Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


























hr 2 
[2 e . 
3 Kon * 


Schriften en 


he zz 
Vereins für Neformationsgeichichte. 
4. —————— 7 
N u 


Die Reformation 
im Epiegelbilde der dramatiſchen Yitteratur 


des ſechzehnten Jahrhuuderts. 


Von 


Prof. Dr. Hugo Holſtein, 
Direltor des Könige. Gymnaſiums zu Wilhelmohaven 


Halle 1836. 


In Eommifjiondverlag von Mar Niemcyer. 


| Die Mitglieder in Württemberg bitten wir ihren Arıtray nur an uniern 


Hfleger Deren Buchhändler (9. Pregrzer ın Ztuttgart, Anguſtafrañe 2%, cm 
zuſenden. 


Schriften ws 


dee 
Vereins für Neformationsgefchichte. 
14. ——— — 


53 ag 
- 
r 
v 
a. 
N) 
’ ai 
2 r 
62 —* 
2 an di 


Die Reformation 


im Spiegelbilde der dramatiſchen Yitteratur 


des fechzehnten Jahrhunderts. 


Non 


Prof. Dr. Hugo Solitein, 


Direftor des Königl. Sunmajums zu Wiübelnsbaben 


Galle 1886. 
In Eonmiffiondverlag von Mar Niemeyer. 


öTEITITAÆACTETICIXGMXCCCOCCCCCCOGCCCCCEICCCCCCC.C 
Die Amalleder in Württemberg bitten wir ibren Beitrag nur an uniern 
Hfleger Deren Vachbändier G. Pregizer in Stuttgart, Auguſtaſtraße 26, ein 
suienden. 


Zr — —— — — — 





Ur mal u. ru V. q. 6 .r 


) 


L. 


IE 


/L Acc 


£ 


ad RR — ar Ed SE 


8atzungen 
des Vereins für Neformationsgefchichte. 


81. Der Verein bat zum Bwed, die Rejultate geficherter For- 
fung über die Entitehung unferer evangelifchen Kirche, über die Ber- 
fönlichkeiten und Thatſachen der Reformation und über ihre Wirkungen 


auf allen Gebieten des Volkslebens dem größeren Publikum zugänglicher - 


zu machen, um das evangelische Bewußtſein durch unmittelbare Einführung 
in die Gefchichte unferer Kirche zu befeitigen und zu ftärfen. 

82. Dieſen Zwed ſucht der Verein durch Herftellung und Ver— 
breitung von Publikationen, namentlih und zunächſt durch Heraus: 
gabe kleinerer, in ſich abgefchloffener Hiftorifcher Schriften zu erreichen, 
die durch gemeinverjtändliche und anfprechende Darftellung und mäßigen 
Preis zur Verbreitung in weiteren Kreifen geeignet fein follen. Jährlich 
ſoll eine Anzahl größerer oder Heinerer Hefte in freier Reihenfolge 
erſcheinen. 

$ 3. Die Mitgliedſchaft verpflichtet zu einem jährlichen Beitrag 
von mindeitens 3 Marl, wofür die Schriften des Verein? un— 
entgeltlich geliefert werden. Freiwillige höhere Beiträge find er- 
wünſcht. An- und Abmeldung der Mitglieder erfolgt beim Schriftführer. 
Der Austritt kann jedoch nur am Schluffe des Jahres erfolgen. 

8 4. Der Vorſtand des Vereins beiteht aus wenigſtens 15 Mit- 
gliedern, die je auf 3 Jahre von der ordentlichen Generalverfammlung 
gewählt werden. Derfelbe ift befugt, jih nad Bedürfnis dur Coop⸗ 
tation aus der Zahl der Vereingmitglieder zu erweitern. Scheiden 
Mitglieder in der Zwiſchenzeit aus, fo ergänzt ſich der Vorjtand ebenfo 
durch Cooptation. Die Wahl eines Vorfigenden und die Verteilung der 
Geſchäfte, namentlich die Einfegung eines Redaktionskomitees, bleibt dem 
Borftande überlafjen. 

85. Die Mitgliederbeiträge find alljährlich zu Oftern an den 
Schapmeifter abzuführen. Derfelbe hat das Recht, fie durch Poſtauftrag 
einzuziehen, falls ihre liberfendung nad einmaliger Aufforderung nicht 
erfolgt ift. 

$ 6. Der Borftand legt alljährlih den Mitgliedern einen gedrudten 
Jahresbericht vor, der zugleich ein Verzeichnis der Mitglieder enthält. 

87. Der Borftand beſtimmt Zeit und Ort der Generalver- 
Sammlungen. Die ordentlihe Generalverfammlung findet alle drei 
Jahre ftatt. Eine anßerordentlihe wird vom Borftande einberufen, wenn 
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Vorrede. 


Auf den nachfolgenden Blättern habe ich die Aufgabe zu 
löſen verjucht, die Spuren der durch die Reformation hervor- 
gerufenen großen Bewegung anf den dramatijchen Gebiete zu 
verfolgen, auf welchem eine große Zahl Dichterifcher Kräfte an- 
geregt wurde, um einerjeit3 den Inhalt der von Luther dem 
Deutichen Volke gejchenkten Bibel zu verbreiten, andrerjeit® den 
Kampf um die reformatorischen Lehren in bewußter Weife weiter 
zu führen. 

Damit ein nur einigermaßen treues Bild von dem Weſen 
des Dramas der Reformationzzeit, in dem fich die großartigite 
Periode der Geſchichte abjpiegelt, geliefert werden konnte, mußte 
ich zum großen Zeile die Quellen auffuchen, aus denen ich meine 
Darftellung zu chöpfen hatte. Dieje Quellen waren die Dramen 
ſelbſt, die oft von den entlegenften Orten bejchafft werden mußten. 
Hierbei habe ich mich der freundlichen und wohlwollenden Unter: 
ftügung der Borftände der Bibliothelen zu Berlin, Dresden, 
Söttingen, Hannover, Heidelberg, Leipzig, Minden, Weimar, 
Wernigerode und Zwidan in fo hohem Maße zu erfreuen gehabt, 
daß ich es nicht unterlaffen kann, auch an dieſer Stelle meinen 
verbindlichiten Dank auszusprechen. 

Daß ih) auch die einjchlägige Litteratur, namentlich die 
grundlegenden Arbeiten Karl Goedekes und Wilhelm Scherers, 
durch welche das Studium des Dramas in nee Bahnen geleitet 
worden ift, benußt habe, bekenne ich gern. 
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Da mir mit Nüdficht auf den Zweck meiner Arbeit eine - 
auzführliche Gefchichte des Dramas der Neformationzzeit fern 
liegen mußte, jo wird niemand an Ddiefelbe den Anſpruch ders 
jenigen Vollſtändigkeit erheben, die er an ein Litterargefchichtliches 
Werk zu machen berechtigt ift. Vielmehr mußte mein Beitreben 
daranf gerichtet fein, au der großen Maſſe die hervorragendften 
Erjcheinungen der dramatischen Litteratur jener Zeit auszuwählen 
und die Beziehungen aufzujuchen, in welchen die Vertreter des 
Dramas des fechzehnten Sahrhumdert3 zur Reformation und den 
Trägern derjelben geitanden haben. 

E3 würde mir zu großer Freude gereichen, wenn ich durch 
meine Arbeit zur Förderung der Beitrebungen des Vereins für 
Neformationsgefchichte einen Kleinen Zeil beitragen könnte. 
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Sinleitung. 
Das vierzehnte nnd fünfzehnte Jahrhundert. 


Vierzehn Tage nach Oſtern, an einem Sonnabend des Jahres 
1322, führten Kleriker und Schüler im Tiergarten zu Eiſenach 
das Spiel von den zehn Jungfrauen, den fünf klugen und den 
fünf thörichten, vor dem Landgrafen Friedrich dem Freidigen von 
TDringen auf. Als das verdammende Urteil über die thörichten 
Jungfrauen, welche trotz der Fürbitte der Maria keine Gnade 
vor Gott fanden, gefällt wurde und ihr Schlußgeſang in der 
Tiefe verhallte: 

Wy vordinet gotiß czorn, 
Des ſy wy emwiclichen vorlorn! 


da rief der Landgraf in flammender Erregung: ‘Was ift ber 
Chriſten Glaube, wenn ſich Gott nicht über uns erbarmet um 
der Fürbitte der Maria und aller Heiligen willen?’ Der Aus- 
gang dieſes Spieles Hatte den Fürſten jo bewegt, daß er, von 
einem Schlagfluffe getroffen, den Reſt feines Lebens in Schwer- 
mt und Siechtum verbrachte. Sit auch hiſtoriſch nachgewieſen, 
daß der Landgraf Schon 1320, alfo zwei Jahre vor der für ihn 
ſo verhängnisvoll gewordenen Aufführung, Hinfällig und nicht 
fühig war, die Regierung zu führen, jo ift doch anzunehmen, 
daß der Eindrud des Eifenacher Spiele® dazu beigetragen hat, 
feinen krankhaften Zuſtand zu‘ fteigern. 

Das Spiel ift von einem Hauch erhabener Poeſie durch: 
weht. Und vielleicht wohnt demjelben eine reformatorijche Ten⸗ 
denz inne, wenn es richtig ift, daß die Dominikaner, die es nad) 
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den chronikaliſchen Aufzeichnungen ind Wert geſetzt haben, darin 
da? Dogma von der alleinjeligmachenden Gnade in verftedt 
polemifcher Weife haben zum Ausdrud bringen wollen, da e&, 
wie Schon der Dramatifer Wolfgang Kuntzel in der Vorrede zu 
jeiner Eſther' (1564) erfannte, wider die faljche und erdichtete 
Anrufung der Heiligen gerichtet war. 

Das Spiel von den zehn Jungfrauen gehört zu denjenigen 
geistlichen Spielen des Mittelalter, welche mit dem Namen paras 
bolifche Moralitäten bezeichnet werden. Dieſe haben ſich aus 
den eigentlichen Myſterien abgezweigt, indem fie die Parabeln 
des Neuen Teitamentes darftellen; aber auch fie find geijtlicher 
Natur, wie die Mehrzahl der aus dem Mittelalter erhaltenen 
Dramen, jofern fie diefen Namen verdienen, unter den Begriff 
der geiltlihen Schaufpiele fallen. 

Das geiftliche Schaujpiel des Mittelalter Hat einen kirch⸗ 
lichen Urſprung. Die eriten geiftlichen, in lateinischer Sprache 
abgefaßten Spiele find ebenſo wie die Mehrzahl der Tpäteren 
deutschen Spiele von Geiftlichen gedichte, welche den Stoff der 
Bibel oder der Legende entnahmen und mit der Abfaffung der- 
felben zunächft den Zweck verbanden, dem Wolfe die heiligen Ge: 
ſchichten vorzuführen und die feitere Einprägung derjelben zu 
vermitteln. Da Ddiefer Zweck befjer erreicht wurde, wenn Die 
Schaufpiele zu bejtimmten, durch die Kirche bejtätigten Zeiten 
dem Wolfe vorgeführt wurden, jo wählte man die Hauptfefte 
der Kirche aus, um an ihre kirchliche Feier die geistlichen Spiele 
anzujchließen. Auf diefe Weile entitanden Weihnacdht-, Balfionse, 
Oſter⸗ und Fronleichnamzfpiele, die leßteren, beſonders nachdem 
die Feier des Sronleihnamstages durch Papſt Urban IV. 1264 
angeordnet war. Die berühmten Freiberger Spiele wurden alle 
fieben Jahre in der Pfingftwoche aufgeführt. Die Aufführung 
dauerte drei volle Tage. ‘Den eriten Tag ift die Gefchichte ge⸗ 
}pielet worden von dem Fall der Engel, von der Erichaffung 
und Fall der Menjchen, von Ausjagung derjelben aus dem Bas 
tadiefe und von ungleihen Kindern Adams und Evä; den 
andern Tag ift im Spiel vorgebildet worden die Hiltoria von 
ber Empfängnis und Geburt, Leiden, Sterben, Auferſtehung und 
Himmelfahrt Chriftt; den dritten Tag bat man gefpielet die Ges 
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* vom jüngſten Tag’ Die letzte Aufführung fand 1523 
) | 

Wir befiten noch eine Anzahl folder kirchlicher, in einem 
ernften, tragiichen Tone gehaltener Feſtſpiele, namentlich find 
mehrere Paſſionsſpiele erhalten, die nach dem Orte ihrer Ent- 
ftehung benannt find, aber ſich im Text nicht viel von einander 
untericheiden. Noch jet werden wir an die geiltlichen Spiele 
des Mittelalter durch das Oberammergauer Paſſionsſpiel er- 
imert, das infolge eines Gelübdes der Gemeinde Oberammergau 
1634 zum erjten male aufgeführt wurde und defjen Grundlage 
der Augsburger Dramatiker und Meifterfänger Sebaftian Wild 
(1560) gefehaffen bat.) 

Die geiftlichen Spiele heißen auch Myſterien, beſonders in 
Frankreich, inſofern ihre Gegenſtände dag Geheimnis (mysterium) 
der Geburt und Auferſtehung Chriſti umfaſſen. In England. 
waren es Die Miracle Plays oder Pageants. 

« Aber jchon früh erweiterte ſich der Stoff der geiltlichen 
Spiele; man beſchränkte ich nicht auf die aus den Evangelien 
geihöpfte Lebensgeſchichte Jeſu; man nahm aud; alttejtamentliche 
Stoffe auf, namentlich wurde die Gefchichte der Schöpfung und 
des Sündenfalles Gegenjtand der Behandlung Dazu kamen 
dann noch Legenden von Mariä Himmelfahrt, von der heiligen 
Dorothea, Katharina u.a. und endlich übten Gejchichte und Sage 
ihren Einfluß. 

Zu den auf der Sage beruhenden Myſterien gehört das 
von dem Mühlhäuſer Meßpfaffen Theodorich Schernbert 1480 
verfaßte Spiel von der Frau Sutten, in welchem die jeit dem 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts befannte Sage von der 
Bäpftin Johanna behandelt worden tft. In diefem noch mit 
der dreiteiligen Bühne von Himmel, Erde und Hölle ausgeftat- 


1) Moelleri theatrum Fribergense, Annales ad a. 1517 et 1523, 
Johannis Boceri Fribergum in Misnia. Lips. 1553. (Gedicht in Hera» 
metern.) Bl. Gj—Giij: Ludorum Fribergensium descriptio, quos appe- 
ratu ambitioso et maximis sumptibus singulis septem annis, tribus ulti- 
mis pentecostes diebus facere sunt soliti.’ 

2) U. Hartmann, Das Oberammergauer Baffiongfpiel in feiner Altes 
Ren Geſtalt. Leipzig 1880. 

1* 
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teten Spiele verwenden ji) Maria und der heilige Nikolaus für 
die von den Teufeln verhöhnte und in der Hölle empfangene 
Päpftin beim — (Salvator), der ſie freundlich aufnimmt: 

Biß willkommen, du liebſte Tochter mein, 

Du ſollſt mit mir fröhlich ſein 

In meinem Himmelreiche! 
Es war eins der letzten großen geiſtlichen Schauſpiele des Mittel⸗ 
alters, in denen ebenſo wie in dem niederdeutſchen, ſchon im 
vierzehnten Jahrhundert gedichteten Spiele vom Biſchof Theo⸗ 
philus die Kirche und der von ihr gepflegte Marienkultus ver⸗ 
herrlicht wurde. Aber allmählich war der unmittelbare religiöſe 
Zweck, das Intereſſe andächtiger Verehrung zurückgetreten und 
mehr und mehr hatte Schauluſt und ein mit der Darſtellung 
der geiſtlichen Spiele verknüpftes Schaugepränge Platz gegriffen, 
durch welches das zahlreiche Publikum angezogen wurde; denn 
ſchon war das Myſterium aus der Kirche gewichen, hatte eine 
öffentliche Spielſtatt aufgeſucht und den Einfluß weltlicher Schau⸗ 
luſt erfahren; ſelbſt die Satire hatte ihren Einzug gehalten und 
verkündigte offen die zwiſchen Geiſtlichkeit und Laienwelt ein- 
getretene Spaltung. Als bei der großen Kirchenverſammlung 
in Konſtanz (1417) die engliſchen Biſchöfe vor Kaiſer Sigismund 
die Geburt Chriſti, die Ankunft der heiligen drei Könige und 
den bethlehemitiſchen Kindermord ſpielen ließen, bildete das geift- 
liche Spiel einen Teil der Tafelfreuden der hohen geiſtlichen und 
weltlichen Herren und diente einem rein weltlichen Zwecke. 

Gegenüber dem geiſtlichen Drama bildete ſich das weltliche 

Drama des fünfzehnten Jahrhunderts aus. Es entſtanden Poſſen 
humoriſtiſcher Natur und Narrenſpiele mit ſatiriſcher Tendenz, 
welche gegen die ſittlichen Gebrechen und Untugenden der Men- 
ichen,. bejonder8 auch der Geiftlichkeit, gerichtet waren. Weil diefe 
Spiele vorzugsweile zur Faſtnacht gegeben wurden, werden fie 
Faftnachtipiele genannt. In diefen Faftnachtipielen, in denen 
nicht nur die heiteren, jondern auch die ernſten und feierlichen 
Seiten des menfchlichen Lebens zur Darftellung gelangten — 
weshalb zu ihnen auch Moralitäten und weltliche Deyfterien zu 
rechnen find — kam der Charakter des Volkes nach feinen 
mannigfachen Schattierungen zum Ausdruck: dieſe Spiele waren 
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Boltsipiele im eigentlihen Sinne und ihre Verfaſſer Laien, 
Bürger und Handwerker. Beſonders trieb das Faftnachtipiel in 
der alten freien Reichsſtadt Nümberg, dem Mittelpunkte des 
deutichen Handels, dem berühmten Site der Künfte und Wiffen- 
ihaften, feine hohe Blüte. Hier verfaßten Hans NRofenblüt, ge- 
nannt der Schnepperer, jeines Zeichens ein Wappendichter, und 
dans Folz aus Worms, ein Chirurg, Die meiſten der 132 uns 
belannten Saftnachtipiele. Unter ihnen find auch drei in nieder- 
dentſcher Sprache abgefaßte, von denen ein? in Beziehung zu 
Kübel Steht. Die alte Hanfejtadt Lübeck mit ihrer aus Patri⸗ 
zem beftehenden Zirkelgefellichaft war eine bedeutende Pflege» 
fätte des miederdeutichen Faſtnachtſpieles. Leider fennen wir 
mr bie Titel der in der. Zeit von 1430 bis 1515 zur Auf 
führung gelangten 73 Spiele. Wir dürfen wohl annehmen, daß 
noch andere niederdeutiche Städte ſich der Pflege dieſes Litte- 
raturzweiges gewidmet haben. So wurden, als 1494 Saifer 
Maximilian I. mit Philipp dem Schönen in Löwen verweilte, 
Spiele aus der heiligen Schrift und aus heiligen Hiftorien auf- 


Während die meist faden, oft frivolen Faſtnachtſpiele fich 
einer befonderen Teilnahme erfreuten, wurde durch deutiche Ge- 
lehrte, die dag von Italien herübergebrachte Studium des Hafjtichen 
Alterums mit aller Kraft der Begeifterung pflegten und fo die 
uhmvolle Periode des Humanismus durch die Wiederbelebung 
der Wiſſenſchaften Herbeiführten, das lateiniiche, an dem Muſter 
des Terenz gebildete Drama geichaffen. In Heidelberg war eg, 
wo 1482 Jakob Wimpfelings, des eljäffiichen Humaniften, auf 
die Berjpottung unwifjender Kurtifanen gerichtetes Luſtſpiel 
Stylpho, dag jchon 1470 entitanden war, bei Gelegenheit einer 
Licentiatenpromotion aufgeführt wurde; wo Johannes Reuchlin, 
da3 Haupt der humaniftiichen Bewegung, fein Luſtſpiel Sergius 
sive Capitis caput, eine Satire auf den vom Grafen Eberhard 
dem Jüngeren zum Kanzler erhobenen nicht3würdigen Auguftiner- 
mönch Holzinger, jchrieb und fein zweite® nach der befannten 
franzöftfhen Farce Maitre Pathelin verfaßtes Quftipiel Henno 

1497 vor feinem Gönner Johann von Dalberg, dem Bilchof 
von Worms und Sanzler des Kurfürjten Philipp von der Pfalz, 
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durch Studierende aufführen ließ.) Sebajtian Brant, den be= 
rühmten Verfaſſer des drei Jahre vorher erfchienenen ‘Narren- 
Ichiffes’, erfüllte die dramatijche Leiſtung ſeines Freundes mit fo 
großer Freude, daß er den Henno in feinen lateiniſchen Gedichten 
(1498) abdruden ließ. Das Stüd Reuchling verdiente auch dieſe 
Auszeichnung; denn es iſt formgerecht und das beite der vielen 
in jener Zeit entitandenen lateinifchen Dramen, die nur in ber 
Abficht von den Gelehrten gefchrieben und von den Schülern 
aufgeführt wurden, um eine Sicherheit im Gebrauche der latei« 
niſchen Sprache zu erzielen. So wurden in demjelben Jahre, 
in welchem Reuchlins Henno erjchien, zu Augsburg Zojeph Grün- 
ped3 von der Augsburger Schuljugend geipielte Komödien in 
einer Sammlung gedrudt, deren Titel ausdrüdlich jenen Zweck 
erfennen läßt.) Und aus dem Jahre 1485 ijt eine neulateintiche 
Komödie des münfterishen Gymnaſiarcha Johannes Kerdmeilter, 
Codrus, eine Ermahnung zu guter Latinität, erhalten, welche das 
moderne humaniſtiſche Gepräge trägt. 

Die Anregung zur Abfafjung diefer und anderer lateinijcher 
Dramen fam aus Italien, wo unter den Tateiniichen Komödien⸗ 
dichtern bejonders Terenz in fo hohem Anjehen ſtand, daß er 
in Schulen und Burjen das Haffische Vorbild der lateinischen 
Umgangeiprache blieb. War doch Terenz das ganze Mittelalter 
hindurch verehrt worden. In den Vorhöfen römischer Prälaten 
ließ Julius Pomponius Lätus, der Stifter der platonijchen 
Akademie, 1484 plautinifche Komödien durch feine Schüler zur 
Aufführung bringen; in Mailand unterhielt Ludwig der Mohr 
ein beitändiges Theater, auf dem die alten Komödien in Webers 
jegungen aufgeführt wurden. Beſonders berühmt wurde in dieſer 
Beziehung das Theater zu Ferrara, auf welchem Ercole I., Herzog 


1) Die Aufführung fand am 31. Januar 1497 in Dalbergd Haufe 
ftatt. Zu den elf Spielern gehörte auch Jakob Spiegel, der Neffe Wimpfes 
lings, der 1513 den Henno mit einem Kommentar herausgab. Die Dars 
fteler wurden nach beendigter Vorftelung von Dalberg bemwirtet und mit 
goldenen Ringen und Münzen reich befchentt. L. Geiger, Joh. Reuchlin. 
Leipzig 1871. ©. 82. 

2) J.G. Boiarii Comedie utilissime omnem latini sermonis elegan- 
tiam continentes. Aug. Vind. 1497. 
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von Kite, am 25. Ianuar 1486 die Menächmen des Plautus 
aufführen ließ und dafür nicht weniger als taufend Dukaten 
zahlte. Ja, noch im Jahre 1543 ließ der geiftreiche Herzog von 
Ferrara, Alphons von Kite, bei einem Bejuche des Papftes 
Paul IH. dur Mitglieder feiner Familie, darunter feine drei 
Töchter in Verbindung mit der jechzehnjährigen Olympia Morata, 
der Haffiich gebildeten Tochter des Fulvio Peregrino Morato, 
die Welphen des Terenz aufführen. Und als auf Befehl des 
Kardinals Hippolyt des Jüngeren, des Erbauers Der prächtigen 
Billa D’Efte in Tivoli, der Phormio des Terenz zur Erheiterung 
ned kunftfinnigen Herrn von vornehmen Jünglingen gejpielt 
wurde, Dichtete Julianus Bogianus einen noch erhaltenen Prolog, 
der Melanchthon Später als Muſter diente. 

Im zehnten Jahrhundert, das man jonft das dunkle, fternen- 
loſe nennt, hatte die Bekanntschaft mit den Komödien des Terenz 
die Ronne Rojvitha von Gandersheim veranlaßt, ſechs geiltlich- 
moralische Dramen lateinisch und nach dem Mufter des Terenz 
zu dichten, Die der eifrige Humanift Konrad Celtes im Benedik⸗ 
tinerlloſter St. Emmeram bei Regensburg fand und, nachdem der 
Karfürft Friedrich der Weife den Drud der ihm vorgelegten 
Sandichrift genehmigt und die Widmung des Werkes angenommen 
hatte, 1501 zu Nürnberg herausgab. Einer feiner Freunde, 
Mom Werner von Themar, überjegte 1503 eins der Stüde der 
Rofvitha, den ‘Abraham’, und widmete die Arbeit dem Pfalz 
grafen Philipp. War Roſyvitha bei der Abfaffung ihrer Dramen 
von der Weberzeugung geleitet worden, daß die Leltüre des 
alten heidniſchen Komödiendichters ihren Klofterfchweitern Gefahr 
bringen möchte und daß fie ihre Stimme laut erfchallen Lafien 
müfje, um die Löbliche Züchtigkeit gottjeliger Jungfrauen nad) 
dem Maße ihres geringen Talente? zu rühmen, jo wollte Notker, 
der gelehrte Mönch von St. Gallen, jeinen Beitgenofjen den 

römischen Dichter in deutichem Gewande geben. Er übertrug 
die Andria des Terenz in das Deutjche; leider ift dieje deutſche 
Uebertragung nicht mehr erhalten. 

Dieſes Beſtreben, den Terenz zu überſetzen und damit das 
antike Drama in die Litteratur der Neuzeit einzuführen, erwachte 
erſt wieder am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts infolge der 
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Wiederbelebung der Wiljenichaften. Hans Nythart ließ 1486 in 
Ulm eine Verdeutſchung des Eunuchus ericheinen, ‘zu pflangin 
tugend und vermeydung lafter’ und um zu zeigen, das comedia 
menſchlichs weſens ain fpiegel jein und ain pildung der warheit'. 
Der Ueberſetzung Nytharts folgte 1499 die von einem Unbekannten 
ausgegangene Straßburger Ueberjegung ſämtlicher ſechs Stüde 
des Terenz, ‘des hochgelerten und allerbrucheliften Poeten', wobei 
der Nythartſche Eunuchus benugt wurde. 

Aber auch Plautus, dem Sonst feine große Teilnahme 
widerfuhr, wurde jchon frühzeitig in deuticher Sprache befannt, 
Albrecht von Eyb, Domberr zu Bamberg, Eichitätt und 
Würzburg, einer der eriten Förderer deuticher Proja, übers. 
jebte zwei Quftipiele des Plautus (Menaechmi und Bacchides), 
welche mit der Weberjegung der Komödie des Italieners Ugolino 
von Parma Philogenia' erit 1511, fait ein volles Menſchenalter 
nad) feinem Tode (1475), als Anhang jeine® ‘Spiegel® der 
Sitten’, einer Sammlung von Denkſprüchen und Beifpielen, von 
feinem Neffen, dem Eichitätter Biichof Gabriel von Eyb, heraus- 
gegeben wurden. In feiner Ueberſetzung vermied Albrecht von 
Eyb fogar antite Namen und gab feinen auftretenden Perjonen 
die deutichen Namen Kunz und Lug, Heinz und Fritz, Grete 
und Neſe. Ueberhaupt iſt fie in Wahrheit eine Verdeutichung, 
die bejonders dadurch noch an Vorzügen gewinnt, daß fie Bilder 
aus dem Leben des VBolfes liefert. 

Sp waren die Ueberjegungen der beiden antiten Haffiichen 
Dramatiter die erjten Früchte der Beitrebungen de Humanismus, 
die Geiſtesſchätze des Altertums denjenigen zugänglich zu machen, 
die der Kenntnis der lateinifchen Sprache entbehrten. 


FSıfles Kapitel. 


Der Humanismus nnd die Reformation. 


An der Wende des fünfzehnten zum fechzehnten Jahrhundert 
beherrichte der Humanismus die gelehrten Kreife und wurde an 
Schulen und Univerfitäten gepflegt. 

In der von Gerhard Groote, dem Stifter der Genofjen- 

haft der ‘Brüder vom gemeinfamen Leben’ 1384 gegründeten 
Schule zu Deventer wurden die alten Sprachen gelehrt, deutfche 
Sprache und das Studium der heiligen Schrift gepflegt. Hier 
war Merander Hegius von 1475 bis 1498 Rektor, unermüdlich 
m Lampfe gegen die mittelalterlihden Lehrbücher und im Hin- 
weis auf die Bedeutſamkeit der lateinischen Klaffiter; Erasmus 
von Rotterdam, Konrad Mutian und Hermann von dem Buch 
waren jeine Schüler. Die Schule zu Scjlettitadt, deren erſter 
Rektor Ludwig Dringenberg war, zählte zu ihren Schülern Jakob 
Bimpfeling, Konrad Celtes, Johannes Reuchlin, Beatus Rhenanus, 
Johann von Dalberg und Georg Simler, den Lehrer Melanchthong 
m Pforzheim und QTübingen; der legte Rektor der blühenden 
Schule war Johann Sapidus, unter dem diefelbe nicht weniger 
ala 900 Schüler zählte; er gab fein Amt 1525 auf, weil Schlett- 
ftadt fi) der Reformation nicht anſchloß. In Münfter wirkte 
der Domherr Rudolf von Langen, aus deſſen Schule Hafliich 
gebildete Männer hervorgingen, die er nach allen Seiten hin 
entjandte. Mit wahrer Simeondfreude mweisfagte er, als er, ein 
bochbetagter Greis, Luthers Thejen las: Jetzt nahet die Zeit, wo 
die Finſternis aus Kirchen und Schulen vertrieben wird und 
reine Zatinität in die Schulen zurüdfehrt”. 

Unter den Univerfitäten waren Heidelberg und Tübingen 
die eriten Pflanzitätten des Humanismus. In Heidelberg hatte 
der vom Wormjer Bilchof Johann von Dalberg berufene Rudolf 
Agricola, der Begründer des neuen geiftigen Lebens in Deutjch- 
land, bis zu feinem Xode (1485) gelehrt. Johannes Reuchlin 
fand, als er 1496 von Dalberg zum Univerfitätsbibliothelar und 
vom Pfalzgrafen Philipp zum 'oberſten Zuchtmeiſter' feiner Söhne 
berufen wurde, einen Kreis humanijtiich gebildeter Männer, den 
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Kanzler Dietrih von Pleningen, den nachherigen Weihbifchof 
Johannes Wader (Vigilius), denen fid) 1498 der von Speier 
zurüdgelehrte Jakob Wimpfeling anjchloß. Konrad Celtes Hatte 
hier 1491 die Stiftung der berühmten ‘Rheinischen Titterarischen 
Gejellichaft’ veranlaßt, zu der die vornehmften Träger der Wiſſen⸗ 
ſchaft gehörten, wie Ulrich Zaſius in Freiburg, Konrad Peutinger in 
Augsburg, Wilibald Pirkheimer in Nürnberg, Heinrich Bebel in 
Tübingen. 

Die Univerfität Tübingen, die erit 1476 von dem Grafen 
Eberhard von Württemberg geitiftet war — die päpftliche Bulle 
trägt da8 Datum des 9. November 1476 — zählte zu ihren 
beiten Lehrern Heinrich) Bebel, den Profeflor der Poefie und 
Beredjamteit, der 1501 in der Hofburg zu Inndbrud vor Kaiſer 
Marimilian I. freimütig vom Lobe Deutichlands redete und den 
Kaiſer ala den Förderer der Wiſſenſchaften feierte; der fich nicht 
icheute den Mönchen entgegenzutreten, die die klaſſiſchen Studien 
als antichriftli) verwarfen.!) Neben ihm lehrte Johannes 
Braſſicanus und beide wurden bie Lehrer Melanchthong, der 1512 
von Heidelberg, wo er ſeit 1509 ftudiert hatte, nach Tübingen 
gegangen war, weil man ihn in Heidelberg wegen feiner Jugend 
nicht zum Magiſter machen wollte. 

In den beiden erſten Jahrzehnten des jechzehnten Jahr⸗ 
hundert3 gehörte zu den berufeniten Pflegejtätten des Humanismus 
die Univerfität Erfurt. Hier wurden die lateiniſchen Schriftfteller 
ertlärt und Nikolaus Marſchalk, ein ausgezeichneter Kenner des 
Griechischen, befürderte 1501 als der erfte Deutiche ein griechiſches 
Buch ‘Prisciani regt ovrrageov' zum Drud.?) Hier hatte fich 
eine Anzahl von Studierenden um den feinfinnigen Konrad Mutian 
geſchart, der feit 1503 ein Kanonikat zu Gotha verwaltete und 
als das Haupt eines humaniſtiſchen Dichterbundes, des Mutianiſchen 
Drden?’, den Kampf gegen das ſcholaſtiſche Lehrſyſtem eröffnete. 
Zu feinen jungen Freunden zählte Georg Spalatin (Georg 
Burkhard aus Spalt in Franken), der 1498 die Univerfität Erfurt 


ı) Henr. Bebelius, Oratio ad regem Maximilianum de laudibus 
atque amplitudine Germanie. Phorc. 1504. 4. 

2) Am Schluß: ‘Hier haft du, freundlicher Leſer, zwei Bücher des Priscian 
über die Wortfügung, in griehifchen Leitern gebrudt, was in Deutfchland 
vorher noch nie geſchah'. Panzer, Annales typogr. 6, 493. 
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bezogen hatte und, schon auf der Schule zu Nürnberg für die 
Haffiihen Studien vorbereitet, 1501 Nikolaus Marſchalks Tatei- 
niſches Lob der Mujen aus Heſiods Theogonia nebit Gedichten 
des Lactantiug, Ovid, Auſonius, Baptifta Mantuanus und Politianus 
heransgab; dann Erotus Rubeanus, ſpäter einer der Hauptver- 
fafler der Briefe der dunklen Männer, eine kurze Zeit auch Ulrich 
von Hutten, ferner Euricius Cordus, Petrejus Eberbach, |päter 
Yuftus Jonas, Juſtus Menius, Johannes Drad), Johann Lange 
ud Eoban Heſſus, der Dichterkönig, der lange Zeit den Mittel- 
punkt des wifjenichaftlichen Lebens in Erfurt bildete. Als Martin 
Luther 1501 die Univerjität Erfurt zum Studium der Rechte 
beyog, wurde er unter dem Rektorat des Jodokus Trutvetter aus 
Giienach, de8 Doctor Erfordiensis, immatrituliert, desſelben, den 
Luther in einem an ihn gerichteten Briefe 1518 als erften Theologen 
und Philofophen anredet!) und der von Eoban Heſſus als der große 
Serold der göttlichen igenfchaften gepriefen wurde, glänzend 
unter den Nednern wie Phöbus unter den Geftirnen. Xrutvetter 
ud Bartholomäus Arnoldi von Ufingen wurden feine Lehrer in 
der Philofophie. Auch Luther konnte fich gegen die humaniſtiſche 
Rihtung nicht verfchließen; er vertraute fich eine kurze Zeit der 
Führung des humaniftisch gebildeten Maternus Piſtoris an; er 
108 nad) Melanchthons Zeugnis Cicero, Vergil, Livius, Ovid, 
Plautus und Terenz, aber er las fie, weil fie ihm als Lehrer 
und Bildner des menschlichen Lebens erichienen; ja, er nahm an 
den humaniſtiſchen Borlefungen des Hieronymus Emſer teil, der 
1504 über Reuchlins Sergius unter großem Zudrang der-Studieren» 
ben las und dadurch) wohl den Namen Reuchlins in Erfurt zuerft 
befannt machte. Aber niemals hat Luther fich jenem huma⸗ 
niſtiſchen Bunde angejchloffen, und nur mit Crotus Rubeanus 
und Johann Lange, die demjelben angehörten, war er näher 
befannt. Noch 1524 klagt er: ‘Wie leid iſt's mir ikt, daß ich 
nicht mehr Poeten und Hiftorien gelefen habe und mich auch 
diejelben niemand geleret hat. Habe dafür müſſen Iejen des 
Teufels Dred, die Philoſophos und Sophiſten, mit großen Koſten, 
Arbeit und Schaden, daß ich genug habe daran auszufegen’.2) 
Als er dann 1505 in das Klofter trat, wurde die Brüde, die 


7) De W. 1, 107. . 
2) An die Ratsherren aller Städte deutfchen Landes 2c. 1524. 
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ihn bisher durch feine Studien noch mit den Erfurter Freunden 
des Humanismus verbunden hatte, gänzlich abgebrochen. 

Die während der Blütezeit des Humanismus entitandene 
Univerfität Wittenberg war eine Schöpfung des Kurfürſten Friedrich) 
des Weiſen. Martin Bollich von Mellrichitadt, einſt der Begleiter 
des Kurfürften auf feiner ‘aus funder Innigfeit und Andacht’ 
unternommenen Wallfahrt nach Jerufalem, wurde ihr erjter Rektor; 
Johann von Staupis, der Ordensvikar der deutichen Auguftiner- 
Kongregation, wurde der erite Dekan der theologifchen Fakultät. Bei 
der feierlichen Einweihung der Univerfität, welche am 18. Oftober 
1502 jtattfand, hielt der vielgewanderte, weit berühmte Hermann 
von dem Bufch, der Klaffifer de3 Humanismus, die Eröffnungs- 
rede. Die erjten Regungen Humaniftifcher Beitrebungen gingen 
von Martin Poli), von Hermann von dem Buſch, der als 
Lektor der Rhetorik und Poetif d. i. der Philologie berufen war 
und über griechiſche und römische Schriftiteller las,) und dem 
Juriſten Chriſtoph Scheurl aus, der 1507 in Wittenberg eintrat. 
Scheurl kam aus Bologna, wo er unter Iohannes Campeggio 
und Ludovicus Bologninus die Rechte ftudiert und fich im Ver— 
fehr mit Philipp Beroaldus, dem feinen Kenner Ciceros, den 
Stil der italienischen Humaniften angeeignet Hatte. Als er am 
11. November 1505 in Bologna feine patriotische Rede vom Lobe 
Deutſchlands und der ſächſiſchen Kurfürften hielt,?) pries er den 
Kurfüriten Friedrich) als denjenigen Fürften, der Wittenberg, 
ein abgelegene® Winkelneft, aus einer Ziegelitadt zur Marmor: 
jtadt gewandelt habe. Schon damals hatte er Beziehungen zu 
Wittenberg gewonnen; er war mit Staupig bekannt geworden, 
von diefem dem Kurfürften empfohlen und Hatte einen Ruf an 
die neue Univerfität erhalten. Bereit? am 1. Mai wurde er ein- 
ftimmig zum Rektor der Univerfität für da8 Sommerfemejter 
erwählt. In demjelben Jahre erhielt der Lehrkörper eine weitere 
Berftärfung durch die Berufung des Mag. Iodofus. Die huma— 
niftiichen Fächer vertraten mehrere Docenten, welche römifche 
Autoren, nämlich) PVergil, Valerius Maximus, Siliug Italikus 


) Alb. Acad. Viteb. 2: ‘Hermann Puschius Pasyphilus Mona- 
steriensis artis oratoriae atque poeticae lector conductus. 

1) Libellus de laudibus Germanie et ducum Saxonie editus a 
Christophoro Scheurlo Nurembergensi i. u. Doct. Bonon. 1508. 4. 
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und Salluit, erklärten. Es waren dies Balthafar Fabricius 
Phacchus (Balthafar von Vacha), Georg Sibutus Daripinus, 
gefrönter Dichter und Faijerlicher Orator, und Otto Bedmann, 
en Bögling der münjteriichen Schule. 

Bald nad) Luthers enticheidender That vom 31. Oktober 
1517, mit welcher das große weltgeihichtliche Drama der Nefor- 
mation begann, erhielten die humaniſtiſchen Studien in Philipp 
Melanchthon den glänzendften Vertreter. Am 29. Auguſt 1518 
hielt er feine Antrittstede über die Reform der Univerfitäts- 
ftudien, mit welcher er fein Lehramt der griechiichen Litteratur 
eröffnete!) Auf Neuchlins Empfehlung war der einundzwanzig- 
fährige Docent berufen worden, der fchon feit 1516 in Tübingen 
über einige Schriften des Cicero und über ſechs Bücher des 
Livius Borlefungen gehalten hatte. Der gepriejene ‘Lehrer Deutich- 
londs’, den eine feiner Einzeichnung in die Wittenberger Matrikel 
beigefügte Randbemerkung mit Recht als eine Zierde diefer Hoch- 
fAule und einen ewigen Schmud der Kirche rühmt,?) war der 
eite Lehrer der griechiichen Litteratur in Wittenberg. Mit Bes 
geiiterung war Luther der Antrittsrede Melanchthons gefolgt, 
mit der diefer den Kampf gegen den jcholaftifchen Wuft eröffnete 
umd in der er die Rückkehr zu der wahren Duelle der Theologie, 
der heiligen Schrift, empfahl; mit Begeiſterung ſprach er fich in 
Briefen über den beivundernäwerten Mann aus, bei dem faft 
alles über das Maß des Menfchlichen hinausgehe. ‘Sein Hör- 
ſaal ift von Zuhörern vollgepftopft, jonderlich ziehet er die Theo» 
logen alle, vom vornehmiten bis zum geringiten, zum Studium 
des Griechiſchen. Er nennt ihn den feiniten Griechen und den 
gelehrteiten Mann. ‘Wir lernen alle Griechiſch, um die Bibel 
verftehen zu können’, jo jchrieb er voller Freude und Anerkennung 
an Spalatin einige Tage, nachdem Melandhthon feine Lehrthätig- 
feit begonnen Batte.?) Und am 15. Dezember 1518 meldet er 

feinem Freunde Wenceslaus Link von dem Ameifenfleiße, mit dem 


1) De corrigendis adolescentium studiis. Corp. Reform. 11, 15—25. 

2) Alb. 73: *Vivat omne in aevum decus unicum Academiae huius 
et Ecclesiae ornamentum perpetuum, sit in recordatione felici et sem- 
piterna beata anima Magni illius Melanthonis nostri.,. Amen.’ 

9 De W. 1,140, 
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die Studien in Wittenberg betrieben werden!) ‘Melandhthon 
wurde jofort von Luthers veligiöfer Natur volltommen beeinflußt; 
er ftellte das Rüſtzeug feiner philologischen Gelehrſamkeit rüd- 
haltslos in den Dienft der evangeliichen Forihung’?) Der 
Treundichaftsbund, welchen die beiden Säulen der evangelijchen 
Kirche Schon damals fchloffen, bildet ein unverwelfliches Blatt in 
dem Kranze der Neformationsgefchichte. Aber diefer Bund rubte 
nit nur auf. dem perjünlichen Zufammenjchließen zu gemein: 
famer Arbeit an einem großen Werke, jondern er bedeutet nichts 
geringeres als die ideale Vereinigung zweier Principe, des evan⸗ 
gelifch-chriftlihen mit dem des Humanismus, Wie jehr Luther 
von der Notwendigkeit diefer Vereinigung überzeugt war, beweift 
u. a. ein Brief an Eoban Heſſus vom 28. März 1525, in welchem 
er ih über die Wichtigkeit der Poefie und Rhetorik für den 
echten Theologen äußert: ‘Ich bin überzeugt, daß ohne Kenntnis 
der Wiljenichaften die lautere Theologie nicht beitehen kann, wie 
fie bi8 dahin bei dem Verfall der Wiſſenſchaften darniedergelegen 
ift. a, ich jehe, daß niemals eine Offenbarung des göttlichen 
Wortes geichehen wäre, wenn fie nicht den wieder aufgefundenen 
Sprachen und Wiſſenſchaften den Weg bereitet hätte’) Der 
vorreformatoriihe Humanismus mit feiner rücdhaltlojen Begeiſte⸗ 
rung für das klaſſiſche Altertum war in großer Gefahr, der 
Rückkehr zum Haffiichen Heidentum den Weg zu bahnen; hielten 
doch jene Humaniften die lateiniſche Sprache für die einzige 
würdige Schriftiprache, war doch ihr höchſter Stolz die neu- 
lateiniſche Dichtung in einer bewundernden Nachahmung des 
Altertums. Da war es Luther, der die Erneuerung des relis 
giöſen Lebens auf der Grundlage des göttlichen Wortes und des 
heilsbedürftigen Menſchenherzens anjtrebte, und neben ihm Me- 
lanchthon, der, in der Meberzeugung, daß nur gründliche Haffifche 
Bildung die rechte Erkenntnis des Chriftentums vermittle, wahre 
Gelehrte mache und das heilige Werk der Reformation unter- 
ftüße und fördere, die Erneuerung der Wifjenfchaften auf Haffischer 
und evangelifcher Grundlage betonte. 
') ‘Studium nostrum more formicarum fervet’ De W. 1,193. 


2) K. W. Nitzſch, Gefchichte des deutſchen Volkes, 3, 403. 
2) De W. 2,313. 
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In jener Zeit ſchon, als Luther mit feinem kühnen Theſen⸗ 
anichlag den Kampf gegen Rom aufnahm, waren die Blicke aller 
auf ihn gerichtet; in noch höherem Grade wurde er der Gegen 
ftand der Bewunderung, als er jeine großen reformatorijchen 
Schriften "An den chriitlichen Adel deuticher Nation’, das Mani⸗ 
feit Deutſchlands gegen die Verichuldung Roms, und den ‘Ser- 
mon von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen', das Schönfte und 
Viefſte, was Luther gejchrieben hat, in die Welt hinausſandte; 

old er mit der Verbrennung der Bannbulle und der kanoniſchen 
Nechtsbücher fich offen vom Papſt und von der römijchen Kirche 
lotrſagte; als er in Worms mit heroiſchem Mute den Widerruf 
verweigerte. Bon nun an wurde Wittenberg der Mittelpunft 
der reformatorifchen Bewegung; von bier aus brach fi auf 
allen Gebieten des wiljenichaftlichen und focialen Lebens die 
nene geiltige Strömung Bahn und wirkte befruchtend auf bie 
imere und äußere Entwidelung ber Geſellſchaft. Wittenberg 
werde in Wahrheit die nährende Mutter Deutichlands; denn von 
hier aus ergofien fi die Ströme evangelifcher Wahrheit und 
evangeliſchen Lebens in alle Gaue des deutichen Neiches; von 
Bier aus verpflanzten die zahlreichen Schüler Melanchthons die 
genonnene, auf das Evangelium geftügte humaniſtiſche Bildung 
in alle Drte Deutichlande. Und Wilibald Pirkheimer, der enthu- 
faftiiche Freund des Humanismus, durfte mit vollem echte 
fogen: Mit nichts hätte Friedrich der Weife ein größeres, Dauern- 
deres und ehrenvolleres Andenken Hinterlafjen können, ala mit 
der Stiftung einer jo vortrefflichen Hochichule, welche mit den 
alten in Wettftreit treten kann und die gegemwärtigen nicht bloß 
erreicht, ſondern größtenteils Hinter fich Täßt.’!) 

‚Wie verhielten fich die beiden Häupter des Humanismus zu 
der großen religiöfen Bewegung, die von Wittenberg ausging ? 

‘Gottlob’, rief Reuchlin begeiftert aus, als Luther auftrat, 
‘nun baben fie einen Mann gefunden, der ihnen fo blutjaure 
Arbeit machen wird, daß fie mich alten Mann wohl in Frieden 
werben hinfahren laſſen. Und Luther jchrieb am 14. Dezember 
1518 an Reuchlin: ‘Du warft das Werkzeug des göttlichen Rat⸗ 





ı) Opera Pirkheimeri 246. 
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ſchluſſes. Ich war einer von denen, welche Dir beizuftehen 
wünjchten, aber es fand ſich feine Gelegenheit. Doch was mir 
als Kampfgenofien verfagt war, wurde mir als Deinem Rad 
folger aufs reichlichite zu teil. Die Zähne jenes Behemot fallen 
mich an, um die Schmach, welche fie durch Dich davongetragen, 
wo möglich wieder gut zu machen. Ich gehe ihnen mit ge 
ringeren Kräften des Geiftes und der Gelehrſamkeit entgegen als 
Du, aber nicht mit weniger getroften Mtute. !) 

Reuchlin hatte dem Werke der Reformation nicht nur durch die 
Belebung des Sinnes für die griechiiche Sprache und das griechifche 
Altertum, jondern auch durch die Beförderung der bebräifchen 
Sprachſtudien vorgearbeitet. Er jchrieb 1506 feine hebrätiche 
Grammatik, mit deren Hilfe Luther die Fackel anzündete, Die ihm 
weiter leuchten jollte auf jeinem reformatorijchen Wege. 

Neben Reuchlin hatte Erasmus, der geiftige Führer Deutſch⸗ 
lands, um deſſen Gunft ſich Päpite und Kardinäle, Kaifer und 
Kurfürften bewarben, das Studium der griechiichen Sprache und 
Litteratur noch weiter vervollkommnet und beſonders durch feine 
Ausgabe des griechifchen Neuen ZTeitamentes, die 1516 in Bafel 
erihien und die Luther zu feiner Ueberſetzung benugte, das 
Wort Gottes aus der Verborgenheit Hervorgezogen. Aber auch 
er hatte, wie Reuchlin und feine Zeitgenoffen, fich nicht geſcheut die 
Schäden der Kirche und der Geiftlichkeit mit großer Bitterfeit aufe 
zudeden und hatte ſich namentlich mit jeinem berühmten Werte ‘Xob 
der Narrheit’, das noch zu Lebzeiten des Verfafjerd nicht weniger 
als 27 Auflagen erlebte, dem allgemeinen Kampfe der Huma- 
nilten gegen das mönchiſche Unweſen angeſchloſſen. Und doch 
war er fein Bundesgenoſſe Luthers. ‘Ein Grieche oder Hebräer', 
fchrieb Luther an Johann Lange in Erfurt am 1. März 1517 
mit Bezug auf Erasmus, ‘ift noch nicht durch jeine Sprachkunft 
ein wahrer Chriſt. Auguftinus ift auch mit feiner einzigen 
Sprahe mehr wert gewejen als St. Hieronymus mit feinen 
fünferlei Sprachen.) E3 kam zum Kampfe zwifchen dem großen 
Humaniften und dem großen Theologen; aber wer den Sieg 
davontrug, das zeigt die evangelifche Kirche, die noch Heute bes 


) De W. 1,196. ?) De W. 1,52. 
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ſteht. ‘Der unglüdlihe Dann Hatte fein Vaterhaus, kein Vater: 
land, keine Stiche; er hatte nichts, wofür er fich ſelbſt Hätte auf- 
opfern mögen. So ward er felbitfüdhtig, furchtſam, zweideutig ; 
& fehlte ihm die Liebe. Kein Wunder, daß er mit dem auf- 
richtigen, tapfern Luther, dieſem treuen, liebevollen Seeljorger 
feiner Deutichen, völlig zerfiel.’!) 

Die Humaniften haben auch ihren Anteil an der neuen 

Entwidelung des deutichen Geiftes; aber da ihre Schriften alle 
in lateinifcher Sprache, in der Sprache der Gelehrten, verfaßt 
wurden, jo konnten fie nicht das Eigentum des Volles werden, 
fondern ihre Wirkjamteit beſchränkte ſich auf die gelehrten Sreife. 
Da war ed wieder Zuther, der den rechten Griff that: feine 
großen reformatoriſchen Schriften find in deutjcher Sprache ge- 
ſchtieben. Bon Anfang an war fein Streben darauf gerichtet, 
kin liebes deutſches Bolt in Ddeutjcher Sprache zu belehren. 
Schon 1516, als er das Buch von der deutfchen Theologie, dem 
er jelbit erit den Namen verliehen hat, hberausgab, ſprach er in 
der Borrede das bedeutungsvolle Wort: ‘Ich danke Gott, daß 
ih in deutſcher Zunge meinen Gott aljo finde und Höre, wie 
ih und fie anher nicht funden haben, weder in lateinifcher, gries 
Gücer, noch hebräiſcher Zunge. Luther verlangte deutiche Pre- 
Diet, deutiche Kirchenlieder. Sein größtes Verdienit, die Vers 
deutihung der Bibel, hat ihn zum Schöpfer der neuhochdeutichen 
Sprache gemacht. ‘In feiner deutjchen Bibel gab er der deutjchen 
Nation ihr edelites Bildungsmittel, ihr geiſtiges Einheitsband. 
Selbft Goethe befennt: ‘Daß diefer trefflihe Mann ein in dem 
verſchiedenſten Stile verfaßtes Werk und deſſen dichteriichen, ges 
ihichtlichen, gebietenden, lehrenden Ton uns in der Mutter: 
Iprache wie aus einem Gufje überlieferte, hat die Religion mehr 
gefördert, al3 wenn er die Eigentümlichleiten des Original im 
Einzelnen hätte nachbilden wollen?) Bon 1534 an erfuhr die 
deutiche Litteratur eine glänzende Bereicherung durch deutich ge- 
Ichriebene Schriften. 

Auch das Drama Hat nad) dieſer Seite bin eine über- 

tafchende Wendung genommen. E3 entitanden freilich auch noch 


) K. v. Raumer, Gefch. der Pädagogik. 3. Aufl. Stuttg. 1957. 1, 112. 
2) Werte 22, 45. 
solftein, Die Reformation. 2 
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Iateinifche Dramen; ſehr viele derjelben haben Männer zu Were 
faffern, die der alten Kirche treu blieben. Andrerſeits glaubte 
man auch den Schulen das Lateinische Drama nicht entziehen zu 
dürfen, damit die lateinifchen Schulen auch in diefer Beziehung 
ihrem Namen Ehre machten. Doch ehe wir dies weiter begründen, 
haben wir zu unterjuchen, wie fich die Reformatoren zum Drama 
ſtellten. 


Zweites Kapitel. 
Die Stellung der Reformatoren zum Drama. 


Martin Luther. 

Luther fand die Paſſions⸗ Faſtnacht- und andere Spiele 
vor. Ob er ſich jemals bei einer Aufführung, ſei es auf der 
Schule oder auf der Univerſität, beteiligt hat, iſt nicht bekannt; 
aber ſicherlich hat er ſolchen dramatiſchen Aufführungen, die 
überall im Schwange waren, beigewohnt. Daß in Wittenberg 
dergleichen Aufführungen ſtattfanden, erſehen wir aus einem Briefe 
Luthers an Spalatin vom 16. Februar 1525, in welchem er ihn 
bittet, ihn am nächſten Sonntag abends zu beſuchen und einem 
Komödienſpiel der Studenten, der Jugend unſeres poetiſchen 
Reiches', in ſeinem Hauſe, dem ehemaligen Auguſtinerkloſter, bei⸗ 
zuwohnen. Zugleich ſprach er die Bitte aus, der Freund möchte 
zu der der dramatiſchen Aufführung folgenden Bewirtung der 
jungen Künſtler für etwas Wildpret beſorgt fein!) Und an 
Nikolaus Hausmann in Zwidau jchreibt Luther am 2. April 1530: 
‘Sch würde e3 nicht ungern jehen, daß Chriſti Thaten in ben 
Schulen, Tateiniich und deutſch ordentlich und unverfälfcht zu« 
fammengejtellt, aufgeführt würden zu ihrem Gedächtnis und zur 
Belebung des äſthetiſchen Sinneß der Jugend (propter rei memo- 
riam et affeetum innioribus augendum)'.?) Als Dr. Johannes 
Cellarius, der feit 1559 Pfarrer in Dresden war, ihn wegen 
jenes ſchleſiſchen Schulmeifters fragte, der, nicht ungelehrt, ſich 


nn 





1) De W. 2, 626; Burkhardt 79. 
2) De W. 3, 566. 
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vorgenommen eine Zerenziiche Komödie zu agieren, aber viel 
Widerfpruch erfahren Habe, ‘gleich ala gebührete einem Chriften- 
menihen ſolch Spielwert aus heidnifchen Poeten nicht’, erwiberte 
Luther: Komödienſpielen jol man um der Knaben in der Schule 
wien wicht wehren, jondern geftatten und zulaffen, erftlich daß 
ſe fih üben in der lateinischen Sprache, zum andern, daß in 
Komödien fein künftlich erdichtet, abgemalet und fürgeftellet werden 
\elhe Perſonen, dadurch die Leute unterrichtet und ein jeglicher 
kined Amtes und Standes erinnert und vermahnet werde, was 
einem Knecht, Herrn, jungen Gefellen und Alten gebühre, wohl 
aitehe, und was er thun foll; ja es wird darinnen fürgehalten 
md für Die Augen geftellet aller Dignitäten Grad, Aemter und 
Gebühr, wie fich ein jeglicher in feinem Stande halten joll im 
inperlichen Wandel, wie in einem Spiegel”. 

‘Zudem werden darin bejchrieben und angezeigt die liftigen 
Aulhläge und Betrug der böfen Bälge; desgleichen was der 
Eitern und jungen Knaben Amt jei, wie fie ihre Kinder und 
junge Leute zum Eheſtande ziehen und halten, wenn es Zeit mit 
ihnen ift, und wie die Kinder den Eltern gehorfam fein und 
freien jollen ze. Solches wird in Komödien fürgehalten, welches 
den ſehr nüg und wohl zu willen il. Denn zum Negiment 
kam man nicht fommen, mag auch dasfelbige nicht erhalten, denn 
duch den Eheitand. Und Chriſten jollen Komödien nicht ganz 
md gar fliehen, darum daß bisweilen grobe Zoten und Bühlerei 
darin feien, da man doch um derjelben willen auch die Bibel nicht 
dürfte leſen. Darım ifts nichts, daß fie ſolches fürwenden und 
um der Urfache willen verbieten wollen, daß ein Chriſt nicht 
jollte Komödien mögen lefen und fpielen’.') 

Eine andere Aeußerung machte Luther in einem Tiſchgeſpräche 
am 29. Mai 1588: ‘Komödien gefallen mir ſehr wohl bei den 
Römern, welcher fürnehmite Meinung, causa finalis und endliche 
Urfache ift geweit, daß ſie damit als mit einem Gemälde und 
Iebendigem Erempel zum Eheſtand Ioden und von Hurerei ab- 
| Denn Polizeien und weltliche Regiment können nicht 







) Tiſchreden, herausgegeben von Förftemann und Bindfeil 4, 592. 
2* 
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Männer aufs trefflichite die Jugend durch Komödien wie durch 
Gemälde zur Ehe zu bewegen. Chelojer Stand, der Cölibat 
und Hurerei find der Regiment und Welt Peſtilenz und &ift’.) 

Wir fehen aus diefen Aeußerungen, daß Luther die dra 
matifchen Aufführungen [billigte und zwar einerſeits in Rückſicht 
auf den Nuten, welcher für die formale Bildung der Jugend 
daraus erwuchs, wobei ihm befonder8 die Webung im Latein | 
Iprechen wichtig erichien, andrerſeits mit Nüdfiht auf bie 
äfthetiiche Bildung, wobei er beſonders das fittliche Moment ber 
altlaffifchen Dramen im Auge Hatte. Dabei warnte er jedoch 
vor übertriebenem Kultus der alten Komddiendichter und ermahntg, - 
man folle die Heilige Schrift nicht Iefen, wie ein Schulmeifter 
den Knaben Zerentium in der Schule Liejet.?) 

Waren dieje gelegentlichen, in Briefen oder im Freundes⸗ 
freije fundgegebenen Aeußerungen Luthers über das Drama nur 
wenigen bekannt geworden, jo nahm man mit Freuden wahr, 
wie er bibliiche Stoffe zur Dramatifierung warm empfahl, als er 
bie Bibelüberfegung 1534 mit der Ueberfegung der altteitament- 
Yihen Apokryphen ſchloß und in demjelben Jahre die erfte 
Gejamtausgabe der deutichen Bibel erfcheinen ließ. Die Bücher 
Judith und Tobias fchienen ihm Dichtungen zu fein, jenes eine 
gute, ernite, tapfere Tragödie, dieſes eine feine, Tiebliche, gott 
felige Komödie. So jagt er in der Vorrede zum Buche Jubith: 
"Und mag fein, daß fie (die Juden) ſolche Gedichte geipielt haben, 
wie man bei uns die Paffion ſpielet und anderer Heiligen 
Geſchichte, damit fie ihr Volt und die Jugend lehreten, als in 
einem gemeinen Bilde oder Spiel, Gott vertrauen, fromm fein 
und alle Hilfe und Zroft von Gott Hoffen in allen Nöten wiber 
alle Feinde. Darum iſts ein fein, gut, heilig, nützlich Buch, uns 
Chriften wohl zu lejen, denn die Worte, fo die Perfonen bier 
zeden, joll man verjtehen, als rede jie ein geiftlicher Poet ober 
Prophet aus dem heiligen Geift, der ſolche Perfonen fürftellet 
in feinem Spiel und durch fie ung predigt’) In der Vorrede 


1) Seidemann, Lauterbachs Tagebuch 89. 
2) Tifehreden 3, 374. 
3) Walch 14, 83, 
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zum Tobias heißt ed: Was man von dem Buche Judith gejaget, 

dad mag man auch von diefem Buche Tobia jagen: Iſts eine 

‚ Gerichte, jo iſts eine feine heilige Geichichte. Iſts aber ein 

‘ Gedicht, jo iſts wahrlich auch ein recht ſchön, Heilfam, nützlich 
Gedicht und Spiel eines geiftreichen Poeten, und iſt zu vermuten, 
daß folcher Schöner Gedichte und Spiele bei den Juden viel 
geweit find, darin fie fih auf ihre Feſte und Sabbath geübt 
md der Jugend alfo mit Luft Gottes Wort und Werk eingebildet 
heben, jonderlich da fie in gutem Frieden und Regiment gejefjen 

ſind, denn fie haben gar treffliche Leut gehabt, als: Propheten, 
Ginger, Dichter und dergleichen, die Gottes Wort fleißig und 
allerlei Weiſe getrieben haben, und Gott gebe, daß die Griechen 
isre Weile, Komödien und Tragödien zu fpielen, von den Juden 
genommen haben, wie auch viel ander Weisheit und Gottesdienft, 
denn Judith giebt eine gute, ernite, tapfere Tragödie, jo giebt 
Tobias eine feine, fiebliche, gottielige Komödie’) Aehnlich jpricht 
Luther in der Vorrede auf die Stüde in Ejther und Daniel: 
Der Tert Sufannä, des Beel, Abacuc und Drachen jiehet auch) 
ſchönen geiftlichen Gedichten gleich, wie Judith und Tobias. 
dern die Namen lauten auch dazu, als: Suſanna heißt ein 
Rofen, das ift ein ſchön fromm Land und Boll oder armer 
Haufe unter den Dörnen, Daniel heißt ein Richter und fo fortan, 
it alles Leichtlich zu deuten auf eine Polizei, Delonomie oder 
frommen Haufen der Gläubigen, es ſei um die Geichicht wie 
es tan’.2) 

Diefe Worte waren den ehemaligen Schülern Wittenbergs, 
die zu Luthers Füßen geſeſſen hatten, der Mahnruf, fich auf 
dad dramatische Gebiet zu wagen und in ihren Verſuchen die 
von ihm fo warm empfohlenen biblischen Stoffe zu bearbeiten. 
So wurde Luther gewiſſermaßen der geiltige Urheber des biblijchen 
Dramas, das von da ab einen bejonderen Zweig der Litteratur 
bildet und namentlich in Sachjen die reichite Blüte trieb. Auch 
war Luther von dem Weſen der Komödie und Tragödie und 
ihrem Unterjchiede wohl unterrichtet und finnig erläutert er ein» 


1) Walch 14, 5". 
2) Weld 14 92. 
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mal diefe beiden Dramengattungen nebjt der Tragikomödie, der 
aus beiden gebildeten Miſchform, an dem Schidjal der anmutigen 
Tochter feines Freundes Melanchthon, der unglüdlichen Gattin 
des ruchlojen Georg Sabinus. Diejer hatte das Jahr 1537 mit 
feiner Gattin an dem üppigen Hofe des prachtliebenden Kardinals 
Albrecht in Halle verlebt. 1538 war er wieder in Wittenberg. - 
Am 8. April 1538 Schreibt Luther an Juſtus Jonas: Melanch⸗ 
thons Tochter Hanna ift hier mit Mann und Kind. Sie kamen 
von Halle, weil es dem Manne ein Troft ift, Hier zu kommu⸗ 
nicieren. Auch dieje Tragödie, fange ic) nun an zu hoffen, werde 
ein gutes Ende nehmen und in Zukunft die beite Komödie 
werden, jo daß wir rühmen können, es jei eine Tragikomödie 
gewejen’.t) 

Wie man auf Luther jah, wenn es fich um die Wieder- 
herſtellung der geftörten Ordnung handelte, jo galt er auch ein» 
mal als der Vermittler eines Streites, der die Aufführung von 
geiltlihen Spielen betraf. Es war in Deſſau, wo der Dramatiter 
Joachim Greff feit 1537 als Schulmeifter ftand. Greff Hatte 
zum Palmenfonntag 1543 die Aufführung eines geiftlichen Spieles 
mit Figuralmufif in Ausficht genommen, aber er war dabei auf 
den Widerfpruch feines Pfarrer geſtoßen. Diejer war jedenfalls 
Severinug Star, feit 1540, wo man ihn dem Johann Freder 
aus Hamburg vorzog, im Deſſauer Amte, zuvor evangelifcher 
Prediger an der Nikolaikirche der Bernburger Neuftadt, ehedem 
fatholifcher Pfarrer. Unterftügt wurde Star wohl durch einen 
der beiden Kapläne oder Diafonen, Johann Brufch, der mit Star 
gemeinfame Sache machte. Der Streit zwilchen Greif und feinen 
beiden Pfarrherren entbrannie fo heftig, daß fich Greff an den 
Fürften Georg und an Georg Helt wandte, die ihn beauftragten, 
die Angelegenheit, die auch eine principielle Bedeutung Hatte, 
durh die Wittenberger Herren zum Austrag bringen zu laſſen. 
Er begab ſich aljo nah Wittenberg und holte von dort fünf 
Gutachten ein. Die Frage Greffs, um die e8 fich handelte, 
lautete: ‘ob es erlaubt fei, Heilige Geichichten in Reimen wie 
Komödien dem chriftlichen Volke an jedem heiligen oder profanen 


1) DeW.5, 105. 
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Orte zum Anhören oder Anfchauen vorzuführen. Luther ging 
gern auf Greffs Bitte ein umd fchrieb in diefer Sache am. 


. 5. April 1543 einen Brief an den Fürften Georg von Anhalt. 
Er bemerkte darin, daß der Anlaß jeine® Schreibens die Klage 


des Schulmeifter3 zu Defjau fei, daß der Pfarrer und Prediger 
die Leute bewege und unruhig mache, daß fie Lieder und Gejänge 
des Palmentages und ander mehr Narrenwerk und Lotterreime 
fhelten. Er trat kräftig ein und meinte, ſolche Neutralia, wenn 
fie in unfchädlichem Gebrauch und nicht ärgerlich, jolle man 
sehen lafſen. Der Fürſt möge nicht leiden, daß ein toller Kopf 
fie Neutralia Damnabilia fchelte!) Die übrigen vier gutacht- 
fihen Schreiben find von Melanchthon, Georg Major, Hieronymus 
Ropus und Paul Eher abgefaßt und ſämtlich an Georg Helt 
m Deflau, den früheren Lehrer des Fürften Georg, gerichtet. 
Nelanchthon beflagt es in feinem Schreiben vom 5. April tief, 
daß es jebt, wo Deutichland durch innere Kriege jo zerriſſen 
werde und der Antichrift fo große Truppenmaſſen herzuführe, 
noch Leute gebe, die über ganz unnötige Dinge eiferten. Er 
went, daß die Sugend durch die Darftellung der Auferftehung 
Ehrifti amd anderer wahrer Geichichten geübt werde und daß 
diejenigen zum Schweigen zu bringen jeien, die dieſe Uebungen 
tadelten, die beffer thäten, wenn fie in diefen traurigen Zeiten 
den Frieden der Kirche fuchten.?) Als der dritte Schiedsrichter 
eriheint Georg Major. Er jagt in feinem Briefe an Georg 
Helt, ‘Joachimus noster’ habe jeine Anficht über bibliſche Schau- 
ipiele gefordert, die einige anhaltiſche Pfarrer gemißbilligt hätten. 
Es fei allen Menſchen anbefohlen, das Wort Gottes zu fördern 
mb außzubreiten auf alle mögliche Weife, nicht nur Durch Worte, 
fondern auch durch Schrift, Gemälde, Schnigwert, Pfalmen, 
Geſãnge, Inftrumentalmufit. Durch ſolche Schaujpiele, die doc) 
ernfthaft und mäßig feien, nicht durch Baufeleien, wie vorzeiten im 
Bapfttum, werde Das Wort Gottes gefördert. Dergleichen Schau⸗ 


1) De W. 5, 553. — Buckhardt 424 verbefiert nur das Datum nad 
dem Driginal in Deſſau. Es find aber noch folgende Aenderungen zu 
machen: zu Defien — diefe Zebdel — hielte — bewegten — unruhig machten 
— Lotterrehymen — Geiftlin. 

3) Corp. Ref. 5, 86. 
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jpiele werden vom Volke angeſchaut und bewegen biöweilen mehr 
als die Öffentliche Predigt. Er wiſſe, daß in Niederdeutichland, 
wo die Predigt des Evangeliums verboten fei, durch Schaufpiele 
viele mit der evangelifchen Lehre befannt geworden und für fie 
gewonnen jeien. Wenn aljo dergleichen Schauſpiele, die vor 
ernftem und gemäßigtem Charakter fein müßten, in der guten 
Abficht, die evangeliiche Wahrheit zu fürdern, veranjtaltet würden, 
fo jeien fie Teinedwegd zu verdammen.!) Hieronymus Nopus, 
ein ehemaliger Lehrer Greffs in Zwidau, feit 1537 Rektor in 
Schneeberg, der damals in Wittenberg verweilte, um die theolo- 
giſche Doftorwürde zu erlangen, jchrieb an Georg Helt in dem- 
ſelben Sinne wie Luther, indem er die öffentlichen dramatiichen 
Aufführungen empfahl; doc müſſe Wahrheit, Ernft, Ehrfurcht 
uud gebührende® Maß darin herrichen, dagegen wunberliche 
Dichtung, Lüge, Leichtfinn, Pofjenreißereien und Unehrerbietigfeit 
fehlen. Dergleihen Schaujpiele jeien nicht? anderes als redende 
Ceremonien und eine äußere Darftellung der heiligen Geichichten, 
welche den jugendlichen Gemütern den Gegenitand tiefer ein= 
prägen könne, als die einfache Erzählung Al Ort der Dar» 
ftellung empfiehlt er Haus, Markt und Kirche?) Paul Eber 
endlich, damals Adjunkt der philojophiichen Fakultät in Witten: 
berg, ſprach feine Anficht dahin aus: wenn Würde und Andacht 
bei der Aufführung geiftlider Spiele in Anwendung kämen, 


1) Diefer Brief wird von De Wette 5, 553 fälfchlih Luther zuge⸗ 
fhrieben. Er trägt bei De MW. Beine Unterfchrift, wohl aber bat er im 
Cod. XXXVI der Ratsſchulbibliothek zu Zwickau, der auch die Briefe von 
Ropus und Eber enthält, die Unterjchrift: Georgius Maior. Joachim Feller, 
der in feinen Cygni quasimodogeniti, Lips. 1686, diefen (Daumfchen) Coder 
benugte, fchreibt die Autorjchaft bed Briefed ebenfalld dem Georg Major zu. 
Ein weiteres Zeugnis liefert die Uebereinftimmung der Auffchrift des Briefes 
‘Clarissimo et doctissimo Viro, Domino Magistro Georgio Helt Forchemio, 
Domino ac Pstrono suo observandissimo’ mit ber eines anderen in Deflau 
befindlichen Briefes Majors an Helt von Martini 1541: ‘Doctissimo viro domino 
Magistro Georgio Helt Forchemio, amico et patrono observando suo’, 

3) Hieronymus Nopus ftammte aus Herzogenaurih bei Erlangen, 
war von 1519 bis 1536 Lehrer an ber Ratöfchule zu Zwidau und genoß 
auch auswärts als Erllärer der griechiihen Dichter einen großen Ruf. 
Er wurde 1537 Rektor in Schneeberg, 1543 Superintendent in Regensburg 
und ftarb 1551 auf einer Reife zu Nürnberg. 
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jo ſähe er nicht ein, wie dieſer fo trefffiche Verfuch, den Unwiſſenden 
die Belanntichaft mit den heiligen Gejchichten leicht zu vermitteln, 
getadelt werden Tönne.!) 

Sp jehen wir, wie Luther und feine Freunde in Wittenberg 
über die Bedeutung des geiftlihen Schaufpiel® dachten. Nur 
das Paſſionsſpiel fchloß Luther aus; im ‘Sermon von der Be- 
trachtung des Heiligen Leidens Chriſti' jagt er, es fei beſſer, daß 
ſich jemand im Leiden Chriſti übe und die Früchte feines Leidens 
genieße, denn daß er alle Paſſion höre: das Leiden Ehrifti jolle 
ein Beiſpiel jein unjere® ganzen Lebens.) Wenn aljo das 
Anfchauen des Paſſionsſpieles bis dahin als ein Mittel religiöfer 
Erbauung betrachtet wurde, aber wie Procejlion und Wallfahrt nur 
ein äußeres Wert war, jo mußte Luther die Mittel verwerfen. 
Auch wehrte er den Paſſionsſpielen deshalb, weil fie eine unge⸗ 
junde, fentimentale Auffaljung des Leidens Chrifti beförderten: 
man dürfe Chriftum nicht wie einen unfchuldigen Menſchen 
beflagen und beweinen. So bewirkte Luthers Einfluß, daß Die 
Paſſionsſpiele in den Gegenden, in welchen die Reformation 
Eingang fand, aufhörten, weil man einjah, daß fie zu einer 
Boltsbeluftigung herabgeſunken waren, bei denen aller beiliger 
Ernft verloren gegangen war. 


Philipp: Melanchthon. 

Melanchthon Hatte ſchon auf der Schule zu Pforzheim nicht 
bloß den Terenz Tennen gelernt, fondern auch jelbft fich an der 
Aufführung lateinischer Dramen beteilig. Wir willen, daß er 
im Sabre 1508 feinen Verwandten Reuchlin, der zum Beſuche 
feiner Schweiter, der Großmutter Melanchthons, nah Pforzheim 
kam, mit der Aufführung des Reuchlinſchen Henno überrafchte, 
den er fchnell mit mehreren Mitjchülern eingeübt hatte. Sein 


1) Raul Eber, geb. 1511 zu Kigingen, ftubierte feit 1532 in Wittenberg, 
wurde 1536 Magifter, 1537 Adjunkt der philofophifchen Fakultät, 1549 Prof. 
der Iateinifchen Sprache, 1557 Prof. der Theologie, 1558 Generalfuperintendent 
und Pfarrer in Wittenberg, ftarb 10. Dezember 1569, C. 9. Sixt, Dr. Paul 
Eber. Heidelberg 1843 und Ansbach 1857. 

2) Werke Erl. Ausg. 11, 151. 
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Lehrer war damald® Georg Simler, der den Henno, eine 
beliebte Schulleftüre, feinen Schülern erklärte und in demjelben 
Sahre jelbit eine Ausgabe desjelben mit Kommentar veröffentlicht 
hatte. In der Folge hat Melanchthon, ein begeijterter Freund 
der klaſſiſchen Studien, dieſelben ſtets hoch geichägt und warm 
empfohlen. Insbejondere empfahl er das Studium des Teren;. 
Nachdem er 1514 in Tübingen zum Magifter befürdert war, las 
er daſelbſt über Vergil und Terenz. Won lebterem veranitaltete 
er 1516 eine Ausgabe, in der die einzelnen Stüde metriich ab» 
geteilt jind. Die Widmung an Geräander enthält eine Empfehlung 
bes Terenz ala eines Lehrer? des Lebens und der Nebe.!) Sin 
dem Borwort zu feiner Ausgabe von 1525 jagt er, fait fein 
Bud) fei würdiger, in aller Hände zu fein, als Terenz. Er lobt 
die Angemefjenheit des Ausdrucks, namentlich die rhetorische 
Färbung, und rühmt die fittliche Reinheit des römiſchen Dichters. 
Terenz fei im ftande das Urteil über die Welt beffer auszubilden 
als die meilten philofophifchen Schriften. Er preift die Staaten 
glüdlich, deren Sünglinge, durch die Schule des Terenz gebildet, 
zu den Staatsämtern gelangten. Bei einer anderen Gelegenheit 
empfiehlt er das tägliche Außwendiglernen von zehn Verfen Des 
Terenz.?) In feiner Privatichule, die er bald nad) feiner Ber- 
heiratung 1521 anlegte, aber wegen der Ungunft der Zeit und 
wegen der Lajt der Amtögejchäfte 1529 aufgeben mußte, bildete 
Terenz den Mittelpunkt des lateinifchen Unterrichtes. Melanchthon 
führte mit feinen Schülern Haffiiche Dramen auf, aber er zog 
auch die Studierenden Hinzu, und die jchon erwähnte Einladung 
Luther an Spalatin bezog fich ebenfalls auf den Beſuch einer 
ſolchen dramatischen Aufführung der Studierenden. Die Prologe 
zu verichiedenen Stüden, die noch erhalten find, fchrieb 
Melanchthon nicht nur, wie man allgemein anzunehmen fcheint,?) 
für feine schola privata, jondern auch für die dramatischen Auf- 


1) Corp. Ref. 19, 657. 

2) Corp. Ref. 10, 70. 

9) Koh, Melandtbond Schola privata. Gotha 1559. &. 32. 56 
D. Frande, Terenz und die lateinifche Schulfomöbie in Deutfchland. Weimar 
1877. ©. 21. 
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führungen der Studenten, die in Wittenberg fait regelmäßig 
ftattfanden. | 

Sole Aufführungen fanden auch an anderen Orten jtatt, 
3.2. in Erfurt, wo Johann Drach (Draconites), ein Mitglied 
des Humanijtenkreifes, der 1521 nad) Wittenberg gegangen war, 
um Luther und Melanchthon zu hören, und 1522 Pfarrer in 
Miltenberg wurde, häufig feine Luftipiele ala Redeübungen auf- 
führte und dafür von Eoban Heſſus mit dem Ehrennamen eines 
Roscius und Terenz belohnt wurde!) 

Wollen wir num die in Wittenberg zu Melanchthong Zeiten auf 
die Bühne gebrachten Stüde überjehen, jo brauchen wir ung nur die 
Reihe der noch vorhandenen PBrologe vorzuführen, mit denen nad) 
griechiſcher und römijcher Eitte die Stüde eingeleitet wurden. Da 
finden wir von Euripides die Hefuba, von Seneca den Thyeſtes und 
Hippolytus, von Terenz die Andria, den Eunuchug,?) die Adelphen 
und den Phormiv. Bon Plautus ericheinen nur der Miles mit 
dem Prologe Melanchthons und die Menächmen mit dem Prologe 
des Angelus BPolitianus, obwohl Melanchthon in dem Schul- 
plan feines Bifitationsbüchleind (1528) auch die Aulularia, den 
Trinummus und den Pfeudolus für rein erflärt und den Päda⸗ 
gogen für die Jugend empfohlen hatte. Außerdem lieferte Melanch⸗ 
ton noch einen Prolog zum Phormio, die übrigen find von 
Soahim Camerarius (Andria, Eunuchus, Phormiv), Jakob 
Micylus (Andria und Adelphen) und Paul Eber (Andria und 
Hippolyt, letterer im Auguſt 1554 verfaßt); bei den übrigen 


) Eoban Heffus (Epistolae familiares 254) entfchuldigt fich, daß er einer 
von feinem Freunde Johann Drach veranitalteten Aufführung nicht habe 
beimohnen Zönnen: ‘Hodie rogatus a te satis familiariter in tua scena 
esse non potui. Quam vellem in eo me fuisse spectaculo, quo peream, 
si Erphurdia vidit elegantius. Tuae iuventuti gratulor, qui contemptis 
videlicet istis larvarım ac lemurum sannis ordinem latinum tuis pul- 
cherrimis et doctissimis ludis illustras. Cedet ea res in honorem et 
famam minime parvam. Sine igitur istos qui praeter garrire sciunt nihil, 
et vale, vale, mi comoede, mi Terenti, mi Rosci’. 

2) In einer kurzen Zufchrift an Camerarius vom 22. Januar 1525 
gebentt Melandhtbon eines von ihm der Notiz beigefügten Prologes mit den 
nadten Worten: ‘Meum prologum &/; Eunuchum tibi mitto, ne aovußoAwg 
tuo carmine fruamur’ (Corp. Ref. 1, 722). 
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vier find die Namen der Verfaſſer nicht verzeichnet.) Auch bier 
jtand Xerenz im Vordergrund, bejonders das Mädchen von 
Andros, wovon vier Prologe, und die Adelphen, von denen zwei 
Prologe vorhanden ind. Die Seele des Unternehmen? war und 
blieb Melandhthon, der in jeinem Prolog zum Miles es jelbit 
ausipricht, daß er in der Aufführung altklaffiicher Stüde nur 
die den Forderungen der Studien und des Alters gemäße Er- 
neuerung einer alten Sitte jehe. Zugleich war er überzeugt, 
daß die Einübung der altklaffiichen Stüde der ftudierenden 
Sugend nicht nur in formaler Hinfiht — Uebung in der latei- 
niichen Sprache, äußere Gewandtheit, Sicherheit des Auftretens — 
einen großen Nutzen gewähre, fondern daß in den Tragddien und 
Komödien der Griechen und Römer aud) ein Reichtum ethiſcher 
Momente enthalten fei, der zu Nutz und Frommen jowohl der 
Spielenden als der Zuſchauenden ausgebeutet und verwendet 
werden müſſe. Es wurde daher in den eigens zur Aufführung 
gedichteten Prologen auf die Bedeutung der vorzutragenden Stüde 
in ethifcher Beziehung aufmerkſam gemacht; ferner jollte die 
ftudierende Jugend darin eine Aufmunterung zu weiterer Thätig- 
feit auf dem betretenen Wege jehen. Einigemale finden wir in 
den Prologen die Tadler diejer Iateiniichen Aufführungen, die 
bejonder3 gegen den Inhalt der altklaffiichen Dramen eiferten 
und eine nadhteilige Einwirkung auf die guten Sitten der Jugend 
fürdhteten, ſcharf zurückgewieſen. 

Unter dieſen Umſtänden darf man nicht zweifeln, daß die 
Schüler Melanchthons durch den Vorgang des Lehrers zu eigenen 
dramatiſchen Verſuchen angeregt wurden. So verfaßte 1545 
Chriſtoph Stymmel aus Frankfurt a. DO. ein neunzehnjähriger 
Student, eine lateinijche Komödie Studentes nad) Terenzifchem 
Vorbild, die wegen ihrer lebendigen Schilderung des Studenten- 


ı) Prologi aliquot scenicis actionibus praemissi exhibitis in acade- 
mia Vitebergensi. Viteb. excusi apud haeredes Georgii Rhaw. Mense 
Septembri 1554. — Die von Hilbrand Grathufen aus Uffeln gefammelten 
Epigrammata Melanchthonis (Viteb. 1560) enthalten eine unrichtige Ueber: 
ficht der Prologe. Die Treue diefer Sammlung ift fchon von Bretfchneiber 
(Corp. Ref. 10, 466) mit Recht angezweifelt worden. Koch, Melanchthons 
Schola privata S. 67—81 folgt Grathufen. 
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lebens eine jehr beifällige Aufnahme fand, jo daß 21 Ausgaben 
nachgewiejen werden können. Die einer Stettiner Ausgabe von 
1576 beigedrudten drei Briefe Melanchthons beweijen, weldyen 
Anteil der Lehrer an der gepriefenen Arbeit ſeines Schülers nahm. 
Auch, erwähnt Johannes Cogeler in feiner Leichenpredigt auf 
Stymmel, der 1588 als Superintendent in Stettin ftarb‘, daß 
die Studentes zweimal vor Melanchthon in Wittenberg geipielt 
wurden, ‘daran die Gelarten groſſen gefallen getragen’.!) 

Am 1. Januar 1553 führten Magijter und Studenten in 
Korgau die Captivi des Plautus auf, um ihre Dankbarkeit für 
die freundliche Aufnahme zu bezeigen, die fie gefunden hatten, 
ala die Peft ein Jahr vorher die Univerfität von Wittenberg 
vertrieben hatte. Es murde dazu jtatt eines Prologes ein 
befonderer Akt gedichtet, in welchem die beiden Nachbarftädte 
Torgau und Wittenberg von Argelia und Leuforiß vertreten 
wurden. Außerdem traten noch die Elbe und zwei Stnaben auf. 
Lenkoris ift nad) Torgau gefommen, um ihre Yöglinge wieder 
zurüdzurufen; Pater Albis iſt von ihr vergeblich gerufen worden, 
das Getöfe der Eismafjen und das Gefchrei der Krieger hielten 
fein Ohr verichloflen. Er wird nun eingeladen, der Aufführung 
der Captivi beizumohnen, zu deren Eimübung die Studenten nur 
wenig Zeit gehabt haben. Er freut fich über die herzliche Ver⸗ 
bindung der beiden Schweiterftädte; Argelia wünjcht, es möge 
diefe Aufführung ihren Zöglingen eine Anregung zu ähnlichen 
weiteren Aufführungen geben. Zuletzt lobt ein Knabe die 
Captivi wegen der Gittenreinheit und ein zweiter jagt das 
Argument auf.?) 

Es wird ausdrüdlich bezeugt, daß auch Magifter, aljo junge 
Docenten, fih an dem Torgauer Spiele beteiligt haben. Wir 
können daraus auf das innige Verhältnis ſchließen, das damals 
zwiſchen Lehrern und Studierenden in Wittenberg beftand. Daß 
Melanchthon ganz bejonders bemüht war, dieſes innige Verhältnis 
zu nähren, läßt jich bei der hervorragenden Stellung erwarten, 
die er als Univerfitätslehrer einnahm. Nicht genug, daß die 


ı) Bolte in den Märlifchen ;yorfchungen 18, 196. 
2) Prologi aliquot etc. 3.B7b—Di. 
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vielen Studierenden, die aus den ferniten Ländern, aus Frank— 
reich, England, Bolen, Dänemark, ja aus Italien und Griechen⸗ 
land, nach der Hauptlehranitalt Europas famen, um die beiden 
großen Lehrer zu Hören,!) die rechte Anleitung zum Studium 
der Wiſſenſchaften erhielten: es zogen auch die Docenten viele 
der Studenten zu ihren Familienfeſten Hinzu und pflegten gejelligen 
Verkehr mit ihnen. Welche reiche Quelle der Belehrung, die 
fih uns in Luther? Zijchgeiprächen bietet, wäre und entzogen, 
wenn er fich in ftarrer Einfeitigfeit des anfriichenden Umganges 
mit Freunden enthalten hätte! Und wie fein Haus, jo bildete 
auch Melanchthons Haus den Sammelplat der bedeutenditen 
Seilter der Zeit. Schon im November 1520 hatte Melanchthon 
feinen Hausftand begründet. Er führte Katharina Krapp, die 
Tochter des Bürgermeilters von Wittenberg, heim. ‘Das geſellige 
Leben jener Tage darf man fich nicht öde und einfürmig vor- 
jtelen. Die freundichaftlihen Zufammenfünfte in den Häufern 
wechtelten mit großen öffentlichen Gelagen, bei denen häufig auch 
die Frauen zugegen waren; Promotionen und andere feitliche 
Alte gaben dazu die Veranlafjung. Die Studenten der Rechte 
ließen Einladungen an die Profefforen und deren rauen und 
Töchter zu Abendeſſen mit nachfolgendem Tanz ergehen. Der 
damalige Pfarrer von Wittenberg, Simon Brüd, ein Bruder des 
Kanzlers, eiferte gegen dieſe Auriftenbälle; allein Melanchthon 
erflärte, er bielte dies für ein Zeichen großen Wohlwollens ber 
Lehrer. gegen die Schüler, daß ſie der Einladung Folge geleiftet. 
Sittige Tänze wurden von Luther und Melanchthon empfohlen, 
nur wilde Wirbeltänze verdammt und ſogar öffentlich) vom Rektor 
den Studenten unterfagt. Maskierte Umzüge, öffentliche Redeakte 
und Komödien der Studierenden, die jelbft an Sonntagen aufs 


) Bruno von Nola, Oratio valedictoria 1588 fagt: Ex omni gente, 
natione et disciplinatae Enropae populo Itali, Galli, Hispani, Lusitani, 
Angli, Scoti, Polarium insularum incolae, item Sarmatae, Hunni, Nllyriei, 
Soythae, ex Oriente, Meridie, Oceidente et Aquilone Vitebergam con- 
fluxerunt. Melanchthon fchreibt an Juſtus Menius (18. Auguft 1534): 
‘Linguae hodie in mea cena erant undecim: latina, graeca, ebraica, 
germanica, pannonica, henneta, turcica, arabica, graeca vulgaris, indica et 
hispanica. (Corp. Ref. 5, 467.) Bgl. auch Matheſius, Luther Leben, 
Predigt 8. 
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gerührt wurden, Mufifgefellichaften, Landpartieen, injonderheit 
Beiuche bei Edelleuten und Pfarrern auf naheliegenden Ortichaften 
gaben mancherlei Unterhaltungen’.!) 

Während Melanchthon, wie wir gejehen haben, die Auf- 
führungen der Dramen des klaſſiſchen Altertums begünftigte, ſtand 
er den aus dem Alten und Neuen Teitamente entlehnten Spielen 
der früheren Zeit, die nach Inhalt und Form oft jehr anftößig 
und widerwärtig waren, feindlich gegenüber und ſprach feinen 
gerechten Unwillen darüber nachdrücklich aus. So bemerkt er in 
Bezug auf die Aufführung eines Paſſionsſpieles, die wahrjchein- 
Ich in dem pommerjchen Städtchen Bahn jtattfand, daß der am 
Kreuz hängende Darjteller Chrifti durch den Stich des wachhaben- 
den Soldaten eine tödliche Wunde empfangen und beim Herab⸗ 
fallen einen der unter dem Kreuze ftehenden Leidtragenden töd⸗ 
fih getroffen Habe; der Bruder des letteren habe dann deſſen 
Zod an dem Soldaten gerächt und ſei ſpäter Hingerichtet worden. 
So jeien vier Menſchen aus Anlaß eines Paſſionsſpieles um das 
Leben gekommen. Mit diefer Strafe wolle Gott feinen Zora 
zeigen gegen die Verächter der wahren Paſſion Chrifti, welche er 
nicht mehr dargeftellt wijjen wolle.?) In diefer Beziehung ſtimmte 
er mit Luther überein. Und indem ſich Melanchthon nach einem 
Erfah umjah, fand er diejen weder in der Ueberjegung der alt- 
HKalfiichen Dramen noch in den Nachbildungen der Humaniiten, 
fondern in dem Drama der griechischen und römischen Litteratur. 


— am 


Drittes Kapitel. 


Lie enangeliihen Schnlordunngen nnd Das Schuldrama. 


Beim Eintritt der Neformation beherrichte noch das von 
den Humaniften gepflegte lateinische Drama die Bildungsitätten 
Deuticylands in der Weile, daß entweder Terenz, feltener Plautus, 
oder Nachahmungen der comoedia palliata zur Aufführung 


1) Mutber, Aug dem Uniberjitäts: und Gelchrtenleben im Beitalter 
der Reformation. Erlangen 1866. ©. 332. 
2) Manlii Collect. 9. 
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gelangten. Reuchlin, dem Schöpfer des lateinischen Schuldramas, 
folgten Konrad Eeltes mit einem zu Ehren des Kaiſers Martnilian I. 
bei der Einrichtung des Kollegiums der Dichter und Mathematiker 
in Wien veranftalteten Feſtſpiele mit Tanz, Ludus Dianae, dag 
am 1. März 1500 im Scloffe zu Linz aufgeführt wurde und 
in weldem außer dem Verfaſſer der Kanzler Betrug Bononius, 
der kaiſerliche Sekretär Joſeph Grünped und Vincentius Longinus 
aus Uelzen auftraten; Jakob Locher aus Ehingen, von den Zeit- 
genoſſen Philomuſus genannt, der ein Luſtſpiel (ludierum drama) 
‘de sene amatore’, eine Nachbildung der Asinaria des Plautus, 
ferner 1502 ein Speetaculum, in welchem die chriftlichen Fürſten 
gegen die Türken den Krieg bejchließen und gegen fie zu Felde 
ziehen (aufgeführt zu Ingolſtadt am 13. Februar 1502, alfo in 
der Faltenzeit), und ein Iudieium Paridis (am 24. Juni 1502 
zu Ingoljtadt aufgeführt) jchrieb; Heinrich” Bebel mit einer 
Comoedia de optimo studio scholasticorum (Phore. 1504); 
Chriſtoph Hegendorfinus mit feiner Komödie de sene amatore 
und Comoedia nova (de duobus adolescentibus), einer Nach- 
ahmung der ZTerenzifchen Heeyra, die 1520 erſchien und dem 
Titel nach öfter vor einem Kreiſe der gelehrteiten Männer in 
Leipzig, dem Orte der Wirkſamkeit des Verfaſſers, gejpielt wurde. 
Veberall, wo die Rektoren der Schulen von edler Begeilterung 
für die neu aufblühende Haffiiche Wiſſenſchaft erfüllt waren, 
kamen an Stelle der früher gebräuchlichen, meiſt an den hohen 
Teiten auf dem Markte oder dem Rathaus aufgeführten geistlichen 
Spiele Stüde aus der klaſſiſchen Litteratur für die öffentlichen 
Schulaufführungen zur Darftelung Eine ſolche fand 1518 in 
Bwidau, wohin Herzog Johann im Herbite 1517 jeine Reſidenz 
verlegt hatte, bei Gelegenheit eines eine ganze Woche währenden 
Turniers ftatt, indem der Mag. Stephan Roth, der ſeit 1517 
das Neltorat der Ratsſchule verwaltete, die Erlaubnis erhielt, 
eine Komödie aufführen zu laffen, und der Chronift berichtet, 
daß der Eunuchus aus dem Terentio ordentlih und wohl 
geipielet worden ſei. Zwiſchen dieje Aktion hatte man eingefügt, 
jo fährt der Chronift fort, wie fich fieben Weiber umb einen 
Mann gezanket und gejchlagen, desgleichen wie fieben Bauern- 
knechte umb eine Magd gefreiet haben, und ift dies alles zierlich 
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und woblgereimt agieret worden. Eine zahlreiche Verſamm⸗ 
kung von Yürften, Grafen und Herren wohnte biejer Feſt⸗ 
voritellung bei.!) 

Nachdem Luther in der im Juni 1520 verfaßten Schrift 
‘An den chriftlichen Adel deutfcher Nation’ feine Anfichten über 
die Reform der Univerfitäten und die Notwendigkeit der Gründung 
von Unterrichtsftätten niedergelegt und in feiner Vermahnungs- 
fchrift "An Die Hatsherren aller Städte deutjchen Landes, daß fie 
chriſtliche Schulen aufrichten und Halten follen’ (1524) den 
Stiftungsbrief der deutſchen Gymnafien erlafjen Hatte, verband 
fi mit der Reformation der Kirche auch eine in die bisherigen 
Schulverhältnifje tief einjchneidende Reform des Unterrichtsweſens, 
welche mit einem jo großen Eifer begonnen wurde, daß ſchon 
1524 die Umgeftaltung oder Neueinrichtung von zehn beutichen 
Gymnaſien erfolgte. Da hierzu in der Regel die Mithilfe der 
Reformatoren erbeten wurde, jo find die Ordnungen der meiften 
im reformatorifchen Geifte geichaffenen höheren Schulen auf 
die vereinigte Thätigkeit Luther? und Melanchthons zurüdzu- 
führen. Für unfern Zwed handelt es fich bei der Betrachtung 
der evangelifchen Schulordnungen des Reformationgzeitalters um 
den Nachweis von der Aufnahme des Terenz als Klaſſenlektüre 
in den Lehrplan der Schulen und von der Stellung der betreffen- 
den Schulordnung zur öffentlichen Aufführung lateinischer und 
deuticher Schaufpiele. 

Wenn faft in allen damaligen Schulordnungen die Lektüre 
des Terenz empfohlen wurde, jo können wir darin die Signatur 
der Beit erfennen, die, der mittelalterlichen Tradition folgend, in 
diefem Schriftfteller, der al3 der Hauptrepräfentant der lateinischen 
Umgangsipradje und als der Meifter der Weisheit in hohem 
Anfehen ftand, anſtandslos den Mittelpunkt des Haffiichen Unter- 
vichtes ſah. In der eriten, unter dem Einfluffe des Humanismus und 
der Reformation entjtandenen Schulordnung, der der lateinischen 
Schule zu Nördlingen von 1522, heißt ed: In der eriten Seſſion 
Rachmittag joll der Schulmeifter den Terentium auglegen’.?) Die 
von Stephan Roths Nachfolger, dem Mag. Leonhard Natter aus 


1) Beiträge zur fächfifhen Kirchengefchichte 1, 54. 
2) Archiv f. Litteraturgefch. 13, 51. 
Holfein, Die Reformation. 3 
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Zauingen !) entworfene Schulordnung der Ratsſchule zu Zwidau vom 
Sabre 1523 fette für die 3. Klaſſe feſt: Auswendig gelernt werden 
follen der ganze Terentius, etliche Comoediae Plauti’.2) Bei 
der Errichtung der lateinischen Schule zu Eisleben durch den 
Grafen Albrecht von Mansfeld Hatten bie beiden Reformatoren 
felbft die erften Anordnungen getroffen; im Auguſt 1525 eröffnete 
Johann Agricola, ein Eisleber Kind, die Schule als eriter Rektor 
und Melanchthon feierte diefen Alt mit Herzlichen Wünſchen in 
einem an Agricola gerichteten Iateinifchen Gedichte, das noch 
erhalten iſt. In em von Wgricola und Hermann Tulich aus» 
gearbeiteten Lehrplane von 1525 wird für Die zweite Klaſſe Terenz 
als Lektüre und zum Auswendiglernen teils behufs der. Förderung 
der ſprachlichen Gewandtheitl, teild behufs der Aneignung einer 
reichen Fülle praktiſcher Lebensweisheit verlangt?) Wgricola 
trieb Terenziihe Studien: mit jolcher Vorliebe, daß er während 
feiner Eisleber Schulthätigkeit, die bis 1536 dauerte, eine lateinifch- 
deutiche Ausgabe der Andria veranftaltete, die aber erjt 1543 im 
Drud erſchien. Die an deu Herzog Erich II. von Braunfchweig- 
Lüneburg gerichtete Widmung vom 24. Dezember 1543 erwähnt, 
daß dies eine Arbeit feiner jüngeren Jahre fei, die er bereits 
vor mehr als den |prichwörtlichen neun Sahren begonnen habe. 
Die Arbeit Agricolas beſteht nicht eigentlich in einer Ueberſetzung 
oder in einem fortlaufenden Kommentar, fjondern die deutſche 
Veberfegung ift in den Text dazwiſchen gejchoben und dann und 
wann find lateinifche Anmerkungen und Erklärungen Hinzugefügt. 
Agricolas Abſicht, au die übrigen Komödien des Terenz in 
gleicher Weile wie die Andria zu bearbeiten, ift nicht zur Aus⸗ 
führung gefommen. Aber Luther muß darum gewußt haben, 
denn als er eines Tages die Terenzausgabe des Johann Rivius, 
deſſen Terteörecenfion Agricola feiner Ausgabe zu Grunde gelegt 
hatte, in der Hand hatte, ſagte er mit fpöttiicher Bezugnahme 
auf Agricola: Terenz kann gar nicht ordentlich ins Deutiche 


1) Ein Brief von Natter an Andread Althamer findet fich in Ballene 
ſtädts Althameri Vita, Wolfenb. 1740, und ein zweiter Brief in Althamers 
Codex der Wolfenbüttler Bibliothek. 

2) Meller, Alte aus allen Teilen der Gefchichte 2, 678—696. 

F. L. Hoffmann, ber Eisleber Lehrplan. Hamburg 1865. ©. 6. 
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überjeßt werden; unſere Sprache leidets nicht, fie iſt zu ſchwer⸗ 
tüllig; eher ginge es an, ihn ins Franzöſiſche zu übertragen, denn 
das iſt geichmeidiger’.!) 

Als Nürnberg bejonders auf Anlaß zweier durch herrliche 
Geiſtesgaben und gründliche Bildung gleich ausgezeichneter Männer, 
der Ratsherren Hieronymus Baumgartner und Lazarus Spengler, 
fein Gymnaſium ſtiftete, jollte Melanchthon das Rektorat über- 
nehmen; er lehnte ab, aber er forgte für die Berufung zweier 
Humaniften erften Ranges, des Joachim Camerarius, feines treuen 
Schülers, und des Eoban Heffus, und am 23. Mai 1526 eröffnete 
er das Nürnberger Aegidiengymnaſium mit einer trefflichen 
lateinischen Weihrede.2) In demjelben Jahre erichien der wohl 
von Melanchthon verfaßte Studienplan für die Schule zu Nürn- 
berg (Ratio scholae Norembergae nuper institutae), nad) 
welchem zu den Schriftitellern, an denen die lateiniſche Grammatik 
durch die Lektüre einzuüben ift, auch Terenz gehört. 

Die auf Melanchthons Rormen ruhende kurſächſiſche Schul« 
ordnung von 1528 jagt: Wenn nu die finder Ejopum auf dieje 
weile gelernet, jo man ihnen ZTerentium fürgeben, welchen fie 
auch auswendiglernen follen, denn fie nu gewachſen und mehr 
erbeit zu tragen vermögen. Nach dem Xerentio fol der fchul- 
meifter den kindern etliche fabulas Plauti, die rein find, fürgeben, 
als nemlich Aululariam, Trinummum und Pjeudolum u. dergl.’ 
Bugenhagens Hamburgifche Schulerdnung von 1529 ſetzte feit: 
‘Den kinderen im drüdden loco legge man vör Terentium hora 
prima und lathe ehn od davan buten lehren, wente je können 
mı mehr vordragen, denn de vorigen firider; Doch ſchall men fe 
ni mehr bejchweren, alß je dragen können. Wenn je dar wohl 
in gedvt find, jo mag man ehn ock vorleggen etlide von den 
ehrligiten Fabulis Plauti'. Daß in der lateinischen Schule zu 
Wittenberg ebenfall3 die Lektüre des Terenz gepflegt wurde, ift 
Kar, weil diefe Schule unter der unmittelbaren Einwirkung der 
Reformatoren entitanden war. Es heißt in der Wittenberger 


1) Bindfeil, Colloquia lat. 1, 192. 

3) Corp. Ref. 11, 106. — Bei ber 300 jährigen Stiftungsfeier bes 
Gumnafiumd wurde Melanchthons Bildfäule vor dem Gymnaſialgebäude 
aufgeftellt. 


3* 
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Schulordnung von 1533: Darnach (nad) dem Gebet) joll der 
Supremus in ſumma Clafje Terentium auf einen Tag erponieren 
und negiten Tag hernach reposcieren und alsdann Conjtructiones 
und Deckinatione® hören; jo Terentius aus ift, mag man etliche 
Plauti fabulas oder de amieitia Ciceronis nemen’. Ebenſo 
wurde in der vom Kurfüriten Johann Friedrich errichteten 
‘Fundation der Univerfität Wittenberg’ von 1536 für die Artiften- 
fatultät, welche die philologische Borbildung der Studierenden 
bezwedte, an vier Tagen der Woche je eine Stunde Terenzleltüre 
feitgefegt. Aber ſchon Friedrich der Weiſe hatte eine Profeſſur 
für Terenz errichtet. Er liebte diefen Schriftiteller jehr und 
wußte ‘viel guter Sprüche” desjelben auswendig. Gerade dies 
veranlaßte ihn für die Lektion des Terenz einen bejonderen Lehrſtuhl 
zu errichten. Als Matheſius, der fromme Biograph Luthers, 
1529 die Univerfität Wittenberg bezog,!) las Mag. Kaspar Cruciger 
den jungen Studenten im Pädagogium d. i. in dem für die philo- 
logiſche Ausbildung der Anfänger beitimmten Kollegium ven 
Terenz.?) Und der Kanzler Brüd fchrieb an den Kurfürften, 
nächft dem Unterricht im Katechismus ſei die Lektüre des Terenz 
für die Jugend das Beſte. 

Die Schulordnung des Jakob Micyllus für Frankfurt a. M. 
vom Jahre 1537 ordnete für die grammatieci d. i. für die Schüler 
der 3. Klaſſe die Lektüre der Bucolica des Vergil und der Komödien 
des Terenz an. Johannes Sturm in Straßburg ftellte in feinen 
Opuscula de institutione scholastica (1538) Terenz gleich hinter 
Cicero und nannte die Sprache des Komöpdienjchriftitellers rein 
und echt römiſch. Für Die fechste Klaſſe waren Cäfar, Terenz 
und Plautus beitimmt. In der ſchleswig⸗holfteinſchen Schul- 
ordnung von 1542 heißt e8: ‘Unde thor öuinge der Grammatica 
leſe man ene den Therentium, de tho bopefettinge der wort van 
en forderen unde dat je de Regulens Grammatices uthwendig 
upjeggen. Terentium jcholen je uthwendig leeren, darna moth 
man en etlide Comedias Plauti und de arbigeiten edder selectas 


ı) Album 135. 

2) Matheſius, Luthers Leben, 8. Predigt, enthält eine fehr treue und 
lebhafte Schilberung bes Yuftandes ber Univerfität Wittenberg zur Zeit des 
Berfafiers. 
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epistolas Ciceronis leſen'. Die evangeliihen Schulordnungen 
von Düfleldorf (1545), Goldberg (1546, verfaßt von Trotenborf), 
Magdeburg (1553), Augsburg (1553), die württembergifche (1559), 
die pommmerfche (1563), die brandenburgiiche (1564), die von 
Breslau (1570), Waltenried (1570), Gandersheim (1571), Brieg 
(1581), Weſel (1585), Aſchersleben (1589), Stralfund (1591), Soeft 
(1618) empfahlen ſaämtlich die Lektüre des Terenz und teilweife auch 
das Auswendiglernen. Im ber Breslauer war beitimmt, "daß die 
Knaben ber zweiten Klaſſe den Terenz als ihren fürnehmen und ganz 
eignen Autor auswendiglernen, aljo daß man die Personas ber 
Sugend außteile und fie wöchentlich nach Tiſche eine Stunde oder 
zei recitieren lafje und fie alfo in der Bronunciation und Aktion übe‘. 

Aber die Lektüre und Uebung in der Recitation allein genügte 
nicht, auch die Aufführung von Xerenziichen Komödien wurde 
in den Schulorbnungen warm empfohlen. Schon 1518 ſprach 
fi) Petrus Mofellanıs Protegenjis (d. i. Peter Schade aus 
Proteg an der Mofel), Lehrer der lateiniſchen und griechifchen 
Sprade an der Univerfität Leipzig, in feiner Paedologia in 
puerorum usum conscripta, einem in jener Zeit weitverbreiteten, 
von Zuther und Melanchthon angelegentlich empfohlenen Büchlein, 
das Geſpräche über die verichiedenften innerhalb des Geſichtskreiſes 
der Schüler liegenden Gegenftände des Lebens enthält und das 
zugleich von einem forgfältigen Studium des Terenz zeugt, in 
einem Geſpräche de speetaculis comoediarum tragoediarumque 
exhibendis dahin aus, daß der Gegenftand eines ſolchen Dramas 
erniter Natur fein möchte; auch er fcheint die Paſſionsſpiele 
(tragoediae eruciatuum, quos pro nobis tulit servator Christus) 
zu verwerfen: ich wünfchte, läßt er den einen Sprecher jagen, 
in einem ſolchen Spiele lieber die Rolle des bartherzigen Soldaten 
oder des Scharfrichterd zu Spielen ala die Rolle Chriſti; denn 
obwohl, wie ich vermuten darf, nur eine Dichtung (res ficta) 
dDargeftellt wird, jo fann es doch nicht fehlen, daß der Dariteller 
Chriſti viele Beſchwerden auf fich nehmen muß.') 





1) Petrus Mofellanus, geb. 1493, geft. 19. April 1524, erhielt nad) 
dem Abgang des Engländer Richard Crocus das Lehramt ber griechifchen 
Epracde an der Univerfität Leipzig. Er trat fein Amt mit einer akademiſchen 
Rede über die Erwerbung einer gründlichen Sprachtenntni (de variarum 
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Die ſchon genannte Zwidauer Schulordnung von 1523 be- 
ftimmte für den Mittwoch nad) beendigter Nepetition die Auf- 
führung einer Komödie aus dem Terenz zur Stärtung bes Ge- 
dächtniſſes und zur Mebung in der Ausſprache. Später kamen 
forgfältig vorbereitete Aufführungen dazu, wie Dies die in der 
Bwidauer Ratsſchulbibliothek befindlichen Handfchriftlichen Ein- 
leitungen zum Eunuchus und SHeautontimorumenos des Terenz 
beweifen, in denen nach einem Prolog ein Knabe die auftretenden 
Berjonen genau charakterifiert, um dem Publikum das Verftändnis 
des Stüdes zu erleichtern. Dieſe Einleitungen gehören nicht, wie 
man nach Gottſcheds Vorgang annahm, dem fünfzehnten, jondern 
dem fechzehnten Jahrhundert an, denn fie jtammen aus der Feder 
des Freiberger Rektors Valentin Apelles (1544—1581).!) In der 
Hamburger Schulordnung von 1529, fowie in der ebenfalld von 
Bugenhagen verfaßten ſchleswig⸗holſteinſchen Schulordnung von 
1542 beißt e8: ‘Item idt 18 od ene gude Övinge, wen man fe 
Comedien fpelen leth edder ettlicke Colloquia Erasmi’.. In der von 
dem Rektor Mathias Delius für das Johanneum in Hamburg 1537 
erlafjenen neuen Schulordnung wurde beitimmt, daß von den 
Schülern der beiden erſten Klaffen jährlich einmal Komödien ge- 
jpielt werden follten und zwar von einem alten und neuern Dichter. 

In Magdeburg, der eriten Stadt Norddeutichlands, welche 
für die Reformation gewonnen wurde, fteht die Errichtung einer 
höheren Schule, des altſtädtiſchen Gymmafiums, in der unmittel- 
barften Verbindung mit der Einführung der Reformation. Im 
Suli 1524 Hatten die Magdeburger dem Kurfüriten Friedrich 
dem Weiſen die Bitte um einen Prediger vorgetragen: ‘Tas un« 
überwindliche Wort Gottes, welches bisher wie mit einem Schatten 


jinguarum cognitione paranda) an, gebrudt Lips. in offic. Val. Schumanni 
1518. 22& Das auf der Töniglichen Bibliothek zu Dresden befindliche 
Eremplar ift ein Debdilationderemplar bed Verfaſſers an Spalatin. Seine 
Paedologia, die er dem Rektor der Thomasfchule Johann Poliander widmeie, 
erhielt vom Senat in Leipzig (30. September 1518) ein Privilegium auf vier 
Sabre. Petrus Mofellanus führte bei der Leipziger Disputation den Borfik 
und ftattete über diefelbe zwei Berichte ab, den einen an Wilibald Pirkheimer, 
den anderen an Zulius von Pflugk. 

’) Straumer, Beiträge zur Schulkomödie in Deutichland. Programm 
des Gymnaſiums zu Freiberg. 1868. ©. 21—31. 
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verdunfelt war, ift nun ®ottlob heller als die Sonne zum Heil 
und Troſt der Sünder, zum Wohle der Seelen und zur ewigen 
Ehre Gottes in Eurer Kurfürftlicden Gnaden Stadt Wittenberg 
aufgegangen und wird num auch bei uns lauter und rein ge: 
prediget. Nachdem Nikolaus von Amsdorf im September 1524 
das ihm übertragene Amt eines Paſtors und Superintendenten 
angetreten Hatte, wurden bie jämtlichen PBarochialichulen der 
Stadt zu einer einzigen Schule vereinigt und im Mai 1525 traf 
der von Melanchthon empfohlene junge, aber gelehrte Kaspar 
Sruciger ein, um das Rektorat der neuen Schule zu übernehmen. 
Melanchthon felbft begleitete ihn dahin, um fich perjönlich mit 
dem Rate der Stadt über die Einrichtung und Leitung ber 
Schule zu beiprechen. Auf Luthers Anlaß kehrte Cruciger nad) 
Dreijähriger Wirkfamkeit nach Wittenberg zurüd, wo er als Pre⸗ 
diger an der Schloßlicche und Univerfitätslehrer bis zu jeinem 
Tode (1548) wirkte. Sein Nachfolger wurde Mag. Georg Major 
(1529—1536), der ſich ein befonderes Verdienſt durch die Auf- 
Führungen verfchiedener Schuldramen mit feinen Schülern erwarb. 
Wir werden ihn felbit als Bearbeiter eines in Gemeinschaft mit 
Joachim Greif verfaßten und 1534 in Magdeburg aufgeführten 
Dramas kennen lernen. Aus dieſer Vorliebe Major für dra- 
wmatische Aufführungen werden wir auch den Schluß ziehen können, 
daß er in feiner Schulordnung, die nicht mehr vorhanden ift, 
auf die fich aber einer feiner Nachfolger beruft, die Aufführung 
von Schuldramen empfahl. Diejer jpätere Nachfolger ift Mag. 
Gottſchalk Prätorius, der in feiner am 8. September 1553 ver- 
öffentlichten Schulorbnung den Komödienfpielen, einem Teile der 
öffentlichen Uebungen, einen bejonderen Abjchnitt widmet. ‘Aufe 
führungen von Komödien nügen, jo meint man, um die rechte 
Kühnheit in den Knaben zu heben und zu ſtärken'. Prätorius 
fette danach den Nutzen der öffentlichen Aufführungen in die 
Förderung der öffentlichen Beredjamleit und gejelligen Bildung 
und meinte, wie Nikolaus Medler und Joachim Mörlin äußerten: 
“Die Knaben werben dadurch kühne, für die Gemeinde zu reden, 
lernen frei aus dem Munde reden, lernen fich auch bei den Leuten 
fein fohiden. Er verlangte der angenehmen Abwechslung halber 
lateiniiche und deutiche Komödien; die erjteren fünnten aus dem 
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Terenz genommen werben, die anderen aus bem &ebiete der 
dramatischen Litteratur. Auch die Zeiten, in denen bie öffent» 
lichen Aufführungen ftattfinden follten, wurden beftimmt, und 
zwar die ber deutjchen Komödien oder Tragödien zur Faſtenzeit 
(in nundinis Septuagesimae), die der lateinifchen in. der Zeit 
der Heermeife (in nundinis Mauricii d. i. um den 22, September). 
In der Vorrede zu feinem Drama vom Gericht Salomonis (1561) 
ſpricht fich Sodann Baumgart jehr eingehend über die Dramatifchen 
Aufführungen der Schüler in Magdeburg aus. Hiernach war 
eine dreifache Art jährlich wiederlehrender Aufführungen üblich: 
eine lateinifche Komödie oder Aktion mußte ‘auf Herren Meß' 
vor den Schulberren agiert werden, damit dieſe die Fortſchritte 
ber Jugend in den Wiſſenſchaften kennen lernten; darauf hatten 
die Schüler vor verfammeltem Nat auf dem Rathauſe eine 
deutfche Komödie aufzuführen. ‘Endlich damit auch zu allerlebt 
männiglich beibe, Gelehrte und Ungelehrte, Bürger, Bauer und 
alle Dann den profectum, Wachſen und Zunehmen der Schule 
jehen und erfahren, auch ein jeder deſto mehr Luft, die Seinen 
zur Schule zu halten, Haben möge, wird ſolche Komödie ferner 
öffentlich unter freiem Himmel für jedermann aus unjerer Schule 
agieret und geipielet. Und ben Prologos läßt derjelbe Baumgart 
mit Bezug auf die üblichen dramatiſchen Schulaufführungen jagen: 

Der Brauch ift itzund weit und ferren, 

Das man aufs wengſt einmal im Sar 

Comedias fpielet offenbar, 

Der Obrigfeit zu fondrer Er, 


Gemeiner Jugend z’nug und Ler, 
In Summa jedermann zum Frommen. 


Ein jpäterer Nachfolger des Prätorius, Mag. Georg Rollen- 
hagen, der gerühmte Verfafjer des Froſchmäuſelerkrieges, der auch 
ald Dramatiker zu nennen ift, bemerkt in jeinem Abraham (1569), 
e3 jei jchon feit vielen Jahren in Magdeburg nach Ordnung der 
Statuten und Schulgefehe gebräuchlich geweien, Komödien, Tra- 
gödien und dergleichen Aktionen in lateinischer und Deutfcher 
Sprache zu recitieren. Er felbjt ließ wohl alle Jahre der Ge- 
wohndeit gemäß deutiche und lateiniſche Dramen aufführen; 
befondere Vorliebe hatte er für Terenz und er wünfchte, baß der 
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Terenz, von dem Erasmus geſagt, er heiße jo, quod manibus 
esset terendus, wie Theer den Schülern an den Hänben Hebe. Er 
ließ 1592 an feiner Schule alle ſechs Stücke des Terenz aufführen. 

Weiten andere Städte Deutichlands nicht gerade wie Magbe- 
burg unter ihren Rektoren Dramatiler auf, jo Haben fie Doch 
die Aufführungen dramatischer Stüde durch Schüler begünitigt. 
Dahin gehört Güftrow, deſſen vom Herzog Ulrich von Mecklen⸗ 
burg genehmigte Schulordnung 1552 erſchien. Danach ſoll alle 
Halbjahr eine lateiniſche Komödie aus dem Plautus oder 
Terenz für die Knaben, daß ſie gut Latein lernen mögen, von 
den Schülern in der Schule, jedoch extra habitum, agieret wer⸗ 
den, denn e8 heißt: 

Continet humanae speculum Comodia vitae, 
Turpiaque urbano facta lepore notet. 

Dagegen werben die Aufführungen deuticher Komödien oder 
Tragddien nur mit Willen des Herzogs und auf fein Gutachten 
geitattet. In dem 1531 geftifteten St. Annengymnafium zu 
Augsburg wurde unter der Leitung des ald Dramatiker hoch⸗ 
geſchäͤtzten Sektors Sixt Bird (Xystus Betuleius), der nach einer 
ruhmvollen pädagogischen Wirkſamkeit in Baſel 1536 an das 
Bymnafium feiner Vaterftadt berufen wurde, zahlreiche Tateinifche 
und beutiche Dramen aufgeführt, die Bird teilweife ſelbſt ver- 
faßt Hatte. Aber nachdem Hieronymus Wolf, ein Schüler Witten- 
bergs, 1557 das Rektorat übernommen hatte, fcheinen die dra⸗ 
matischen Aufführungen in Augsburg feine willtommene Stätte 
mehr gefunden zu haben; denn Wolf fürchtete, daß die Knaben 
durch die Einübung der Stüde von ihren Studien möchten ab- 
gehalten werden; er jagt: ‘Ich würde die Aufführung von zwei 
Komödien des Terenz zur Faſtenzeit (Bacchanalibus) und nad) 
den Hundätagen oder am Ende des Auguſt (sub festum d. 
Bartholomaei) für angenehm den Bürgern und nützlich den 
Schülern halten, wenn nicht die Erfahrung lehrte, daß die 
Schüler ihre anderen Studien zu jehr vernadjläffigten’ Auch 
dem Rektor ber Sebalder Schule in Nürnberg Paulus Prätorius 
lagen die dramatiichen Aufführungen nicht jehr am Herzen. 
Zwar erkannte er ihren formalen Ruten an, aber er fürdjtete Doch 
eine arge Gefahr für die fittliche Bildung der Jugend. Im feinem 
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Lehrplan vom 31. Dezember 1574 fprach er von dem aus⸗ 
gelaffenen Mutwillen (nimia protervitas), der zwar als ein 
gemeinfamer Fehler der Jugend zu betrachten jei, der aber Durch 
die Tetchtfertigen deutichen Spiele, die häufig in Nürnberg auf- 
geführt würden, nur neue Rahrung finde. 

Wie anders dachte Johannes Sturm in Straßburg (1538 — 
1583), der berühmteite Schulmann feiner Zeit, über Terenz und 
das Schuldrama! Er jelbit erzählt, wie er in. der Schule der 
Hieronymianer zu Lüttich vor der Martinitivche drei Sabre vor 
Ausbruch des Bauernkrieges in feinem vierzehnten Lebensjahre 
(1521), ohne von einem Lehrer oder einem Mitjchiller unter» 
wiejen zu fein, die Rolle des Geta im Phormio des Terenz 
geipielt und daß ihm dies viel genübt habe. Er ordnete in dem 
1566 zu einem akademiſchen Gymnafium erhobenen Gymnaſium, 
zu dem viele Hunderte von Schülern aus weiter Ferne ftrömten, 
die Aufführung aller Komödien des Terenz nnd Plautus an; 
in übertriebener Wertſchätzung der Schuldramen forderte er, 
daß das Schultheater feine Woche unbenubt bleibe; ‘vacuum 
actoribus theatrum nulla esse volo hebdomade', fo ſchrieb er 
an Theophilus Golius, den Lehrer der eriten Klafje; er betrieb 
‚die dramatiichen Aufführungen überhaupt mit großem Nachdrud 
als ein wichtiges Bildungsmittel; er wünfchte, daß die Schau- 
jpieler für die Komödie wie für die Tragödie in ber eriten Klaſſe 
‚Roseii feien, geübter, als fie in den unteren Klaſſen fein könnten. 
Da ihm die Komödien des Terenz in fittlicher Beziehung un- 
ſchädlich erichtenen, jo empfahl er fie alle zur Aufführung; von 
Plautus veranstaltete er 1565 eine Auswahl von ſechs Stüden. 
Bon 1572 an begannen die Borftellungen jogar fchon in der 
jechöten Klaſſe, und zwar waren für die vier unteren Klaſſen 
Komödien, für die beiden oberen Tragödien zur Aufführung 
beftimmt; den Anfang machten Plautus und Terenz, den Schluß 
Sophokles und Aeſchylus; die Verteilung erfolgte zu Michaelis, 
die Aufführung zu Oſtern; während des Winter ruhten Die 
Vorſtellungen, weil fie unter freiem Himmel ftattfanben. 

In Kurjachien, wo der um das Schulweien Hhochverdiente 
Kurfürft Morig die drei Fürſtenſchulen zu Meißen, Schulpforte 
und Grimma geitiftet Hatte, wurde am 1. Januar 1580 eine auf 
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ülteren Ordnungen ruhende Schulorbuung veröffentlicht, welche 
den Lehrern die jährliche Aufführung von Komödien des Terenz 
und Plaums zur Pflicht machte, Damit die Schüler ‘auf das 
gierlicde Lateinreden gewöhnt würden. ‘Aber die Präceptores 
jollen, jo Heißt e3 in der Verordnung, mit bejonderer Borficht 
das Gift von dem Honig fcheiden und die Knaben lehren, daß 
fie fich vor den Laftern, welche die Boeten in ihren Schriften an 
jungen und alten Leuten beichrieben Haben, fleißig hüten und 
verwahren Die Brieger Schulorbnung von 1581 (verfaßt vom 
Rektor Siclius, der 1582 Die Leitung des Goldberger Gymnaſiums 
übernahm) jebte die Uebung lateinischer und deuticher Komödien 
und Tragödien in die fröhliche heitere Zeit zwifchen Dftern und 
Pfingften (tempore Hilariorum), damit den Schülern die Ge⸗ 
legenheit zum Umberjchweifen und Lärmen genommen und eine 
ehrbare Erholung von den erniten Studien zu teil werde Auch 
in den Öftlichen Teilen Deutjchlands, in Königsberg und Thorn, 
wurden, wie aus den Schulordnungen von 1568 und 1600 er- 
ſichtlich ift, Terenziiche Stüde aufgeführt, und in Danzig mußte 
ſich unter Möllers Rektorat (1560—1567) die Aufführung auf eine 
Komödie des Terenz beichränten, Damit die Schüler auch noch Zeit 
zum Ginftudieren einer Deutichen aus der Bibel entnommenen Komö⸗ 
die fänden. Die Norbhäufer Schulordnung, deren Abfafjung wohl 
auf den Ipäteren Braunfchweiger Superintendenten Lukas Martini 
zurüdzuführen ift, fette die Aufführung einer Iateinifchen Komödie 
aus dem Xerenz und einer deutſchen bibliichen für die Faſtenzeit 
feit; die Broben jollen den Mittwod) mittags abgehalten werden, 
aber ohne daß die anderen Schulftunden verfäumt werden. Diele 
Spiele jollten der Bürgerfchaft und der gemeinen Stadt zu 
Ehren gegeben werben, und zwar die geiltliche deutjche Komödie 
in der Kirche, die weltliche lateinische auf dem Tanzboden und 
dem offenen Warte, wo es fich ſchickt. Der Rektor mußte acht 
Tage vorher den Paſtor, die Inipektoren und die Bürgermeilter 
darum begrüßen und Drei Tage vorher die vornehmjten Herren 
des Rats und das Minifterium dazu einladen, aud) die Namen 
im Spiel ‘hart einbinden, damit fie, weil fie maskierte Perjonen 
find, an keinem Bürger oder den Seinen Mutwillen treiben. 
Kleider, Snftrumente, Larven und Kolben und anderes, was 
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man zum Spiel angefchafft hat, foll der Rektor bei den Schülern 
lafien, damit man jährlid) davon nehmen kann, was man bedarf. 
Dann folgt noch das Verbot der Faſtnachtsmummereien und des 
Spazierens in den Gaſſen mit Lauten, Zinken, Cithern und 
anderen Inftrumenten. Am Stephanenm zu Afchersieben endlich 
follten fi) die Schulmeifter nad) der Schulorbnung von 1589 
befleißigen, mit den Schülern eine deutſche oder lateinische Komödie 
zu agieren, ‘eins umb3 ander. 

Wir fehen aus dieſen Beitimmungeu evangelicher Schul« 
ordnungen, daß faft allenthalben ber Terenz in ber Schule bie 
Herrichaft ausübte, indem er nicht nur den fprachlichen Unter- 
richt fürbern, fondern auch als der rechte Sittenlehrer für die 
Jugend wirten follte Aber bier und da erhoben fi auch 
Stimmen gegen die Sittenreinheit der Terenziichen Dramen, in- 
deflen irgend eine wichtige Autorität brachte diefelben zum Schweigen. 
Der Profeflor der Iateinifchen Sprade Rudolf Goclenius in 
Marburg wurde 1604 von dem Reklor der Katharinenfchule 
Sohann Bechmann in Braunfchweig, dem Herausgeber einer 
zweiten erweiterten Auflage des Dedelindichen Miles christianus, 
um ein Gutachten über die Trage der Zuläſſigkeit der Schulfpiele 
(An ludi scenici scholastiei, quales comoediae et tragoediae, 
sint lieiti in bene constituta politia) gebeten. Goclenius be⸗ 
jahte die Frage und erflärte auf den Vorwurf, daß es unziemlich 
jei, die Öffentlichen Dirnen des Terenz und Plautus auf die 
Bühne zu bringen: ‘Sc Halte es nicht für unziemlich, daß ein 
Mann die Rolle einer Dirne fpielt, wenn es in der Abjicht 
geichieht, daß die Lafter der Dirne abgemalt werden; es ift auch 
nicht unerbört, die Kleider einer Dirne anzuziehen, wohl aber 
ihre Sitten anzunehmen. So leicht, fagt Goedele, fand man 
fi) damals mit der Sitte ab, während die Leiter der Spiele 
dod) verlangten, daß die Dariteller, in der Regel Schüler, Die 
durch das Kleid bedingten Sitten darftellen, ſich alſo auch in 
die Dargeitellten Perſonen Hineindenten follten‘. ) Wo jedoch 
die Sittenreinheit der ZTerenzifchen Dramen beanjtandet wurde, 
benuste man zur Aufführung entweder den für den Schulgebraudh 
bearbeiteten, von Objeönitäten befreiten fogenannten ‘ Terentius 


1) Goedeke, Johannes Römholdt. Hann. 1855. ©. 83. 


45 


eastratus’, von dem eine zweite Auflage im Jahre 1605 zu 
Amſterdam erichien, oder eine der vielen inzwilchen entitandenen 
deutſchen Ueberfegungen, in denen die Unfittlichleiten vermieden 
waren. Dieſe Ueberjegungen, die zugleich die Kenntnis der 
deutfchen Sprache zu fördern beftimmt waren, find nicht wört⸗ 
liche Mebertragungen des Originals, jondern in der Regel freie 
Kompofitionen, bei denen nur der Inhalt und allenfalls aud) 
die fcenifche Einteilung feftgehalten wird, im übrigen aber 
moderne Berhältniffe zur Beſprechung gelangen, die durchaus 
nicht im Zuſammenhange mit dem Originale ftehen. 

Sp entftanden ſchon 1535 zwei gereimte Ueberjebungen von 
zwei Stüden bed Terenz, der Andria von Heinrich Ham und 
ber Helyra von Johann Mußler. Mag. Heinrich Ham aus 
Nordhauſen, feit 1528 in Wittenberg, 1539 im Dienfte des Mark⸗ 
grafen Johann von Brandenburg und Anhänger Johann Agri- 
colas im antinomiftiichen Streite, 1553 als Prediger zu Königs» 
berg in der Neumark abgejegt, war durch den ihm befreundeten 
Joachim Greff, der jeit 1529 mit ihm in Wittenberg ftubiert 
Datte, veranlagt worden, fich mit der Weberjegung der Andria 
zu beichäftigen. Greff gab die Ueberſetzung als Anhang zu feiner 
deutichen Aulularia mit einem Vorworte heraus und fügte Zuſätze 
binzu, die er mit $. ©. unterzeichnete. In dem Vorworte bemerkt 
er, er wolle fi an den anderen fünf Komödien bes Terenz nicht 
unverjucht laſſen, aber die Andria babe ihn weit hintenan zurüd-» 
geworfen. Er ermahnt diejenigen, welche ‘Affeltion zu folchen 
Rhythmen’ Hätten, fie möchten fich verjuchen und desgleichen etwas 
Geiſtliches oder Weltliches an den Tag kommen laſſen, da ohne 
Bweifel jeder, der etwa eine Zuneigung zu diefem Studium und 
zu folcher Poeterei habe, befinden werde, daß ihm folche Uebung 
zur Erkenntnis der deutichen Sprache und andrer vieler Dinge 
behilflich und fürträglich fein möchte. Auch der Prolog ift Greffs 
Werl. Zuerſt führt ſich der Narr ein: 

Man fpricht: es ift Kein fpiel fo Hein, 
Es mus ein Münch aber [ober] narr drin fein. 
Die Alten richteten auch Spiele ein, 
| Drin wie in einem fpiegel Kar 
Ein jeder würd feines feild [Fehlers] gewar. 
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Und nachdem er ausgeführt, daß in der Stomödie der Alten alle 
groben Laſter der Unkeufchheit, der Faulheit, der Trunkſucht, des 
Diebſtahls, der Lüge gerügt jeien, fchildert er die Zuchtloſigkeit 
der gegenwärtigen Zeit: 


Solchs (ſag ich) bei den Heiden geſchach, 
Wer fragt aber itzt darnach? 
Die Chriſten itzt die achtens nicht, 
Drumbs in [ihnen] auch hinden und forn gebricht 
An ſitten, weisheit, ehrbarkeit, 
AU gut Regiment hernidder leit [Liegt]. 
Was machts? das machts: fein menfch acht mehr 
Keiner Zunft, dazu mebber zucht noch ehr, 
Man acht nicht mehr Gottes furdht, 
Kein kindt nicht mehr fein eltern gehorcht, 
Und widderumb die eltern darnach 
Fragn auch nicht mehr nach folcher fach. 
Ste fehn auf tre finder nicht, 
Dasſelb igt überall gefchicht, 
Sie halten fie zu Feiner lahr, 
Bielmehr zu büberei, man ficht8 zwar. 
Die Finder folt man zihen zu ehrbarkeit, 
Auf das aus in würden reblich leut, 
Die nachmals köndten helfen und raten 
Dem gemeinen nut mit wort und thaten. 
Was thun wir aber. ist bei uns? 
Saufen und freffen ift unfer Funft, 
Fluchen, fchelten und bergleich, 

Das lernet ist beid arm und reich, 
Das lern wir unfer finder eben, 
Nu wil denn fo bei folchem Ieben 
Forthin gut Regiment befteh, 
Das will ich mechtig gerne ſeh. 


EGemäß der Fabel des Stüdes fpricht er nun über Kindere 
erziehung als eine Pflicht der Eltern. 
Halt euer Finder recht und wol 
Furwar und nempt® zu herzen einmal, 
Wolt ir anders Kluge leute han, 
So ſeh und tracht ein jeberman, 
Auff das er frome finder zieh, 
So habt ir alle Freude bie 
Und dann darnach den himmel dafür, 
Aber gewis bie bel, das gleubet mir. 
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Ta das Stüd beitimmt war, von Schülern aufgeführt zu 

werden, beweilt folgende Stelle: 
In fonberheit aber geſchichts euch zu gut, 
Das bis fpiel angericht ift igt 
Bon unjern Preceptoribus on furwik 
Uns zu nu und euch zu ehrn .... 
Auf das wir wurben Ted und troß 
Zu reben, wenn nu mit ber zeit 
Uns Gott fein göttlich gnade geit [giebt], 
Zu reden unb fchreiben für jderman, 
Darnachs ein jeber ſach wil han. 

In dem ebenfall® von Greff verfaßten Epilog, der in einem 
Aroftihon den Namen des Verfaſſers des Stüdes giebt (Magister 
Heinrieus Ham), fordert der Narr noch einmal zur Beherzigung 
der vorgetragenen Lehren auf: 

Considerste heißt: beherzigt das, 
Und habts für augen on unterla®. 
Hams Andria erlebte noch 1602 eine neue Auflage. 


In demjelben Jabre 1535 gelangte unter Leitung des Dr. 
Johann Mußler, Rektors der Nikolaifchule und Profeſſors an der 
Univerfität zu Leipzig, die Ekyra in teutjche reymen gebracht’ 
zur öffentlichen Aufführung auf dem Rathauſe zu Leipzig. 

Der ganze Terenz wurde 1539 von dem Tübinger Diakonus 
Balentin Bol aus Auffach im Obereljaß für die armen Schüler« 
fein, jo nit allwegen mögen interpretes haben’, verbeutjcht; ob» 
gleich Geiftlicher, trat Bolt gegen die ungelehrten und verwühnten 
Theologen auf, die ihm vorwarfen, daß er als Lehrer der Kirche 
fich folder weltfreydiger, ſchimpffiger [Heiterer, Iuftiger] matery 
unternonmen’ babe. In echt humaniſtiſch⸗reformatoriſcher Weiſe 
erklärte er, daB er aus Vergil, Terenz, Plautus und anderen 
Heiden das lateiniſche Evangelium (sacra ex profanis) habe 
verftehen lernen und doch nicht ihren Glauben und ihre Leicht 
fertigfeit angenommen habe. Gott habe uns dieje jchöne Kunft, 
deutich zu reden, durch die gelehrten Heiden gegeben, und wer 
die verachte, der verachte Gott ſelbſt. Dabei lernen wir Boltz 
als einen begeiſterten Freund der deutſchen Sprache kennen, denn 
er ſagt: Das iſt das alte Gift und peſtilenziſch Uebel, daß wir 
Tentſchen nicht viel Acht auf unſer Mutterſprach gehabt haben, 
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die ja gleich ber Iateinifchen facundiam und Bier ebenjowohl 
Bat ala andere Sprachen‘. 

Auch Hans Sachs wagte fi) an den Terenz Er bearbeitete 
den Eunuchus (1564) nach der projaiichen Ueberſetzung Nytharts 
von Ulm. Es war die lebte dramatiſche Arbeit des Dichters. 
Eunuchus und Andria überſetzte auch Clemens Stephani aus 
Buchau (1554) und widmete feine Handichriftlich noch vorhandene 
Arbeit dem Pfalzgrafen Otto Heinrich. Ebenjo verfaßten Johann 
Biſchoff (Episcopius) aus Würzburg 1566 und Michael Bapft 
aus Rochlitz, Pfarrer zu Mohorn in Sachlen, 1590 eine Veber- 
ſetzung der ſechs Komödien des Terenz, der lehtere für die 
Fürſtenſchule in Meißen. 

Der erfte, der mit der gereimten Ueberſetzung eines Stücdes 
des Plautus hervortrat, war Joachim Greff. Es war die. ‘fchöne 
Iuftige Comedia Aulularia, fat luftig und kurzweilig zu lefen’, 
die er 1535 mit Hams Andria zu Magdeburg ericheinen Tieß,. 
Das Titelblatt trägt die Verfe: 

Quisquis es, o faveas nostrisque laboribus adsis, 
His quoque des veniam.!) 


Sie iſt dem Mag. Stephan Roth, dem oberften Stadtichreiber 
von Zwidau, gewidmet, der ihm bei feinen Univerfitätsftubien 
gewiß förderlich geweien ift. Denn Greif ftammte aus Zwidau; 
ein Sohn des Kantor? an St. Marien und Quartus an der 
Ratsſchule Paul Greif, deſſen wertvolle Handichriftlihe Samm- 
lungen zur ſächſiſchen Geſchichte von dem bekannten ſächſiſchen 
Geſchichtſchreiber Petrus Albinus benutzt wurden, hatte er die 
wiſſenſchaftliche Borbildung zu den alademifchen Studien in 
Bwidau genofien. Er wandte fi) 1527 an Kaspar Güttel in 
Eisleben, der ihm aber dort feinen Unterhalt zu fchaffen wußte, 
ihn vielmehr nach Wittenberg wies. Hier wurde er am 283. Juni 
1529 inftribiert?2) und widmete fi) den humaniſtiſchen Stubien. 
1533 trat er ein Schulamt in Halle an und wurbe hier im 
Hauje des Dr. Erhard Milde mit Georg Sabinus bekannt, der 
ihn vor vielen anderen zur Dramendichtung anregte und dem er 


) Greif mar zweifellos durch Melanchthons Empfehlung gewonnen 
worden: ‘Si norunt Terentium, potest proponi Aulularia Plauti’ (Corp. 
Ref. 10, 101). 

2) Album 135. 
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1537 fein Spiel Mundus widmete. Bon Halle z0g ihn Georg. 
Wajor an das altftädtiiche Gymnaſium zu Magdeburg; hier 
entſtand ein bibliiches Drama, das erfte bochbeutiche Drama 

Rorbdeutichlands, das Spiel von Jalob und feinen zwölf Söhnen, 
das Greif in Semeinichaft mit Georg Major verfahte Mit 
Georg Major, ber 1536 fein Magdeburger Schulamt aufgab, 
begab ſich Greff nach Wittenberg und wibmete fich dramatiſchen 
Studien. Die Widmung feiner Judith ift aus Wittenberg vom 
38. September 1536 datiert. Er erhielt dann ein Lehramt in 
Deſſan; 1587 unterzeichnet er einen Brief an Juſtus Jonas 
‘'Dessaviae formator pueritiae'.!) 

In der Widmung der Aulularia bemerkt Greff, daß er mit 
feinen Rhythmen nicht großen Ruhm und Ehre oder einen 
großen Namen zu erjagen trachte, ſondern, weil er zu feinem 
Bedauern febe, daß jetzt gute Künfte, alle Ehrbarteit und Red: 
fichleit, alle gute Sitte und Zucht bei alt und jung, arm und 
reich jo gar verachtet, gefchändet und nachgelaffen werde, ſei er 
bewegt und verurjacht worden durch der lieben Vorfahren viel- 
füftige und Töbliche Erempel, ſich dieſer Mühe zu unterftehen, 
auch willens worben, dieſe Komödie und andere nachmals mehr 
in deutfchen Reimen zu verfaſſen. Die Schaufpiele follten dem 
gemeinen Mann zu Nub, ja zu einem Spiegel des täglichen 
Lebens vorgehalten und geipielt werden; e8 ſei fein Narrenwerk; 
das vorliegende Spiel bes Plautus fei gegen den Geiz gerichtet. 
Jedes Spiel könne zu unferer Beflerung dienen. Mit den Balfions- 
fpielen Haben unfere Vorfahren uns zur Andacht und Frömmig⸗ 
feit reizen wollen und mit dem St. Dorotheenfpiel haben fie ung 
angezeigt, wie wir uns durch Teinerlei Weile von Gott oder von 
feinem Worte und jeiner Liebe weder Durch Verfolgung nod) durch 
Trübjal follten abwenden laſſen, gleich wie Die Heilige Dorothea 
getban, die ihren Leib und Leben lieber um Chrifti und feines 
Wortes willen bat verlieren wollen, ala der Abgötterei dienen 
und von Gott abfallen. ‘Solche Spiel ift auch von des 
Beiligen Sohannes Enthauptung und viel andere mehr gewejen, 
wie jedermann bas [befjer] weiß, denn ich jagen fan’. Weiter 


) Kawerau, Brieftwechfel des Juſtus Sonas 1, 251. 
Holkein, Die Reformation. d 
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wünfcht er, daß man denen, die foldhe Spiele anrichten, ihre 
Mühe ein wenig jtattlicher als bisher lohne, und wenn fich 
diejenigen, denen es gebühre, mit größerer Dankbarkeit gegen 
ſolche Hiftriones finden ließen, auch die rechte Meinung, warum 
ſolches alles zugerichtet werde, beſſer zu Herzen faßten und fich 
demgemäß hielten, jo würde der grobe Laie, der gemeine Mann 
auch wohl beſſer fich in die Sache jchidlen, fich beffern, auch noch 
höher und größer jolche Spektakel achten und halten, denn biäher. 
Bei und gehe es nach dem alten Spridwort: Was nichts koſtet, 
das gilt nichts’. Als Hauptmotiv führt er den Nuten an, den 
die Schulen von den Dramen haben. Bei der gänzlichen Ver⸗ 
achtung, die den jchönen Künften zu teil werde, Tiege doch noch 
ein Kleines Fünklein davon in der Schule glimmend unter der 
Aſche mit großer Mühe und Arbeit verjcharrt und werde behalten. 
Möchten doch die Eltern mit ihren Stindern, die fie zuweilen in 
folchen Komödien recitieren jehen und hören, zu Gunſt und Liebe 
der Schönen Künfte, zur Nedlichleit angeregt werden und ein 
Wohlgefallen darin finden. Auch könne durch foldhe Uebung 
größere Beredſamkeit erzielt und Die Sugend zu Tapferkeit und 
Geichiclichteit angeleitet werden, ſodaß Dies einer Stadt, ja einem 
ganzen Lande nütlich, thätlich und fürderlich fein möchte. Inſonder⸗ 
heit follten ſolche Spiele, die rechtichaffen, züchtig, ehrlich und 
hriftlich find, öfter als es geichieht, aufgeführt werden, dann. 
würde manche Gottesläfterung, mancher Totichlag, Saufen, Treffen 
und viel Uebles unterbleiben. 

So kommen, wie Leſſing richtig bemerkt, in Greffs Vorrede 
viel nübliche Sachen vor, woraus man fieht, daß der Ueber⸗ 
ſetzer allerdings ein vernünftiger Mann geweſen fein muß, ber 
einen jehr guten Begriff von den Komödien und ihrem Nutzen 
gehabt Hat.t) 

Am Prolog jpricht der Narr es wieder aus: 

Denn Komöbia ift, verfteht mich das, 
Gleichwie ein helles fpiegelglas, 

- Darin man fiht und Iernen Ian, 
Was übel gehandelt oder wolgethan. 


1, Leffing, Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme bed Theaters. Stutt⸗ 
gart 1750. ©. 45 (Werke, 11, 1, 30). 
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Man ficht, wies treibn aller menichen Tind, 
Bas fie beginnen, wie fie gefinnt, 

Sie find gleich jung, ober feien alt, 

Sind heslich oder wolgeftalt, 

Sie find gleih arm, dazu auch reich, 

Sind wie fie find, gilt eben gleich. 

Ir aller fitten fihftu fein 

Gleichwie in einem fpiegel rein. 

Im ganzen bat ſich Greff an das lateiniiche Original an- 
geſchloſſen; nur wo der römische Typus eine Abweichung zulieh, 
ift an Stelle desſelben der deutſche getreten: jo bei der Schilderung 
der reichen Frau, deren übertriebene Putzſucht verjpottet wird. 

Ob fie wol hat zehn röck im haus 

Bom beften gewandt, bad macht nichts auß; 
Erft wil fie haben von Damask ein rod, 
Dazu ein gebrehm von gülben ftüd, 

Noch ift es nichts; dann wil fie han 

Roc zweimal mehr von irem man, 

Bon Adlas gut und auch Karteg 


Bringt fie noch viel mehr röck zu meg. 

. Greff kann mit dem Lobe Leifings wohl zufrieden jein: 
"Die Ueberjegung ift vor die damaligen Zeiten noch jehr gut’. 

Bollftändig ift Plautus nicht überjebt worden; er fand nicht 
den Beifall, der dem Terenz zuteil wurde. Wir erwähnen noch 
die Weberjegung der Menächmen von Hand Sachs (1548), eine 
Umdichtung der Profaverdeutihung von Albrecht von Eyb, über 
weiche Jonas Bitner, Lehrer am akademiſchen Gymnaſium zu 
Straßburg, fo erbittert war, daß er 1570 eine neue gereimte 
Ueberfebung ausgehen und von der Bürgerſchaft in Straßburg 
aufführen Tieß, ‘damit man jpüren möge, daß Plauti Komödien 
viel ein ander Werk jeien, ald die Komödie von Hans Sachſen'; 
ferner die Ueberjegung der Captivi des Rektors Martin Hayneccius 
in Grimma (1582) und die des Amphitruo durd) Mag. Wolfhart 
Epangenberg in Straßburg (1608). Dieſe beiden Meberjegungen 
wurden zum Bed ber dramatischen Aufführungen der Fürſten⸗ 
ihüler in Grimma und der Schüler des alademifchen Gymnaſiums 
in Straßburg verfaßt. 

Aber man übte die Schüler nicht bloß in der Aufführung 
der lateinischen Dramen, fondern auch in der der griechiſchen. 

4* 
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Wenn in einer Beit, wo die griechifchen Studien in Deutfchland 
eben erft anfingen in Aufichwung zu kommen, griechiiche Dramen 
von Schülern aufgeführt wurden, jo verdient dag Beſtreben der 
Rektoren, die dieſe Aktionen leiteten, unſere volle Anerkennung. 
Wir willen e8 von BZwidau, wo der Neltor Stephan Roth 1517 
feine Schüler ein Stüd des Ariftophanes in griechifcher Sprache 
aufführen ließ; von Züri, wo am 1. Januar 1531 in der Groß- 
münfterfchule eine Aufführung des Plutos des Ariſtophanes 
ftattfand, wobei die Muſik der Zwiſchenſpiele von BZwingli 
fomponiert war. Dieſe Aufführung des Plutos leitete Georg 
Binder, der in der Vorrede zu jeinem Akolaſtus (1535) fagt, er 
babe vor etlichen Jahren zu Zürich mit feinen Knaben viele 
lateinische und griechiiche Komödien des Terenz und Ariſtophanes 
gejpielt, damit die Jugend fleigig im Reden geübt, auch das 
Gedächtnis geſtärkt und etliche gute Sprüche behalten würden. 
Am 12. Januar 1531 vollendete Hand Sachs feine Komödie 
‘Der Pluto, ein gott aller reichtumb’; vielleicht gelangte eine für 
den Gebrauch ungelehrter Zuſchauer veranitaltete deutſche Proſa⸗ 
überjegung aus Bürich in feine Hände Der fchon genannte 
Michael Babſt wagte ſich an des Euripides Iphigenia in Aulis 
(1584). Die Widmung feiner Arbeit gilt dem kurfürſtlichen 
Kammer⸗Sekretär Johann von Tſchammer, mit dem er ‘nicht 
allein in die zwanzig Jahr gute und bis auf diefe Stunde be 
ftändige Freundſchaft gehabt, fondern auch die griechifche Sprache 
auf der berühmten Schule an der Saale [wohl Saalfeld] zu- 
gleich zu lernen angefangen, diejelbige auch hernachmals auf der 
Univerfität Leipzig ererciert’ Hat. Er erklärt, daB dies Drama 
Öffentlich agiert worden fei. In Abweichung vom Original hat 
er die Handlung auf ſechs Alte verteilt und einem jeden Aktus 
feine bejondere Scene, desgleichen der ganzen Aktion im Prolog 
und Epilog einige Parerga zugeordnet. Die Uebertragung ruht 
auf dem Texte des Euripides, nur die Chöre der rauen aus 
Chalcis find übergangen, weil fie nad) Babſts Meinung faft 
eitel poetiiche Erdichtungen jeien und dem gemeinen Manue 
unverjtändlich bleiben würden. Der Prolog preift die Menfchen, 
weil Gott fie freigemacht habe von Wbgötterei und der Finſter⸗ 
ms der Heidenwelt. Im Stüde ſelbſt wird abgebilbet dieſes 
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Lebens böje Beit, in welcher mehr Unglüd und Herzeleid als 
Süd und Freude gefunden werde Darm wird gezeigt, wie 
Gott alle Unzucht ſtrafe. Die Fürften follen lernen nicht all» 
zu ſchnell zum Kriege und Streit bereit zu fein. Sede Perſon 
erſcheint als ein Typus: Menelaus ift der Typus der Rachgier, 
Agamenmon der eitlen Ehrjucht, Kiytämneftra der Wolluft und 
Freude, Iphigenia der Vaterlandsliebe; der Rat der Alten zeigt, 
wie alle Diener ihre Sache anftellen follen, um Ruhm und Ehre 
ju eriagen. Im Epilog begegnet der Verfafler denjenigen, welche 
die Aufführung heidniſcher Dramen tadeln. Es ift, fagt er, mit 
guter Abficht geichehen, 
Damit gar fein fehen die leut, 
Wie Gottes wort zu aller zeit 
Berbunlelt worden, wies jeberman 
Nach ſeim gefallen kat wollen verftan. 
Es Ing nahe, den Opfertod der Iphigenia - mit der Opferung 
Hacks durch Abraham zu vergleichen, allein mit Rückſicht darauf, 
daß bier Gott befohlen, dort Agamemnon aus eitler Ehre ge- 
handelt babe, Hat Bapft von einem Vergleich Abitand genommen. 
Haft zu derſelben Zeit begann der Mag. Wolfhart Spangen- 
berg aus Mansfeld'), nachdem er feinen Wohnfik in Straßburg 
genommen hatte, griechiiche Dramen zu überjeben. Er wurde 
für die Entwidelung des Straßburger Theaters ſehr einflußreich, 
indem er zunäcft für bie Aufführungen griechiicher Dramen 
beutiche Argumente ober Inhaltsangaben nebit Borrede und Bes 
ſchluß behufs der Orientierung der Zuſchauer nach Art eines 
Thenterzettelö verfaßte. So geichah es 1598 bei der Aufführung 
der Euripideifchen Dieden. Als aber diefe deutſchen Argumente 
den Bebürfniffe nicht mehr genügten, fchritt man zur Aufführung 
griechifcher Dramen in Deuticher Ueberfegung Der in Straß- 
burg al8 ‘Bürger’ lebende Spangenberg verbeutichte 1604 des 
Alceftis, "eine artige Zragddie, darin ein Erempel 
treuherziger Liebe zwiſchen rechten Eheleuten vorgebildet wird’, 


ı) Wolfkart Spangenberg, ein Sohn des Cyriakus Ep., war zu Neus 
jahr 1590 in Tübingen Magiſter geworben, wie aus einem Briefe feines 
Vaters an feinen Better Joh. Eckhard in Norbhaufen hervorgeht (9. Rembe, 
Nindarts Zubel-Komdbie, Eisl. 1885, Einl. ©. 15). 
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indem er Dabei Die lateiniſche Ueberſetzung des Schotten Georg 
Buchanan zu Grunde legte. Im folgenden Jahre überjette er 
die Hekuba des Euripides nach der lateinischen Ueberſetzung des 
Erasmus von Rotterdam. 

Unter den Sophofleijchen Dramen ftand bejonders der Ajax 
Lorarius in Anſehen. In der lateinischen Weberjegung des 
jüngeren Scaliger wurde er im Juli 1587 und in der nad 
diefer veranftalteten deutſchen Ueberſetzung Spangenbergg am 
7. Sult 1608 in Straßburg aufgeführt. 

Des Ariſtophanes Wolfen wurden im Auguſt 1613 unter 
der Leitung des Profeſſors der griechiichen Sprache Nikolaus 
Ferber in griechifcher Sprache zu Straßburg aufgeführt; in dem- 
ſelben Jahre erichien dafelbit auch eine Ueberjegung de? Mag. 
Iſaak Fröreyfen. 


Viertes Kapitel. 
Das bumaniftiihe Drama. 

Schon jehr früh zeigte ſich bei den gelehrten Schulmännern, 
tatholiichen und proteitantischen, das Streben, in treuer Nach» 
ahmung des Xerenz eigene lateinische Dramen teils zum Zwecke 
der Schulfeltüre teild zur dramatischen Aufführung durch Schüler 
zu Schaffen. So bildet das lateinische Drama des jechzehnten 
Jahrhunderts eine neue Litteraturgattung, die wegen ihrer Be- 
deutung nah Form und Inhalt vorteilhaft auf Das deutfche 
Drama des jechzehnten Jahrhunderts wirkte; Denn zu jehr vielen 
diefer lateiniſchen Dramen wurden von beutfchen Schulmännern 
poetifcher Ueberſetzungen geliefert. Die Hauptvertreter des neu⸗ 
lateiniſchen Dramas finden wir in den Niederlanden: Wilhelm 
Snapheus und Georg Macropedius. Sie fchrieben beide nur 
Iateiniiche Dramen, denen teil ein biblifcher teils ein antik⸗ 
biftoriicher Stoff zu Grunde liegt. 

Wilhelm Gnapheus, geboren 1493; vorgebildet im Kreiſe 
der ‘Brüder vom gemeinfamen Leben’, begann feine Lehrthätigfeit 
in jeiner Baterftadt S’'Gravenhang, wurde früh von der refor- 
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motorischen Bewegung ergriffen, mußte aber die ausgefprochene 
Abneigung gegen Seremonien und Mönchsweſen anfangs 1523 
mit mehrmonatlicher Kerlerhaft in Delft büßen. Wegen einer 
Flugſchrift, in der er das Mönchsweſen heftig angriff, wurde er 
im Mai 1525 durch eine päpftlicde Inquiſitionskommiſſion aufs 
neue eingeferfert und im September jenes Jahres zu einer Drei» 
monatlichen Möfterlichen Strafhaft verurteilt, während fein Leidens» 
genofie Ian de Bakler (Iohannes Piftorius) aus Börden am 
15. September 1525 den Feuertod erleiden mußte!) Aus ber 
Haft entlaffen, widmete fi) Gnapheus wiederum dem Schuldienit 
im Haag und verfaßte feine erſte lateiniſche Komödie Acolastus 
sive de filio prodigo, welche 1529 erfchien. Die Widmung 
vom 1. Oftober 1528 gilt dem Johannes Sartorius zu Amfterdam. 
Er ſpricht feine Verwunderung über die Bernacdhläffigung der 
Komddiendichtung aus, und doch lobe Cicero die Komödie alö die 
Rahahmung des täglichen Lebens (cotidianae vitae imitatio), als 
einen Spiegel der Gewohnheit (speculum consuetudinis), als 
ein Abbild der Wahrheit (imago veritatis)., Cr habe es zuerit 
gewagt einen biblifchen Stoff nach Art der römiſchen Komödien- 
fchreiber zu geftalten und empfiehlt fein Stüd zu öffentlichen 
Aufführungen. Aber obgleich er jeden Angriff vermieden, nirgends 
die ftreitige Lehre berührt, jo hatte ihm Doch die böswillige Mik- 
gunft einiger feine Lieblingeftudien verleidet, ihn aus jeiner 
litterariſchen Muße getrieben und noch härteren Leiden aufbewahrt. 
In der That war feines Bleibens nicht länger im der Heimat. 
In der Faſtenzeit des Jahres 1528, wo Gnapheus auf Reiſen 
gewejen war, Hatte man jeine Sausgenofjen der Webertretung 
der Faſtengebote beichuldigt, feine alte Mutter in Eijen gelegt, 
feine Schwefter in das Gefängnis geworfen und fein Haus mit 
bewaffneten Knechten beießt. So entichloß er ſich den: heimat- 
lichen Boden zu verlaffen. 1531 fam er nach Elbing, wo er zu 
Michaelis 1535 im Auftrage des Stadtrates ein Gymnaſium im 
Brigittenklofter eröffnete. 1541 wurde er Nat des Herzogs 
Albrecht von Preußen, dann Rektor des neugeftifteten Bädagogiums 


ı) Gnapheus ſchrieb 1529 das Martyrium des Johannes Biftortus, des 
erften Opfers der Reformation in den nördlichen Nieberlanden. 
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und Docent an der neuen Liniverfität zu Königsberg. 1547 von 
da vertrieben, ging er nad Dftfriesland, wo ihn die Gräfin 
Anna zum Erzieher ihrer Söhne und zu ihrem Sekretär machte. 
Bulebt war er gräflicher Rentmeiſter in Norden. Hier ftarb er 1568. 
WVon ſeinen vier Dramen ift das einfingreichite das ſchou 
genannte Drama vom verloren Sohn; es wurde ein Vollsbuch 
der gelehrten Kreife; denn es laſſen fich aus den Jahren 1529 
bis 1581 windejten® 39 Drude nachweilen, ja, eine Barifer Aus⸗ 
gabe. von 1554 erſchien jogar mit dem reichhaltigen Kommentar 
des Babriel Prateolus Marcoffins (Gabriel Duproͤau) nebft 
einem Sach⸗ und Wortverzeichnid. ine franzöfiiche Weberfegung 
lieferte 1564 Antoine Tyron. 

Das Gleichnis vom verlormen Sohn, welche dem Akolaſt 
des Gnapheus zu Grunde liegt, war ſchon im Mittelalter von 
Audolf von Ems in feinem Barlaam und Joſaphat in einem 
Gedicht von 92 Zeilen bearbeitet worden und wurde in den 
eriten Jahren der reformatorifchen Bewegung als ein Mittel 
benugt,. um ben katholiſchen Gegnern den Nachweis zu liefern, 
daß die Rechtfertigung vor Gott nicht durch Die Werke, jondern 
allein durch den Glauben erfolg. Schon vor Gnapheus Hatte 
der Arzt Heiner Snoy zu Gouda denjelben Stoff in Broja be 
handelt, 1523 Hatte Michael Styfel aus Eflingen, der ein Jahr 
vorher dem Wuguftinerorden entiagt Hatte und Prediger bei 
Hartmut von Eronberg geworden war, das Gvangelium vom 
verlornen Sogn ausgelegt, Nikolaus Bogel dichtete ein fchünes 
geiftliches Lied und Burkart Waldis ließ 1527 fein berühmtes 
Faſtnachtſpiel in Riga aufführen. 

Des Gnapheusſche Drama bewahrt im allgemeinen die Form 
der tömilchen Komödie, aber der Ernſt des Inhaltes nötigte den 
Berfafler doch ſtellenweiſe zur Wahl des tragiichen Stück. 
Sollte aber der KTerenziihe Charakter des Dramas bewahrt 
bleiben, jo durften die belaunten Figuren des altrömijdgen Luſt⸗ 
fpieles nicht fehlen; es finden fi) daher viele komiſche Scenen. 
Auch findet fich am Schluß, wie in allen biblüchen Dramen jener 
Beit, eine moralifch=religiöfe Nutzanwendung; denn es liegt im 
Sharakter der Lateinischen. Schullomödie der Neformationgzeit, 
daß fie ficy nicht nur auf dem Boden der antiten comoedia 


57 
palliata bewegt, ſondern auch als Vermittlerin der alten und 
neuen Zeit die teformatoriidgen Ideen, wie fie durch die Bibel 
im Bolte erweckt waren, zu verbreiten fuchte md, wie das Drama 
überhaupt, als Waffe der Steformation auftrat. Wenn dies Be⸗ 
ſtereben im Acolastus des Gnaphens nicht fo Scharf ausgeprägt 
eiſcheint, als in auderen Komödien jener Zeit, jo findet bies feine 
' Gllärung darin, daß der Berfafler mit dieſem Stücke feine 
dramatiſche Ahätigleit begann unb bei ber Gefahr, die ihm alle 
Tage von dem Gericht des Oberketzerrichters Jobokus Lovering, 
des Statthalter won Mecheln, drohte, direkte Angriffe vermieb, 
Ueberhaupt zeigt fein ganze Leben, daß Gnapheus wohl ein 
ehrenwerter, aber fein ftarfer Charakter war, daß er an ben 
religidfen Kämpfen der Zeit wohl teilnahm, baß er aber Fein 
eutichloffener Yührer war. 

Seine übrigen Dramen ftehen gegen den Acolastus, der im 
Laufe der Beit eine gerabezu kanoniſche Bedeutung erlangte, be 
dentend zurüd. In die Zeit feiner Elbinger Thätigkeit fällt fein 
Morosophus, worin er die Aufgeblajenheit unwiſſender Gelehrter 
veripottet. Ihm folgten Hypoerisis und.Misobarbus. 

Der bedeutendfle neulateinische Dramatiker ift Georg Macro⸗ 
pedins (Zangbveldt), wahrjcheinlich 1475 zu Gemerten bei Herzogen- 
buſch geboren, zuerft Briefter des Ordens des heil. Hieronymus, 
hierauf Rektor ber Ichon 1425 gegründeten Schule zu Herzogenbufch, 
dann Rektor zum Lüttich, zuletzt in Utrecht und dafelbft bis 1552 
thaͤtig. Er flarb in feiner Heimat im Juli 1558. Durch Reuchlin 
angeregt, begann er ſchon früh Iateinifche Komödien zu dichten 
und ſetzte dieſe Beichäftigung bis gegen das Ende jeines Lebens 
fort. Die erfte Frucht feiner dramatiſchen Stubien war der 
Ascotus, das Drama vom verlomen Sohn, der Hauptjache nach 
wobl jchen 1507 entitanben, aber erjt 1535 zum Druck befürbert. 
Obarohl Macropedius nicht der neuen Lehre beitrat, jo zeigen 
feine Dramen doch reformatoriiche Anfichten. Der Prolog zum 
Asotes bemerkt ausdrüdlich, daß das folgende Stüd nicht aus 
Boflen und Witzen beftche, jondern daß der Stoff aus dem 
Munde der Wahrheit gefloflen fei; ber alte Eumäus jet der 
himmlische Water, der verlorne Sohn jei der rauige Sünder, ber 
von Gott Guade und das Kleid ber Unſchuld (stola innocentise) 
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erhalte. In den Ehorgefängen tritt der didaktisch -paränetifche 
Charakter deutlich hervor: im erjten wird die Dankbarkeit der 
Kinder gegen die Eltern gerühmt, im zweiten die Zuchtlofigfeit 
der Jugend getadelt, im dritten wird die Tugend eines treuen 
Diener gepriefen. Im ganzen bat Macropedius 15 Dramen 
geichrieben und fich dadurch als einen großen Freund des Schau⸗ 
jpieles bewiejen, das er im Prolog zur Andrisca als die beite 
Uebung der Sugend verteidigt. Die Komödie ift ihm des Menfchen- 
lebens helliter Spiegel. Zwei feiner Dramen, Asotus und Iosephus, 
wurden 1564 von Antoine Tyron in das Franzöſiſche überjebt. 
Am verbreitetften war fein Hecastus, über den wir in einem 
andern Abſchnitt jprechen. 

Bedeutend ift der Iosephus de Cornelius Crocus, der 
zuerjt 1535 zu Amjterdam, wo der Verfaſſer ala Lehrer wirtte, 
gejpielt wurde. Er ward für viele deutiche Dramatiker vorbildlich. 
As am 15. Mai 1538 da8 Gymnafium zu Straßburg eröffnet 
wurde, bildete einen Teil der mit der Eröffnung verbundenen 
Teitlichkeiten die Aufführung des von Johann Sapidus (Wiß) 
verfaßten Dramas Anabion sive Lazarus redivivys, das Die 
Auferwedung des Lazarus zum Gegenitand Hatte. Diejes Drama 
Bat in der Folge die deutfche Dramatik in Sachlen und in der 
Schweiz beeinflußt. Der Verfaffer war, nachdem er das Rektorat 
in Schlettftadt niedergelegt, Borfteher der Schule im Prediger: 
Hofter zu Straßburg gewejen und trat als Lehrer der vierten 
Klaſſe an dem neu errichteten Straßburger Gymnaſium ein. 

In dem erften Zeitraum der Geſchichte des Straßburger 
Gymnaſiums begegnet un? nur ein lateinifches Drama, das des 
Büricher Pfarrers Rudolf Walther, Nabal, aus 1. Sam. 25, das 
1562 zu Straßburg im Drud erſchien, offenbar um zu einer 
Sculvoritellung zu dienen; aber nach der Erhebung des Gymnafi⸗ 
ums zur Akademie durch Hinzufügung der philofophiichen Fakultät 
(1566) überwogen die neulateiniichen Dramen und e8 erfcheinen 
eine Reihe von Dramendichtern, welche für das afademifche 
Thenter zu Straßburg arbeiten. Leider fonnten die Rektoren 
Johannes Sturm, Johann Marbach und Melchior Junius nicht 
verhindern, daß der pädagogifche Zweck der dramatiſchen Schul 
aufführungen mehr und mehr in den Hintergrund trat, daß 
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Rh das afademilche Theater (theatrum Argentoratense) in ein 
Stadttheater verwandelte, daß die Bühne einen vollstümlichen 
Charakter erhielt und daß das Hauptgewicht auf glänzende Vor⸗ 
ſtellungen gelegt wurde. Beſonders fanden die Borftellungen bei 
den Dfterpromotionen oder bei der Anweſenheit von hohen Gäſten 
fat. So wurde 1598 bei der Darftellung der Medea des 
Euripides außer anderen prächtigen Aufzügen das Schiff Argo 
und der Kriegägott mit einer Schar von Musletieren, Landsknechten 
und Reitern auf die Bühne gebradht Der Vorſtellung wohnte 
der Pfalzgraf bei Rhein Friedrich IV. bei, welcher mit einem drei⸗ 
fimmigen Liede Salve divoram prinoeps begrüßt wurde. Auch 
1599 erfchien der Pfalzgraf, um einer Vorſtellung beizuwohnen. 
Audere hohe Säfte waren 1603 der Markgraf Johann Georg von 
Brandenburg und der Herzog Auguft von Schleswig-Holitein, die 
einer Aufführung des Jeremias von Thomas Raogeorg beiwohnten; 
1615, 1616 und 1617 der Herzog Johann Friedrich von Württem⸗ 
berg, der jpeziell der Aufführungen halber nach Straßburg fam.') 

Die Mehrzahl der -Berfafler der zu Straßburg aufgeführten 
Dramen waren Lehrer der Anſtali. Wir nennen Petrus Daiy- 
podius aus Frauenfeld, Werfafler des Philargyrus (Straßburg 
1565), ®eorg Calaminus (Röhrig) aus Silberberg in Schlefien, 
Berfafier des Weihnachtäipiele® Messias in praesepi, das am 
2 SJanugr 1576 nach Art eines Hirtenfpieled und mit Hirten- 
trachten’ aufgeführt wurde, und ber. Dramen Helis (vom Hohen⸗ 
priefter Eli, 1591) und Rudolpho-Ottocarus (1594), für welches 
der bereit mit dem poetiſchen Lorbeer gekrönte Dichter vom 
Kaifer Rudolf IL mit defien Bild beehrt wurde. 

Su den beiden erften Jahrzehnten des fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert erreichte das akademische Theater in Straßburg jeine 
höchfte Blüte und in Kaspar Brülow aus Fallkenberg bei Pyrig, 
1612 Lehrer am Gymnafium, 1615 zugleich Profeſſor der Poeſie 
an der Alademie, erichien das bedeutendite Talent, das unfere 
Litteratur in der Zeit vor Leifing aufzuweiſen Hat.) Won 1612 
bis 1616 gingen feine lateinische Dramen über die Bühne: Andro- 

3) A. Jundt, Die dramatifhen Aufführungen im Gymnaſium zu Straß: 


burg. Straßburg 1881. 
2) Lorenz: Scherer, Geſchichte des Elſafſes 2, 63. 
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meda, Elias, Charicles, Nebucadnezar, Ialius Caesar; jein 
lete® Drama Moyses 1621, in demielben Jahre, in welchem Das 
akademiſche Gymnaſium zur Univerfität erhoben wurde. Diefe 
Vorſtellung follte zugleich die glänzendfte und die letzte dieſes 
Beitraumes fein. Mit dem Ausbruche des Dreißigjährigen Krieges 
hörten die Vorftellungen auf. Aber wir dürfen nicht vergeflen, 
daß fie micht bloß das neulateiniiche Drama zu einer eigenen 
fitterarifchen Gattung erhoben, fondern daß fie auch auf die dentiche 
Dichtung einen Einfluß ausübten; denn die kurzen poetifchen 
Inhaltsangaben und Die deutſchen Weberfegungen, die außer 
Wolfhart Spangenberg noch Iſaak Fröreyien, Johann Georg 
Wolckenſtein, Johann Ehriftian Stipig, ſäͤmtlich Lehrer des Straß» 
burger Gymnaſiums, veranftalteten, ſchufen eine neue, reiche drama⸗ 
tiſche Litteratur, im welcher fi die Trennung der gelehrten 
Dichtung von der vollstümlichen vollzog. 

Es iſt auffallend, daß fich unter den 34 Vorſtellungen bes 
Straßburger Theaters, die und aus der Zeit von 1538—1621 
befannt find, fein einziges Stüd desjenigen Lateinifchen Drama- 
titer3 befindet, der nächft Eoban Heſſus als der gewandtefte neu⸗ 
lateiniſche Dichter Deutſchlands angeſehen wird. Während 
Nitodemus Friſchlins Stüde in Straßburg keinen Eingang fanden, 
wurden fie faft fämtlich vor dem Stuttgarter Hofe aufgeführt 
und der Dichter errang einen großen Beifall. Es waren zunächit 
Schulübungen der Tübinger Studenten und Stipendiaten, die 
aber zugleich zur Unterhaltung des gebildeten Publitums dienen 
follten. Friſchlin, feit 1568 Profeffor der Geſchichte und Poetik 
in Tübingen, wegen feiner großen Freimütigkeit in Schrift und 
Hede von den Mitgliedern der Univerfität und vom Württem- 
bergifchen Abel angegriffen und 1582 zur Flucht genötigt, Tebte 
in Laibach, dann wieder in Tübingen und nachdem er 1587 
verbannt war, als Lehrer in Braunfchweig. Er wurde im Frühjahr 
1590 verhaftet und auf Hohenurach eingelerkert, wo er bei einem 
Fluchtverſuch in der Naht vom 29. zum 30. November 1590 
unglüdlich endete. Seine dramatifchen Dichtungen fallen meiſt 
in die erfte Zeit feiner Tübinger Wirkſamkeit. Die erfien feiner 
Dramen behandeln biblich=hiftoriiche Stoffe. Rebeeea wurbe - 
zur Geburtstagsfeier des Herzogs Ludwig von Württemberg am 
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1. Januar 1577 aufgeführt, wie Friſchlin felbft in der Zueignung 
ber erften Ausgabe an den Kaiſer Marimilian IL jagt. Das 
Etäd wurde 1589 von feinem Bruder Jakob, Schulreltor in 
Baiblingen, ‘in Liebliche teutiche Heimen transferiert und verſetzet'. 
Diefer Ueberſetzung folgten bis 1616 noch vier andere: von 
Chriſtian Schön, Schulmeifter zu Jeſſen an der ſchwarzen Elfter 
(Bon bes Patriarchen Flanke Freyſchaft' 1599), Andreas Calagius, 
Lehrer am Glifabetbgymnaftum zu Breslau (1599), Johann 
Drfäns, Schulreltor in Stadthagen (1603) und Johann Konrad 
Read in Ulm (1616), wo auch eine Aufführung der Iateinifchen 
Komödie Frifchlins ftattfand. Das zweite biblifche Drama Susanna 
bearbeitete Friſchlin in der Beit von Dftern bis Cantate 1577. Im 
Prolog weift der Dichter den Vorwurf zurüd, der ihm von feinem 
Univerfitätsfollegen, dem Profeſſor Martin Erufius, wegen der Ein- 
führung komiſcher Berfonen in feine Rebecca gemadt war. Er 
nannte bie das Urteil eines Eſels (iudieium asininum) und jagt: 
Da ſchrein gewifie naſeweiſe Richter, 
In heiligen Komddien ſoll kein 
Leichtfertig Boll auftreten, ſondern lauter 
Ehrwurdige Perfonen, bie ber Jugend 
Zum Borbild dienen können; gleich als brächte 
Die Schlechten, Laſterhaften, Tückiſchen, 
Die Lügner, Säufer, Gottesläfterer, 
Der Dichter darum auf die Bühne, daß 
Die andern fi} nach ihnen bilden follen 
Und nicht nach jenen, deren Tugenden 
Und Bieberthaten fie vor Augen fehen. 
Ja, jagen jene Richter, ihr entmeihet 
Die heilige Schrift! — Run damit geben fie 
Recht zu verſtehen, daß fie nicht verſtehn. 
Führt denn ber heilige Geiſt nur fromme Menfchen 
Und Zugendmufter bort uns vor? nicht auch 
BRüftlinge, Trunkenbolde, Böfetwichter, 
Damit ihr Beifpiel und zum Beſſern treibe? 
Dies Drama, das, wie die vielen anderen Dramen diejes Namens, 
die Ehe typisch abbilden follte, wurde nicht mur in Stuttgart, 
Waiblingen und an anderen Orten wiederholt aufgeführt, fondern 
& wurde auch für den Kat zu Memmingen der Anlaß, feinen 
Lehrern die Weifung zu erteilen, an Stelle der Terenziſchen 
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Komödien Frifchlind Dramen mit den Schülern zu lefen. Als 
Friſchlin das Rektorat der Martinifchule in Braunfchweig ver- 
waltete, ließ er 1588 feine Susanna lateinifch mit einigen deutjchen 
Einlagen durch feine Schüler auf dem Altſtädter Rathauſe auf- 
führen. Weberfegungen der Susanna lieferten Jakob Friſchlin 
(1589) und Andreas Calagius (1604). 

Wie in Straßburg und anderwärts, wollte man auch in 
Tübingen bei den Öffentlichen Aufführungen lateinischer Dramen 
die fchuldige Rückſicht auf die der lateiniſchen Sprache unkundige 
Bürgerjchaft nehmen, und fo gab denn auch Friſchlin öfter gereimte 
deutiche Inhaltsangaben, Prolog und Epilog Im Prolog zu 
den Helvetiogermani jagt er: 

So höret uns denn günftig zu unb baltet 

Den lieben Böbel, wie ihr könnt, in Zaun, 

Denn weil dad Stüd Iateinifh wird verhandelt, 
So murren, die die Sprache nicht verftehn, 

Belfern bie Weiber, lärmen Mägd und Knedhte, 
Wurftmacher, Fleifcher, Schmied’ und andre Zünfte, 
Und fordern laut in deutſcher Sprad ein Stüd; 
Da man dies nicht gewährt, fo ziehen fie 
Seiltänzer, Gaukler, Tafchenfpieler und 

Dergleichen Bolt und unverhohlen vor. 

Dem im Februar 1578 beim Univerfitäts- Jubiläum in 
Tübingen in Gegenwart des Hofes aufgeführten Drama Priscianus 
vapulans, in welchem der Sieg des humaniſtiſchen Latein über 
das barbarifche Latein des Mittelalterd zur Darftellung gebracht 
und Melanchthon als Grammatiker gefeiert wurde), folgten 
Hildecardis magna, ein dem Sagentreife Karl des Großen ent- 
lehnter Stoff, in welchem die edle Frauentreue gepriefen wird (1592 
in Halle und 1599 von den Böglingen des Andreanums in 
Hildesheim unter Leitung des Kantord Andreas Dyes aufgeführt), 
Phasma, ein großes Reformationsdrama, über dag wir in einem 
anderen Abjchnitte reden, und Iulius redivivus, ein echt patriotifches 
Drama, das Deutichlande Lob rühmt, von Frifchlin ſelbſt in 
einem Briefe an Meldior Jäger (1. April 1585) als das 


ı) Friſchlin erhielt 1585 für bie Meberjenbung mehrerer feiner Dramen, 
darunter Priscianus vapulans, vom Nörblinger Rat 5 Thaler 1 bebiciert 
(Archiv f. Litteraturgeſch. 13, 52). 
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gelungenfte feiner Dramen (Iulium ego omnibus comoediis 
Imeis) antepono) bezeichnet, von feinem Bruder Jakob 1592 
überfegt und von Jakob Ayrer zu einer elenden Komödie ‘Bon 
Deutſchlands Auffnemen und Lob, der wider lebendig gemacht 
Raifer Julius’ (1598) benußgt. Das von edler, warmer Begeifterung 
für das deutiche Baterland. zeugende Stüd macht Friſchlin alle 
Ehre, und mit Recht konnte er ausrufen: ‘Wer will es tadeln, 
daß ich, von Liebe zu meinem Baterlande getrieben, ein deutſcher 
Mann, diefeg Spiel zu Deutfchlands Lob verfaßt Habe?’ Er läßt 
die vom Tode eritandenen römijchen Schriftiteller Cicero und Cäſar 
auf einer Reiſe durch Deutichland die ſchönſten Städte auffuchen. 
Da trägt Straßburg, ‘ein Hort und eine Bier des Vaterlandes', 
den Sieg Davon; von Augsburg meinen fie, Rom fei mit feinen 
alten Quiriten dorthin ausgewandert, und von Nürnberg heißt 
ed, es fei Deutichlands Corinth, 
Betrachtet man der Künftler Wunderwerke; 
Doch fiebft du auf die Mauern und Bafteien, 
Wird es kein Mummius fo leicht erobern. 
Eine Aufführung des Iulius redivivus fand 1592 in Halle ftatt. 
In den drei weniger bedeutenden Schulftüden Dido (1581), 
Venus (1584) und Helvetiogermani (1589) bat Frifchlin den 
rein pädagogifchen Zwed verfolgt: es find Dramatifierungen des 
vierten und erften Buches der Aeneide Vergild und des erften 
Buches von Cäſars Sommentarien über den galliichen Krieg zur 
Einübung der Phrafen und Förderung der lateiniichen Rede. 
In allen feinen Dramen hat er an der Haffiichen Form der 
römischen Komddienbdichtung feitgehalten, namentlich galt ihm 
viel: er beabfichtigte einen Terentius christianus zu 
Ichaffen. Die Geichichte Joſephs jollte eine ganze Trilogie liefern: 
der Eunuchus follte Joſeph in Aegypten, Adelphi Joſeph und 
feine Brüder, Heautontimorumenos den alten Jakob daritellen, 
wie er fich über den vermeintlichen Verluſt feiner drei Söhne 
jelbft quält. Ferner beabfichtigte er aus der Geichichte der Muth 
eine Hecyra zu machen. Einen Teil dieſer Vorſätze hat Friſchlin 
noch in den legten Jahren ſeines Lebens ausgeführt. In der 
Kerkereinſamkeit auf Hohenurach im Frühjahr 1590 entſtanden 
die Prologe zu den drei Stücken und die Inhaltsanzeigen der 
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einzelnen Akte in deutſchen Reimen. Er jandte fie an den herzog- 
lichen Rat zu Stuttgart, aber fie fanden nicht den Beifall der 
Senforen und jo unterblieb die weitere Ausführung Ebenſo 
hatte er eine fünfaltige deutiche Komödie ‘Huth’ überfandt, aber 
auch fie wurde infolge ber ungünftigen Beurteilung des Hof- 
predigers Lukas Dfinnder als ein ‘unnotwenbiges Bert bei der 
Hand behalten’.!) 

Das nad) dem Borbild des Terenz gefchaffene neulateinifche 
Drama erlangte endlich auch einen Ausdrud in der Schilderung 
des Studentenlebend. Der ſchon erwähnte Chriſtoph Stymmel 
aus Frankfurt a. D. fchilderte in feiner Komödie Studentes, 
comoedia de vita studiosorum (1545) “in offenbarer Anlehnung 
an Gnapheus' Acolastus dem Charakter nad) verſchiedene Studenten, 
den fleißigen Philomathes und feine Jugendfreunde Acolaſtus und 
Acrates, von denen der erftere alles mit Weibern, der andere 
alles mit Spielen vergeudet. Zuletzt muß Acolaftus ein Mädchen, 
dag er entehrt Hat, Heiraten; Acrates aber beitiehlt feinen Vater, 
um feine Spielfchulden zu bezahlen. Trotz vieler Schwächen 
erzielte da8 Drama einen großen Erfolg und wurde für andere 
Dramatiker vorbildlich. So ſchrieb Albert Wichgrev aus Ham- 
burg, Prediger zu Allermode im Billwerder, feinen Cornelius 
relegatus, der 1600 von Studenten zu Roftod aufgeführt wurde 
und in welchem die fittlichen Buftände der damaligen ftudieren- 
den Jugend treu abgeipiegelt find. 1603 wurde diefe Komödie 
von Johannes Sommer aus Zwickau, Paſtor zu Ofterweddingen, 
‘auf etlicher gutbherziger Leute Bitte’ verdeuticht, weil dieſelbe 
der heutigen leimftenglerifchen corneliichen Jugend in Stabt und 
hohen Schulen mores und Sitten artig als mit lebendigen Farben 
abmale'. Auch er will fein Drama als einen Spiegel betrachtet 
wiffen, ‘wie e8 heut oder morgen den cornelifchen Gaſſenjunkern 
möchte ergehen’, damit fie frübzettig dem Webel vorbeugen.?) 

Was Friichlin beabfichtigte, führte Cornelius Schonäus aus 
Gouda, Rektor in Harlem, aus, indem er feine von 1580 an 
verfaßten 17 lateiniſchen Dramen in feinem Terentius christianus 

) F. D. Strauß, Leben und Schriften des Dichters und Philologen 


Rilodemus Friſchlin. Frankfurt a. M. 1855. 
2, €. Schmidt, Komödien vom Gtubentenlehen. Leippig 1880. 


65 
(zuerit 1591) vereinigte. Schonäus wollte die fittlichen Bedenken, 
die man gegen Terenz erhoben hatte, befeitigen. Er entnahm 
den Stoff meift der Bibel und ſchloß Die Liebeshändel aus, wodurch 
er erreichte, daß feine Stüde in den Schulen Eingang fanden; aber 
er blieb trogdem nicht frei von DObfcönitäten und platten Gemein- 
beiten, die in dem fremden Gewande weniger anitößig erichienen. 

Der fchon genannte Sixt Bird, erſt in Baſel, ſeit 1536 in 
Augsburg im Schulamt tbätig, ſchrieb eine Reihe bibliſcher Stüde 
zum teil urfprünglich Deutfch und überſetzte fie dann felbit ins 
Lateiniſche, zeigte alfo eine nicht allen Dramatikern jener Zeit 
ägentümliche Gewandtheit. Ihn veranlaßten die fittlich bedenk⸗ 
fihen Themata des Terenz zur Abfaflung von Dramen, welche 
fi) durch eine echt proteftantiiche Gefinnung auszeichnen. In 
proteftantifchem Sinne fchrieb auch Jakob Schöpper, Bresbyter 
zu Dortmund, feine ſechs lateiniſchen Schuldramen meift bibliſchen 
Inhalts, obgleich er ein Anhänger der alten Kirche blieb. Die 
Reformation kam in Dortmund erit allmählich zum Durchbruch); 
aber an dem bereitö 1543 vom Rate der Stadt geitifteten evan- 
gelifchen Gymnaſium wurden auch noch jpäter Schöppers Komödien 
unbedenklich aufgeführt. 

Das neulateinifche Drama, urſprünglich eine Schöpfung des 
Humanismus, fteht ſeit 1529 unter dem Einflufle der Reformation 
und der durch fie geichaffenen Organifation des höheren Schul: 
weiens; der vielgelefene Terenz verliert ferne Bedeutung und wird 
durch die dramatiſche Dichtung der Schulmänner erjebt; aus den 
gelehrten Kreifen ftammt Die Dramatifche Produktion und ftellen- 
weife vermilcht fie fi) mit der vollstümlichen, aber der ganze 
Prozeß hat feinen Ausgangspunkt von der Reformation genommen 
and wird Durch fie beeinflußt. 


Fünftes Kapitel. 
Hans ESachs. 
Nirgends fand die Reformation einen frucgtbareren Boden 


als in Nürnberg. Hier hatten Männer wie Wilibald Pirkheimer, 
Lazarus Spengler, Chriſtoph Scheurl, Hieronymus VBaumgarmet, 


Holfkein, Die Reformation. 
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Hieronymus Ebner, Sixtus Tucher, ſchon längſt die Befreiung 
ihres eigenen Denkens und Lebens in der Rettung der deutjchen 
Nation von den unerträglichen Feſſeln der römiſchen Kirche mit 
heißem Berlangen erjehnt. Luther Theſen wurden bier ſchnell 
befannt, jene Thejen, von denen ein Zeitgenoſſe Luthers, Friedrich 
Myconius, jagt, daß fie, ehe vierzehn Tage vergingen, ganz 
Deutichland und in vier Wochen ſchier die ganze Chriftenheit 
durchlaufen hatten, als wären die Engel jelbit Botenläufer und 
trügen® vor der Welt Augen. Pirkheimer und Spengler ver- 
teidigten in Schriften Luthers Vorgehen, und diejelbe Bulle, die 
Zuther als Ketzer verdammte, belegte aud) fie mit dem Banne. 
Die ganze große Bewegung hatte Hans Sachs erlebt und war 
von ihr tief ergriffen. Mit Begeifterung las er Luthers Schriften; 
im Sahre 1521 befaß er felbit fchon vierzig Schriften Luthers 
und feiner Freunde und vertiefte fich jo jehr in dad Studium 
derjelben, daß feine poetiiche Thätigfeit zwei Jahre lang gänzlich 
ruhte. Aber nachdem er ſich von der unverbrücdjlichen Wahrheit 
der neuen Lehre überzeugt und die hohe Bedeutung der Luthers 
chen Ueberfegung des Neuen Tejtamentes erkannt hatte, begrüßte 
er in feinem Gedicht von der Wittenbergiſch Nachtigall, die man 
jegt höret überall’ (1523) mit den Ausdrüden wahrer Herzens 
freude die eriten Strahlen der in der Reformation aufgehenden 
Sonne und gab ein kräftiges Zeugnis, wie tief und wie richtig er 
Luthers Biel verftanden. Hans Sache, der Schuhmacher, der 
Sohn des Volkes, begleitete feinen Meiftergefang mit einer allen 
Liebhabern evangeliicher Wahrheit gewidmeten Worrede, welche, 
in ungebundener Rede gejchrieben, ein wertvolles Dentmal ber 
deutichen Sprache bildet. 

Während fein kühner Geſang von Luthers entichiedenem 
Auftreten bei den Anhängern der neuen Lehre freudige Aufnahme 
fand und als Slugjchrift allenthalben nachgedruct wurde, fuchten 
die Gegner, die Römiſchen', das Gedicht als das Erzeugnis eines 
unwiflenden Laien, der bejjer thäte, fein Schufterhandwert zu 
treiben, an den Pranger zu ftellen. Aber ‘der tolle Schufter’ ließ 
ſich nit irre machen. In vier in kunſtvoller Proſa abgefaßten, 
auf einem jorgfältigen Studium des Neuen Teftamentes ruhenden 
Dialogen, die wegen ihrer Lebendigkeit faft dDramatifchen Wert 
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haben, geißelte er mit fchneidigen Worten die Gebrechen der 
Kirche, bejonders die Scheinwerte und die Gelübde der Geiftlichen, 
und trug durch fie mächtig zur Ausbreitung der Neformation bei. 
Als dann 1527 der Iutheriiche Pfarrer an St. Lorenz Andreas 
Dfiander die aus dem dreizehnten Jahrhundert ftammenden, nach 
feiner Ausſage im Kartheuferklofter zu Nürnberg aufgefundenen, 
in Wahrheit aber einem Druckwerk von 1515 entnommenen Weis⸗ 
fagungen des Kalabrefer Mönches Joachim über das Bapfttum 
und feine Gejchide mit vierzeiligen, die Gemälde erflärenden 
Berien von Hans Sachs ericheinen Tieß, wurde dem Dichter vom 
Rate der Stadt, in Erwägung, daß ‘dies Büchlein mehr eine 
Aufregung und Erbitterung des gemeinen Mannes denn etwas 
andered verurjache, dazu dem Hate allerlei Nachteil und Gram⸗ 
Ihaft bei vielen erfolgen möge’, der ernfte Befehl erteilt, daß er 
jeined Handwerkes und Schuhmachens warten, ſich auch enthalten 
möge, einig Büchlein oder Reimen binfür ausgehen zu laffen: 
em ehrbar Hat würde fonft ihre Notdurft gegen ihn handeln.!) 
Man ſchien die Sache jehr ernſt zu nehmen, allein bald brach fich 
eine mildere Anficht Bahn. Am 13. Juni wurde der Befehl erteilt, 
dem Truder und Formſchneider Hans Guldenmund, welcher Die 
Bilder geliefert hatte, die gejchnittene Form der ‘Prophezeiung’ 
zurüdzugeben, weil fich erfunden, daß dergleichen Drude vor 
vielen Jahren auch ausgegangen jeien, aber die gedrudten Büch- 
fein, deren Auslieferung dem Ofiander befohlen war, follten bei 
Handen behalten werden. Und am 3. Auguft erhielt Guldenmund 
die Erlaubnis, das Buch, das den Tall des Papſttums anzeigen 
jolle, mit den Bildern zu druden und zu verlegen, aber ohne 
die Erläuterungen Oſianders und ohne die Heime Hand Sache 
des Schuſters. 

Luther, der ſchon ſeit 1517 in lebhaftem Briefwechſel mit 
Chriſtoph Scheurl und Wenceslaus Link ſtand und alle Nürn⸗ 
berger Vorgänge erfuhr, erhielt ein Exemplar dieſer Schrift, 
deren prophetiſche Bilder er in einem Briefe an Spalatin (29. April 
1527) Hieroglyphia nannte?), und hatte die Abſicht, dieſelbe in 


1) Ratsprotokoll vom 27. März 1527. 
2) Te W. 3, 169. Burkhardt 117. 
5* 


Wittenberg wieder aufzulegen, weil fie ihm den Lauf und das 
Schidjal des Papfttums mit wunderbarer Eigentümlichkeit vor- 
auszujagen ſchien. Auch fein Bild mit der Sichel gefiel ihm, 
doch trug er Bedenken, die Roſe auf fein ‘Zeichen’, auf feine 
perfönliche Wirkſamkeit zu deuten; vielmehr bezog er fie in feiner 
Beicheidenheit auf das evangelifche Amt.) Dfiander hätte nämlich 
eins der Bilder geändert, aus einem Papſte mit der Rofe in der 
einen Hand und einer Sichel in der anderen (daneben auf der 
Erde ein Feuerſtrahl und ein menjchliches Bein) einen Mönch 
gemacht und dies Bild mit Bezug auf Luthers Wappen auf dieſen 
gedeutet, wie er alles Fleilchliche wie Gras abjchneiden und das 
Teuer der chriftlichen Liebe wieder anzünden werde. 

Das tet der belt Martinus Quther, 

Der macht das evangeli lauter. 


AU menjchenler er ganz abhaut 
Und felig fpricht, wer Got vertraut. 


Es war Luther lieb, daß in der Hauptitadt des deutichen 
Handels die neue Lehre einen feiten Boden gewonnen hatte; aber 
er meinte, e8 könne nicht fehlen, daß in einer folchen großen 
Stadt unter jo großem Haufen Bürger der Zeufel auch feine 
Kunſt verfuche und etliche anfechte, daß fie das Wort Gottes und 
die Schulen verachten; und wenn e& ihm gelänge, jo würde er 
damit ein Erempel ftiften, das im ganzen Deutichen Lande ein 
gewaltig Anfehen und allen Schulen in anderen Ländern einen 
harten Stoß thun werde, ‘denn’, jagt er in der Widmung feiner 
Schrift ‘Predigt, daß man Kinder zur Schule Halten folle’ an 
Lazarus Spengler (1530), ‘Nürnberg leuchtet wahrlich in ganz 
Deutichland wie eine Sonne, Mond und Sterne, und gar kräftig- 
ih andere Städte beweget, was dafelbft im Schwange geht’.?) 
Und in einem Briefe an Eoban Heſſus (April 1528) rühmt er 
die vielfeitige Beredſamkeit Nürnbergs, indem er es das Auge 
und Ohr Deutichlands nennt, dag alles fieht und hört, was viel- 
leicht niemals zu ung gelangen möchte.) 


ı) Brief an Wencesl. Lin? v. 19. Mai 1527 bei de W. 3, 178, wo 3. 
3 dv. u. valde probo ftatt valde probe zu leſen ift. 

3) De W. 4, 117. 

3) De W. 3, 307. 
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Doch kehren wir zu Hans Sachs zurüd. In der That ftellte 
er feine auf die Polemik gerichtete fchriftftelleriiche Thätigkeit, 
die der ftrenge Rat bei feinem Berbote wohl hauptjächlich im 
Auge gehabt Hatte, ein und widmete fi von num an aus 
Ihließlich der Dichtlunft. Er nahm feine dramatiſche Thätigkeit, 
die er 1517 mit dem Yaftnachtipiel ‘Das Hofgefinde Veneriz’ 
begonnen Hatte, jebt wieder auf und ſetzte fie dann ohne große 
Unterbrecjungen fort, erfüllt von dem epochemachenden Gedanten, 
‘die ganze poetifche Welt aus der epiichen Yorm in die Dramatifche 
überzufeben’. Es find recht eigentlich volfstümliche Stüde, in 
denen fi) das Leben und Xreiben der Nürnberger abipiegelt. 
Mit ihnen hat Hans Sachs die Stimmung der fröhlichen 
zaftnachtgäfte erhöht und die fchwermütigen Herzen ermuntert, 
mit ihnen in den Jungen und Alten feiner Beit die Liebe zum 
Guten und den Haß gegen das Böſe entzünde. Er hat, wie 
er jelbft 1567 fagt, im ganzen 208 Dramen gedichtet, davon find 
198 erhalten. Er felbft bezeichnet fie ald Komödien, Tragödien, 
Faſtnachtſpiele oder Spiele überhaupt. Im allgemeinen giebt er 
der Komödie einen heiteren, glüdflichen, mindeſtens tröftlichen, der 
Tragödie einen traurigen Andgang, aber er bleibt fich nicht immer 
gleich und Hält die Untericheibung nicht feft. Seine Komödien 
und Tragödien ftehen den Taftnachtipielen Hinfichtlich des drama⸗ 
tiſchen Wertes bedeutend nad. Die lebteren find neben den 
Meifterliedern und Spruchgedichten das Beſte, was feine Muſe 
geichaffen Hat. Unter dem derben Humor, der fie Durchweht, 
verbirgt fich eine fittliche Idee; die Handlung ift wirkungsvoll, 
die Sprache vollstümlih und lebhaft. Aber die Schaufpiele, 
namentlich die auf bibliicher Grundlage ruhenden, entbehren fast 
alle der dramatiſchen Technik; das Hauptziel ift die Scenierung 
des biblifchen Stoffes, um ‘die Gottjeligleit, Furcht und Liebe 
Gottes in die Herzen einzubilden und zu pflanzen’. In dieſer Hin⸗ 
ficht verfolgt er das Ziel faft aller Dramendichter der Reformations⸗ 
zeit, zu belehren und zu nüben, den Inhalt der Bibel und der 
heiligen Gejchichten dem Volke vermittelft anfchaulicher Darftellung 
zugänglid) zu machen. Über indem er mehr al3 die anderen 
beftrebt war die biblischen Geſchichten im Sinne Luthers zu deuten 
oder einzelnen Stüden Luthers Lehre zu Grunde zu legen, bat 
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er zur Ausbreitung der Iutherifchen Lehre wejentlich beigetragen. 
Und fo hatten auch feine weltlichen Schaujpiele eine Tendenz. Er 
Ihöpfte den Stoff aus dem Altertum und juchte feinen Zeitgenofjen 
jene Schäße, die die Humaniften gehoben Hatten, in dramatischer 
Form vorzuführen, aber er wollte dabei auch Sittlichkeit und 
Baterlandgliebe, Gerechtigkeit und Treue und alle Tugenden, Die 
den Menfchen zieren, vor Augen ftellen, das Herz veredeln und vor 
den Sünden, Gebrechen und Laftern feiner Zeit eindringlich warnen. 
Bei der Fülle der dramatifchen Leiftungen des Nürnberger 

Dichterd ift e8 unmöglich, auch nur eine gedrängte Weberficht zu 
geben. Er verfaßte etwa 50 bibliiche Dramen; fie entitanden 
alle erit, nachdem Luthers Bibelüberfegung erſchienen war, mit der 
er ſich eifrig beichäftigte. Die Opferung Iſaaks und den Tobias 
(1533) Hatte er ſchon vorher den einzelnen Teilen der Bibel, die 
gefondert erichienen waren, entnommen. Am 7. Oftober 1536 
vollendete er die Komödie von der Efther. Dann ließ er eine elfjährige 
Pauje eintreten. Aber von 1547 an verfaßte er faft in jedem 
Sabre ein oder mehrere bibliſche Dramen, doch vorwiegend alt- 
teftamentlicye. Die Jahre 1550 bis 1558 waren für feine drama- 
tifche Thätigkeit die fruchtbarften. Einige Stoffe find von ihm 
wiederholt bearbeitet worden. Mit beionderer Vorliebe wandte 
er ji dem Stoffe von den ungleichen Kindern der Eva zu. 
Nachdem er ihn 1546 in einem Meifterliede im zarten Ton 
Frauenlobs bearbeitet Hatte, verwandte er ihn 1553 zu einem 
‘Spiel von Wan Kindern’ und zu einer Komödie ‘Die ungleichen 
Kinder Evä, wie fie Gott der Herr anredet’, zuletzt 1558 zu 
einem Schwant. Die liebliche Fabel, die der Meifter der deutichen 
Sagenforſchung Jakob Grimm zu einem finnigen deutſchen Märchen 
umgeftaltet hat, war dem Dichter nad) feiner eigenen Ausſage 
duch Melanchthon bekannt geworden. 

Ein comedi und lieblich gedicht, 

Das urfprüngli bat zugericht 

Im Latein Philippus Melanditbon, 

Und nun zu gut dem gemeinen mon 

Aud in teutſche ſprach ift gewendt. 


Im Schwank von 1558 bezeichnet er feine Duelle nur im 
allgemeinen: 
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Die glerten haben zugericht 
Vor jaren ein liebreich geticht. 

Allerdings hatte Melanchthon in einem Briefe an den Grafen 
Johann IV. von Wied vom 23. März 1539, der noch in dem⸗ 
jelben Jahre in Frankfurt a. M. gedrudt erfchien,!) die Gejchichte, 
die er einem Inteinischen Gedichte entnommen Hatte, beiläufig 
wegen ihres lehrreichen Inhaltes in Bezug auf die göttliche Ord⸗ 
nung der Stände erzählt; denn als Abel und Seth ihre Prüfung 
beftehen, werden fie von Gott zu einem Prieſter und einem 
Fürften, Kain aber, der nicht beiteht, wird zu einem Knecht 
beftellt. Allein nicht Melanchthons Brief diente dem Nürnberger 
Meifter als Quelle, fondern, wie fih aus einem Vergleiche 
ergiebt, das ‘Geipräch zwiſchen Bott, Adam, Eva, Abel und Kain 
von der Schlangen Verfürung und Gnade Ehrifti unferes Hei- 
landes’ des Erasmus Alberus (1541), der in der Widmung an die 
Markgräfin Hedwig von Brandenburg erklärt, das Argument 
bes Geſpräches aus Melanchthons Brief an den Grafen Johann 
von Wieda gezogen zu haben. Außerdem fcheint Hans Sachs 
auch Heinrich Chnuftind "Tragedia von Verordnung der Stände 
oder Regiment, Uud wie Cain Abel, feinen Bruder, erjchlagen’ 
(Wittenb. 1539) benugt zu haben. Vebrigens hatte jchon Johann 
Agricola in feiner Sprichwörterſammlung (1528) denjelben Stoff 
erzählt und bereits zu Pfingften 1516 war er in Treiberg 
vor dem Herzog Georg und feinem Hofe dramatifch dargeitellt 
worden, wie wir aus einem Bericht des Andreas Moller in 
feinem Theatrum Fribergense erfehen; auch erfcheint es nicht un⸗ 
wahrjcheinlih, daB Hans Sachs die dort gefpielte Komödie von 
den ungleicdden Kindern Evi gelannt hat, da in berfelben, wie in 
feiner Komödie, ſechs ungeratene Söhne der Eva genammt werben. 
Hans Sad fand in der Fabel einen wichtigen Reformationd- 
gedanken; es handelte fich für ihn um zweierlei: einmal wollte 
er den Wert des lutheriſchen Katechismus darlegen; denn Die 


1) Auch Corp. Ref. 3, 663. Eine Weberfegung dieſes Briefes gab 
Kadpar Bruſch 1544 heraus: ‘Bon Eua ber erften Mutter und Abel, Seth 
und Cain jren Sünen, eine Chriftliche und liebliche Narration oder fabel, 
einer biftorien nicht faft vnehnlich, Aus einer des Herrn Philippi Melanch⸗ 
thonis Epiftel, gezogen vnd verbeutfcht. Anno 1541. Widmung an Michael 
Bufler in Leipzig. 
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Kinder der Eva müſſen zeigen, wie fie fi den Wortlaut des 
Katechismus angeeignet haben, und nach dem Anzfall der Prüfung 
erfolgt die Beſtimmung ihres Berufes; andrerfeit3 wollte er den 
Segen der von Gott gewollten Ordnung der Stände darftellen. 
Am Schluffe zieht der Ehrenhold aus der vorgeitellten Komödie 
vier Ichöne Lehren und zeigt, wie an den auftretenden Berfonen 
1) der Fluch des menfchlichen Geſchlechtes vor Gott durch den 
Sündenfall, 2) die gottesfürchtigen Menjchen, 3) die gottlofen 
Menfchen, 4) die Gnade Gottes in Chrifto abgebildet feier. So 
ſuchte der vom proteftantifchen Geiſte erfüllte Dichter das geift- 
fiche Spiel des Mittelalter in das proteftantiiche Bewußtſein 
einzuführen. 

Unter feinen weltliden Dramen find mehrere, die auf antiken 
Borbildern ruhen. Wir haben fchon gehört, daB er je ein Stüd 
des Plautus, des Terenz und des Ariftophanes nach einer Proſa⸗ 
überfegung in eine dDramatifche Form brachte. 1527 fchrieb er 
eine Qucretia und 1530 eine Virginia nach Livius; 1530 behandelte 
er den Streit zwilchen der Tugend und der Wolluft in der 
Komddie Pallas und Venus’, die ein fleißiger und ehrliebender 
Student’ in Wittenberg 1536 mit einigen fchlechtern Aenderungen 
‚neu auflegen ließ, worin er aber dem Reformationgliede eine 
Stelle einräumte, indem er die Pallas fagen läßt: 

Hie ſichſtu helm, ſchilt und fper, 
Den ich vertram heut und immer: 
Eine recht Burgk tft unfer Gott, 
An dem wir bulden alle nott; 

Auf dieſem ſchloß ift mein beihug, 
AU beine luſt vertreib ich mit trug. 

1531 überjette Hans Sachs Reuchlins Henno. Der Ehren- 
hold jagt: 
Zu euch komb wir auff gut vertramwen, 
Ein teutſch comebt bie zu machen, 
Kurtzweilig fein und gut zu lachen. 
Scrieb im Latein der hoch gelehrt 
Doctor Reuchlin, der rechten gelehrt, 
Bon einem bawren, genannt Henno. 


Es jcheint, als hätte dem Dichter das Original vorgelegen, 
denn er lieferte eine treffliche Ueberſetzung, die beſte unter allen 
ipäteren. Wir fennen noch die des Nürnberger Johann 
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Ber (Comedie die fi) wol dem Sprichwort vergleicht, fo gejagt 
wirt: Ein Betrug betreugt den andern.” Niürnb. 1546),') bes 
Mag. Gregor Wagner (Ein hübfche deutiche Comedi, die da leret 
das Untreiw feinen eigen Herrn jchledht. Franff. a. D. 1547), des 
Jakob Kiyber aus Volkach (1558) und das Luzerner Neujahrfpiel 
‘Der Huge Knecht’ (1560). Uebrigens kannte auch Luther Reuchlins 
Henno wohl. In einem Briefe an ob. von Staupit (30. Mai 
1518) citiert er auß dem Henno 'illud Reuehlinianum’: 
Qui pauper est, nihil timet, nihil potest perdere, 

und an Wenceslaus Link fchreibt er am 10. Juli 1518: Canto 
cam Johanne Reuchlino: 

Qui pauper est, nihil timet, nihil potest perdere, 

Sed spe bona laetus sedet, nam sperat acquirere.?) 

In demjelben Jahre 1531 dramatifierte Hans Sachs auch 
eins der Totengeſpräche des Lucian: ‘Der Caron mit ben ab» 
geſchiedenen Geiftern. Er bediente ſich dazu der Lateinifchen 
Bearbeitung des Veit Buerler, die 1516 in der Ausgabe ber 
Lueiani Samosateni dialogi unter dem Namen Scaphidium 
erihienen war. Er läßt den Herold fagen: 

Gelück und Heil wünſch ich euch allen. 
In freuntichaft, gunft, euch zu gefallen, 
Kom wir, eine tragedi zu halten, 

Die bat gemachet bei den alten 
Zucianus, ber groß poet, 

Kriechiſch er bie beichreiben tet, 

Und wirt genant Skaphidion 

Und jagt von einem, beißt Caron. 


Im Judicium Baridis (1532) giebt er feine Quellen jo an: 
Homerus und Pirgilius, 
Doibiuß, Lurianus, 
Auch andre mehr gar kunftenreich, 
Doch in Beichreibung ungeleich. 


ı) Die Widmung vom 6. April 1546 gilt dem Stabtjchreiber von 
Weißenburg Wilhelm Schlecht. Der Wormfer Stabtichreiber Johann Meldyior 
Seyter hatte den Verfaffer zur Bearbeitung, feine Freunde Leonbarb Kettner 
und Wolfgang Lithorus in Nürnberg zur Veröffentlichung durch den Drud 
veranlaßt. ‘Denn folcher Gedicht würden vorgeftelt, um das menſchliche 
Weſen der Welt zu einem Spiegel abzumalen und feien bei den alten Philo⸗ 
fopben in löblicden Gebrauch gelommen’. 

2) De ®. 1, 118. 130, 
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Dem griechifchen Sagenkreife entitammen feine Tragödien 
Jokaſte, Klytämneftra, Beritörung Trojas, die Irrfahrt des 
Odyſſeus, der getreue Fürſt Alceftis, Klinias und Agathokles, 
Perſeus und Andromeda, deren Entitehung in die Jahre 1550 
bis 1558 fällt. 

So fleißig ftudierte Hans Sachs die Echriftiteller des Alter- 
tums, wenn auch nur in Meberjegungen. Ebenſo begeilterte er 
fih für die altdeutjche Heldenfage: er lieferte u. a. die erite 
Dramatifierung des Nibelungenitoffes in der Tragödie vom hürnen 
Seufrid (1557), und eine Reihe anderer Dramen beweifen, wie 
er den Stoffen der mittelalterlichen Romantik aller Völker feine 
Aufmerkſamkeit fchentte Wir nennen bier nur die Tragödie 
vom Fürſten Tancred, die Komödien Griſeldis, Titus und 
Gifippus, König Dagobertu® aus Frankreich, Florian und 
Bianceffora, Triftan und Iſolde, Yortunatus mit dem Wunfch- 
feel, Königin Roſamunde, die ſchöne Magelona!), Melufina, 
Hugo Schapler. 

Aus der Inventur, die Hand Sachs am 28. Januar 1562 
vornahm, erjehen wir, daß er eine recht anjehnliche Bücher: 
fammlung befaß, darunter die bedeutendften Vertreter des klaſſiſchen 
Altertums, meift in Ueberfegungen, die Ueberſetzungen Boc- 
cacciod und Bandellos, die Gesta Romanorum, das Buch von 
den fieben weilen Meiftern und andere Volksbücher; ein Beweis, 
wie jehr er auch die Beitrebungen des Humanismus unterftügte.2) 

Wie er das kühne Auftreten Luthers begrüßt hatte, jo be- 
trauerte er auch das Hinfcheiden des Reformators in feinent 
*Epitaphium oder Klagred ob der Leych M. Luthers’. Er jelbit 
jtarb in der Nacht vom 19. auf den 20. November 1576, zwei⸗ 
undachtzig Jahr alt, der reichjte Dichter der Reformationgzeit, der 
fruchtbarfte Dichter der deutfchen Litteratur, ‘der wirklich meifter- 
liche Dichter — ein wahres Talent, freilich nicht wie jene Nitter 
und Hofmänner, jondern ein ſchlichter Bürger’) Das ehrendfte Denk⸗ 
mal Hat ihm Goethe in ‘Hans Sach#’ poetifcher Sendung’ gefett.*) 

1) Zeitſchrift f. deutfche Philologie 18, 205. 


2) Das Verzeichnis feiner Bibliothek |. Archiv f,-Litteraturgefch. 7, 1 ff. 
2) Goethe W. 23,50. MW. 1,113, 
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Sedhstes Kapitel. 
Das bibliſche Drama. 

Ein wunderbar mächtiger Zug nach Dramatifierung biblifcher 
Stoffe erfaßte Das ganze Reformationzzeitalter, nachdem die Bibel 
durch Luthers treffliche Verdeutſchung &emeingut des deutſchen 
Volle geworden war. Es genügte nicht, die Jugend mit der 
bibfifchen Geichichte auf dem Wege des Unterrichtes befannt 
u machen — die Medlenburger Schulordnung von 1552 
Khrieb dem Schulmeifter jogar vor, den Knaben etliche fchöne 
Hiftorien, als von Joſeph, Samfon, David, vom verlornen Sohn, 
zur Uebung im Weberfegen aus dem Deutichen ins Lateinifche 
zu diktieren —; Geiltlihe und Schulmänner wetteiferten mit 
einander, die biblifchen Gefchichten dem Volle, Jungen und Alten, 
in dramatifcher Daritellung vorzuführen, damit Die Lehren des 
göttlichen Wortes feiter und feiter eingeprägt würden. So jtellte 
fi das biblifche Drama gewifiermaßen neben die Predigt, und 
wie es gute und fchlechte Kanzelredner giebt, fo ſchuf die frucht- 
bare Dramatik des fechzehnten Jahrhunderts gute und Schlechte 
Dramatiter, aber mehr ſchlechte ala gute, mindeſtens nur mittel- 
mäßige, denen der gute Wille höher fteht als bie That, wenn 
nur der gewwünfchte Zwed erreicht wird. Vollends nachdem Luthers 
Borreden zu Judith und Tobias befannt geworden waren und 
feine Billigung der Bearbeitung biblifcher Stoffe die Weihe der 
Autorität verliehen Hatte, entitand eine Flut dramatifcher Erzeug- 
niffe, deren Wert oft ein ſehr geringer ift. Aber nicht nur 
Geiftlihe und Schulmänner verfuchten ihr oft nur geringes 
Talent daran, auch aus dem Kreife der proteftantifchen Bürger- 
fchaft erhoben ſich Dramendichter und wurden fo die Schöpfer 
des Volksdramas, das meilt von jungen Bürgern gefpielt zu 
werden pflegte, während das von Geiltlichen und Schulmännern 
für die Schulaufführung gedichtete Schuldrama in der Regel 
nur von Schülern aufgeführt wurde. Aber Schuldrama und 
Volksdrama ſtanden nicht unvermittelt nebeneinander, fondern 
ergänzten fich gegenfeitig, und die Wermifchung beider zeigt 
fih in feiner Dramengattung deutlicher, ala im bibliſchen 
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Drama; denn das Schuldrama wurde bisweilen auch von 
Bürgern aufgeführt. 

So beteiligte ficy) auch das Volk an der großen Bewegung 
der Geiſter, die m dem Drama der Reformationgzeit einen jo 
lebendigen Ausdrud fand. 

Wir willen, daB das deutſche Drama jener Zeit von der 
Schweiz ausgehend feine höchſte Ausbildung in Sachſen erfuhr 
und fi) von Hier aus über Mittel- und Norddeutfchland ver- 
breitete, und es wäre leicht, nach dem lokalen Auftreten desfelben 
die einzelnen Erfcheinungen zu ordnen, da an mehreren Orten 
der Schweiz und Deutſchlands, wie Bafel, Bern, Augsburg, 
Nürnberg, Annaberg, Freiberg, Zwidau, Magdeburg, in der 
That das Schaufpiel, namentlich das biblische, mit Borliebe ge- 
pflegt wurde; allein wir ziehen es vor, das biblifche Drama nach 
ftofffihen Geſichtspunkten zu gliedern, wie dies dag Alte und 
Neue Teitament an die Hand giebt. Dabei werden wir nur 
diejenigen Dramen genauer berüdjichtigen, welche teil® Durch 
ihren inneren Wert, teil durch die Beziehung ihrer Verfafſer 
zur Reformation oder zu den Neformatoren eine hervorragende 
Bedeutung gewonnen haben. 

Zuvor jedoch Haben wir zwei Dramen zu nennen, die in 
großen Zügen den ganzen Heilsplan Gottes behandeln, wie er 
fih in der Geſchichte des Neiches Gottes entwidelt hat und in 
der heil. Schrift zum Ausdrud gebracht ift. alten Voith aus 
Chemnig, der 1507 in Wittenberg ftudierte,') in den dreißiger 
Sahren in Magdeburg lebte und nach 1558 ftarb, führt in feinem 
ſchönen, lieblichen Spiel von dem herrlichen Urfprung, betrübtemn 
Tall, guädiger Wiederbringung, mühfeligem Leben, feligen Ende 
und ewiger Freude des Menſchen' (Magd. 1538)2) den Sag aus, 
daß der Menſch nur durch den Glauben an das Wort Gottes 
von feinen Sünden erlöft werde, indem er mit der Erichaffung 
des Menſchen und dem Sündenfall beginnt und dann Schilderungen 
der Kirche von Adam bis auf Abraham, von Abraham bis auf 
David und von diefem bis auf Chriftus folgen läßt. Dabei 


ı) Album 25: Valentinus Voydt de Kemnitz. 
3) Neudrud von Holftein, Stuttgarter Litterar. Verein Nr. 170. 
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eriheint Kain al der Typus der Gottlofen und Heuchler, Abel 
und Abraham werden als das Vorbild der Frommen und Gläu- 
bigen geihildert. Deu Anlaß zur Abfaffung dieſes Stüdes erhielt 
Boith duch ein in der Ratsſtube zu Magdeburg 1535 auf: 
geftellte® Gemälde, welches das U. und N. Teſtament, den Zorn 
und die Gnade, den Tob und das Leben darftellte Er habe, 
jagt er in der Widmung an die Kämmerer der Stadt Magdeburg 
vom Reujahrsabend 1538, oft gewünjcht und herzlich begehrt, 
daß jemand das Gemälde ‘weiter ausftreichen und vorklären' 
möchte, damit der gemeine Mann wifjen könne, aus welchem 
Brunnquell folches doch Herflöffe und wie man folchen Quell in 
die großen Kifer und gewaltigen Waſſerſtröme, ja in das tiefe 
große Meer d. i. aller Menichen Herzen, welche die Seligfeit 
begehren, bringen und austeilen möchte. Deshalb Habe er ſich 
wiewol ungeſchickt und vormefjentlich unterftanben’, jolches Lieb: 
fiches Gemälde und Bild aus dem rechten Urfprung ber biblifchen 
Hiftorien mit gebundenen deutichen Reimen, wiewol weitleufftig 
umb der Simpelen willen’ in ein Spiel zu teilen. Zwar ift 
Voiths Spiel ohne alle dramatische Entwidelung und in einer 
ungewanbdten und Harten Sprache gejchrieben, aber anerfennens- 
wert ift doch des Verfaſſers Beſtreben, die neue Lehre auf Grund 
biblifcher Anfchauung zum lebendigen Ausdrud zu bringen, und 
da ihm die Keil. Schrift als die alleinige Erkenntnisquelle gilt, 
fo werden auch die der Bibel entnommenen Stellen noch befonders 
durch betreffende Nachweife am Rande gefennzeichnet. Neben den 
Berjonen der heil. Geichichte treten Geſetz, Sünde und Tod als 
die drei großen Feinde des Menſchen redend auf und werden 
Ihließlich von Chriftus überwunden. Chriftus jagt am Schluß 
zu den Auserwählten — in ben legten elf Zeilen nennt fich der 
Berfaffer —: 

Alfo Hab ich itzt zu der fart 

Euch überwunden al zu gut 

Al euer veind, das halt in but! 

Und weil ihr das habt glaubet veft, 

So folt ihr fein mein lieben geft 

Wol dort in meines vaters reich 

Und aud die andern alzugleich, 

Die binforder den glauben bon, 

Bid an das end der wellet ſchon 
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Sol ihn der himmel fein bereit 

Bon nun an bis in ewigfeit. 

AU, die ſolchs aud) Begeren fein, 
Xoben mich und ben vater mein 
Treulich ſtets aus herzen grund 

Im rechten glauben alle ſtund. 

Nicht mehr beger ich alle zeit 

Bon allen menfchen ganz bereit, 

Ob auch bie welt anders bericht 

Im falſchen fchein, fo glaubt ihr nicht, 
Zreulich ich euch das algeit rat, 

Hört mich, mein wort and vaters ftatt. 

Schon 1542 benugte Joachim Greff zu feinem Spiele ‘auf 
das Heilige Ofterfeft' das Spiel feines ‘günftigen allbetannten 
Herrn und Freundes’, den er während feiner Lehrthätigfeit in 
Magdeburg kennen gelernt Hatte. 

Das zweite, ein® ber ausgezeichneten Spiele des ganzen 
Jahrhunderts, ift Bartholomäus Krügers aus Sperenberg, Stabt- 
ſchreibers und Organiften zu Trebbin, Schöne und Iuftige newe 
Action von dem Anfang und Ende der Welt, darin Die ganze 
Hiftoria unfered Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti begriffen’ 
(1580).1) Der Verfaſſer geht noch weiter ala Voith; er ſchließt 
mit dem jüngften Gericht, aber er hat ben altteftamentlichen Kreis 
ber Heil. Gefchichte auf den Sindenfall beſchränkt nnd ſchildert 
dann fofort das auf bie übrigen vier Afte verteilte Werk ber 
Erlöfung, indem er im zweiten Akte bie Verkündigung ber Ge— 
burt Chriſti an die Hirten und Magier, die Vorbereitungen zu 
dem bethfehemitifchen Sindermord, die Bußprebigt Johannis bes 
Täufers und die Taufe Chrifti im Jordan folgen läßt. Die 
drei folgenden Alte enthalten folgende Hauptmomente der Hand 
lung: Chrifti Auferftehung, feinen Sieg über die Hölle und bie 
Ausfendung ber Jünger, die Verderbnis der Kirche unter ber 
Herrſchaft des Papftes, ben Eintritt der Reformation, veranlaßt 
durch bie Verfuche des Teufels, das Werk Chrifti zu zerftören, 
den herrlichen Sieg der neuen Lehre und das Weltgericht. 
Wegen des vierten Altes fönnte man Krügers Spiel zu ben 


3) Reubrud von Tittmann, Schaufpiele aus dem 16. Jahrhundert. 
Leipzig 1868. 2, 1120. . 
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eigentlichen Reformationsdramen zählen. Die der Reformation 
feindlichen Mönche und Kanonifer wüten gegen Luther und die 
neue Lehre. 


Neftor. Ein neuer Teer ift erftanden, 
Martin Luther, in deutfchen landen. 


Vincentius. Was bat er dann vor eine ler? 


Reftor. Er wil und nemen unfer er, 
Die wir gehabt jo lange zeit, 
Und gleuben im faft alle Ieut. — — 
Sein ler han fie fhon angenommen 
Durchaus im ganzen Sachſenland. 


Der arme, proteftantiich gefinnte Chriftophorus dankt Gott 
dafür, daß er die Zeit erlebt Bat, da fein göttlih Wort mit 
Macht wieder an das Licht gezogen ift, und als feine Kinder 
das Lutherlied "Erhalt uns, Herr, bei Deinem Wort’ anftimmen, 
verfuchen die Kanoniker ihn zu ihrem Glauben zu befehren, indem 
fie ihm eine Küfterei verjprechen, die ihm einen Jahrlohn von 
fünfzig Gulden einbringt; aber Chriſtophorus widerfteht ſowohl 
ihren Verſuchungen als auch denen des Satanad und Athanatog, 
dem der Verfaſſer die Rolle des Todes gegeben hat, und wird 
vom Engel Gabriel wegen feines ritterlichen Streitens — Chrifto- 
phorus wird bier als der chrijtliche Ritter dargeſtellt — mit der 
Krone der Gerechtigkeit gefehmüdt. Mit dem Gejange ‘Eine feite 
Burg ift unjer Gott’, der den Sieg der evangelifchen Sache be- 
deutet, fchließt der vierte Alt. Im lebten Alte, der dag Welt- 
gericht darftellt, wird das Urteil gejprochen: die Ungerechten und 
VBerfälicher der evangeliichen Wahrheit verfallen der Hölle, den 
Erwählten wird dag ewige Leben zu teil. 


Sie pius in caelum Christo cum iudice scandit, 
Impius ad caeli regna venire nequit. 


Krüger Drama erinnert in gewiljer Beziehung an die geiſt⸗ 
lichen Spiele des Mittelalterd, weil es das ganze Erlöjungswert 
in großen Zügen daritellt; aber dennoch ift es ein echt pro» 
teitantisches Spiel, dag gewiß zur Erbauung einer großen Menge 
beitrug. 

Wir betrachten jet zunächſt Die altteftamentlichen Stoffe. 
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Die altieftamentlichen Stoffe. 


Dieſe Stoffe verteilen fi nad) den Büchern der Bibel. 
Aus den Hiftorifchen Büchern wurde zunächlt der Fall des eriten 
Menſchenpaares vielfach dramatiſiert. Es knüpfte fi an die 
Darftellung leicht der Hinweis auf das Erlöſungswerk Chrifti, 
und jo erhielt dad Drama einen mehr dogmatiſchen Charafter. 
Einige Bearbeiter dieſes Stoffes, wie der Schulmeifter Lukas 
Mai in Hildburghaufen (1561), deffen Drama von dem Kantor 
am fürftfihen Gymnafium zu Stettin Vitus Garleb aus Cöglin 
(1577) ausgejchrieben wurde, und der Rektor Georg Mauricius 
der ältere in Nürnberg (1606), legten zugleich eine Predigt des 
h. Bernharb von der Dienfchwerdung zu Grunde. Auch Johann 
Strider, damals Paftor im Kloſter Cismar, bearbeitete 1570 
diefen Stoff. Jakob Rueffs Spiel "Bon der Erfchaffung Adams 
und Heva, auch irer beider faal im Paradyß’ wurde am 9. und 
10. Juni 1550 von Bürgern Zürichs, Lulas Mais Spiel am 
11. und 13. Februar 1561 im Schloffe zu Schleufingen, ®eorg 
Rolls Spiel am Tage Andrei 1573 im Schloffe zu Königsberg 
aufgeführt. In Annaberg und Hildesheim fanden 1578 und 
1580 Aufführungen ftatt, und als Herzog Ulrich von Mecklen⸗ 
burg am 30. Auguft 1582 vom Augsburger Reichstag nach 
Schwerin kam, führte man eine Tragödie vom Falle Adam und 
Eoä ex poemate divi Bernhardi in ber Kirche auf. 

Der Brudermord Kaind wurde den Ungläubigen und Gott- 
fofen als ein abjchredendes Beilpiel, Abel dagegen ala ein Bor- 
bild der Fömmigkeit hingeſtellt. Heinrich Chnuftin aus Hamburg, 
der jeit 1537 in Wittenberg ftudierte,') bemühte die Geſchichte 
von Kain und Abel zu der ſchon genannten ‘Tragödie von Ver⸗ 
ordnung der Stände oder Regiment’ (Wittenb. 1539) im An- 
ſchluß an Melanchthong Brief von Eva und ibten Söhnen, und 
nach Nikolaus Selneccer® Theophania (1560) verfaßte Balthafar 
Schnurr aus Lendfidel, Pfarrer zu Fröſchſtockheim in Franken, 
1596 ein ‘Spiel vom Zuſtand unfer erften Eltern und von der 
Beitellung und Einfegung der Stände und Aemter im menſch⸗ 
lihen Gejchleht'. Chnuftin fagt in der Widmung feines Dramas 


) Album 165. 
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an ſeinen Bruder Konrad (Wittenberg, am Tage Nikolai 1539), 
er beabſichtige die Lehre von der Ordnung der beiden vornehmſten 
Stände auf Erden, ſo Gott geſtiftet habe, vor die Augen zu 
malen und zu halten: Rain gebe das Bild der wüſten und greu⸗ 
lihen Leute, wie im Papſttum und neulich bei den Bauern und 
Biedertäufern gejehen worden. Der Berfafler benutzt aljo fein 
Drama zu einem polemichen Ausfall. Eine deutſche Komödie 
von Kain und Abel wurde am 29. Jannar 1562 bei der Ein- 
weihung des Eliſabethgymuafiums zu Breslau aufgeführt, und 
1590 verfaßte Zacharias Bahn aus Northeim, Pfarrer zu Avens⸗ 
haufen in Hamover, eine Tragödia fratricidij, wie Gain und 
Abel Opfer thaten und darüber umwillig wurden’ (Miülhaufen 1590). 

Ans Noahs Geſchichte wurde am 4. April 1546 von Bürgern 
zu Bern geipielt: ‘Wie Noe vom win vberwunden burch fin 
jingften Sun Cham geichmächt, ‘aber die eltern beid, Sem vnd 
Saphet, geehret, den fägen vnd Fluch inen eroffnet hatt’, Dies 
Spiel Hans von Rütes wurde 1546 zu Bern bei Matthias 
Apiarins gebrudk. 

Einen reichen bramatifchen Stoff bot die Geſchichte der Erz 
väter, voran Abrahams. Dieſer wird als das Vorbild der 
Frömmigkeit geſchildert, ſein Gehorſam, ſein feſter Glaube an 
die Verheißung Gottes werden gerühmt. Joachim Greff wollte 
die Geſchichte der drei Erzväter dramatiſieren, es iſt aber nur 
derAbraham' 1540 zu Wittenberg erſchienen. In der Wid⸗ 
zung an den Kurfüriten Johann Friedrich fagt er, wie ber 
Kurfürft in den lebten Jahren die Tragödie des Johann Hus 
(von Johaun Agricola), der Judith (von Greif jelbit) und das 
Spiel von Jakob und feinen zwölf Söhnen (von Greff und 
Georg Major) u. a. mehr zu agieren mit fonderlicher Unkoſt 
beftellet und bejohlen, nachher auch gnädiglich angehört - und 
ongeiehen, letzlich aufs allerfürftlichite die Actores verehret und 
begabet habe, fo Hoffe er, daß auch bieje feine drei Hiſtorien 
von ihm als feinem gnädigiten Landesfürften und Erbherrn 
gnäbiglich würden aufgenommen werden. In ber Zufchrift an bie 
Lefer bezieht er fich auf Balten Voiths Spiel vom herrlichen Ur- 
ſprung ıc. (S. 76) und auf Hans Tirolfs Spiel von der Heirat Iſaalks 
und Rebecca und erwähnt, daß jeine beiden Hiftorien Abrahams 

Holfein, Die Reformation. 6 
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und Iſaaks fon vor zwei Jahren, alje 1538, verfaßt feien. 
Andreas Lucas aus Wltenburg, Kaplan zu Neuftadt in Sachſen, 
verfaßte 1551 den “Abraham” zu Ehreh der Herzogin Katharina 
von Sachen, der Gemahlin des Herzogs Heinrich, der 1539 nach 
dem Tode feines Bruders Georg die Reformation in Sachjen 
einführte. . Eine bejondere Würdigung fand die Opferung Iſaals 
zuerft durch Hieronymus Ziegler aus NWottenburg am Nedar 
(lateiniſch 1543, deutſch 1544), umgearbeitet von Georg Rollen- 
hagen, zuerft 1564, als er Neftor der Johannisſchule in Halber- 
ftadt war, dann 1569, als et Konreltor am altftädtiichen Gym⸗ 
nafium in Magdeburg war, erweitert namentlich durch Die Hinzu- 
fügung der Geſchichte Abraham, in der Abficht, ‘die von Gott 
jenem verheißene und erzeigte Gnade, den Grund feines Glaubens, 
feine Standhaftigkeit und fein Belenntnis’ vor Augen zu ftellen. 
Rollenhagen widmete das Drama dem Herrn Chriſtoph Werner 
auf Oppenroda, feinem hohen Gönner, um ihm den Dank für 
die Beförderung feiner Studien zu beweifen und ‘nach der Väter 
Gewohnheit die erite Garbe feines Getreides dem zu opfern, der 
jeines Ackers Fruchtbarkeit vornehmfte Urſach gewejen. In Rollen- 
hagens Abraham wird die pauliniiche Lehre von der Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben anfchaulich gemacht; in der Berfon bes 
Saat erjcheint der typiſche Hinweis auf Chriſtus; die Dtelodien 
ber jech3 zwilchen den Alten zu fingenden Chorlieder find ein 
Wert des Mag. Gallus Dreßler, der feit 1558 als Kantor an 
Der Magdeburger Schule wirkte, von 1566 an Diakonus an der 
Nikolaikirche zu Zeit war und viele geiftliche Kantionen fchrieb, 
auch eine Sammlung von vier- und fünfftimmigen auserlejenen 
deutſchen Liedern veranftaltete. Die erite Aufführung des Rollen⸗ 
bagenihen Abraham fand am 20. Februar 1569 in Magdeburg 
ftatt. Das Stüd wurde durch den Bürgermeilter zu Kolding 
Soren Skriver in das Dänifche überjegt und in Ripen 1576 
aufgeführt. Auch in Hildesheim wurde Rollenhagens ‘Abraham’ 
am Montag und Dienstag im Faftelavende 1603 ‘unten pp dem 
Wandhauſe' auf Anlap des Rektors des Andreanums Mag. An⸗ 
tonius Maroldus aufgeführt, der auch einen neuen Abdrud ver- 
anftaltete.e In Annaberg war 1579 eine ‘Opferung Iſaaks' ge- 
jpielt worden. Nathan Chyträus verfaßte 1595 eine Tragödie 
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von Abraham Opfer in deutfchen Reimen, die in Herborn er» 
dien. Der Stoff war bejonders in der Schweiz fehr beliebt. 
Jakob Tundelin in Biel ließ auf den Maitag 1552 die Hiftorie von 
Loth und Abraham Durch Die Stadtichüler aufführen; 1556 wurde in 
Schaffhanſen die Immolation Iſaals' durch den Schulmeifter Se 
baftian Srüdel geipielt, wofür er vom Rat fünf Thaler erhielt; 
Hermann Haberer, Landichreiber zn Lenzburg, jchrieb "ein gar ſchön 
Spiel vom gläubigen Bater Abraham’, das von der Bürgerfchaft zu 
Lenzburg am 29. Mai 1562 gefpielt wurde und in bemfelben Sabre 
in Zürich bei Ehriftoph Froſchower gedrudt erſchien; in Solothurn 
kub 1586 eine Aufführung von Abrahams Opferung' ftatt. 
Der Bresbyter Jakob Schöpper in Dortmund jchrieb 1551 ein 
Isteiniiches Drama Abrahamus tentatus; im Elſaß dichtete Jakob 
Frey, Stabtichreiber in Maursmünfter, um 1560 ein Spiel, in 
das er außer der Opferung Saale auch die Austreibung ber 
Sagar und des Ismael, ſowie den Untergang von Sodom 
und Gomorra hineinzog. 1599 fpielte die Kantoreigejellichaft 
zu Grimma auf öffentlichen Markte mit ihren Adjuvantenfchülern 
eine geiftliche Komödie von der Ausführung Loths und dem 
endlichen Untergang von Sodom und Gomorra. Und damit 
auch alles recht natiktlich zuging, jo brannte man zu dem End» 
zwede ein Kleines Fenerwerk ab. Eine Conflagratio Sodomae 
des Andreas Saur aus Frankenberg wurde 1607 im alademifchen 
Theater zu Straßburg — eine Ueberjegung lieferte Wolfhart Span- 
genberg in demfelben Jahre — und 1617 in der deutjchen Ueber- 
jegung des Johann Konrad Merd im Oynmafium zu Ulm aufgeführt. 

Sn der Geſchichte von Iſaak und Rebecca erlannte man 
einen topifchen Stoff für chriftliche Brautwerbung und drifts 
fie Hochzeit, und die Hierher gehörigen Dramen dienen zur 
Verherrlichung der chriftlichen Ehe als eines Altes göttlicher 
Drbmung. Hans Tirolf aus Kahla jchrieb 1539 die ſchöne 
Hiftoria von der Heirat Iſaaks und feiner lieben Nebeccen. Darin 
foflte angezeigt werben, wie chriftliche Eltern ſchuldig find, ihre 
Kinder gottjelig im Eheſtand zu verforgen, und die Kinder jchuldig 
find, ihnen hierin zu folgen. Sein Drama erichien 1539 zu Wittenberg 
in zwei völlig übereinftimmenden und doch wirklich verjchiedenen 
Druden. In der Widmung an feinen Vetter Konrad Tirolf, 
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Bürger zu Freiberg, nennt er das Spiel die erfte Frucht feines 
Reimens und geütlichen Spielmachens. Der Berfaffer gehört zu 
dem Kreife von Dramatilern, der fih um Luther gebildet Hatte. 
Er ftudierte 1538 zu Wittenberg; !) er Hatte die Zwidauer Schule 
befucht, wo Paul Rebhun jeit 1531 als Lehrer wirkte, und hatte 
von. diefem die Anregung zur dramatichen Dichtung erhalten. 
Peter Prätorius aus Cottbus dichtete 1559 eine Hochzeit Iſaaks 
und Rebecca (Wittenberger Drud), und am 18. Februar 1580 
wurde Rebecca in Annaberg aufgeführt. Friſchlins Rebecca 
veranlaßte mehrere Ueberſetzungen, die wir ©. 61 genannt haben. 
Zu des Mag. Chriſtian Schön Ueberſetzung führen wir nod) 
eine Bemerkung aus feiner Zuſchrift an, daß er in Selen bie 
Hiftoria der Heiligen. Altwäter aus dem Alten Teitament jpiel- 
weile von Jahr zu Jahr agiert Habe und bis auf die Legenba 
des lieben Patriarchen Iſaak gelommen, nun aber die Aktion von 
besjelbigen Freiſchaft in unjerer deutichen Mutterſprache nicht 
vorhanden gewejen ſei. Ein proteitantiicher Schulbalter zu Steyr 
in Defterreich ob der Ens, Thomas Brunner aus Landshut, der 
in Wittenberg feine Stubien gemacht hatte, dichtete 1569 eben- 
falls die Hiltoria von der Heirat Iſaals und feiner lieben Re⸗ 
becca, zunächſt für Die hochzeitlichen Freuden eines Brautpaares, 
und hatte dieſe Komödie in Krembs, der Heimat des Brautpaares, 
perſönlich exhibieret, mit dem Erbieten, dieſelbe mit eheſter Ge⸗ 
legenheit gen Wittenberg zu verſchicken. In Wittenberg erſchien 
fie auch 1569 im Druck. Der Epilog enthält Lehren in Bezug 
auf die Ehe und Wünfche für das Brautpaar. Brunner fchrieb 
außerdem noch ein Spiel von Jakob und feinen zwölf Söhnen‘ 
(Bittenb. 1566) und einen Tobias (Witten. 1569), letzteren 
ebenfalls zu Ehren eines Hochzeitspaares. Die ſämtlichen Dramen 
Brunnerd atmen ‘den Ton fchlichter Herzlichleit und frommer, 
findlicher Einfal. Die treuen, echten Familiengefühle ſtehen 
obenan, daneben glaubensſichere Feſtigkeit mit einem Zug der 
Reſignation, der hier geduldige Ergebung in den Willen 
Gottes bedeutet, gefaßt auf Verfolgung, Unterdrückung, Tyran⸗ 
nei, aber ſtets unverzagt.) Man muß ſich erinnern, daß bie 
ı) Album 170: Ioannes Tirolbus Calensis. 
2) Scherer in der Allg. Deutfchen Biogr. 3, 447. 
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Aeformation, die in den öſterreichiſchen Staaten anfangs eine 
lebhafte Aufnahme Fand, ſehr bald durch die Gegenreformation 
in ihrer Entwidelung gehemmt und daß alle möglichen Mittel 
angewandt wurden, ‘die lutheriſche Ketzerei' zu unterdrüden. 
Dafür horgie befonders der ftrenglatholifche Ferdinand I, und 
nachdem der Sefnitisums eine fichere Heimat gefunden "Hatte, 
lebten die Proteftanten der öfterreichifchen Staaten in beftändiger 
Sucht. Daher jener ‘eigene weiche Ton jchlichter Herzlichteit 
aub ſanftmũtiger Liebe, frommer, findlicher Einfalt und williger 
Ergebung, 1) der durch die beiten öſterreichiſchen Schriften ber 
Reformationszeit geht und den wir auch bei Thomas Brunner 


Gegen Ende des Jahrhunderts bemächtigten ſich noch drei 
Dramatiter des Nebeccaftoffes: der Schulmeifter Chriftian Zyrl 
in Zeiffenburg (1572), der Domküſter in Eöln an der Spree 
Georg Pfund aus Eisleben (1590) und ber Pfarrer in Cörlin 
Johann Bütow (1600). Der lebtere nannte fein Spiel ‘Comoedia 
de nuptiali contraetu Isaari d. i. Heiratsjpiegel, darinnen aus 
den Erempel des frommen Iſaak und der keuſchen Rebecca allen 
Gejellen und Jungfranen, jo da Heiraten wollen, gezeigt wirb, 
wie fie von Jugend auf zu einem gottfeligen Eheſtand fich be» 
reiten und hernach beide für und in der Ehe fich ſchicken und vers 
halten follen’, und widmete dasjelbe allen Liebhabern des hoch» 
geliebten Heiligen Eheſtandes zu nützlichem Gebraud). 

Zuletzt fei noch die in Dresden handſchriftlich erhaltene 
Komödie des Pfarrer? zu Altengottern Wolfgang Sommer vom 
Patriarchen Iſaak enwähnt.?) 

Der dritte Patriarch Jakob mit ſeinen zwölf Söhnen bot 
wegen ſeiner mannigfachen Schichſale einen reichen dramatiſchen 
Stoff. Das erfte in Norddeutſchland 1534 gedruckte neuhoch⸗ 
deutiche Drama, welches dieſen Stoff behandelt, entitand in Magdes 
burg (S.49). Die Verfaffer desfelben, Georg Major und Joachim 
Greff, Haben in der am Ende befindlichen, in Form eines Akro⸗ 


1) Scherer, Borträge und Aufjäge zur Geſchichte des geiftigen Lebens 
in Deutſchland und Deſterreich. Leipzig 1874. ©. 311. 

2) Schnorr d. Carolsfeld, Katalog der Handſchriften der k. Bibliothek 
in Dreäden 2, 506. - 
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ſtichons geftellten Bitt zu Gott’ um Ausbreitung des göttlichen 
Wortes und Ausrottung der falfchen Lehre ihre Namen genannt. 
Die Aufführung dieſes Dramas, das dadurch an Bedeutung ge- 
winnt, daß mit demfelben die Magdeburger Dramatik beginnt 
und daß die Beziehungen zur Gegenwart durch die Mahnung 
an die Bedrängnis des göttlidden Wortes feitgehalten werden, 
fand ‘auf dem Schüßenhofe‘, d. i bei Gelegenheit des Schüben- 
feites ftatt, zu welchem, wie die Vorrede des Druderd Michael 
Botther vom Donnerstag nach Laurentii (13. Auguft) 1534 jagt, 
eine Menge fremder Leute nad) Magdeburg gekommen waren, 
und errang einen fo großen Beifall, daß noch in demfelben und 
im nächſten Jahre eine zweite und dritte Uusgabe des Drudes 
veranitaltet wurde. Auch der Prolog ſpricht von vielen Fremden: 

Zu lob und preid dem ewigen Gott, 

Zu gefallen eim erbarn weiſen Rat, 

Zu ehren vieler frembben leut, 

Die igt vorhanden, haben wir heut 

Mit gutem rat und wol bedacht, 

Euch allen zu nut ein ſpiel gemacht, 

(Sind auch deshalben zu euch Tomen) 

Welches wir aus Gottes wort genomen. 

Wie e3 in den anderen Dramen jener Zeit gefchieht, jo wird 
auch in diefem Drama die bibliſche Grundlage treu gewahrt. Es 
handelt fich genau genommen um die Gejchichte Joſephs, und 
dieſe bildet wegen ihres das Tindliche Herz beſonders anziehenden 
Inhaltes den Mittelpunkt der Handlung. Die dramatifche Ent- 
widelung ift daher fehr einfach: im erjten Alt die Berftimmung 
der Brüber gegen Joſeph wegen des bunten Rockes, den ihm der 
Bater gejchentt Hat; im zweiten Die Ausführung des Planes, 
Sojeph in die Grube zu werfen; im dritten der Verlauf Joſephs 
an die ägyptifchen Kaufleute; im vierten Joſeph im Haufe Des 
Botiphar und vor Pharao, feine Erhebung zum eriten Rate des 
Landes; im fünften endlich Wiedererfennung und Verſohnung. 
Im Epilog wird Joſeph auf Chriſtus gedeutet. 

Ein Tateinifchesg Drama -Euphemus seu felieitatus Iacob 
ſchrieb 1553 der Presbyter Jakob Schöpper in Dortmund; Thomas 
Brunners Bearbeitung (1566) ift ſchon erwähnt. 1586 verfaßte 
Georg Göbel, kaiſerlicher Notar und deutſcher Schulmeijter zu 
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Sörlig, ein Drama ‘Die Yahıt Jakobs des h. Patriarchen und 
der Urſprung der zwölf Gefchlechter und Stämme Israel? aus 
dem Buch der Schöpfung, komödienweiſe auf Hochzeiten und jonft 
zu fpielen’ Auch ein Schüler des Hans Sachs, der Meiſter⸗ 
fänger Man Puſchmann aus Görlitz, feines Zeichens ebenfalls 
Schuhmacher, der nach kurzer Verwaltung eines Kantoramtes in 
feiner Vaterſtadt als ein Liebhaber und Beförderer der alten 
deutichen Singelunft und Boeterei in Breslau lebte, befaßte fich 
mit diefem Stoffe, indem er 1580 eine ‘große Komödie von dem 
frumen Altonter und Batriarchen Jakob und feinem lieben Sohn 
Joſeph zufamt feinen Brüdern’ fchrieb, die er, obwohl 44 Ber» 
ſonen darin auftreten, doch in vier Stunden agieren wollte. 
Der Breslauer Magiftrat, an den ſich der Verfaſſer wegen der 
Aufführung wandte, holte vorher das Gutachten des Pfarramtes 
ein, und als dieſes ſich dahin ausiprach, daß das Spiel zwar an ſich 
gar "schlecht und einfältig’ fei, Daß aber in den Öffentlichen Buchläden 
zu Breslau gar viel ſchicklichere und beſſer geftellte Exemplare 
von dergleichen Hiftorien gedrudt vorhanden feien und außerdem 
ih in Puſchmanus Spiele etliche objcöne Worte und Geſtikula⸗ 
tionen fänden, die vor züchtigen Ohren und Augen fich durchaus 
nicht fchiden möchten, wurde die Erlaubnis zur Aufführung nicht 
erteilt. Uber trot dieſer Beanftandung erreichte Buschmann, daß 
feine Komödie 1583 mit Muſik und Geſang aufgeführt wurde. 
Endlih erwähnen wir noch die Aufführung einer Komödie von 
Jakob, wie er zu feinem Sohne Joſeph in Aegypten gezogen, 
welche am 2. März 1618 und etliche Tage hernach durch Stu- 
diofen in Roſtock ſtattfand. 

Bar ſchon in einigen der genannten Dramen von Jakob 
die Geichichte Joſephs beachtet worden, jo geſchah dies noch mehr 
in einer Reihe von Dramen, welche dieſelbe ausſchließlich zum 
Gegenſtand einer dramatifchen ‚Behandlung machten. Joſeph 
wurde als das Mufter jugendlidher Reinheit und Keufchheit Hin- 
geitellt, indem er der Verfuchung der leidenfchaftlichen und ver- 
brecherifchen Liebe. der Frau des. Potiphar .fiegreich . widerfteht. 
Die berühmte Comoedia saera Ioseph des Amjterdamer Schul« 
lehrers Cornelius Crocus, die 1535 in Amfterdam gefpielt und 
1537 in Köln gebrudt wurde (S. 58), erhielt für. die fpäteren Be⸗ 
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arbeiter eine geradezu kanoniſche Bedeutung. Thiebolt Gart, Bürger 
zu Schlettitadt, Haffiich gebildet und von echt proteftantifcher 
Geſinnung, ſchrieb 1540 zwar nach dem Borbild des Crocus, 
aber doch im einzelnen jelbitändig feine ſchöne und fruchtbare 
Komödie Joſeph, in welcher viel chriftlicher Zucht und Gottesfurcht 
gelernet wird’,') und ließ Diefelbe am Sonntag nad) Dftern 1540 
von einer ehrjamen Bürgerichaft zu Schlettitadt öffentlich ſpielen. 
Sie gehört zu den bedeutendften deutichen Dramendichtungen 
des. jechzehnten Jahrhunderts, nicht nur weil fie in ſprach⸗ 
licher und metrifcher Hinficht Lob verdient, fondern auch deshalb, 
weil in ihr die glühende Leidenichaft zu jo lebhaftem Ausbrud 
fonımt, daß. wir vollendete Lyrik zu lefen glauben. arts Jofeph 
übte. anf mehrere Dramatifer entichiedenen Einfluß, fo auf An- 
dreas Diether,. Lehrer zu St. Anna in Augsburg (1543), Chriſtian 
Zyrl, Schulmeilter in Weiffenburg (1573), Thomas Schmid aus 
Meißen, Steinmeg und Bürger zu Heidelberg (1579), Jonas 
Bitner, Lehrer in Straßburg (1583), Johann Schlayß, Diakonus 
zu Dettingen (1598), und Joſeph Goetze, Neltor des Stadt- 
gymnaſiums zu Halle (1612), die alle den gleichen Stoff behan- 
beiten. Schlayß benubte aber auch den lateinifchen Ioseph des 
Marburger Profeſſors der Theologie Aegidius Hunmus (1584), 
defien Drama 1597 im alademiichen Gymnaſium zu Straßburg 
aufgeführt und 1602 von dem Dresdener Hofprediger Mathias 
Höe von Hdenegg, jowie 1603 von dem Mag. Andreas Gap- 
mann aus Rochlitz, Schulrektor Dafelbft, überfegt wurde. Auch 
Macropebius ſchrieb einen Ieseph (1544), jowie Martin Balticus, 
Nektor der Tateinifchen Schule in Ulm (1556), Schonäus (1592) 
und Theod. Rhode in Straßburg (1600, In der Schweiz 
behandelten Hans von Rüte (1538) und Jakob Aueff (1540) dieſen 
Stoff. Des lehteren Spiel wurde am 23. und 24. Februar 1556 
zu. St. Gallen auf dem Markte gegeben. Bon deutichen Dra- 
matikern find noch zu nennen: Bartholomäus Leichte aus Frank⸗ 
furt a. D,, Organiſt und Rechenmeifter in Lauban (1571), und 
der. Baftor in Drübeck Balthafar Voigt (Voidius) aus Wernige- 
ode, befien 1618 erjchienene® Drama, wie die meiften Dramen 


- 3) Reudruck von E. Schmibt, Straßb. 1880. | 
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der zweiten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts, mit manchen 
die Sittengefchichte der Zeit charakterifierenden Zügen außgeitattet 
ft; vor allem verdient die befchreibende Erzählung vom großen 
Weinfaß in Gröningen genannt zu werden.!) Aufführungen des 
Joſeph Haben nadjweislih in St. Gallen (1556), Windsheim 
(1570), Heidelberg (1579), Annaberg (1582), Schaffhaufen (1597) 
und in Rochlitz (1603) ftattgefunden. Die Schaffhäujer Auf. 
führung auf dem St. Johanniskirchhof koftete 153 Pfund 9 Schil- 
ling, wozu noch 47 Pf. 12 Sch. dem Rabenwirte bei der Probe 
ausgezahlt werden mußten; die Knaben und Zugeordneten aßen 
im Mofter zur Nacht. 

Ans dem 2. Buch Mofis zogen Dramatiker die Erzählung 
vom goldenen Kalb, um damit eine Warnung der Chriftenheit 
vor der Abgötterei zu verbinden: jo 1562 der Diakonus zu Hettitebt 
in der Srafichaft Mansfeld, Andreas Hoppenrobt, der 1545 in 
Mittenberg ftudierte,?) 1566 der Meilterfänger Sebaftian Wild 
in Augsburg und 1573 der als jchlefiicher Sefchichtichreiber be⸗ 
lanute Heinrich Rätel, der 1594 al® Bürgermeifter zu Sagan 
ſtarb. Wild behandelt Exodus Kap. 20—33 und beginnt fein 
Spiel mit ber Verkündigung der zehn Gebote durch Gott: 

Ich bin Gott der Herr, ber euch 
Aus dem Dienfthbaug aus Egypten hab 
Gefüret, ir follet vorab 
Kein andre Götter neben mir 
Han, noch ein Gleichnus machen bir, 
‚Weber das in dem Himmel hoch 
Oder ber bing auff erben, noch 
Des das im waſſer wohnen ift, 
Bet fie an zu feiner frift ıc. 

Wir führen dieje Stelle an, um eine Probe von der Art 
und Weiſe zu geben, in welcher der Text der Bibel von Wild 
benutzt wurde: es iſt nichts weiter als gereimter Bibeltert, und 
dazu ſind die Reime noch ſchlecht. Das Spiel ſchließt der Herold 
mit einer Mahnung: 

. Darumb laßt ung eben 
Fürſehen vor. des teufels. Lift, 
Gott den herrn zu aller frift 


’) geitfeheift des Harzvereins 1, 93. 2) Alb. 22. 


Bor augen haben ftetiglich 

Und nimmer treten hinter fich, 
Sondern Gott bitten allezeit, 

Das er und burch feinen geift leit 
Und füre die rechte himmel ftraß, 

In fein verfudung fallen laß, 
Bis das wir fomen alle famt ’ 

In das verheißne vaterland 
Durch Chriftum, feinen lieben fun, 

Den geiftlichen Mofe, der nun 
Gottes grimigen zoren ftillt, 

Sprit und lehrt Sebaftian Wild. 

Das fünfte Kapitel des 4. Buches Moſe wurde der Gegen. 
ſtand eines Dramas des Mag. Johann Wittel aus Erfurt, Paſtors 
zu Frondorf: “Zelotypia, ein hübſch und nützlich Spiel von dem 

ffexopffer, darinnen Gottes Zorn wider die Sünde, und bevor 
[befonder?] an Ehebruch und Unzucht offenbaret, dargegen den 
Bußfertigen den Weg zur Beſſerung gewieſen' (1571). Der Dichter 
lehrt, jagt Gervinus,i) die Verfühnung der Menfchheit mit Gott 
und die tröftliche Milde der neuen Lehre gegen die des Alten 
Teſtamenes; er führt in feinem tragifchen Gegenitand einen 
bußfertigen Sünder zum Troſt der zerfnirfchten Seelen vor, und 
lieber ala die Erfchredten troſtlos zu entlaffen, machte er auf 
diefe Art eine Tragödie daraus. 

Aus dem Buche Joſua dramatifierte Rudolf Schmid den 
Durchzug ber Kinder Israel durch den Jordan und ließ fein 
Drama 1579 durch Bürger von Lenzburg aufführen. 

Wie Gott Durch Gideons Hand fein Volt von feiner Sünden 
Gewalt wunderbarlich erlöfet babe, zeigte Hans von Nüte in 
einem Spiele, das die jungen Bürger zu Bern 1540 aufführten; 
und Jephthas Tochter, das Opfer eines voreiligen Gelübdes ihres 
Vaters, des Gileaditers, die in ihrer Unterordnung unter den 
Willen des Water das nachahmungswerteſte Beiſpiel kindlichen 
Gehorſams giebt, bot dem Schotten Georg Buchanan den Stoff zu 
einem lateinifchen Drama Iephtes (1557), das mehrfach überjett 
wurde: von Jonas Bitner (jein Drama wurde 1567 zweimal öffentlich 
in Straßburg aufgeführt), von Martin und Silvefter Steier (1571), 
von Georg Dedelen, Paſtor zu Nienftädten in Holftein (1595), 
9) Geichichte der deutfchen Dichtung 3°, 126. 
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und von Hermann Nicephorus, Rektor des Martineums zu Braun- 
ſchweig (1604). Ganz felbitändig behandelte diefen Stoff Hans 
Sachs (1555). Auch eine Aufführung in Annaberg am 24. Februar 
1577 ift befamnt. 

Simſons Gedichte wurde von Andreas Wunſt, Pfarrer in 
Wimpfen in der Rheinpfalz, 1604 in einem lateinifchen Drama 
behandelt, das in demfelben Jahre im akademischen Gymnaſium 
zu Straßburg aufgeführt wurde. Auch Theod. Rhode zu Straß- 
burg jchrieb 1600 eine Tragödie Simson. 

Die Geichichte der frommen Ruth behandelten 1533 Jalob 
Zovitius, Rektor zu Breda in Brabant, und der ſchon genannte 
Aegidius Humius 1586 in einem lateiniſchen Drama, während 
Nikodemus Yrifchlin in der im Kerler zu Hohenurach entitandenen 
Ruth', fich treu an die beutiche Bibel haltend, die lutheriſche Bibel⸗ 
frache in Hans Sachſiſche Reime verwandelte.') 

Der Hohepriefter Eli und feine beiden Söhne wurden als 
warnende Beilpiele falfcher Kinderzucht und fträflichen Ungehorjams 
in einem anonymen Drama von 1548, in einer Tragödie von Hans 
Sachs (1553) und in einem fateinifchen Drama des Georg Cala⸗ 
minus (Röbrig) Helis aufgeftellt, das 1591 in Straßburg zur 
Aufführung gelangte. | 

Run folgt die Königsgeſchichte. Sauls Hochmut und Stolz, 
Davids Frömmigkeit ftellte Matthias Holzwart aus Horburg im 
Oberelſaß, Stadtichreiber in Rappoltsweiler, in einer der Stadt 
Bajel gewibmeten und dajelbit am 6. und 7. Auguſt 1571 von 
der Bürgerfchaft geipielten Komödie gegenüber, welche 94 vebende 
und 200 ſtumme Berfonen in Anſpruch nahm. Schonäus' Saulus 
wurde am 17. Februar 1583 in Annaberg aufgeführt. ‘Samuel 
und. Saul’, das letzte Drama des öſterreichiſchen Dramatikers 
Wolfgang Schmelgl in Wien (1551), hat die Tendenz, die Ver⸗ 
derblichleit der Rebellion zu zeichnen.) Beide, Samuel und Saul, 
dienen ala Beiſpiel dafür, ‘daß alle hohe gewaltige Monarchieen 
von Gott eingefekt und geordnet, die großen mächtigen Botentaten 
und_Herren zu ftrafen, Recht wider Gewalt. aufzurichten, auch 
wider diefelbigen fich niemand fegen, verachten noch empören ſolle. 

') Neudruck von Strauß, Stuttgart. Litterar. Verein Nr. 11. 

2) Reubrud von %. Spengler. Wien 1883. 
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Der Widmung an den Geheimen Nat, Kämmerer und Landvogt 
im oberen und unteren Schwaben, Georg Giengerer, folgt der direkt 
an den Kaifer gerichtete Prolog Dem Stüde liegt 1. Sam. 
8—12 zu Grunde Das Schlußwort ift eine Mahnung: 

Drumb ſeyd geborfam alle zent, 

So bleybt gut frib und eynigkeit. 

Wolfgang Schmelgl aus Kemnat, Kantor zu Amberg, verließ 
Weib und Kind und 30g nach Defterreich, wo er zum Katholicismus 
übertrat, Schulmeifter bei den Schotten in Wien und 1556 Pfarrer 
bei St. Lorenz auf dem Steinfeld wurde... Won 1540 begann er 
mit jeinen Schülern jährlich eine Komödie öffentlich aufzuführen, 
um hauptſächlich das unfugerregende Schulftürmen zu verhindern. 
Der kaiſerliche Hof wohnte 1540 der Aufführung feines Ver⸗ 
lornen Sohnes’ bei. Schmelgl hat das Verdienſt, das deutfche 
Schuldrama nad) Oefterreich verpflanzt zu Haben, aber er bat 
ihm dort feine dauernde Heimat gründen Törmen.!) 

David gehört zu denjenigen Männern ber heil. Gefchichte, 
mit denen fich die deutſche Dichtung, beſonders die dramatifche, 
gern beichäftigt Bat. Hans Sachs hat nicht weniger als fünf 
auf David bezügliche Tragödien und Komödien gedichte. Jakob 
Schöpper verfaßte eine Monomachia Davidis et Goliae (Tremon. 
1550); Davids Oelung und jeinen Streit wider den Rieſen 
Goliath behandelte Valentin Bolg von Ruffach (Bafel 1554), 
den Streit mit Goliath allein Hans von Hüte, bdeffen auf zwei 
Tage berechneteg Spiel 1555 durch die Vürgerfchaft in Bern 
aufgeführt wurde; Ambroſius Pape aus Magdeburg, Pfarrer zu 
Klein⸗Ammensleben, ein fruchtbarer Dramatiter, der mit dem 
Drama von Goliath (1575) feine dramatifche Thätigkeit begann; 
Georg Mauricius (1606) und Joſeph Goeke (1616). Davids 
beſchwerliche Flucht und Herrliche Ausflucht' dramatifierte Tobias 
Kilius aus Ballftedt bei Gotha, Pfarrer in Efchenberge (1619), 
der in der Zufchrift bemerkt, daß in feinem Geburtsorte Ballftedt 
feit langer Zeit viel chriftlide Komödien gehalten worden jeien; 
auch die vom Exilium Davidis fei daſelbſt agieret worden. 
Wann dann E. Erbare Gemeine ſolche Komödien zu einer öffent- 
lichen Aktion mit Unkoſten und eitel einheimifche über Hundert 


) F. Spengler, Wolfgang Schmelgl. Wien 1883. 
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Berjonen verleget und verjehen, als bedante ich mich und erkenne 
nun, daß fie niemanden zu Verehrung gebühren will, als eben 
denen, jo Mühe und Arbeit und Untoft darauf gewendet’. David 
und Michals Heirat und Hochzeit wurde von Johann Teckler (1572), 
fein Ehebruch mit Bathſeba jehr ernithaft von Ambroſius Pape 
(1602) behandelt. Der letztere fchrieb zwei Spiele vom Lafter 
de Ehebruchs; das erftere nennt er David victus et. vietor und 
empfiehlt dasſelbe in der Vorrede auch jungen Bürgern und 
Gefellen, um daran Borbereitungen zum Kriege, Ausfälle der 
Feinde und Niederlagen auf beiden Seiten kennen zu lernen, 
‘damit fie ſich in den Sachen lernen ſchicken, wenn fie zu feiner 
Zeit das ‚gemeine Vaterland zu ſchützen jollten gebraucht werden’, 
Der erfte Alt enthält nämlich die Worbereitungen Davids zur 
Belagerung der Stadt Haba, der fünfte die Eroberung der Stabt. 
Dazwiichen liegen der Ehebruch des. David, Tod des Urias, 
Davids Buße und der Tod des Kindes der Batbieba. Die 
änzeluen Alte werben mit Chorliedern geichloflen, die von einer 
nicht gewöhnlichen dichteriichen Begabung des Verfaſſers zeugen. 
&s lautet das Chorlied am Schlufie des eriten Altes: 
. Ein göttlich Strafe ift ber Krieg, 

Wie man leicht hat zu ſpüren, 

Und ift ganz ungewiß ber Sieg 

Bei benen, bie ihn führen; 

Er wendet fich balb bin bald ber, 

Wo fonderlich nicht Bott der Herr 

Ihn wider die Feinde richtet. 

Das zweite Spiel Mundi immundicies eiusque poena 
handelt ‘von der jebt eingeriffenen Unreinigleit der Welt, ſonder⸗ 
ch das Lafter des Ehebruchs betreffend’, und ift für ein geringeres 
Buhnenperſonal (e8 treten außer Prolog und Epilog nur 22 
Perſonen auf) berechnet, während das erite für große Schulen 
and vornehme Städte, ‘da die Jugend und Bürgerſchaft in vielen 
Sachen ſich üben und eine bequeme Ergeblichkeit haben kann’, be⸗ 
fiimmt wor. Das Stüd joll jedem zur Lehre, Warnung und Troft 
und für den gemeinen Mann gejpielt werden. Die darin zur 
Exrgötlichleit nad) Maßgabe des Stoffes und der Zeit vorkommen⸗ 
den ‘Schimpfpoffen’ hätten, meint der Verfafler, auch ihren ſitt⸗ 
lichen Inhalt Am 7. und 8. Juni 1593 wurde von Adligen, 
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Bürgern und VBürgersföhnen auf den Markte zu Wernigerode 
ein Spiel von Goliath und David aufgeführt, dag vermutlich 
von Balthafar Voigt verfaßt war.!) 

Das unglüdliche Zerwürfnis Davids und Abſaloms wurde 
dramatifiert, um zu zeigen, wie die frevelhafte Empörung des 
Sohnes gegen den eignen Vater und die von Gott geſetzte Obrig⸗ 
feit ihre verbiente Strafe finde. In Bürich wurde Joſiaß Murers 
Spiel ‘Abjolom’ 1565 aufgeführt; der Schweriner Prorektor 
Bernhard Hederich aus Freiberg ließ am 1. September 1567 
fein Spiel vom frommen König David: und feinem aufrührerifchen 
Sohne Abfolon vor dem herzoglichen Hofe aufführen. Ferner 
behandelten der Stabtichreiber in Lübben Chriftian Berthold aus 
Brandenburg (1572) und der fchon genannte Heinrich Rätel (1603) 
diejen Stoff. 

Der Urteilsſpruch Salomos, das Zeugnis feiner richterlichen 
Weisheit, wurde in einem anonymen Straßburger Spiel (1541), 
von Hans Sachs (1551), Johann Baumgart (1561) und Georg 
Pfund (1602) dDramatifiert. Baumgart (Bomarius) aus Meißen, ein 
Schüler Magdeburgs und Wittenberge, 1537—1540 Konreltor 
am altitädtiichen Gymnaſium zu Magdeburg, dann Baltor an 
der h. Geiſtkirche dafelbft, Hatte fchon während feiner jchulamt- 
lichen Thätigkeit in Naumburg a. S. das Iudiecium Salomonis für 
feine Schüler in deutſche Reime gebracht, auf Bitten des Magdeburger 
Rektors Siegfried Sad jedoch für eine Schulaufführung auf dem 
Rathauſe erweiter. Er beruft fich in der Widmung auf den 
Vorgang des Eoban Heffus und Luthers, von denem der erftere 
den Pfalter Davids in ein lateinifches Gedicht, der andere viele 
deutfche und lateiniſche Gejänge gemacht habe. Beſonders Habe 
ihn feine große Liebe zur Magdeburger Schule veranlaßt, 
das Spiel von neuem zu bearbeiten. Seine Altion vom Gericht 
Salomos wollte er als ‘ein lebhaftes Bild oder lebendigen Spiegel 
der bochgelobten und edeliten Gerechtigkeit, darauf alle Stände 
und Regiment gegründet ftehen und ohne welche die ganze Welt 
zulegt feinen Beitand haben Tann’, Hinitellen. In ermübdenber 
Breite wird alles zur Darftellung gebracht. Es wird ein Rats- 


) Ed. Jacobs in ber Zeitjchrift des Harzvereins 18, 236. 
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ein Schöffen- und ein Sofgericht gehalten, um bie Weisheit 
Salomo3 in das rechte Licht zu ſetzen. Neben dem Könige ftehen 
im Vordergrund die beiden ihr Recht nchenden rauen. Ihre 
Charakteriſtik ift dem Verfaſſer wohl gelungen, aber es widerſtrebt 
unjerm Gefühle, wenn fie fich in ihrem Streite der gröbften Schimpf- 
worte bedienen und die unfäglichften Geberden zu machen haben. 
Baumgarts Spiel wurde in Magdeburg von den Schülern des 
Gymnafiums aufgefährt, in St. Gallen pielten am 3. Mai 1598 
junge Bürger das Gericht Salomos. 

Aus den biftorischen Büchern wurden noch behandelt: die 
Belogerung Samarias von Zacharias Poleus, Stadtlanzler zu 
Frantenftein in Schlefien (16083), nicht ohne Beziehung auf die 
Gegemvart, indem der Kleiderlurus als Strafe für die Verachtung 
des göttlichen Wortes bezeichnet wird, das durch neue Lehren 
eines Calvin, Schwendfeld und der Wiedertäufer verdreht und 
verfälicht ſei; Naboth aus 1. Kön. 21 von Sebajtian Wild (1566); 
Joſaphat von Georg Mauricius (1607); Nabal von Rudolf Walther, 
1549 lateinisch verfaßt, 1562 in Straßburg aufgeführt, 1559 von 
Sebaftian Grübel dem jüngeren überſetzt und in demjelben Jahre 
am 16. Auguft von der jungen Bürgerichaft in Schaffhaufen 
aufgeführt. Aus dem Buche Esra entnahm Sirt Bird die 
Geichichte des Serubabel, um in einer Tragödie Borobabel (1538) 
zu zeigen, wie verftändig es fei, wenn die Fürſten und Oberen 
die Verteidiger der göttlichen Wahrheit ſchützen, und daß ein 
Gottfeliger nach Ehren und Würdigkeit trachten möge; und Joſias 
Murer dichtete 1575 unter demjelben Titel Zorobabel ein Spiel 
von dem Mahl, welches König Darius feinen Landesfürjten und 
Hofleuten zurichtete. 

Wenn Hiob, der Held des tieffinnigen Lehrgedichtes, dem 
in Pichteriicher Beziehung die Palme der altteftamentlichen Dicht- 
tunft gebührt, dramatifch geftaltet -wurde, ſo beabfichtigte der 
Berfafier den leidenden Gerechten darzuftellen, der durch gehäuftes 
Mißgeſchick zur Herrlichkeit eingeht. Jakob Rueffs Spiel von 
Job, dem frommen, goftesfürcdhtigen und geduldigen Manne Gottes 
wurde am 28. Juni 1535 ‘ganz zierlih” von der Bürgerſchaft 
auf dem Münfterhof in Zürich gejpielt. Johann Narhamer aus 
Hof (1546), Hand Sachs (1547) und Johann Berteſius aus 


0 

Kammerforſt (1603) behandelten den Hiobſtoff. Der letztere, 
ſeit 1598 Diakonus in Thamsbrück, widmete fein Drama dem 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig, der fich felbft auf 
dem Gebiet des Dramas litterarifch verfucht Hatte, und ſchrieb 
dazu einen für eine Vorſtellung auf der herzoglichen Hofbühne 
zu Wolfenbüttel pafienden Prolog, Der Mufiter Henning Dede- 
find, Kantor in Langenſalza, und Otho Melander, Verfaſſer 
einer Schwankſammlung, begleiteten da8 Drama ihres Freundes 
‚mit lateinifchen Gedichten. Berteſius zeigt ſich nicht ungewandt. 
Um der Handlung, die bei dem widerftrebenden Stoffe einförmig 
‚zu werden Drobte, einiges Leben zu verleihen, fügte er einige 
tomifche Scenen Hinzu, in denen ein im thüringifchen Dialekt 
redender Bauer, eine meißenjche Witwe und Landsknechte auf- 
treten, die die Yrau um ihr Geld bringen. Jehova läßt er nicht 
in den üblichen jambifchen Senaren, ſondern in trochäifchen 
‚Dimetern reden: 


Haftu auch geſehn auf oben, 

Meinen Knecht, ſebr hoch zu loben? 
Schlecht und recht in ſeinem Leben, 

Hielt ſich allzeit from darneben, 
Thut von Gottes Furcht nicht weichen, 
Daß im Land iſt nicht ſeins gleichen. 


Einige Partieen ſind von dichteriſchem Werte. Hiob 14, 4 
autet: 


Der Wenſch, vom Weib geboren, der iſt 
Und febt auf Erb ein Meine Friſt, 
Iſt unruhvoll, dieweil er lebt, 
GStets wider Laft und Unglüd ſtrebt, 
Geht auf gleichwie ein Blum im Wald 
Und fällt auch wieder ab ſobald; 
Doch gleichwohl ohne dieſe Not 
Darf ihn noch plagen‘ hfer Bott, . 
Sucht alls fo genau an Menfehenfinben, 
Als wollt er ; 
Wo wird doch —— Seiner In 
Bei den, bie alle nicht fein rein? 


Hiob 19, 25—27 lautet: 


Ich weiß, baf mein Erlöſer lebt, 
Db mir gleich alles widerſtrebt 
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Unb er wisb aus bev Erbe mid 
Hernach erwecken ſicherlich; 

Ich werd hernach auch werden eben 
Mit dieſer meiner Haut umbgeben 

Und gleich in dieſem Fleiſche mein 
Gott meinen Herren ſehen fein. 
Denſelben werd nun ſehen ich 

Von Angeſicht ganz eigentlich, 

Mein Augen werden ihn ſchauen an 
Und ſonſt für mich kein fremder Mann. 

Der Hiob' war nicht das einzige Drama des Berteſius. 
Im Epilog empfiehlt er dem Herzog Heinrich Julius noch andre 
ſeiner Dramen zur Aufführung auf der herzoglichen Hofbühne, 
nämlich ‘Hannibal’, ‘Alexander’, Charontis Cimba', (Von Sitt' 
und Kleidung itzt im Land’), Schalksknecht', David und Abſalon'. 
Von den genannten Dramen iſt keins bekannt; wahrſcheinlich ſind 
ſie nicht zum Druck befördert worden. Dagegen ſind noch 
folgende, ſämtlich aus dem Jahre 1606 ſtammend, erhalten: 
Regulus. Vom Königiſchen, des Sohn krank lag zu Capernaum', 
Dina. Tragödia, wie Dina, des Patriarchen Jacobs Tochter, ihr 
Ehrenkränzlein verſpatzieret und das ganze Haus Sichem darumb 
erſchlagen wird’, Vinea, Komödie vom Weinberg des Herrn und 
den Arbeitern darinnen’, und Phasma', eine Ueberſetzung von 
Friſchlins gleichnamigen Drama.!) Der Regulus' fcheint fogar 
in erweiterter Ausgabe erjchienen zu fein; denn die vorhandene 
Ausgabe jagt: “gebeilert und mit Perfonen gemehret”. 

Aus der Neihe der Propheten trat Elias, der Thisbiter, 
hervor, deſſen Geichichte Kaspar Brülow in einem außgezeichneten 
lateinifchen Drama behandelte, das am akademischen Gymnafium 
zu Straßburg 1613 aufgeführt und von Joh. Georg Woldenftein 
verdeutjcht wurde. Der Bajtor in dem hamburg-lübeckſchen Dorfe 
Geeſthacht Johann Koch verfaßte 1630 eine wider Aberglaube 
und Abgötterei gerichtete Komödie ‘Elias’ in niederdeutfcher 
Sprade, die er erjt 1633 herausgab und in demjelben Jahre in 
das Lateinifche überjette. 


1) Die Eremplare diefer Dramen, melde in dv. Maltzahns Bücherſchatz 
S. 158-191 angeführt werden, befinden ich gegenwärtig im Britifchen 
Diufeum zu London und waren mir nicht erreichbar. 


Holfein, Die Reformation. 7 


I 
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Das Wunder, durch welches der Prophet Elifa einer ver- 
fchuldeten Prophetenwitwe Hilft, dramatifierte der Nürnberger 
Schulmann Leonhard Culmann aus Krailsheim in feinem geijt« 
fihen Spiele ‘von der Widtfram’!) (1544), um einerſeits Die 
Glaubensſtärke, die der Chrift haben muß, zumal wenn ihn 
Sorgen, Not und Kreuz plagen, zu preifen, andrerjeit3 um zur 
Beweifung der Liebe und Uebung der Barmherzigkeit an den 
notleidenden Mitchriften aufzufordern, 

Denn Leihen ift ein Werk der Lieb; 

und endlich um vor den fommuniftiichen Bewegungen unter den 
Wiedertäufern zu warnen, die alle Dinge gemein haben wollen, 
fein Gericht, Tein Recht anerkennen, jondern alles, was ihnen 
gefällt, für recht Halten. Der Chriſt dürfe kaufen und mit Gewinn 
verkaufen, eigenes haben, borgen und leihen, und jo er betrogen 
ift, vergeben; er müſſe feine milde Hand dem Dürftigen darreichen 
und helfen. 

Wol den, die folhes Thun bemeifen, 

Die Armen mit den Gütern fpeifen, 


Die ihn Gott aus Gnad bat geben, 
Die werden ban bad ewig Leben. 


Culman widmete jein geiftliches Spiel der Markgräfin Aemilia 
von Brandenburg, der Tochter des Herzogs Heinrich von Sachſen, 
die eben erſt durch den Tod ihres Gemahles, des Markgrafen 
Georg, des eifrigen Beförderers der Neformation (f 1543), in 
die größte Betrübnis verjegt worden war. Georg hatte 1527 
nach dem Tode ſeines Bruders Kaſimir die Reformation in den 
fränkijch - brandenburgifchen Landen eingeführt; er gehörte zu den 
Fürſten, welche am 19. April 1529 dem Reichstage zu Speier 
bie befannte Proteſtation vorlegten, und war in Augsburg unter 
den Wortführern der Proteftanten. Webrigens ift Culmanns Spiel 
vor acht⸗ und ehrbaren Frauen gefpielt worden, und er bittet fich 
aus, daB man feine Spieler nicht für Spielleute nehme, Die 
"Narrenteidung fürbringen; das gehöre hinter !die Thür: ihr Thun 
jei göttlich und recht.’ 


1) Neudrud von J. Tittmann, Schaufpiele aus dem 16. Jahrhundert. 
1, 107—162. 
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Die Bußpredigt des Propheten Jonas in Ninive wurde von 
Simon Roth und Balthafar Klein (Schweinfurt 1582) und von 
Ambroſius Pape (Magdeburg 1612) dramatisch geftalte. Pape 
hatte ſchon 1605 feinen Ionas Rhythmieus ausgehen laſſen und 
wollte die Schrift dem neuen Aominiftrator des Erzitifteg Magde- 
burg bei feinem Einzuge in Magdeburg überreichen; da fich aber 
der leßtere verzögerte, jo richtete er die Widmung an einige ihm 
befreundete Paſtoren. Die Widmung der zweiten Ausgabe ar 
die Bürgermeifter der Städte Salbe, Burg und Loburg recht⸗ 
fertigt er damit, daß dieſe Städte ftet3 feine, wohlbejtellte Schulen 
gehabt, auch viele Bürger diefer Städte mit ihm die Schule zu 
Magdeburg und die Univerfität Wittenberg bejucht hätten, und 
er beabfichtige nun, da er ‘fait auf der Gruben gehe’, fie mit 
feiner Schrift zu bejuchen und zu beehren, ‘obwohl die meisten 
ſchon entichläfen find”. Auch in diefem Spiele jchließt jeder der 
fünf Alte mit einem Chorliede. 

Die Geſchichte des Propheten Jeremias behandelte Thomas 
Naogeorg (1551) in einer lateinifchen Tragödie, welche 1603 im 
atademifchen Gymnaſium zu Straßburg aufgeführt und von Mag. 
Wolfhart Spangenberg überjegt wurde; die Gejchichte des Propheten 
Ezechiel wurde von Sirt Bird (1538) und von Georg Mauriciug 
(1607) dramatifiert. 

Des Propheten Daniel Geichichte gab den Dramatikern einen 
willtommenen Stoff. Seine Errettung aus der Löwengrube war 
ein Wert Gottes, mit dem die Standhaftigleit des Glaubens 
belohnt wurde; feine Niederwerfung des Götzen Bel, fein fieg- 
reicher Kampf wider die Abgötterei war der Triumph des wahren 
Slaubend. Sirt Birds Tragödie wider die Abgötterei, in der 
gezeigt wurde, durch welche Mittel eine rechte Religion im Staate 
anzurichten jei, wurde am 9. Mai 1535 durch junge Bürger zu 
Bafel aufgeführt. Der Dichter, welcher 1538 fein Drama durd) 
eingefchobene ſapphiſche Chöre erweiterte, jegte mit demjelben den 
Kampf gegen die katholiiche Sdololatrie fort. Noch 1615 wurde 
Birds Drama von Oftermeier in das Lateinische überjegt und 
am Gymmafium zu Ulm öffentlid) aufgeführt. Aug dieſer Verſion 
machte dann in demfelben Jahre Johann Konrad Merk wiederum 
eine deutfche Weberjegung. Auch Hand Sachs behandelte den 
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Stoff in einer Komödie ‘Daniel’ (1557) und in einer Tragödie 
‘Der Gott Bel’ (1559). Der ‘Hofteufel” des Johannes Chryſeus 
zu Allendorf in Helfen, aus Daniel Kap. 6 entlehnt, der zuerſt 
zu Wittenberg 1545 erjchien und wiederholt aufgelegt wurde, 
gehört zu den bedeutenditen Dramen der Neformationgzeit: er 
wurbe der Begründer der gefamten Teufelsliteratur des jechzehnten 
Sahrhunderts; denn ihm folgten der .Hojenteufel, der Fluchteufel, 
ber Cheteufel, der Saufteufel, der Jagdteufel, der Yaulteufel, der 
Hoffahrtsteufel u. a, mit denen der theologifche Eifer des Jahr⸗ 
hunderts eine Art erbaulicher Unterhaltungslektüre jchuf. Die 
Neihe der Teufelsbücher wuchs jo anjehnlich an, daß der Buch- 
händler Peter Schmidt zu Frankfurt a. M. 1575 ein Theatrum 
Diabolorum herausgeben fonnte, defjen 24 Teufel dazu beftimmt 
waren, die Laſter und die verderbten Eitten jener Zeit zu rügen. 
Aber damit war das Ende noch nicht erreicht, denn bis zur 
Wende des Jahrhunderts erjchienen noch 16 andere Teufelsbiücher. 
Aber das Drama des Chryſeus ift noch aus einem anderen 
Grunde von großer Bedeutung: es ift ein proteftantifches Tendenz- 
drama, in welchem, wie im Pammachius des Thomas Naogeorg, 
von dem Chryſeus offenbar angeregt wurde, die Beziehungen der 
Gegenwart deutlich hervortreten.. Es ift am Tag und für Augen’, 
fagt Chryjeus in der Widmung an die Herzöge Johann Friedrich 
und Johann Wilhelm zu Sacdjen, die Söhne des Kurfürften 
Sohann Friedrich, ‘wie und mit was jeltiam, ganz gejchwinden, 
ja graujamen, recht mördlichen, zuvor unerhörten und unmenjch- 
lichen Griffen, Praktiken und Liiten der Satan zu diefen unjern 
legten und wahrlich recht gefährlichen Zeiten fich unterftehet und 
aufs höchſte bemühet, den Namen unjeres® Herrn Jeſu Chrifti, 
fein heilige Evangelium und Kirche zu läftern, zu verdunkeln 
und zu verkehren, an allen Orten bitterlich zu perturbieren und 
von Grund auszurotten'. Unter dem Hofteufel verfteht er ‘die 
boshaften, grimmigen und wütenden Papiften’, durch deren ‘vers 
zweifelte, blutdürſtige Unfchläge, Finanz und heimliche böfe tückiſche 
BPraftiten’ der Satan e8 dahin gebracht, daß der Kurfürſt Sohann 
Friedrich mit anderen proteftantiichen Fürften und Ständen 
‘gleihjam jchon vor der Löwen Nachen geworfen’ war. ‘Aber 
Gott bat jene Eugen, weilen und unbetrüglichen Anſchläge zu 
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nichte gemacht. Denn wie Daniel von feinem Hofteufel umd 
Widerſacher errettet wurde, weil er getreu war, daß man feine 
Schuld an ihm finden konnte, aljo vermögen auch jebige Hof- 
teufel nicht zu beweifen, daß der Kurfürjt dem Reiche und dem 
Kaiſer untreu oder ungehorfam fei. Nun lehrt die Gejchichte des 
Daniel, 1) wie Fürften und Herren nach von Gott gegebenem 
Sieg oder Gewalt mit Ernft danach trachten follen, in ihren 
Landen gut Regiment, Recht und Gericht, die wahre Religion 
zu ordnen, zu beitellen, zu fördern und zu erhalten; 2) wie ihnen 
not thut, jich vor den liftigen Anschlägen ihrer höchſten Räte 
fonderlich in Befehlen, Sagungen und gemeinen Geboten zu hüten.’ 
An Daniel will der Verfafler zeigen, wie einem Chriften nicht 
gebühre, in Sachen des Glaubens zu Tonnivieren oder auf beiden 
Achſeln zu tragen. Daniel lobt und preift Gott, nicht wie im 
finftern Winkel, fondern bei offnen Fenſtern. Es follen aud) 
billig alle Widerfacher des Evangeliums eine Entjegung ob diefer 
Geichichte, wo fie nicht gar zu eitlen Hofteufeln geworden wären, 
nehmen und fich von ihrem böfen Vornehmen abjchreden laſſen, 
wann fie jehen, wie Gott doc, allezeit feines Wortes und Diener 
Verfolger jo ernftlich ftraft und verftört”. Weber den Anlaß der 
Widmung an die beiden jungen Fürjten ſpricht er ſich fo aus: 
E. 5. ©. Herr Vater hat viel Jahre her mit großer Gefahr des 
Leibe und Lebens, Verderbung von Land und Leuten wohl 
erlernt, wa3 für Ruhe und Frieden der Satan allen frommen, 
gottesfürchtigen und evangelijchen Fürſten gönnet und was bie 
Hofteufel wider folche anrichten können, aber aud) erfannt, wie 
Gott jo treulic) über die Seinen wacht und fie über alle menjch- 
liche Vernunft erhalten fann. Der aber, jo Daniel errettet, zu 
Ehren gejeget, jeine Widerjacher jo erjchredlich ausgerottet Hat, 
der lebet noch und wird und will auch zu feiner Zeit folchen 
Hofteufeln gewißlich die Backenzähne ausreißen und endlich (wo 
fie ſich nicht bekehren) felbjt dem rechten Löwen, vem Teufel für- 
werfen”. 

Der König Darius hat den Daniel zum Statthalter beftimmt, 
aber feine Feinde haſſen ihn darum ſo fehr, weil er ein vom 
höchſten Biſchof längſt verbannter Ketzer jei. Die gegen Daniel 
vorbereiteten Anschläge jeiner Feinde Hinterbringt der Schleicher 
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Blepſidemus den beiden Freunden Daniel, Hanania und Michael. 
Der eritere von ihnen bricht darüber in Klagen aus: 


Du lieber Gott, wol iftd ein Ding, 
Wie acht die Welt dich fo gering, 
Daß auch die müſſen Keker fein, 
Die glauben wollen dem Worte dein, 
Die Götzendiener, die gottlofen Leut, 
u Berbammen und zu biefer Seit, 
Mich trügen denn gar die Sinne mein, 
. Sch wolt erraten fchier, mer fie fein. 


Sie raten darauf wechjelaweife und nennen unter verbedtem 
Namen den von Luther ‘Hans Worft’ benannten großen Yeind 
der Proteftanten, Herzog Heinrich von Braunfchweig, unter leiſer 
Andeutung des romantischen Liebesbundes desjelben mit der 
Ichönen Eva von Trotha, und den wegen feines unreinen Lebens 
berüchtigten Kardinal Albrecht, Erzbifchof von Dlainz, die beide nach 
befannten Thatjachen von Blepfidemus alfo gefchildert werben: 


Gewis, wenn mans mit Fleiß fol wählen, 
Sie find gleich in Leben und Lehr, 

Ihr keiner tracht nach Bidermanns Ehr, 
Der ein fein Hure zur Erben beitet, 

Noch lebendig herrlich begeht 

Mit allen Exequiis, geleich 

ALS wer fie ein verftorben Leich, 

Die doch hernach viel Kinder trägt, 

Wie ſolchs die Zeit uns bat entdedt. 
Der ander aber als ein geiftlih Mann 
Hats wahrlich weislich griffen an; 

Daß Hurerei nicht würd verbacht, 

Hat er die Metzen ehrlich bracht 

In einem Sarg für Heiltum groß 

Mit Kerzen und Fahnen in fein Schloß, 
Sa vollend gar in die Schlaflammer fein. 


Bur Erklärung diene eine Stelle aus Luther? Schrift "Wider 
Hans Worft’, die zu Anfang des Jahres 1541 erjchien. ‘Du 
ſpeieſt', jo redet Luther zu dem Herzog Heinrich von Braunjchweig, 
‘eitel Teufel aus deinem ganzen Leibe in allen deinen Werken und 
Weſen mit Gottesläftern, Fluchen, Lügen, Ehebrechen, Wüten, 
Schinden, Mordbrennen ꝛc., daß man deinesgleichen in feiner 
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Hiftorien findet. Dazu kannſt du deinen jchändlichen Ehebruch 
nicht vollbringen, mußt es mit des göttlichen Namens Schmach 
und Schande thun und die arme von dir verführte Berfon als 
verftorben mit deinem heiligen Gottesdienſt, Meſſe und Vigilien 
Iaffen verbergen. Das Haft du von deinem Geſellen zu Mainz 
gelernt, der auch feine Chebrecherei unter dem Schein des Heilig- 
tums treiben mußte; doch kannſt du wohl von dir felbit folche 
Zugend erdenten’.!) 

Auch andere öffentliche Schäden rügt Chryfeus. Ein unglüd- 
fihher Prozeß des Dysigches giebt ihm den Anlaß, den tiefen 
Verfall der Reichzjuftizpflege, den Eigennug und die Herzens 
Härtigkeit der Richter, die Plagen der Sachwalter und das ganze 
Verderben des gerichtlichen Verfahrens zu fchildern. Der Epilog 
fäßt noch einmal die Tendenz des Stüdes erfennen: die Frommen 
follen einen Troft daraus gewinnen; denn Gott errettet die Seinen 
und zerjtört die Anfchläge feiner Feinde, wie man am Daniel fieht. 

Drum Feiner fol 


Berzagen, obgleich der Teufel und Welt 
Mit Türken und Papft fich greulich ftellt. 


Mit einer eindringliden Mahnung zum treuen TFeithalten 
am Worte Gottes jchließt der fromme Chryfeus fein Spiel. 
Außer dem ‘Hofteufel’ verfaßte Chryjeus noch eine Ueberſetzung 
des Hamanus des Thomas Naogeorg. Seine dramatischen Werte 
erichienen zu Wittenberg im Drud; die Vorreden datieren aus 
Allendorf. Ob er der Johannes Chryſeus aus Frauſtadt ift, der 
1544,45 in Wittenberg ftudierte,?) iſt mit Sicherheit nicht feſt⸗ 
zuſtellen. 

Im Jahre 1545 ſpielte die ehrſame Bürgerſchaft zu Frei—⸗ 
burg im Uchtlande die Geſchichte des Propheten Danielis', ein 
Drama, deſſen Berfafjer der Schulmeifter Georg Brun ift. Spätere 
Aufführungen des Daniel in der Zöwengrube fanden in Strals 
fund (Anno 1553 des Donnersdages vor Marien Magdalenen 
do wurt de tragedie up deme olden mardede gejpelet von dem 
Daniel, dat dede Johannes von S. Jacobs”), in Echaffhaufen 


) 5. Koldewey, Heinz von Wolfenbüttel. Halle 1883. S. 28. 
2) Album 222. 
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(vor dem Gaſthauſe zum Schwert am 13. Juli 1575 — in Scene 
gelebt vom Glasmaler Hieronymus Lang), in Hildesheim (am 
21. Februar 1576 ‘up dem Markede up einem gebuweten Pallaſte 
ageret von den Schülern tho Sanft Undreas; der Rektor was 
Georgius Jünglinghuſen; it gieng fien to unde was overuth veel 
Volkes, dat tojach; de Staddore ftunden de Speeltyeb over to’), 
in Roſtock (1576 auf dem Hopfenmarkte zu Ehren des Königs 
von Dänemark), in Güſtrow (1576 im Schloſſe unter Leitung 
des Schulmeiſters Franciscus Omichius, der übrigens in feiner 
Komödie von Damon und Pythias mandyes aus Chryſeus' Hof⸗ 
tenfel entlehnte), in Annaberg (1579), in Rottenburg (1592) und 
in St. allen (1609 auf dem Rathanfe) ftatt. 

Auch den Apokryphen wurde eine Reihe von Dramen entlehnt, 
die hauptſächlich Luthers warmer Empfehlung der betreffenden 
Stoffe ihre Entitehung verdankten. Zuerſt die Geſchichte der 
frommen Judith, die durch ihren Heldenmut ihre von Holofernes 
belagerte Vaterftadt Betulia befreite Der erfte, der Luthers 
Mahnung, den für eine Dramatifierung empfänglichen Stoff zu 
behandeln, folgte, war Joachim Greff; er widmete fein 1536 zu 
Wittenberg erjchtenenes Drama den Fürften von Anhalt, die die 
Reformation in ihren Ländern bereit? eingeführt hatten. Fürft 
Wolfgang von Anhalt, dem der eine Landesteil mit der Stadt 
Köthen gehörte, war ſchon früh der Reformation geneigt; er 
gehörte zu den Fürſten, die dem Reichſtage zu Speier die Pro⸗ 
teftation vorlegten. Seine Neffen Johann, Joachim und Georg 
wandten ſich, als fie nach dem Tode ihrer Mutter 1530 die 
Regierung der anderen Gebiete mit der Stadt Deſſau antraten, 
der evangeliichen Lehre zu und beriefen 1532 Luthers Freund 
Nikolaus Hausmann als ihren Hofprediger. Indem Greff die 
Tyrannei, unter der jet das göttliche Wort leide, mit der des 
gottlojen Holofernes vergleicht, hofft er, daß die papiſtiſche Tyrannei 
ebenjo untergehen werde, wie einit durch Judith der Feind ums 
gebracht fei. Sirt Bird behandelte den Stoff lateinisch und deutfch 
(1539); die deutiche Bearbeitung wurde in einem anonymen Straß 
burger Stüd, das 1564 von der jungen Bürgerjchaft zu Straß⸗ 
burg geſpielt wurde, erweitert. Dann folgten Wolfgang Schmelgl 
1542 in getreuer Nachbildung des biblischen Textes, Samuel 
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Hebel aus Hirfchberg 1566 mit einer Widmung an den Rat der 
Stadt Iglau und einem geiltlichen Liede im Ton des Reformations⸗ 
liedes ‘Ein feſte Burg ift unjer Gott’, Cornelius Schonäus 1580 
md 1618 Martin Böhme, Oberpfarrer in Lauban, der fein 
Drama nad) Sirt Bird. bearbeitete. In Hildesheim ‘agerede 
1555 am lütken Yaftelavendsdage de Nector van ‘St. Andreas 
Lorenz Möller ut dem olden teitamente dei Hiftoria Judith; gieng 
fin to; dei rat fchenfede öm 10 fl. münz unde hadde up dem 
marlede einen pallaft laten bumwen, dat of veel koſtede'; am 26. 
September 1593 wurde die Tragödie vom Holofernes auf freiem 
Markte in Bauten von dem Rector Gerlach agiert, und 1601 jpielten 
die Schulfnaben im Katharinenklojter zu St. Gallen die Hiftorie 
von der Judith. Als in Bajel der Hamanus 1546 durch Studenten 
aufgeführt wurde, blieb, wie Felix Platter erzählt, ein Sohn des 
haman, welcher gehentt ward, durch einen Fehltritt wirklich hangen, 
umd ‘Hätte Humelius der Henker nit gleich den Strid abgejchnitten, 
ſo wäre er erwürgt; hat davon einen roten Striemen um den 
Hals befommen’.') 

Tobias galt ald das Vorbild eines frommen Ehemannes, 
und in ben Tobiasbramen wird der Eheitand als von Gott geordnet 
gegenüber der katholischen Verherrlichung der Eheloſigkeit geprieſen. 
So jagt Hans Adermann in der Widmung feines ‘Tobias’ an 
Paul Rebhun, den VBerfaffer eined Dramas von der Hochzeit 
zu Cana (Zwidau 1539): ‘Der Tobias ift gar ein tröſtlich Vor⸗ 
bild eine® frommen Ehemannes und zeiget gewaltig an, wie 
wunderlich Gott die Eheleut unter dem Kreuz hindurch führet 
und endlich mit Freuden erlöfet. und. tröftet.... Weil Ihr dem 
gottfeligen Stand zu Ehren Euer Hochzeitzfpiel habt geitellet, will 
ich Euch zu demjelben meinen wolgeplagten und doch unverzagten 
Ehemann den Tobiam ſchenken, der des, fo Ihr in Eurem Spiel 
fehret, nicht ein gering Exempel iſt, auf daß wir den gottver- 
orbneten Eheſtand auf allerlei Weife und Weg Gott zu Ehren 
und ung zu Nut preifen, gleichwie wir jehen, daß dad Papſt⸗ 
tum dem Teufel zu Ehren und ihm zu Nub bisher mit mancherlei 
Lügenden den unehelichen geiftlofen Stand gepreijet und bis an 





) Thomas und Felix Platter von 9. Boos. ©. 144. 
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den Himmel bat erhoben’. Die polemifche Tendenz fpringt bier 
Mar in die Augen. Der Berfaffer, der in Zwickau lebte, war 
von Paul Rebhun zu feinen dramatiihen Verjuchen angeregt; 
ſchon 1536 hatte er jein geiftliches Spiel vom verlornen Sohn 
verfaßt und in Zwickau erjcheinen laſſen; nun hatte Baul Rebhun, 
fein "günftiger Herr und Freund’, damals Prediger in Plauen, 
ihn, ‘den Ungerüfteten und Ungewappneten, abermal3 auf bie 
Bahn gereizet” und ihm gezeigt, ‘wie viel ehrlicher einem ehr⸗ 
liebenden Bürger, und wie viel gebührlicher einem Chriften wäre, 
fi in ſolch geiftlicher Spiel Dichtung zu üben, denn mit Spielen 
und Saufen und andern ungebührlichen Kurzweilen Leib und 
Seel zu betrüben’. Sein Tobias folle allen frommen und chrift« 
lichen Eheleuten zu Troft und Befjerung dienen. Die Darftellung 
ift zwar einfach und ſchmucklos, aber treuberzig und nicht ohne 
Erfafjung des wirklichen Lebende. In dem ‘Beichluß’ ericheint 
die hriftliche Mahnung, daß alle zuerit des Tobias feiten Glauben 
und Starkes Gottvertrauen anjehen möchten, dann feine Liebe, 
Treue und Barmherzigkeit, die er ausgeübt, ohne fich an das 
Gebot der Menfchen zu kehren, und endfich feine Geduld, mit 
der er das Unglüd des Erblindens ertrug. Und den jungen 
Gejellen, die in den Eheitand treten wollen, jolle der junge Tobias 
als Vorbild dienen. 
| Dann ſeht, wie's dem Tobia gebt 

Und wie Gott allzeit bei ihm fteht, 

Schickt ihm fein Engel unbelant, 

Der ihn muß fürn in frembde Land, 

Und ihm helfen zu Gut und Ebr, 

Do man meint, das unmöglich wer, 

Auf daß ihm molgeht in der Eh.) 

Nah Hans Sachs, der bereitd 1533 eine Komödie von 
‘Tobias und feinem fun’ verfaßte, blieb Hand Adermann lange 
der einzige, der diefen Stoff behandelt Hatte. 1551 wurde Jörg 
Wickrams ‘Tobias’ von Bürgern zu Colmar gejpielt; der eriten 
Ausgabe folgte 1562 eine zweite zu Straßburg, wo ebenfall® Die 
Bürgerfchaft die Rollen übernahm. Jörg Widram aus Colmar?), 

) Neudrud von 9. Holftein, Stuttgart. Litterar. Verein Nr. 170. 


2) W. Echerer, die Anfänge des PBrofaromaned und Jörg Widram. 
Straßb. 1877. Der Name Widram erfcheint öfter in der elſäſſiſchen Gefchichte 
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Stadtichreiber zu Burgheim, einer der thätigften und vieljeitigften 
Schriftiteller des Elſaß — er ift Meifterfänger, Novellenfammler, 
Romandichter, Dramatiker —, jchrieb außer dem Tobias' die 
Faftnachtipiele Das Narrengießen’ (1537) und ‘Der treue Edart’ 
(1538), ein ‘evangelifches Spiel von dem verlornen Sohn’ (1540) 
und ‘Der jungen Knaben Spiegel’ (1554). Unter diefen Stüden 
fand jein ‘Xobias’ die größte Teilnahme Cine durch viele 
Zujäge vermehrte Ausgabe desjelben gab Thomas Schmid aus 
Meißen, Steinmeh und Bürger zu Heidelberg, heraus, die den 
im Juli und Auguſt 1578 zu Heidelberg veranitalteten öffent⸗ 
Iihen Aufführungen zu Grunde gelegt wurde. Die Widramfche 
Bearbeitung diente ferner einer am 11. und 12. April 1580 zu 
St Ballen veranftalteten Aufführung, wobei ein neuer Drud 
erſchien. Auch in Schaffhaufen fand am 19. und 20. September 
1605 eine Aufführung durch die junge Bürgerſchaft ftatt, wozu 
der Schaffhaujer Prediger Johann Yebeler das Wickramſche Stüd 
überarbeitet hatte. Es war in zehn Akte zerlegt und wurde von 
123 Berfonen geipielt. Außer Adermann und Widram find 
noch mehrere Dramatiter zur Dramatifierung der Gejchichte des 
frommen und gottjeligen Xobiad angeregt worden: Thomas 
Brunner (1569), Samuel Sollinger in Landshut (1574), Joh. 
Wild. Rojenbah aus Friedberg (1589), Barthold von Gaden- 
ftedt, Lehnsherr des Grafen Wolfgang Ernit zu Wernigerode, 
der einzige adlige Dramatiker unter den Zeitgenofjen des Herzogs 
Heinrih Julius von Braunfchweig — feine mit einigen Zuſätzen 
aus Wickram verjehene Ueberſetzung des Schonäugsichen Tobaeus 
wurde 1605 unter Leitung de3 Rektor? Johann Fortmann von 
den Schülern des Wernigeröder Gymnafiums geipielt!) —; 
Georg Sotthart, Bürger und Eijenträmer zu Solothurn (1617) 
— jein Spiel, eins der umfangreichſten Spiele jener Zeit, erforderte 


des fechzehnten Jahrhunderts: ein Konrad Widram mar Echultheiß und 
Obriftenmeifter, Peter Wickram mar ber Neffe Geiler3 von Kaifersberg und 
fein Nachfolger im Straßburger Pfarramt, aus welchem ihn das Domtlapitel 
vertrieb, als er die Iutberifche Lehre im Münfter zu predigen begann. (Zeits 
ſchrift f. deuiſches Altertum 23, 205.) 

1) Ed. Jacobs in der Zeitjchrift des Harzvereind 1, 8I—S7. 6, 375. 
Scherer, Deutſche Studien 3, 3—11. 
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145 Berfonen am erften Tage der Aufführung, 95 am zweiten 
— und Martin Böhme (1618). Außerdem willen wir von Auf⸗ 
führungen des ‘Tobias’ zu Schwerin (1561), Schaffbaufen (1575), 
Speier (1577) und Windsheim (1619); in Windsheim fpielte der 
Rektor Chriftoph Kellariuß den alten und jungen Tobias, es 
wurde eine Einnahme von 4 Gulden’ 23 Kreuzer 1 Heller erzielt. 
Außer Schonäusg, deſſen Drama 1585 im afademifchen Gymnaſium 
zu Straßburg aufgeführt wurde, lieferten noch Balthafar Cruſius 
(1585) und Johannes Ment (1586) lateiniiche Dramen. Bu den 
Tobiagdramen gehört auch Georg Schwanbergerd, Pfarrers zu 
Rodersdorf, geiftliche Komödie vom Engel Raphael wider Aamodeum 
den Eheteufel (1615), in der ebenfall3 der Eheftand verberrlicht 
werden follte. 

Aus 2. Maccab. 7 z0g Matthäus Scharfchmid, Vilarius im 
Domftift zu Zeig, den Stoff für feine Tragödie ‘von den fieben 
Märtyrern und ihrer Mutter’ (1589), indem er die Glaubens 
treue der fieben Brüder pries, die mit ihrer Mutter unter dem 
forifchen König Untiohus IV. den Märtyrertod erlitten. 

Einen jehr dankbaren Stoff bot den Dramatifern die Ge⸗ 
fchichte der Eſther, jener ſchönen Jüdin, die infolge ihrer Er- 
hebung zur Gemahlin des Perſerkönigs Ahasverus die Netterin 
ihres unterdrüdten Volfe8 wurde. Nah Hans Sachs (1536) 
verfaßte 1537 Valten Voith ‘ein Tieblih, nützlich und tröjtlich 
Spiel aus dem Buche Either’,!) um anzuzeigen, wie Gott allezeit 
die Hoffahrt und den Eigenwillen der böfen, die Demut und Gottes« 
furdht der frommen Männer und Weiber geitraft und belohnet 
bat. Er. widmet fein Spiel dem Mag. Georg Major, den er 
ala den Beförderer feiner dramatiichen Studien bezeichnet, und 
fpricht id) in der Vorrede und im Beichluß über den ethilchen 
Zweck ſeines Spieles aus: Vaſthi und Haman werden zur War» 
nung, Eſther und Mardachai zur Nachahmung Hingeftellt. Daran 
ichließt fich eine Symbolische Deutung: Das Mahl, das der König 
Ahasverus zu Sufan bereiten will, gleicht dem Gaftmahl, zu 
welchem Gott die Menſchen einladet; Ejther vertritt die Menſchen, 
die der Einladung folgen, Bafthi die, welche fie verſchmähen; 


1) Neudrud von 9. Holftein. Stuttgart. Litterar. Verein Nr. 170. . 
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Mardachai bedeutet Ehriftus, Haman die Jubenfchaft, die Chriftus 
verwirft. Dann folgen noch acht Mahnungen, die teils an die 
Frauen, teild an die Fürſten und Herren, teild an die Knechte zc. 
gerichtet find. Entiprechend der Aufgabe des Dramas der Re 
formationzzeil follte Voiths Spiel die Predigt unterftügen, und 
zwar bie Predigt vom großen Abendmahl des Herrn. Bon 
diefer Tendenz war der Schreib: und Nechenmeilter Markus 
Pfeffer in Braunſchweig jo erfüllt, daß er 1621 in feiner Eſther', 
ohne jeine Duelle anzugeben, Voith! Drama an den meilten 
Stellen wörtlich auszujchreiben keinen Anſtand nahm.) Das 
lateiniſche Drama des Thomas Naogeorg Hamanus (1543), 
in welchem die Berleumdungen und die Tyrannei der Mächtigen 
getadelt und ein frommes und gottesfürchtigeg Leben gelobt 
wird, fand in Johannes Chryjeus (1546) jowie in Johann Mercur 
aus Mörsheim und dem Mag. Johann Poſthius aus Germers- 
beim (um 1570) Ueberſetzer. Der erftere lieferte feine Weber: 
ſetzung mit Borwifjen des Autors. Deutjche Bearbeitungen der 
Eſther lieferten noch Andreas Pfeilſchmidt aus Dresden, Geiger 
umd Buchbinder zu Corbach, wo da8 Stüd 1555 von der Bürger» 
Ichaft geipielt wurde, Wolfgang Küntzel (1564), Joſias Murer 
(1567), Damian Lindtner der ältere (1607) und Georg Mauricius 
(1607). Sofia Murer, dejjen Spiel am 11. Februar 1567 in 
Zürich aufgeführt wurde, wollte zeigen, wie Gott fein Volt durd) 
Heſter von dem mördlichen Aufſatz Hamans erlöft und ihn ge= 
ftürzt und geftraft Hat, zur Lehre, daß niemand feine Gewalt 
oder Wohlitand mißbrauche, jondern demütig fei. Auch in den 
Komödien der engliſchen Komödianten (1620) erjcheint eine 
Komödie von der Königin Efther und dem hoffährtigen Haman, 
vermifcht mit modernen Einflüffen durch Hinzufügung des Clown 
und des Hans Knapkäſe zur Beluftigung des Publitums. Auf- 
führungen der Ejther fanden 1552 in Biel, 1561 in Windsheim, 
1575 in Dortmund und noch 1654 in Schiltad) ſtatt. Won der 
Windsheimer Aufführung meldet der Chronift: “Heute ift auf 
unſerm Rathauje vor einem ehrbaren Rat, den jämtlichen hieſigen 
Eheweibern und ihren Kindern die Komödie vom König Ahas- 


) Archiv f. Litteraturgefch. 12, 46. 
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verus und der Eſther agieret worden, hernach den 21. besjelben 
Monats (Februar), als ein Hochedler Rat dies Schauspiel mit 
ſattſamem Content genofien, hat derfelbe großgünitig erlaubt, 
dasfelbe auf dem Nathaufe auch vor einer ganzen Gemeinde 
zu geben”. | 

Das ganze Jahrhundert hindurch gehörte die Gejchichte von 
der Sufanna!) zu den bevorzugteften Stoffen des deutſchen 
Dramas; ihre Keufchheit, ihre Tugend jollte den rauen als 
Borbild dienen, der bublerifche Sinn der beiden Alten, die der 
Sufanna weibliche Ehre befleden wollen, die Beitrafung derjelben 
wird den Männern zur Warnung bingeltellt. So jtehen die 
Sufannadramen gewiffermaßen auch im Mittelpunft berjenigen 
Dramen, in welchen die fromme Ehe gefeiert wird. Die aus 
dem fünfzehnten Sahrhundert ftammende Wiener Sujanna verrät 
feine Spur von Kompofition, feinen Anja zur Charakteriſtik und 
ift überaus roh in Sprache und Versbau. Die erfte im Refor 
mationgzeitalter entitandene Bearbeitung von Sirt Bird ift zu⸗ 
gleich das erſte von einem gelehrten Schulmann verfaßte Drama. 
Es wurde 1532 von den jungen Bürgern zu Baſel aufgeführt 
und wurde für andere wie Kolroß und Rebhun vorbildlich, be⸗ 
fonderd wegen der metrifchen Vorzüge — richtige Jamben mit 
ftumpfem Ausgang — und wegen der in Form der ſapphiſchen 
Dde angereihten Chorgefänge. Die Friſche der Daritellung zeigt 
fi bejonder# in den Gerichtsjcenen, in denen Bird ein Bild der 
damaligen Rechtspflege liefert. Als das Stüd nad) zwölf Jahren 
auf dem Fiſchmarkt zu Baſel eine neue Darftellung erlebte, war 
feine Wirkung eine ebenſo großartige als das erſte mal. Birds 
Sufanna, von welcher 1538 eine lateiniſche Bearbeitung erichien, 
die aber mit der deutſchen nicht3 weiter gemein hat als die Ein- 
richtung des Stoffes, ift ‘ein Mufter von Sauberkeit, in ges 
wandter und jchmiegjamer Sprache gejchrieben, mit leicht an⸗ 
gedeuteter, aber Träftiger und angemefjener Charakteriftif’. Ihr 
folgte die anonyme Sujanna, welche zuerit al8 Anhang zur 
zweiten Ausgabe des Magdeburger Spieles von Jakob und feinen 


) Pilger, Zeitfchrift für deutfche Philologie 11, 129—217. Goedeke, 
Gött. gel. Anz. 1560, 641—655. 
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zwölf Söhnen 1535 erſchien. Sie entitand in Magdeburg — 
die Nürnberger Ausgabe ijt nur ein veränderter Nachdrud der 
Magdeburger Sujanna!) —. E83 war ein eigentliches Schuls 
Drama, was aus dem Prolog erfichtlich iſt: 

Wolmweife, achtbare Herren, 

Euer Weisheit und Würden zu ehren, 

Sind wir ikund herauf [auf das Rathaus] kommen, 

Rah altem Brauch fürgenommen 

Ein deutſch Spiel euch fürzutragen, 

Damit man nicht möchte jagen, 

Wir wären undantbar eurer Weidheit, 

Welch mit großer Fürfichtigkeit 

An guten Künften und Tugend 

Uns Kinder jtt in der Jugend 

Zu unterweifen verfchafft bat, 

Welchs ift das befte Kleinod der Stadt. 

Diefer Eingang läßt nicht nur auf die hergebrachte Sitte 
der Aufführung deuticher Dramen in Magdeburg, fondern auch 
anf die mit der Errichtung des altftädtiihen Gymnafiums in 
Berbindung ftehende Einführung der fogenannten Schuldramen 
Ihließen. 

Dann verjegt und der Prolog nach dem Orte der Handlung: 

Nu zu Babylon dies gefchicht, 

Das jtt zu einem Spiel gebicht, 

In eim Garten fich begeben hat, 
Wie im Daniel befchrieben ftat, 

Hie ift nu Babylon behend, 

Doch fo das Spiel erreicht fein End, 
Magdeburg es wieder werben fol, 
Gott mad fie aller Gnaden vol. 


Magdeburg wird in dem Nürnberger Nahdrud in Nürns 
berg geändert. Die Scenerie ift eine ſehr einfache: die wohl- 
weilen, achtbaren Herren mußten ſich den Garten Hinzudenfen. 
während in Bafel große Zurichtungen gemacht und ſelbſt das 
Bad nicht geipart war. Darum Heißt es: 


Das ift auch der fchöne Garten, 
In dem die zween Alten warten, 


ı) E. Schmidt, Anz. f. deutfch. Altert. u. deutjch. Litt. 5, 145. Echer.., 


Deutfche Studien 3, 21. Pilger a. a. O. 11,151. Hülße in den Geſchichtsb. 
f. Stadt und Land Magdeburg 16, 271. 
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Die Sufanna zu bezwingen, 

Es wollt ihnen doch nicht gelingen. 
Diefer Garten ift gar fchön, 

Bon Kreutern und viel Beumen grün, 
Welchen fo euch zu ſehen gelüft, 

Gar ſcharfe Brillen ihr haben mülft. 

In Friſchlins Sufanna findet fich zur Gartenfcene folgende 
Bühnenanmweilung: ‘Wann man diefe Komödie fpielen und halten 
will, muß man mitten auf dem Plate ein Gärtlein machen, mit 
Matten, Grad und eim fchön Nöhrbrünnlein gemadjt, aljo daß 
es zwo Thüren habe und diefer ganze Altus darinnen verrichtet 
werden foll, daß die Leut dennoch alles hören und jehen mögen. 

Einen ziemlich ficheren Beweis für die Entſtehung der 
Sufanna von 1535 in Magdeburg finden wir in der Erwähnung 
des Ortes Brumby, womit nur eins der beiden zum Magde⸗ 
burgifchen Gebiet gehörigen Dörfer gemeint fein kann. 

Balach, tr ſagts als gleich heraus, 
Samt find ir Herr in eurem Haus, 

So boch bei euch Doctor Sieman 

Die Herberg bat lafjen beitan; 

Wollt ir den Sped zu Brombey holen, 
War euch doch nu ein Aug geſchwollen, 
Da ir fpracht, ir bett euch geftoßen, 
Es geſchicht mir oft folder moßen. 

Es ift jogar die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß hier 
auf einen beftimmten Fall angejpielt wird. Mindeſtens bleibt 
der Ort Brombey für Nürnberg jchwer zu erklären. Im übrigen 
fchließt fich, dem Zweck des Schuldramas entiprechend, die Dar- 
jtellung eng an den Gang der bibliihen Geſchichte an. Das 
Stüd ift in vier Alte zerlegt, von denen der lebte die Ver⸗ 
urteilung und die Rettung der Sujanna zugleich enthält. Nach 
der Verurteilung fleht Sujanna in ihrer Unfchuld zu Gott und 
bittet um die Erlaubnis, ehe fie ihren legten Weg antritt, zum 
Volke reden zu dürfen; fie wendet fich hierbei bejonder8 an die 
Frauen und jchließt: 

Demnach ich bie bitte all, 

Wolt Gott für allen Dingen lieben, _ 
In feinem Wort euch fleißig üben, 
Der euch für Leib wol fchügen Tan. 
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Bulegt bittet fie alle um Vergebung. Die beiden lebten Scenen 
enthalten Daniels Erklärung und die Rettung der unfchuldig 
verutteilten Sujanna. Die beiden Alten werden zur Strafe für 
ihre Berleumdung in das Gefängnis abgeführt. Sufanna aber 
dankt Gott für ihre Rettung: 

Ya warlich, mein Gott, band ich bir, 

Der du dich heut fo gnädig an mir 

Haft beweift dein Barmherzigkeit 

Und mich errett zu allerzeit. 

Aus den Händen meiner Yeinb, 

Die nu durch dich gefchlagen feind. 

Alfo, Herr, ſols allen geben, 

Die mit falfcher Berllagung ftehn 

Wider gottfürdtig erbare Frauen, 

Welche dir von ganzem Herzen trauen. 

Der Epilog enthält einen kurzen Hinweis auf die Gefahr, 
welche frommen rauen droht, zugleich aber auf ihre Nettung 
duch Gott. 

Dabei ir nu ganz mol verftet, 
Was Mühe es Loft bei fromen Weibern, 
Die da wölln bei Ehren bleiben, 
Nemlich das fie gottfürdhtig fein, 
Gott lieben, fih im zieren allein; 
Zum andern, daß auch unfer Gott 
Die feinen gar aus aller Not 
Gnediglich erretten thut 

Und alzeit rechent unfchuldig Blut, 
Ja ehe ır die feinen verlies, 

Ehe er ein jung Kind reden lie. 

Ein Jahr nah der Magdeburger Sujanna erſchien Paul 
Rebhuns Sufanna,!) eins der beiten Dramen bes fechzehnten 
Jahrhunderts, das feine Entftehung der unmittelbaren Anregung 
Luther? verdankt. Paul Rebhun war der Sohn eines Rotgerbers 
Dans Nebhun zu Weidhofen an der Ybß in Oeſterreich, ein 
Bruder des Pfarrer Johann Rebhun in Eichigt bei Oelsnitz, 
der, daſelbſt ſeit 1545 Pfarrer, 1584 verftarb und dem in diefem 
Amte Sohn, Enkel, Urenkel u. ſ. w. bis zum Jahre 1752 in un- 


ı) Reudrud von Palm, Stuttgart. Litterar. Verein Nr. 49, und von Titt« 
mann, Schaufpiele aus dem 16. Sahrh. 1, 25—106. 
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unterbrochener Reihe folgten.) Mit Beitimmtheit wird behauptet, 
daß er feine Studien in Wittenberg gemacht, in Luthers Haufe 
gelebt und Melauchthon nahe geftanden habe, obwohl weder Das 
Wittenberger Album noch Luthers Tiichgeipräche dies beitätigen. 
Bon Wittenberg kam Rebhun zuerit als Schulmeiiter nach Kabla; 
von bier wurde er 1531 ala Tertius an das Ratsgymnaſium zu 
BZwidau berufen. 1535 erfolgte feine Beförderung zum Konrektor. 
Nah drei Jahren übernahm er da8 Amt des Schulmeilters 
(Rektors) zu Plauen, aber ſchon nad; wenigen Wochen trat er dag 
ihm übertragene evangelifche Pfarramt daſelbſt an; er verwaltete 
dasfelbe bis 1542, wo er auf Luthers Empfehlung Pfarrer zu 
Oelsnitz im Voigtlande wurde, mit welcher Stelle gleichzeitig die 
Superintendentur des Amtsbezirkes Voigtsberg verbunden war. 
Wegen der Elevation des Sakramentes, die Nilolaus von Ams⸗ 
dorf in feinem Amtsiprengel verboten Hatte, wandte fich Rebhun 
an den furfürftlichen Sekretär und Kanzler Gregor Brück, dem 
Luther auf feine Anfrage am 6. Januar 1543 antiwortete.2) 
Melanchthon rühmt in einem Briefe an ihn feine Frömmigkeit 
und Gelehrſamkeit und jagt am Schlufje: “Ich bitte Dich dringend, 
dich überzeugt zu Halten, daB du von mir wahrhaft geliebt wirft.’ 
Rebhun ftarb in demfelben Jahre, in welchem Luther aus der 
Welt ging, einige Monate nad) ihm. Als er auf feinem Sterbe- 
bette lag, ließ er den Rat der Stadt Delanit zu fich kommen 
und ermahnte ihn zur TFeitigleit im Glauben und zur Stand- 
baftigfeit im Leiden, wenn die drohenden Gefahren und die An⸗ 
fechtungen um des Evangeliums willen einbrechen follten. 
Nebhun verdient nicht nur wegen feiner dramatischen Leis 
ftungen mit Auszeichnung genannt zu werden, jondern aud) des⸗ 
alb, weil er eine auf Luthers deutiche Werke gejtübte deutſche 
Grammatik herauszugeben beabfichtigte. Zuerſt fpricht er von 
feinem Vorhaben in einem Brief an Stephan Roth in Zwidau 
(7. April 1543)3) Sein "ungewöhnliches Wagnis’ (insolitum 


1) (Schwindel) Thesaurus biblioth. 4, 162. Goedeke Gött. gel. Anz. 
1880, 651. 

2) De W. 5, 528. 6, 482. 

5) ‘Porro tuam prudentiam latere nolo, me instituisse, non solum 
de rhythmis condendis praeceptiones edere, sed totam germanicam Iin- 
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eonatum) gedachte er dem Rate zu Nürnberg oder Zwidau zu 
widmen. Noch ausführlicher fpricht er in der Vorrede zu der 
zweiten Ausgabe feiner Sufanna (1544) von feinem Werke: ‘Bon 
ſolchem werde ich genugfamen Beſcheid geben in der Grammatica, 
welche ich auf die deutiche Sprach, wie dieſe durch gewifje Regel 
in rechte Art und analogiam gefaflet und auch darin müg 
gehalten werden, hab geftellet, aber noch nicht vollendet, zum 
teil aus großer Verhinderung meiner anderen nötigen Amts⸗ 
geichäfte, zum teil Daß ich noch mit mir in Zweifel ftehe, ob 
ımfere Deutichen dies Wert werden zu Dank annehmen und gu 
Beſſerung der Sprach, auch zur Erhaltung des feinen artigen 
und bocjberedten der dentſchen Zungen, unjere® Tieben Vaters 
Doktor Martin Lutheri ausgelafiener deuticher Schriften (dahin 
diefe Grammatica fürnemlich gerichtet) werden gutwillig ge- 
brauchen wollen. 

Leider iſt Rebhuns Arbeit nicht zum Druck befördert; er 
würde durch fie den Ruhm erlangt haben, ala Bater der deutichen 
Grummatik genannt zu werben. Sein ‘geijtliches Spiel von der 
gottfürchtigen und Teujchen Frawen Sufannen’ erſchien, nachdem 
eine von ihm geleitete Aufführung dur Bürger von Kahla am 
Sonntag Invocavit 1535 ftuttgefunden hatte, mit einer Widmung 
an Stephan Reich zu Kahla, feinen ‘bejonderen guten Gönner und 
Freund’, 1536 zu Zwidau im Drud. Schon im folgenden Jahre 
erichien ein Nachdruck in Wittenberg und 1544 eine zweite von 
Rebhnun jelbit bejorgte, ‘aufs neue gemehrte und gebeſſerte' Auz« 
gabe, die er dem Rate zu Delsnig widmete. In diejer neuen 
Geftalt wurde das Spiel zu Oelsnitz durch einige Bürger vor 
Rat und Gemeinde öffentlich “aufs beicheidenft und bequemiit 
agieret.” Auch 1537 während feines Schulamtes in Zwidau war 
die Sujanna daſelbſt aufgeführt worden und hatte großen Beifall 
errungen; denn das Ratsprotokoll erwähnt eine befondere Spende 
des Rats von drei Gulden an den Berfaffer. Yu gleicher Zeit 
brachte der Rektor der Ratsſchule Petrus Plateanus einen Dialog 
des Lucian mit den Schülern zur Darftellung, wofür derjelbe 
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vier Gulden erhielt. In Frankfurt a. M. brachte 1545 Mathis 
Reuter, teutſcher Schulmeifter', mit den größeren Schülern und 
den Zünften auf dem Römerberge die Rebhunſche Sujanna zur 
Aufführung. Der Nat lieh nicht nur die Ballen und Dielen zur 
Bühne unentgeltlich, jondern gab aud) noch eine Geldipende zur 
Verehrung, die ficherlih nod) größer ausgefallen wäre, wenn 
nicht der Komtur des deutſchen Ordens in Sachſenhauſen, ber 
der Vorftellung beigewohnt hatte, den Spielern vorher ſchon zwei 
Thaler und vier Flaſchen Wein zur Belohnung geſchenkt Hätte.‘) 
Ferner berichtet eine alte handfchriftliche Bemerkung auf dem ber 
königlichen Bibliothek zu Berlin gehörigen Exemplare des Witten- 
berger Nachdrucks von zwei Aufführungen zu Münnerftedt in 
Baiern, und zwar 1549 auf Sonntags⸗Faſtnacht auf dem Rat⸗ 
Haufe durch Friedrich Faber und Andreas Deftreicher, Schul 
meilter und Kantor dafelbft, und im Juni 1589 auf dem Marfte 
durch Johann Boppe. 

Paul Rebhun wurde für die dramatiſche Technik dadurch 
bedeutungsvoll, daß er nach dem Vorgang des antiken Dramas 
die Handlung in einzelne Momente zerlegend auf Alte verteilte, 
denen er einen Chorgeſang in lyriſchen Strophen folgen ließ, 
wie dies bereits Kolroß und Bird verfucht hatten; ferner bemühte 
er fich antife Berämaße in den Dialog einzuführen, indem er 
fih nicht mit dem jambifchen und trochätfchen Verſe begnügte, 
jondern, dieſen um einige betonte Silben verlängernd, bis 
zum elf» und zwölflilbigen Verſe fich verſtieg. ALS dieſe “Ichul- 
meifterliche Grille' nicht den gewünfchten Beifall fand und feine 
Sufanna in einem Wormjer Nachdrud (1538) in lauter achtfilbige 
Verſe, allerdings unter argen Berbrehungen und Verrenkungen, 
umgejchrieben erichien, fuchte er in der zweiten Audgabe durch 
die Beifügung der Metra feine Beitgenofjen zu belehren und bob 
noch bejonders hervor, daß ihm feine Reime nicht in einem Traume 
entfahren feien, jondern daß er fie mit gutem Bedacht und aus 
gewifjen Urjachen geftellet habe. Einige Dramatiter haben nun 
jeine Neuerung, mit welcher er nach dem Vorbilde der antifen 
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Komödie nur die Eintönigleit des bergebrachten Achtfilberd be- 
feitigen wollte, nachgeahmt; aber von dauerndem Erfolge war 
fie nicht begleitet. Aus dem fchon erwähnten Briefe an Stephan 
Roth erfahren wir, daß Rebhun fich über feine metriichen Grund⸗ 
ſaͤze und Anfichten bereit3 in einem nach Crimmitzſchau gerichteten 
Schreiben ausgeiprochen hatte. Hier wirkte fein Freund, der 
Sculmeifter Johannes Krüginger, der felbit als Verfaſſer von 
zwei bibliſchen Dramen hervortrat. Roth hatte ihm geraten, 
den Brief zu veröffentlichen, da er fonft, nachdem er in die 
Hände vieler gelommen jei, wohl anderswo zum Drud gelangen 
würde. Rebhun lehnte dies ab: er habe den Brief nicht für die 
Deffentlichkeit beſtimmt, ſondern privatus privatis, amicus amicis 
babe er jeinen Plan mitgeteilt und zwar auf eine dringende Auf- 
forderung; aber er freue fich zu erfahren, daß feine geringe Be⸗ 
mäbung um die dramatiiche Metrit bei mehreren die gewünſchte 
Beachtung gefunden habe; den Brief wolle er jeinem Scidfal 
überlaffen: ‘er mag gelejen, gebilligt, benutt oder auch zerrifien 
werben; mir ift es gleichgiltig’.') 

Aber wir würden die guten Abfichten Rebhuns verfennen, 
wenn wir feine Thätigteit lediglich nach feinen Bemühungen um 
die Berbefierung der dramatifchen Technit und Metrik bemeijen 
wollten; fie war ihm doch nur Nebenjadye: voran ftand ihm 
der Inhalt, der Stoff, wie er ihn in der biblichen Erzählung 
vorfand; ihm wollte er eine angemejjene Form geben. Beides 
follte anjprecden; darum jagt er in der Widmung an feinen Freund 
und Gönner, er babe das geiftliche Gedicht von der Sujanna in 
ein Tünftli Spiel verfafjet, um etwas Liebliches zu jpielen, was 
auch Ruten bringe. Es fei daraus viel guter Lehren zu nehmen, 
den Glauben zu ftärken, das Kreuz zu tragen, Geduld zu haben, 
wie jede Frau ihre Ehe wert Halten, wie die Obrigfeit ſich halten 
folle in Rechten, was Herren, Frauen, Kind, Mägden und Knechten 
zugebührt. Darum teilt der Beſchluß' eine Reihe von Lehren 
mit, zu denen alle im Stüde auftretenden Perſonen teild warnend 
teils mahnend den Anlaß geben. Auf Sufanna bezieht ſich folgende 


ı) Legatur, probetur, usurpetur seu laceretur haec epistola, quod 
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Stelle, die wir hier anführen, um zugleich ein Beiſpiel von Reb⸗ 
huns Darftellung zu liefern. 


Die Frau Sufanna gibt und mer 

Biel chriftlicher und fchöner Ler; 

Dann erftlich ift3 ein Spiegel Kar, 
Darin ſich follen befchauen gar 

AU frume Frauen, die da wolln 

Gern wandeln, wie fie wandeln folln, 
Und trachten auch nad Tugnt und Er; 
Die habn an ir ein feine Ler, 

Wie fie ir Menner follen ern [ehren], 
Erkennen fie für ire Hern 

Nach Gots Gepot und in zu gfalln 
Si halten ftet3, auch in für alln 

Mit reiner Lieb veft bangen an, 

Nicht volgen nad eim andern Man; 
Wie fie ſolln leren oft und vil 

Ir Kind und Gfind den Gotteswill. 
Vors ander lerts und al zugleich, 
Das man von Gots Gepot nicht weich, 
Und feine fich laß verfüren davon, 
Ehe ſetz fein Leib und Leben dran. 
Vors dritt fo gibt? und Ler und Troft, 
Das wir gewiſſ ſolln werbn erloft, 
Wenn wir gleich lign in höchiter Not, 
So wir nur halten veft an Got 

Und unfer Kreuz gebultig tragn, 

Das und von Got wirt aufgeladn; 
Dann ehe uns Gott verlaßen Ian, 

So greift ers ehe mit Wunder an, 

Wie ir igt gſehen klar und beit, 

Das gfcheben ift durch Daniel. 


Ehe wir Rebhun verlaffen, erfcheint e8 angemeſſen, darauf aufs 
merkſam zu machen, welche Wichtigfeit Zwidau, wo er feine 
Sufanna dichtete, einige Zeit lang für dag Drama des fechzehnten 
Sahrhundert? erlangt Hat. Bon der unmittelbaren Anregung, 
die Hand Adermann durch Rebhun erhielt, haben wir fchon 
geredet; Hans Tirolf erjcheint als ein Schüler Rebhuns; daß 
Rebhun auch mit Thomas Naogeorg in Verbindung ftand, gebt 
aus jener Vorrede hervor, mit der er Tirols Ueberſetzung des 
Pammachius, von der wir fpäter reden werden, begleitete; er 
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tonnte freilich den Dramatiker Naogeorg nicht beeinfluffen, da 
dieſer nur lateinifche Dramen verfaßt Hat, aber er hat doch Tirolf 
zu jenem Veberjegungsverfuche angeregt. Man würde zu weit 
gehen, wenn man aus diefen Nachweijen auf das Beitehen einer 
Rebhunfchen Schule ichließen wollte; aber ficher ift, daß Zwidan 
dur Rebhun in gewiffer Beziehung der Ausgangspunkt einer 
Bewegung auf dramatifchem Gebiete geworben ift, wozu nicht 
unweſentlich der Umſtand mitwirkte, daß der Zwickauer Druder 
und Berleger Wolfgang Meyerpeck, bei dem die Rebhunſchen 
Dramen erfchienen, nad der Vorrede zu Krügingers Herodes 
und Johannes’ ſolche Spiele gern förderte und jonderliche® Wohl⸗ 
gefallen daran. hatte” und daß die meilten Dramen der eben 
genannten Dramatiler von ihm gedrucdt und verlegt wurden. 
Wir willen es wie wirlſam fich während des ganzen fechzehnten 
Jahrhunderis, bejonder® aber in den drei erjten Jahrzehnten 
desfelben, der Einfluß der der Reformation freundlich gefinnten 
Buchdruder auf die Verbreitung der evangeliſchen Schriften zeigte: 
die evangefiich gefiunten Buchdruder waren bie eifrigſten Beförderer 
der Reformation. Und wie in Zwidau, jo gab es in Magdeburg, 
Wittenberg, Leipzig, Nürnberg, Balel, Straßburg unter den Buch» 
drudern eine Reihe von Männern, deren Namen der Vergeſſen⸗ 
beit ebenſo entriffen zu werden verdienen, als die Schriften, die 
in ihrem Verlage erfchienen; es genügt an Hans Luft und Georg 
Rhau in Wittenberg, Michael Lotther in Magdeburg, Michael 
Blum in Leipzig, Hand Guldenmund in Nürnberg zu erinnern, 
die fich fämtlich frühzeitig zu Luthers Lehre bekannten und troß 
mancher Anfechtungen treu und feit ftanden im Worte Gottes, 

Lateinische Bearbeitungen des Sufannaftoffes lieferten außer 
Bird (1537) noch Macropedius (1540), Yrilchlin (1578) und 
Schonäus im Terentisnus ehristianug (1595). Nach Bird ver- 
faßte der Schulmeifter Leonhart Stödel zu Bartfeld in Ungarn 
1559 eine deutiche Sufanna, die in Wittenberg von Hans Luft 
gedruckt wurde Der Vorredner entichuldigt den Gebrauch der 
deutichen Spradye mit dem Mangel des Verſtändniſſes der Iateis 
niſchen Sprache bei feinen Zuhörern. 

Wir folten und billig in Latein, 
Weil wir derfelben Sprach Sünger fein, 
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Ueben mehr denn in beutfcher Sprach 

Und uns in Reden richten darnad. — — 
Wir müffen und aber nach der Zeit 
Richten, in welcher wenig Leut 

Lateinifcher Zunge kundig fein, 

Darumb wir nu viel Sar allein 

In gemeiner Sprach und hören lan [laffen], 
Damit man und verftehen Tan. 


Der ſtrengkatholiſche Jaspar von Gennep in Köln jchrieb 1552 
feine allen Liebhabern des Eheſtandes nützlich zu lejende Comedi 
us der Hiftorien Sufanne’, um zu zeigen, ‘wie mancherley Lift 
der Theufel braucht, das er Ehleuten leydt zufüge’, und in der 
Folge widmeten noch mehrere Geiftliche dem Sufannaftoffe ihre 
dramatiſche Thätigkeit: in Biel der Prädikant Jakob Funckelin 
(1565), der zu den fruchtbarften Dramendichtern der Schweiz 
gehört; in Duderftadt, deſſen Bürgerfchaft proteftantiich gefinnt 
war, der Prediger Konrad Graff (1566), der vorher evangelifcher 
Hofprediger des Grafen Eberwin von Honftein geweien war; 
der aber, al8 der Erzbifchof Daniel von Mainz infolge einer 
im Juni 1574 auf dem Eichsfeld gehaltenen Kirchenvifitation die 
Beleitigung des proteftantiichen Gottesdienftes und die Entfernung 
der lutheriſchen Prediger bewirkte, aus Duderſtadt vertrieben 
wurde. Friſchlin, defien Inteinifches auf Bird und Rebhun fußen- 
des Drama wir S. 61 erwähnt haben, wurde von dem Herzog 
Heinrich Julius von Braunjchweig ausgebeutet. Es fcheint, daß 
diefe Sujanna,!) die Eritlingsfrucht der dramatifchen Studien 
des fürftlichen Dichters — ihr folgten noch neun Schaufpiele, 
bie ſämtlich der bürgerlichen, vollstümlichen Sphäre entnommen 
find —, von ihm zur eier einer Hochzeit, und zwar zur Ver- 
herrlichung feiner eigenen Vermählung mit der Prinzeffin Elifabeth 
von Dänemark verfaßt worden ift; das Stück würde dann ſchon 
1590, drei Jahre vor feiner Drudlegung, zur Aufführung gelangt 
jein. Im Jahre 1593 ließ Heinrich‘ Julius eine zweite Ausgabe 
folgen, von der die ganze erfte, eine außerordentlich weitjchweifige 
Auseinanderſetzung über die Pflichten einer jungen Ehefrau gegen 


1) Neudrud von W. L. Holland, Stuttgart. Litterar. Verein Nr. 36, und 
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ihren Dann enthaltende Scene der erjten Ausgabe und alles 
nur für jene bejondere feitliche Gelegenheit Paſſende ausgeſchloſſen 
if. Auch treten dort 34, Hier nur 21 Berfonen auf. Es iſt 
aber auch möglich, daß dem fürftlichen Verfaſſer die Fehler feines 
Stüdes, ein bis zum Unerträglichen fchleppender Gang der Hand- 
lung und die entjeßliche, ganz undramatifche Breite, in welcher 
die einzelnen Berfonen fi) ausdrüden, bei der eriten Aufführung 
recht deutlich vor die Augen traten und daß er deshalb eine 
fürzere, fi) treu an den bibliichen Bericht anjchließende Faſſung 
für zwedmäßiger erachtet. In dieſer kürzeren Faſſung Scheint 
die Sufanna fernerhin zur fcenifchen Verwendung am Wolfen- 
bütteler Theater gelommen zu fein, und vielleicht ift es dieſelbe, 
die um 1597 auch in Frankfurt a. M., jowie 1602 und 1603 in 
Um und Stuttgart zur Aufführung gelangte. 

Trotz feiner vielfachen Regierungsgeichäfte fand der Herzog 
noch Muße, fich dichteriichen Studien zu widmen, und er benußte 
diefe Muße bei feiner befonderen Vorliebe für das Schaufpiel 
in jo reihem Maße, daß er in den Jahren 1593 und 1594 nicht 
weniger als elf Dramen verfaßte, die auf den Titeln meilt den 
Kamen HIBELDEHA d. i. Henricus Iulius Brunsvicensis 
Et Luneburgensis Dux Episcopus HAlberstadensis tragen. 
Herzog Heinrich Julius, der Enkel des Heinz von Wolfenbüttel, 
des heftigen Gegners der Reformation, der Sohn des Herzog 
Sulius, unter welchem die Rejormation im Fürſtentum Wolfen- 
büttel geſetzlich eingeführt wurde, des Stifter der Univerfität 
Helmitebt, bei deren feierlicher Einweihung am 15. Oftober 1576 
der vom Kaiſer Marimilian II. zum eriten Rektor ernannte zwölf- 
jährige Prinz eine jelbftverfaßte, zwei Stunden währende lateiniſche 
Rede hielt, die ihm die ungeteilte Bewunderung der zahlreichen 
gelehrten Verfammlung eintrug, gelangte nach feines Vaters Tode 
am 3. Mai 1589 zur Regierung und war ohne Zweifel einer 
ber bedeutenditen proteftantiichen Fürften jener Zeit. Er war 
Der erite deutſche Yürft, der nicht nur ſelbſt als dramatiſcher 
Schriftfteller auftrat, fondern der auch, indem er eine Truppe 
von wirffichen, zünftigen Schaufpielern an feinem Hofe zu Wolfen» - 
büttel verfammelte, die erfte fürftliche Bühne ſchuf. Seine fürft- - 
lich beftellten Komödianten waren jene Engländer, die Damals 
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Deutjchland durchzogen und die der Herzog in feine Dienfte nahm. 
Einige Jahre fpäter errichtete der Landgraf Moritz von Helfen, 
mit welchem Heinrich Julius die Vorliebe für das Theater gemein 
hatte, eine Bühne an feinem Hofe zu Kaſſel; auch er fchrieb 
Schaufpiele für die Komddianten feiner Bühne; aber fie find 
verloren, nur ihre Titel find erhalten. 

Wir haben nun noch einige Sujannendramen kurz zu erwähnen. 
Der Schuls und Kirchendiener zu Münjter im St. Gregorienthal 
Samuel Iſrael aus Straßburg ftellte eine zu Münfter am 7. 
Auguft 1603 aufgeführte Komödie von der frommen, keuſchen 
und gottesfürdgtigen Sujanna in deutiche Reime, welche 1607 
zu Bajel im Drud erfchien. Ohne Angabe feiner Quelle hat er 
Friſchlin benußt, im übrigen aber zeigt er fi in Sprache und 
Versbau nicht ungeſchickt. Auch der uns jchon befannte Domküſter 
zu Cöln an der Spree Georg Pfund trat 1605 mit einer Sufanna 
hervor; ihm folgte 1609 der Prediger und Kanonikus der Stifte- 
fire zu Wunftorf, Mag. Joachim Lejeberg, der in der an dag 
Stift Wunftorf und an die Räte und Gemeinden der Städte 
Ganderäheim, Münden, Gronau, Battenjen, Wunftorf und Elze 
gerichteten Zuſchrift meldet, daß dieſe Komödie viermal vorgeftellt 
worden fei und er folche auf inftändiges Vitten in den Drud zu 
geben fich entichloffen habe. Die letzte Bearbeitung ift die Des 
Johann Graffenried. Diefe Komödie wurde am 3. Juni 1627 
von der jungen Bürgerfchaft zu Unterjee geipielt und ift in einem 
Baſeler Drud von 1684 vorhanden. Sonftige Aufführungen der 
Sufanna durch Schüler oder Bürger waren jehr häufig: 1558 
zu Roftod, 1565 in Weimar, 1585 zu Annaberg, 1605 am 7. 
11. und 12 Juni in der St. Johannislirche zu Roſtock durch den 
Mag. Ehriftian Schlot, 1609 auf dem Rathauſe und eine öffent- 
lihe im Garten des Katharinenklöfters zu St. Gallen. Felix 
Blatter erzählt zum Jahre 1546 von einer Aufführung der Sufanna 
in Bafel, bei welcher die Bühne über dem Brummen auf dem 
Fiſchmarkt erbaut war; ‘und Suſanna wuſch fi aus eben diejem 
Brunnen‘. | 

Die altteftamentlichen Dramen jchließt die Komödie des Georg 
Pfund von den drei Männern im feurigen Ofen, welche am 
15. Juni 1584 auf dem Rathaufe zu Cöln an der Spree agiert 
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wurde. Der dazu benugte Stoff hängt mit der Geichichte des 
Daniel zulammen. 


Die nentehamentlichen Stoffe. 


Mehr als bei den dem Alten Zeftamente entnommenen 
Dramen des Reformationszeitalters läßt ich bei den dem Neuen 
Teftamente entlehnten die Wahrnehmung machen, daß die bibliſchen 
Dramen recht eigentlich den Zweck hatten, die Predigt zu unter- 
ftühen und durch eine lebensvolle Darftellung der Thatfachen der 
heiligen Gefchichte auf das anfchauende Bolt in bewußter Weiſe 
einznvirten. Es läßt fi jogar nachweifen, daß man beftrebt 
war, an der Hand des Kirchenjahres dem Wolfe diejenigen neue 
teftamentlichen Evangelien vorzuführen, welche dem ausgeſprochenen 
Bwede am meilten zu dienen geeignet waren. Trotzdem iſt Die 
Zahl der neuteftamentlihen Dramen erheblich Heiner, da man 
fich anf die Evangelien und die Apoftelgejchichte beſchränken 
mußte | 


Das Schickſal des Vorläufers Chrifti, des Täufer? Johannes, 
der in ben Kerker, in den ihn die Rachfucht der Herodias gebradjt 
Hatte, vom Zweifel an der göttlihen Sendung Chrifti gequält 
wurde (Svangelium am 3. Advent), gab Anlaß zur Dramatifierung 
feine® Lebens. Da der Ausgang desjelben ein trauriger war, 
fo mußte das Drama als Tragödie ericheinen. So jchrieb Johannes 
Krüginger aus Joachimsthal 1545 die ‘Tragddia von Herode 
und Joanne, dem Tauffer' in fünf Alten, in welcher die Hinrichtung 
des Johannes auf der Bühne geichieht, indem der Henker ihn 
feinen Kopf auf die Schwelle der Gefängnisthür legen läßt, 
wodurch es möglich wird, einen nachgemachten Kopf unterzufchieben. 
Im fünften Alt, der ganz totentanzmäßig ausgearbeitet ift, 
endet die ganze Familie des Herodes: die Tochter wird vom Tode 
erwürgt, Herodes ftirbt durch Selbitmord und Herodiad wird, 
während fie an feiner Leiche Hagt, vom Tode fortgeführt.) Der 
Dichter, deifen Verbindung mit Rebhun wir S. 117 erwähnt haben, 
machte feine Studien von Ende 1538 an in Wittenberg und feit 
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1541 in Zübingen.!) Nach Beendigung feiner Studien wurde 
er Schulmeifter in Crimmitzſchau und 1555 Diakonus in Marien- 
berg bei Chemnit. Bemerkenswert ift in der Vorrede zu dieſem 
Spiel eine Yeußerung des Verfaſſers über das Verhältnis des 
antilen zum neuen Drama: ‘Dan hält groß und tapfer der alten 
Comieorum ®eticht, wie denn auch wahr ift, in weltlichen Sachen 
Gredifcher und Lateinischer Sprache, welche doch nur den Menichen 
äußerlich im Leben und Sitten informieren; aber ſolche Spiele, 
die die Seele ſpeiſen und befräftigen, in welchen fich der Menſch 
wie in einem Haren, hellen, lautern Spiegel innerlich befichtigt, 
wollen wir verwerfen? Ci, wie feine Chriſteu fein wir! Das 
heißt den Glauben und das Evangelium gefördert!’ Und ähnlich 
fpricht er von dem Zwede des geiftlichen Spieles in der Vorrede 
zu feiner zweiten Komödie: ‘Wenn ein Chriſtenmenſch ſolch Spiegel 
Härlich vor Augen ficht ſſieht) Handeln und gleichwie ein hübſch Ge- 
mälde mit allen feinen Farben ausgeſtrichen vor ihm ficht, jo ift 
nicht müglich, es muß ihn bewegen und zu Herzen gehn.’ 

Der Dortmunder Presbyter Jakob Schöpper verfaßte 1544 
fein erftes Drama Decollatio Iohannis; er veröffentlichte e8 1546 
und bemerkte, er habe den religiöfen Stoff deshalb gewählt, damit 
auch die Dortmunder Jugend einen neuen Stoff babe, durch 
deſſen Aufführung fie fich ergöge, zugleich aber auch fich für die 
fünftigen Aufgaben des Lebens, befonders aber für den künftigen 
Beruf vorbereiten möge. Eine nochmalige Aufführung fand am 
5. Februar 1581 ftatt. Krüginger3 Drama ftattete der Schul- 
meilter Daniel Walther zu Vacha im Weimarifchen 1559 mit einem 
neuen Prolog und Epilog aus und ließ es in feinem Wohnort fpielen. 
In Solothurn verfaßte der Propft Johann Al aus Bremgarten, 
den der Magiftrat 1538 zum Brädilanten der Stiftslirche St. 
Urſen berufen Hatte, ein Spiel von Johannes dem Täufer, das 
am 21. Juli 1549 von der Bürgerfchaft zu Solothurn und am 
25. und 26. Mai 1573 von der Bürgerfchaft zu Colmar gefpielt 
wurde Die zweite Aufführung erfolgte nach einem von dem 
lateinifchen Schulmeifter Andreas Meyenbrunn zu Colmar ver- 


ı) Album 173. Urkunden zur Gefch. der Univ. Tübingen S. 683, vo 
Hallensis in Vallensis zu ändern ift. 
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anftalteten Drude (Straßb. 1575), in welchem er ſich ala Ber- 
faffer bezeichnet. Hans Sach?’ Tragödie von der Enthauptung 
Sohanmis fällt in das Jahr 1550. Im Gefängniffe zu Salzburg 
dichtete 1553 der wegen feines Webertrittö zum evangeliichen 
Glauben verfolgte Simon Gerengel, Pfarrer zu Aspang, die Tragödie 
von Johannes dem Täufer. Das lateinifche Drama des Georg 
Budyanan Baptistes sive Calumnia (1577) überjegte der befannte 
Bialmendichter Ambrofius Lobwaſſer aus Schneeberg 1583, zwei 
Jahre vor feinem Tode, nachdem er jeine Aemter — er war Brofefior 
der Rechte und Hofgerichtänffefior in Königsberg — wegen Alters⸗ 
ſchwaͤche aufgegeben batte. Die VBerfolgungen, welche die Belenner 
bes Evangeliums zu erbulden hatten, veranlaßten 1588 den Pfarrer 
Sobann Sander zu Abenftebt im Amtsgericht Peine das Leben des 
Sohannes des Täufers zu Dramatifieren. Er wollte darin ‘aller jtende 
verrudlung, verlerunge und unordnunge, fo in diejer lebten zeit Der 
Sathan gewaltiglih anrichtet, abmalen und für augen Stellen.’ 
Auch die ruchlofen Weltkinder follten vor Sünde, Untugend und 
Mißbrauch ihres Standes und Amtes gewarnt und zu wahrer 
Buße, chriftlichen Tugenden und rechtmäßiger Führung ihres Berufes 
und Amtes vermabnet und gereiget werden. ‘Herr Faſtus', jagt der 
Berfafler in der Meberficht über die 52 Perſonen des Spieles, 
iſt das Bild eines unbeftändigen Wendheikens [Danteldrehers], 
Herodes repräfentiert einen heuchliichen Tyrannen, Herodias ein 
unzüchtig gottlos Weib, Johann von Gaza und Soft von Emahus 
einen gottjeligen frommen Adel, Golret von Vitrimund und 
Simon von Thatwalde einen gottlojen epikuriſchen Adel, Centurio 
einen fürftlicden Hofrat und fo fortan.’ 

Wie fi) die Hauptfefte der Kirche an die Geburt Chriſti, 
fein Leiden, feine Auferftehung und Himmelfahrt anfchloffen, fo 
entnahmen auch die Myfterien des Mittelalterd ihren Stoff dem 
Leben des Erlöſers. In einer unabfehbaren Mafje find und Die 
Weihnachtſpiele überliefert.) Auch das Meformationgzeitalter 
fchuf eine Reihe von Weihnachtipielen; war doch nichts natürlicher, 
als daß dem evangelifchen Volle die große That, mit der der 
Heilsplan Gottes in die Ericheinung getreten ift, in einem Drama 

1) Scherer, Geſchichte ber beutfchen Litteratur S. 740. Bolte in ben 
Märliihen Forſchungen 18, 211. 
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zur Anidjauung gebradjt wurde. Wollte man zugleich die Jugend, 
die in der Weihnachts- und Neujahrszeit im Orte von Haus zu 
Haus zu gehen pflegte, von dem Herfagen der üblichen Geſpräche 
von Maria und Joſeph, von den Weifen aus dem Morgenlande 
zurüdhalten, die entweder ihre eigene Erfindung waren oder aus 
alten papiftiichen Liedern von den Heil, Dreilönigen ftammten 
(wobei nicht felten, wie Johannes Kuno in der Borrede zu feinem 
Weihnachtſpiele jagt, entweder Leichtfertigteit oder doch papiftiiche 
Weiſe mit untermijcht war), jo lag nichts näher, als neben bie 
Weihnachtspredigt auch ein Weihnadhtipiel zu ftellen. Es konnte 
nicht fehlen, daß dabei auch die Epilode von dem durch den 
König Herodes veranlaßten bethlehemitiichen Kindermord eine 
jelbftändige Behandlung erfuhr, wie bei Sirt Bird! im Herodes 
sive Innocentes (1538) und bei Hieronymus Biegler im Infan- 
tieidium (1555), defien Drama von Wolfgang Herman (Kyrian- 
der) aus Dettingen, einem Stonvertiten, der nach Einführung der 
Reformation in feiner Vaterſtadt mit Weib und Kind nad 
München außwanderte, 1557 überjeßt wurde. Herman nennt fich 
in der Widmung einen ‘Liebhaber unferer uralten wahren tatho- 
fiihen Religion’ Lateinische Dramen verfaßten noch Georg Cala⸗ 
minus (Messias in praesepi 1576, ©. 59), Martin Balticus 
(Christogonia 1589; er jagt, das neue Evangelium Luthers fei der 
wiedererftandene Chriftus), Georgius Pontanus (Primitiae sacrae 
poeseos 1589) und Heinrich Hirtzwig (Iesulus 1613). Der jugenb- 
fiche Rektor des Cölniichen Gymnaſiums in Berlin Heinrich Chnu⸗ 
ftin GKnauſt) — er war 1524 in Hamburg geboren — ließ balb 
nad) Antritt feines Amtes ‘am negſt verfchienen Epiphante 
Domini’ 1541 ein ‘ehr jchönes und nützliches Spiel von der 
Tiebliden Geburt unſeres Herrn Jeſu'i) durch jeine Schüler 
aufführen. Wenn wir bedenken, daB der Kurfürft Joachim II. 
von Brandenburg eben erft die Reformation eingeführt hatte — 
aus Furcht vor feinem Schwiegervater, dem Herzog Georg von 
Sachſen, hatte er mit der Einführung jo lange gezögert, aber 
nad) deſſen Tode (17. April 1539) ſäumte er nicht länger und 
am 31. Oftober 1539 empfing er im Dome zu Cöln an der Spree 


H Neudrud von ©. Friedländer. Berfin 1862. 
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das Heil. Abendmahl nach evangelifchem Ritus —, jo dürfen wir 
die Aufführung des Chnuſtinſchen Weihnachtfpieles wohl in nahe 
Verbindung mit dieſem wichtigen Ereigniſſe bringen. Der Dichter 
wollte gewiß feiner Freude über die glüdliche Wendung der 
religiöfen Verhältnifie in der Dark Ausdrud geben; denn er war 
ein begeiſterter Freund der neuen Lehre und jagt in der Wib- 
mung feiner Veberjegung von Melanchthons Schrift ‘Won dem 
Leben und Unfterblichteit der Seele’ an die Bürgermeifter Lewin 
Braſch und Hans Bieriz: ‘Der Herr Chriſtus vollbringe in Euch 
und allen Ghriften biefer Stadt fein angefangen Werl, daß 
die Predigt des Evangeliums lauter und rein und gute Schulen all- 
bier bei Euch mögen erhalten werden’. Chnuftin erklärte und 
überjegte mehrere Komödien des Terenz und Plautus, verfaßte 
außer zwei deutſchen Dramen drei lateinische (Dido, Pecuparum- 
pius, Agapetus) und ließ fie aufführen, ‘auf daß der Jugend 
Anftand, Redegewanbtheit und Befcheidenheit wachje und zunehme'. 
Ein befonderes Verdienſt erwarb fi Chnuftin, der 1544 fein 
Lehramt aufgab und ſich der gerichtlichen Braris ala Rechtslehrer 
und Advolat an verjchiedenen Orten widmete, durch die Abfafjung 
einer wertvollen Sammlung von Liedern (1571), unter denen 
fi das prächtige ‘D Welt, ich muß dich laſſen' (nach dem 
Volkslied Insbruck, ich muß dich Lafjen’ gedichtet) und ‘Sch Hab 
mein Sad) zu Gott gejtellt” befinden. 

Das Chnuflinſche Weihnachtipiel giebt in fünf Akten die 
einzelnen Momente aus der heiligen Gefchichte, nämlich zuerſt die 
Empfängnis Mariä, dann die Verkündigung der Geburt an Joſeph 
und an die Hirten, die Ankunft der Weilen aus dem Morgen« 
Iande, das Forſchen des Herodes nach dem Kinde, den Bericht 
der Weifen, zulett die Anbetung des Kindes durch die Weilen, 
den Kindermord und den Selbftmord des Herodes. Um zu zeigen, 
wie ſich der Dichter an die biblifche Grundlage anlehnt, teilen 
wir den Lobgejang der Maria (I, 3) mit. 

Mein feel erbeb den herren hoch 
Unb mein geift erfrewet fich noch 
Gottes meines heilandes ſehr 

Von nun an ſtetz und immer mehr. 
Denn er bat angeſehen fein 

Die nibrigleit ber maget fein. 
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Sihe von nun an ewwiglich 
Werden mich felig ftetiglich 
Preiſſn und lobn al kindeskind, 
Die komen werbn und jkt find. 

Wie in fait allen evangeliichen Weihnachtipielen, jo erjcheint 
auch in diefem Luthers Lied Vom Himmel body da komm ich 
her! Auch Teufel treten auf, Beelzebub und jeine zwei Diener, 
welche darüber Hagen, daß ihnen durch die Ankunft Jeſu ihre 
Macht genommen fe. Der Weihnachtsgefang Luthers wurde 
1608 vom Mag. Martin Hammer, Superintendent zu Glauchau, in 
Form einer anmutigen’ Komödie ‘vom herzlieben Sefulein und deſſen 
Geburt’ geftellt; doch erhalten wir ftatt der Komödie zehn Predigten. 

1549 ließ der Mag. Chriſtoph Lafius (Rauch), Pfarrer in 
Spandau, fein Spiel "von der Geburt Ehrifti und Herodis Blut⸗ 
Hundes, als diefer letzten zeit fürbilde, !) in Spandau aufführen. 
Der Berfafler, 1504 in Straßburg geboren, jtudierte feit 1522 
in Wittenberg, wohin ihn die neue Lehre Luthers z0g, die in 
feiner Vaterſtadt bereits viele Anhänger gefunden hatte, u.a. den 
Zuriften und Hiſtoriker Nikolaus Gerbelius. Als Lafius 1527 
noch einmal nach Wittenberg ging, um feine Studien zu voll» 
enden, empfahl ihn Gerbelius in den wärmiten Ausdrüden an 
Luther, indem er feinen zuverläffigen Charakter und feine tüchtigen 
Kenntniffe in der Theologie jowohl als in den Humanitätz- 
wifienichaften rühmte.?) Nachdem Laſius feit 1537 ein Schul- 
amt in Görlig, feit 1540 ein Pfarramt in Arnftadt und feit 1543 
ein jolches in Greußen verwaltet hatte, wurde er 1546 auf Me- 
lanchthons Empfehlung Bfarrer in Spandau, wo er die fried- 
lichſten und glüdlichiten Jahre feines Lebens zubradjte Hier 
entitand jein Weihnachtipiel, das am 2. Februar 1549 in der 
Kirche aufgeführt wurde. Cine Wiederholung fard am 7. Mai 
1562 ftatt, die Drudlegung des Spieles erfolgte erſt 1586, vier- 
zehn Jahre nad) dem Tode des Verfaſſers. Die Anregung zur 
Abfaffung dezfelben mag Lafins durch Luther und Melanchthon 
erhalten Haben, wie fich dies von den meilten Dramendichtern, 
die früher in Wittenberg ihre Studien gemacht Hatten, fagen Täßt. 
Auch veranlaßte er andere dramatische Aufführungen, wie die der 


) Neubrud von J. Bolte, Märkiſche Forfchungen 18, 109. 
2) Brief v. 29. Auguft 1527 bei Kolbe, Analecta Lutherana 90. 
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Suſanna (1552 und 1558), wobei man zur Begleitung‘ der Ge⸗ 


ange das Cl Clavierchordion eines Berliner Nüſters benutzte, bei 
dem die in einem Kaſten liegenden Saiten durch Taſten an⸗ 
werhlagen wurden. Während die meiften Weihnachtſpiele von 
einer polemiſchen Tendenz frei find, hat Lafius im Prolog feine 
eht proteftantifche Gefinnung nicht verleugnet: als Eiferer wiber 
18 Bapfttum betrachtet er den Papſt als den Antichrift und fieht in 
derodes das Vorbild der gegenwärtigen Feinde des Chriſtenumms. 
Dazu treibt uns auch die gefahr, 
Eo wir gewertig ſind dis jar, 
Da Herodes mit ſeinm Gefind 
Gar töricht worden ift und blind, 
Treibt heuchelei mit großem fchein, 
Die er den rechten glauben mein, — — 
Drewet derhalb mit ſchwert und ſpieß 
Und trachtei, wie er dint vergieß. 
Da wil es und von ndten fein, 
Das wir uns können fchiden drein 
Und leiden alles mit gebult, 
Dan tan uns ja nichts geben fchult, 
Denn dad wir evangelifch find, 
Gleuben and new geborne Find, 
Das man der Sünde werde los 
Allein durch dieſen heiland groß, 
Des Papſts geplemper ſei nichts wert, 
Papſt ſei der antichrift auf erd, 
Das ſagen wir ohn alle ſchew, 
Hoffen nicht, das es uns gerew, 
Wens ſchon der teufel ſelber wer, 
Es lebet ja der rechte Herr. 
afins hat in der Folge — er blieb nur bis 1555 in Spandau 
— ein unftetes Leben geführt; er nahm an den theologifchen 
‚Streitigleiten feiner Beit den lebhafteiten Anteil und hat mehrere 
Streitfchriften verfaßt. Er ftarb 1572 in Senftenberg. 

Nach Lafins Haben noch verichiedene Dramatiter Weihnacht- 
friele verfaßt: Jakob YFundelin, deſſen Spiel in Biel zu Neujahr 
1558 und am 14. November 1554 bei der Huldigungsfeier des 
Basler Biſchofs Melchior von Lichtenfeld von der jungen 
Bürgerfchaft geipielt wurde, Hand Sachs (1557), Sebaltian 
Bild (1566), Johannes Leon aus Obrdruf, Schuimeiſter an 


Hol ſtein, Die Refcrmation. 
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St. Michael in Erfurt (1566), Benedict Edelpöd, ein Pritſch⸗ 
meifter, der fein Spiel vom Sabre 1568 dem Erzherzog 
Ferdinand von Tirol widmete, Bartholomäus Krüger (Alt 2, 
Scene 1—5 feine ©. 78 genannten großen. Drama! von 
1580), Ambrofius Pape (1582), Adam Eolb von Buchen (1583), 
Sohannes Cuno, Diafonus zu Kalbe a. S. (1595), Antonius 
Schwabe (1596), Georg Mauricius (1606) und Johannes Seger 
(1618). Beſondere Erwähnung verdient noch die wahrjcheinlich 
dem Domküſter Georg Pfund in Berlin zugehörige Komöbdie 
von der Geburt des Herrn Ehrifti, weil dielelbe 1589 von ben 
Prinzen und Prinzeſſinnen bes turfürftlicden Haufes aufgeführt 
wurde.!) Der fromme Kurfürft Johann Georg, der an geiltlichen 
Spielen Gefallen fand, veranlaßte die Aufführung diefes einfachen 
und erbaulichen Weihnachtipieleg durch feine eigenen Kinder. 
Das Chriftlind war der anderthalbjährige Markgraf Friedrich; 
die Markgrafen Chrifian und Joachim Ernft, acht⸗ und ſechs⸗ 
jährig, hatten die Rollen des erften und zweiten Königs erhalten; 
die Marfgräfinnen Magdalena und Agnes, fieben- und fünfjährig, 
erfchienen als Engel, welche die Geburt Chrifti verfündigen. Die 
übrigen Rollen waren in den Händen von Mitgliedern angefehener 
- adeliger Gefchlechter: die. Maria gab die Gräfin Elifabeth von 
Mansfeld, jechzehn Jahr alt, “ein wunderholdfelige Jungfrau’ (fie 
wurde die Gemahlin des Herzogs Johann Ernſt des Dritten zu 
Sachſen⸗Eiſenach und ftarb fchon 1592 im Kindbett, ihren Wahl⸗ 
ſpruch im Munde: ‘Gott wend’ mein Elend”); den dritten König 
gab der junge. Graf Johann Georg von Hphenzollern-Hechingen, 
den Joſeph fpielte Kaspar von Burkersſsroda u. ſ. w. Außerdem 
wirkten Kinder bürgerlicher Abkunft mit; im ganzen 233 Berfonen 
außer den al3 Engel ausgekleideten Muſikanten und zehn Hohes 
prieftern. Der Titel des Dramas trägt dag Motto aus Gal. 4, 
4 u.5; die Hirten reden im Dialekt; fait alle Weihnachtslieder 
der Kirche, zumal der Iutherifchen, werden gefungen. 

Es ift anzunehmen, daß das Weihnachtipiel Georg Pfunds, 
der zur Abfaffung desfelben die Spiele von Chriftoph Lafins und 
Ambrofius Pape benubte, nur für die Aufführung am. kur» 
fürftlichen Hofe gedichtet ift. Aber wie Kurfürſt Johann Georg 


1) Aus der Handſchrift gedruckt von ©. Friedländer. Berlin 1839. 
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ſich * ben geiſtlichen Spielen geneigt zeigte, ſo begünſtigte er 
auch die öffentlichen Auffährungen, die in der Mark bier und 
da flattfanden. Dagegen verbot fein Nachfolger Joachim Friedrich 
ſchon bald nad) dem Antritt feiner Negierung durch eine Ordre 
vom 27. Februar 1598 bie Offen iehen geiftlichen Schauftellungen, 
indem er biefelben als Weberrefte der papiftiichen Beit bejeitigen 
zu müflen glaubte Gr hatte fich Bierbei ber Zuftimmung der 
vornehmften Geiftlichleit der Mark zu erfreuen und das in betreff 
—— und anderer geiſtlicher Spiele erlaſſene Verbot ver⸗ 
anlafte den Bufammentritt der berliniſchen Geiſtlichkeit und ben 
einzrütigen von 30. Mai 1598, ‘daß mit der Darftellung- 
‚ber Angft und Schmerzen Chriſti in. dem Häuglein am Dom am 
—— billig nachzulaſſen ſei, indem die geiſtliche Betrachtung 

Leidens Ghrifti dadurch verhindert und gleichfam in ein 
—— — werde; daß die vermeinte Sepultur am 
Zarfreitag abzujcaffen, das Suhtwafchen spiritualiter und nicht 
wie ein Spiel zu halten, das Laufen der Jünger am heil. Oſter⸗ 
tage einzuftellen fei ce’ Wir fehen aus dem Beſchluſſe, daß man 
teog der Einführung der Reformation noch lange Zeit an ben 

BPaffionzfpielen feftgehalten hatte, deren Befeitigung 
jest mit Entichiedenheit angeordnet wurde. 

Der zwölfjährige Jeſus (das Evangelium des 1. Sonntags 
nad) Epiphanias) wurde der Gegenftand dramatifcher Behandlung. 
Der Diakonus in Halle Samuel Cuno behandelte 1602 den Stoff 
in einem bentichen Drama Iesus amissus et repertus, der Mag. 
Joachim Burmeifter aus Lüneburg, Lehrer am Gymnaſium zu 
Roftod, nannte fein Spiel: Kauoros aepaouevoc, der geoffenbarte 
Ehriftus (1605), und der Mag. Joachim Lejeberg in WBunftorf 
bichtete einen Iesus duodecennis (1610). Ju dem eriten dieſer 
Deutichen Dramen ift der dünne Stoff durch allerlei Proſa des 
Lebens (die Eltern borgen fich das Geld zu den Schuhen des 
Kindes, Prügelicenen zwiſchen böfen Buben auf dem Kirchhofe, 
Klage der Maria über die argen Sitten, Kleiderluxus und fremde 
Moden x.) zu vier, in dem zweiten zu fünf Alten angeichwellt;t) 
im dritten hält der Hohepriefter ein Gebet in hebräticher Sprache 
und plattdeuiſche Scenen füllen wie in anderen Dramen jener 


Allg. Deutfche Biogr. 3, 620. 4, 643. gr 
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Beit die Handlung aus. Die Tendenz diejer drei Dramen iſt 
Binbvergiejung; Leſeberg faßt diefe in folgende Verſe aulanmen: 1 
Die Eltern an ben Kindern gleich 
' Berdienen Hell und Himmelreich. 
54 Berfonen treten auf, die zu Anfang des Stüdes in georbneteik - 
Buge meift paarweife über die Bühne fchreiten. Die Aufführung 


Tau 
ee 


des Lefebergichen Stüdes ging nach beenbetem Gottesbienft vor 


ſich, um bie Zuſchauer zur Zeit der Faſtnacht, die in Wunftorf 
eine Fraßnacht' war, vom Sreffen und Saufen abzuhalten. Das 
Stüd trägt die Widmung an das Stift Gandersheim und an bie 
Städte Göttingen, Hannover, Northeim und Hameln. Unter ben 
Gönnern, die den Berfafier mit Iateinifchen Gedichten beehrt 
haben, befindet fih auch der Mag. Johannes Sötefleifch, General: 
fuperintenbent und Senior des Stiftes Wunftorf, der Berfafier 
eines weit verbreiteten Iutheriichen Katechismus. 

Das Evangelium des 2. Sonntags nad Epiphanias von 
ber Hochzeit zu Sana ift von Paul Rebhun als ein Hochzeits⸗ 
jpiel ‘dem gottgeoröneten Eheftand zu Ehren und allen gott- 
fürchtigen Eheleuten, Gefellen und Jungfrauen zu Troſt und 
Unterricht geftellet’ worden.) Der Dichter war 1538, in welchent 
Sabre dasjelbe bei Wolfgang Meyerped in Zwickau erſchien, 


Schulmeifter in Plauen. Eine zweite Ausgabe veranftaltete er 


1546, zum dritten mal gedrudt erichien es 1572. Dieſes zweite 
Drama Rebhuns fteht feiner Suſanna in formeller Hinficht 
bebeutend nah. Er wollte die fromme Ehe feiern, aber inzwilchen 
war ihm, wie er felbit fagt, die Materie unter den Händen 
weiter gelaufen, als er gedacht. Er mußte nun, da er die bei 
einer etwaigen Aufführung entitehenden Schwierigkeiten fah, eine 
Reihe von Stellen durch Tilgungszeichen entfernen; er mochte 
fühlen, daß der Stoff fich überhaupt nicht für eine dramatiſche 
Behandlung eigene, und ſetzte gewiſſermaßen an die Stelle jeines 
Dramas 1546 die Hochzeitspredigt von dem Hausfrieden, ein 
längeres Gedicht, in welchem er in einfacher, oft auch ſehr draftifcher 
Weiſe die fromme Holdfelige Hausfrau dem unfriedlichen zanffüch- 
figen Eheteufel gegenüberftelt. Wolfgang Schmelgl benutte zu 


2) Neubrud von 9. Palm. Stuttgart. 2itterar. Verein Nr. 49. 
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ner ‘Comedian der Hochzeit Sana Galilee’, die in Wien 1543 
fgeführt wurde, Rebhuns Vorlage zwar in freierer Weife, aber 
ne diejelbe zu nennen. Auch Nikodemus Friſchlin verfuchte 
) an diefem Stoffe. Sein im Gefängniffe entitandenes "Spiel 
bt aber dem andern bibliſchen Drama von ber Ruth, das 
mfalls im Gefängnifie entitanb, wegen ſeines lehrhaften Predigt 
ıe8. bedeutend nach.!) 

Das Evangelium des 5. Sonntags nach. Epiphanias OR 
renen Hansvater, der guten Samen auf. feinen Acker füet, 
auhte Hildebrand Schröter zu Salzuffeln zu einem 1571 ge- 
sten Drama; vom Weingarten des Herrn (Evangelium vom 
mutag Seragef.) handelt Jakob Rueffs Drama, das am Pfingſt⸗ 
mtag 1539 von einer Löblihen Bürgerichaft zu Zürich aufs 
rührt wurde. Auch Johannes Bertefius lieferte 1606 ein Drama 
nea, vom Weinberg des Herm. Das Evangelium der Faſten⸗ 
ntage, des 2. (vom Tananätichen Weibe), des 3. (von dem 
jeflenen, tauben und ftummen Menſchen), das 4. (von den fünf. 
ftenbroten und zween Fiſchen) und das 5. (von der Steini« 
ng Chriſti) wählte Cyriacus Spangenberg aus Nordhauſen, 
arrer zu Slitzſee, für vier geiſtliche Spiele, welche 1589 und. 
90 erichienen. 

Nur jelten wurde die Paſſion Chrifti zum Gegenſtand eimes 
camas gemacht. In der Schweiz entitand das Spiel Jakob 
seite, das 1544 in Zürich gefpielt wurde, ebenjo die Auferitehung 
riſti. Hans Sachs bichtete 1558 ‘Der ganz Paſſio' zu Ehren 
e Stadt Arnmaberg, Jakob Funckelin verherrlichte 1562 ‘Unjer® 
ren Aufferftehung und Auffahrt’, Sebaftian Wild verfaßte. 
66 ‘Der Paſſion und die Aufferftehung Chrifti.’ Das lateiniſche 
mama des Schonäuß Triumphus Christi (1595), das Elias. 
erlach aus Koldis (1606)?) und Balthafar Schnur, Pfarrer 
Amlishagen, 1607 überfegten, behandelte die Auferſtehung 
wit. Joachim Greff wurde durch Johann Bugenhagens weit 
rbreitetes Paſſional, d. i. Zufammenftellung der Leidend- und 
tferftehungsgefchichte aus ben vier Evangelien, veranlaft, zu⸗ 

1) Neubrud von D. Strauß. Stuttgart. Litterar. Verein Ar. 4. 

3) Sanbfchriftlic iu Dresden (Schnorr v. Caroläfelb, Katalog ber 
nbfchriften ber k. Bibliothek in Dresden 2, 513). F 
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nächſt ein geiftliches Gedicht vom “Leiden und Aufferftehung 
unſers Herrn Jeſu Ehrifti' (Wittenb. 1538) zu verfaflen. In der 
Vorrede ſprach er die Abficht aus, auch “die Balfion ſampt etlichen 
mirateln und dem leben Chrifti’ in ein Spiel zu bringen. Diefen 
Blan Hat er nur teilweife zur Ausführung gebracht, indem er im 
dem 1542 ‘auff das heilige Oſterfeſt' gejtellten Spiele nır von 
der Auferftehung Chrifti unter Anfchluß der Gejchichte des un⸗ 
gläubigen Thomas und der Reden Chrifti vor feiner Himmel- 
fahrt handelt. Das einzige, in Zwidau befindliche Exemplar iſt 
dag Widmungsexemplar des Verfaſſers an den Stabtjchreiber 
Stephan Roth mit Greffs eigenhändiger Einzeichnung.!) In ber 
Bueignung an die Stadt Freiberg bemerkt Greif, daß er auf 
Luthers und des Mag. Nikolaus Hausmann Rat den Plan der 
vor vier Jahren verjprochenen Dramatifierung des Leidens und 
der Auferftehung Chrifti wieder aufgegeben Habe; erit im Winter 
1541/42 fei er wieder darauf zurüdgelommen, aber von der 
dramatiſchen Darftellung der Balfion Chriſti habe er gänzlich 
Abſtand genonmen. Die Widmung an die Stabt Freiberg 
geichieht aus zwei Gründen: einmal, weil daſelbſt ſeit langer 
Zeit das Pfingftfpiel oder die Aktion von der Welt Anfang big 
zum jüngjten Tag aufgeführt worden fei, ſodann weil ihm die 
Aufführung feine Spieles in Freiberg erwünſcht fe. Der Vor⸗ 
vebe’, in welcher die Macht des Glaubens an die große Erlöfungs- 
that Chriſti gepriefen wird, wie ihn kein Jude, kein Türke, kein 
Bapift kenne, folgen jechs Alte, von denen der lebte einen nach 
Greffs eigenem Velenntnis aus Valten Voiths Spiel vom herr⸗ 
lichen Urjprung ꝛc. entlehnten Epilog von der Auferftehung Chriſti 
enthält. Am Schluffe bittet Petrus namens der Jünger, Chriſtus 
wolle ihren Glauben ftärten und mehren, und fordert das Volt 
auf, das Lied Martin Luthers ‘Chrift lag in Todesbanden’ zu 
fingen. — Auch diefes Drama Greffs ift mehr ein Zeugnis von 
feiner proteftantifchen Begeiſterung als von feiner dramatiſchen 
Begabung. 

Ein Drama vom rechten Hirtenamt Ehrifti (Evangelium. von 
Mifericordind Dom.) ſchrieb der Mag. Georg Bömide, Pfarrer 


ı) ‘Clarissimo Viro D. Magistro Stephano Ruffo amico et fautori 
suo precipuo loachimus Greff d. d. 1542. 
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in Brandenburg (Magd. 1565), Verfafler einer zu Faſtnacht 
1564 auf dem Rathanfe zu Brandenburg aufgeführten Tragödie 
Tpeomadius. | 

Die für das Evangelium des 1. Sonntags nad Trin. be⸗ 

ftimmte Parabel vom reifen Mann und armen Lazarus wurde 
fehr Häufig -Sramatifiert, weil fie fi wie die Parabel vom ver- 
formen Sohn nicht nur Durch ihren Stoff für eine dramatiſche 
Behandlung empfahl, fondern auch mehr als andere biblifche 
Stoffe geeignet erfchien, den Gegenſatz zwiichen Glauben und 
Unglauben Har zum Ansdrud zu bringen. Aus Stumpff3 Schweizer 
Chronik (1548) erfahren wir, daß ſchon 1529 (am Sonntag 
Zadica) ein Schön zierlich Spiel diejes Inhalts von der Bürger- 
ſchaft zu Zürich geipielt wurde; auch 1540 fand daſelbſt eine 
Aufführung ftatt; in demjelben Jahre erichien das Spiel gedrudt. 
Später ericheint Jakob Fundelin als Verfaſſer eines folchen 
Spieles, Dad am Tage des Apofteld Bartholomäus (24. Auguft) 
1550 durch Bürger der Stadt Biel geipielt wurde. Ein Jahr 
ipäter wurde es durch den Drud veröffentlicht. Dies Spiel ift 
deshalb merkwürdig, weil in dasjelbe ein anderes dreiaktiges 
Bwilchenfpiel ‘Der Strytt Veneris und Pallabis’!) eingefchoben 
ift, daß bei dem Gaftmahle des reichen Mannes zur Darftellung 
gelangte. Es Ichildert in einer Allegorie den Kampf des Guten 
mit dem Böſen und den endlichen Sieg über das Laſter, den 
Gegenſatz zwiſchen der argen Welt und einem frommen und 
demütigen chriftlichen Leben; über beides werde Chriftus einft zu 
Gericht fiten. Hans Sachs Hatte ſchon 1580 denjelben Stoff in 
einer Komddie behandelt. 

Mit bejonderer Vorliebe wurde die Parabel vom reichen 
Mann und dem armen Lazarus von den Wiedertäufern in Münfter 
gefpielt, weiche zuweilen Schaufpiele in der Kirche aufführten, in 
denen die Meſſe veripottet oder auch ein Gleichnis der heil. Schrift 
Dargeftellt wurde. "Wann der rike man ein ſpruk gedain hadde 
mit Lazarus, jo ftunden beneden der ftellinge dry pipers mit 
werspipen und fpelden ein ftud mit drei ſtimmen. Dan fo ſprack 
der rife man wieder an, und dan fo fpielden de pipers wieder an'.?) 


1) Neudrud von 3. Tittmann 1, 169— 200. 
2) Kerſenbroick, Geſchichte der Wiebertäufer. 1771.- &. 95. 
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Der. Lazarus mendicus (1541) des Macropebius ‚gebt auf | 
den Hekaſtus zurüd, zu deſſen Benugung die kurz gemeſſene Zeit 
drängte. Johannes Srüginger® Spiel, zuerit 1543 mit einem 
Lobgedicht des Alerius Bresnicer, dann in völliger Umarbeitung - 
1555 (nach der Beförderung des Berfaflers zum Dialonus im 
Marienberg bei Zwidau) mit zwei Borreden der Superintendenten 
Wolfgang Pfentner zu Annaberg und Alexius Bresnicer zu Alten⸗ 
burg, nimmt wie die anderen Spiele feinen Ausgang von dem 
Gaſtmahl des Neichen, der endlich wie Lazarus. durch den Tod 
abgeholt wird. Zur Unterhaltung der Tiichgefellichaft dienen der 
Stodnarr des Reichen, arme Schüler, der Stadtlämmerer, ber 
fih für einen armen, aber talentvollen Bürgersjohn verwendet, 
und ein Schneider. Das Stüd, das eine Weihe Iebhafter Ge- 
ſpräche aufzuweilen bat, wurbe in der Bergitadt Joachimsthal, 
dem Heimatsort des Dichters, aufgeführt. Dorthin richtete er 
au die Widmung. Sehr beifällige Aufnahme erfuhr auch Mag. 
Soahim Lonemanns Spiel, befonderd nachdem es 1590 in einer 
von Georg Rollenhagen beiorgten Bearbeitung erjchienen war. 
Dasfelbe war fchon zu einer Zeit entitanden, als Lonemann, von 
Geburt ein Salzwebler, der 1550 in Wittenberg ftubierte,!) noch 
das Rektorat des Katharineums zu Braunſchweig verwaltete. 
Wir erfahren bie von einem anderen Dramatiler, dem Baftor 
an St. Petri Melchior Neulich zu Braunfchweig, der in der 
Borrede zu feiner Tragödie Stephanus (1592) von ſich fagt, er 
jei dem Beiſpiele des Superintendenten Martin Chemnig gefolgt, 
der fich nicht gejcheut babe, folch Exercitium in die Hand zu 
nehmen, damit er durch fein Beilpiel andere zu dieſem Thun. 
Iuftig mache, wie er denn zur Beit des Mag. Joachim Lonemann 
dad artige Spiel vom veihen Mann und armen Lazarus an⸗ 
gerichtet und meiſt jelbjt gemacht Habe. Auch die Superinten- 
denten Nilolaus Medler und Joachim Mörlin Hätten die Schul» 
follegen zur Abfaffung von Schaufpielen angefeuert, die für 
Schüler von außerordentliher Wirkung feien; denn die Knaben 
würden dadurch kühn, für die Gemeinde zu reden x. (©. 39). 
Als Lonemann 1566 Brediger an der St. Ambroſiuskirche in 
Sudenburg-Magdeburg wurde, gelangte fein Spiel an dem alt- 
9) Album 281. 
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ſtãdtiſchen Gymnaſtum wahrſcheinlich öfter zur Aufführung Die 
Borzüge blieben dem auf dem Gebiete des Dramas wohl erfahrenen 
Rektor Georg Rollenbagen nicht unbelannt, und als die Exemplare 
der erften Ausgabe ausgingen, entichloß er fich 1590 Lonemanns 
tion von neuem herauszugeben, aber ‘da die Art der Sprache 
und der Reime uns nicht allerdinge gefallen’, mancherlei Aenderungen 
vorzunehmen. Der Drud erichien mit einer Vorrede vom 1. Aus 
guft, in der Rollenhagen erklärt, der Neudrud fei deshalb ge» 
heben, “damit Die Zuſchauer die Bücher in der Hand haben, 
deito beſſer alles vernehmen und auch andere Schüler unfere Ar⸗ 
beit ihres Gefallen gebrauchen können‘. 

Schon im folgenden Jahre ſah fich Rollenhagen zu einer 
neuen verbefjerten Ausgabe veranlaßt; die Verbeſſerung bezieht 
fh hauptſächlich auf die Sinteilung des anjehnlichen Bühnen⸗ 
perjonal3 in neue Ordnungen. In der achten erjcheinen die zur 
Leichenfeier beftimmten Perjonen: zwei Vorgänger mit weißen 
Stäben, vier Pfeifer mit Krummhörnern, acht Juden in Säden, 
die vor der Leiche hergeben, die Phariſäer und der Levit, der 
Tod mit einem fchwarzen Fähnlein, das die Inſchrift Bat: Veni, 
vidi, viei; dann ſechs Träger in jüdiichen Säden, der Wappen- 
träger, die Brüder des reichen Mannes in Trauerkleidern, jeine 
Hofdiener, Freunde und Nachbarn, die Trabanten mit umgewandten 
Hellebarden, das Srauenzimmer, ein Knabe, der ein jchwarzes 
Bolfter trägt, des reichen Mannes Stau, von zwei Männern in 
Trauerfleidern begleitet; die anderen Matronen; der Leimitengler 
und der Narr. Während die drei eriten Alte das Leben des 
Borphyrius und des Lazarus vorführen, fchildern die beiden 
anderen ben Tod beider, das Begräbnis und ihren Aufenthalt 
im Hunmel und in der Hölle, im Nobiskrugi. Bei dem im 
3. Alte geichilderten Gaſtmahl erfcheint ein Poſſenreißer in der 
Seftalt eines Leimftenglers, der in langer Rede die einzelnen 
Stände geißelt Das Begräbnis des PBorphyrius erfolgt mit 
großem &epränge Im der Hölle ftimmt er feine Klage an und 
bereut fein früheres Leben. 

Mein Reichtum und mein große Pradt - - 
Haben mich in diefe Dual gebracht, 
In dieſe Dual der hellen Bein, 
Daraus wird kein Erlöfung fein. 


⸗ 
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Die nach Rollenhagens Tode beſorgte Ausgabe von 1612 
enthält ſogar die Leichenrede, welche dem Reichen bei ſeinem Be⸗ 
gräbniſſe gehalten iſt. Dieſe verbreitet ſich nach damaliger Sitte 
mit graßer.:Ausführlichleit über die Heimat und die Eltern des 
Verftorbenen, über. feine Erziehung, fein Leben und Sterben, und 
endet mit einer moraliichen Nutzanwendung. Am Schluffe ſagt 
der Leichenredner: ‘Ich felber kann vor großer ängitlicher Herzens- 
betrübnis nicht ein Wort mehr reden. Gott tröfte uns und ihm 
in Ewigkeit. Amen!’ “Folgt das Jammergeſchrei der Frauen 
und danach werden die Trompeten geblajen. und das Leichen- 
begängnis beginnt’, fo lautet die legte Bühnenanweifung. — Seber 
Alt ſchließt mit einem Chorliede. Das vierte handelt vom Tode: 

Der ift fürwar ein fellg Mann, 
Der ſich fo hat geſchicket, 
Daß, wenn der Tob ibn greifet an, 
Er davor nicht erichridet x. 

. Der Stoff vom reihen Mann und armen Lazarus ift noch 
von Jakob Frey (um .1560), Georg Münter aus Pirna (1575), 
Griſt. Hoffmann (1579) und am Ausgang des Jahrhunderts von 
Jakob Ayrer dramatifiert worden. Ayrers Tragödie (1598) iſt 
das einzige geiſtliche Spiel dieſes fruchtbaren Dramatikers; neben 
ihr jtehen 30 weltliche Tragödien und Komödien, 36 Faſtnacht⸗ 
und Singſpiele. Es blieb auch das lebte, das dieſem Stoffe 
gewidmet war. Anonyme Drude (Straßb. 1611 und Bafel 1698) 
fıheinen nur Wiederholungen älterer Ausgaben zu fein. Bon 
Aufführungen erfahren wir aus Nojtod (1573 bei Gelegenheit 
bes fürjtlichen ‚Einzuges),. Hildesheim (1575 am 14. und 15. Des 
zember word eine düdſche fomedia van Riten Mann, de genog 
hadde, ſick darup vorleit-und in. der ‚nacht: ftawen :mufte, up dem 
rathuſe und in der kerlen ageret’) und Aheinfelden (1584). 

... Un. das eben beiprochene Gleichnis fchließen wir die Ge⸗ 
ſchichte von der Auferwedung des Lazarus. Der Lazarus redi- 
vivus de Johann Sapidus (1539) diente Joachim Greff als 
Vorlage für feinen ‘Lazarus’, den er ‘zur Stärkung des höchſten 
und nötigften Artikels unſeres heiligen chriftlichen Glaubens von 
der letzten Auferſtehung unjeres Fleiſches oder der Xoten am 
jüngſten Tage’ verfaßte. In der Widmung (aus Deſſau 1544) 
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bemerkt Sreff, daß er auf Bitten eines Diakonus zu Dresden 
11. des Evang. ob. in eine Aktion gebracht habe, 
er der a Dale zum Troſt für den Berluft, den fie 1543 

die Bet erlitten habe, zueigne; denn damals hätten die 
von Halle und anderer umliegender Städte den jüngiten 
Tag abermals ziemfich empfunden und gefühlt. Und ‘alle Kriege und 
Blutvergieungen, Aufruhr, Zwielpalt, Selten, Schwärmerei, Em- 
porung eines Bolles wider Das andere, was ift dasſelbe anders denn 
hötbarliche, wahrhaftige Beichen des jüngften Tage3?’ Er bittet 
den Rat der Stabt, 'ſolches Spektalel und Mirakel Chrifti in 
einem Öffentlichen Brofcenium nach Gelegenheit zu erhibieren und, 
wod die Mltion erforbere, durch .eigne Hilfe und Steuer zu 
beſchaffen und zu verorbnen, auch eine Keine Unkoſt fich nicht 
dauern zu laſſen, fintemal ja ſolche heilige jchöne Fürſpiel und 
Erempel ein herzliches Einbilden geben, einem Ding weiter nach⸗ 
zutrachten, bleibt auch in des Menfchen Herz gar tief, was ihm 
alſo fichtlich fürgetragen wird’. Dann wendet er fih an den 
Leer, giebt feine Duelle an und ermahnt zu einem gleichen Stu» 
dium der Ueberſetzung Iateinicher Dramen ins Deutiche, wie es 
der achtbare und wohlwürdige Herr Juſtus Menius betreibe, der 
von dem Bapfttum ein ſchönes deutiches Spiel aus dem lateini- 
hen Bammachius des Thomas Naogeorg, eines trefflichen Mannes, 
gemacht und dergleichen Heime vertieret habe. Außer Menius 
ſei ihm noch niemand befannt geworden, der etwas bergleichen 
an den Tag gegeben; nur der Weberfeber des Mordbrand' des 
Naogeorg, ‘welche beutfche Tragödie doch, fie ſei nun was fie fei, 
in ihren Würden auch wol bleibet’. Zuletzt richtet er an alle 
feine günftigen Herren und Freunde, die deutfchen Boeten, die 
Bitte, Aktionen, die ihnen bekannt feien, zu veröffentlichen und 
Inteinifche zu überjegen, denn er babe lange feine neue deutiche 
Aktion gejehen. 

Greff, der ſich faft ganz an fein Original hielt, aber das⸗ 
jelbe unter Hinzufügung mehrerer Berfonen noch erweiterte, hat 
die Handlung auf zwei Tage berechnet; am Schluffe jehod). findet 
fi ein Unterricht, dienſtlich und förderlich zu dieſer Aktion‘, 
d. i eine Anweifung, welche Aenderungen das Stüd bei geringerer 
Spielerzahl erfährt Auch wird die Anwendung der Mufil em- 
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pfohlen, und zwar eine Motette (Mutet) vor dem Prolog, nad . 
den verjchiebenen Akten, auch nach Scenen des 3. und 4. Altes, 
Bon Komponiften werden Philipp Verdeloth, Ludwig Senffel, 
Johann Walther nebft ihren Muſikſtücken genannt; zulebt wird 
angeführt das Non moriar sed vivam d. Martini Lutheri IIIL 
voeum aus dem fchönen Confitemini (Pſalm 118, deſſen Aus⸗ 
legung Luther den ihm befreundeten Abte Friedrich zu Nürnberg 
zueignete.!) In der Schweiz entitanden Jakob Rueffs und Jakob 
Funckelins Spiele vom Lazarus (1552); das lebtere wurde in 
Biel aufgeführt; ihm war das Gaſtmahl der Schweſtern des 
Lazarus angefügt. 

Das Evangelium des 2. Sonntags nach Trin. vom großen 
Abendmahl wurde von Dr. Alexander Seit (Straßb. 1560) dra- 
matijiert. Seit brachte es in Verbindung mit dem Gleichnis 
von den zehn Jungfrauen und benutte diefe beiden Gleichniſſe 
zu einer Belämpfung des durch die Fürſten in der Leit des 
Ichmallaldifchen Krieges verjuchten Glaubenszwanges. Die Kaiſer 
Trojan und Julian mit Gefangenen und Neifigen wlnfchen auch. 
zum Abendmahl zugelaffen zu werben, aber Petrus weift fie ab. 
AS fie fi auf den Einladungsbrief des Lucas berufen, werden 
fie einer Lüge bezichtigt: 

Liegen, triegen ift je bie beft ſchantz, 
Damit die welt treibt jr finang, 
Darumb keineſswegs zu viel vertram, 
Das dich hernuch nit treff die ram. 

Auf Julians Gebot verlieft der Pfaff das Einladungs- 
ſchreiben Emanuel® von Nazareth (Datum Mittwoch vor Oftern 
1540) Baulus hält den Brief für gefälfcht, denn niemand tolle 
gezwungen zum Abendmahl kommen. Sämtliche Apoſtel bezeugen, 
dab: fie niemals jemanden gezwungen haben. Der Pfaff Lieft. 
Darauf Luc. 14; über das Compelle?) wird viel geftritten; zulekt 
fommt man darin überein, daß e3 nicht nötig fei. 

Paulus. Wer bat bie von Munſter verfiert 
In fo groß fleifchliche begierd, 
Bil eheweiber, ja huren ze nemen? 
Wer thut jeg etlich verwenen 


1) De W. 4, 65, 9 „Rötige fie pereingulommen.” 
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In jrer reformation 
Mofi ſcheidbrieff lafſen angon? 
Jakobus der ältere ermahnt zum rechten Glauben. 
GSott leßt fi gar nil begalen, 
So du wilt in begaben, 
Die leer fpreur für ben guten kern, 
Das hertz fol fein dein liechter ftern, 
Der dich bie bielten fol zu Got, 
. Gonft ift Sein maulglaub nur ein fpot, 
. Mitt haben ber ſach ein guten grund. 
D wie hertzenlich das begund 
Bu —— Brentius der frumm, 
Biß nit laß, liß in darumb, 
D be getrewen kempffers fo gut 
ber tyrann gemut, 
RE Melanchthon in folder ſach; 
Laß nit ab, lieh Ottembach, 
Wie er ſo trewlich gen We 
Geſchriben hat ach und wee, 
"7 Bel bifen allen ſolcher ſchmertz 
. Darüber weinen möcht bein berg. 
Sthließlich wird Trojan noch angenommen, bie fünf Zunge 
frauen jeboch werben von den Teufeln zur Hölle abgeführt. Der 
Harold fpricht am Ende des Stüdes von der Notwendigkeit der 
Erziehung der Kinder zur Gottesfurcht. 

Das Drama des Clfäffer Gelehrten ift nicht bloß wegen 
der Beziehungen auf die refigidfen Beitverhältnifie, fondern auch 
wegen der Stellung des Berfafjers zum geiſtlichen Drama wichtig. 
Die undatierte Vorrede befämpft zunächft die heidnifchen Komödien, 
die fchon Seneca, ‘ber gottesfürchtige Mann’, verworfen babe. 
Man finde ja bei Erasınıs, Reuchlin u. a. hriftfiche Geſpräche, 
darin die zarten gemüter der junglinge zu chriſtlicher tügent 
mögen gepflanzet werben’, und bebürfe der heidniſchen Reizungen 
nicht. Aber glüdlicherweife würden jet an allen Orten, ‘da Das 
Evangelium grünet’, andere Komödien und Spiele aus evan⸗ 
gelifcher Art aufgerichtet, nicht anders als ob abermals die Zeit 
ber Gnade hier fei, nicht allein das Evangelium zu vertündigen 
auf den SKanzeln, fondern auch auf den Gallen; ja auf den 
Dächern folle es ausgefchrieen werden. in dieſer bußfertigen Zeit, 
bei diefer verkehrten argen Welt. Es dringet heiter herfür an 
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dem hellen Tage aus der Finſternis, darin fo lange verdunfelt 
gelegen ift unſer Heil, das heilige Evangelium. Und niemand 
zuwider, fondern zur Förderung des Evangeliums und unferes 
Heiles hat der echt proteftantifche Dichter fein Drama gefchrieben, 
wenn auch viele ‘fich ob dieſer Tragddi rümpfen’ werden. Wolan, 
die Welt ift Welt uud bleibt Welt’ 

Das Evangelium des 27. Sonntags nad) Trin. von den 
Mugen und thörichten Jungfrauen, das ber ebengenannte Seik 
für fein Drama bereits benugte, hat zwei Iateinifche Bearbeiter 
gefunden: Hieronymus Biegler (Degem virgines 1555) und Chri⸗ 
ftoph Brockhagen aus Beverungen in Weftfolen (Nymphoeo- 
mus 1595). Der letztere, Student in Roſtock erfcheint als ein 
gewandter Dramatiker, der im Dienfte des lutheriſchen Proteitan- 
tismus fchrieb und ein religiöfes Tendenzdrama ſchuf, das den 
beiten an die Seite gejeßt werben kann. ‘Die Heldin des Stüdes, 
das Haupt der thörichten Sungfrauen, ift BVabylonia, Die römiſche 
Kirche, das Papfttum; ihr Liebhaber, der allerchriſtlichſte König, 
fendet ihr da8 Haupt eines ermordeten feindlichen Fürſten; Deutich- 
land ſchwimmt im Blute, Frankreich liegt ertränkt, und alle diefe 
Dpfer fallen nur für Babylonia. Eine ihrer Schweſtern, Hypſfi⸗ 
phile, repräfentiert die proteftantiichen Selten des fechzehnten 
Sahrhunderts, Wiedertäufer, Antitrinitarier’ xc.') 

Das Gleichnis vom verlomen Schaf (Evangelium des 9, 
Sonntags nah Trin.) behandelte Jakob Zovitius (Ovis perdita 
1539); da aber Jakob Schöppers Geichmadsbildung daran An- 
ftoß nahm, daß Chriftus Handelnd auftrat, fo ließ der Dort- 
munber Presbyter unter demjelben Titel 1553 eine Umarbeitung 
folgen; das Stüd wurde dann durch Schüler, die in feinem 
Haufe lebten und unter feiner Privatleitung ſtanden, aufgeführt 
und dann gedruckt. 


Das Evangelium des 21. Sonntags nad) Trin. von des Königi⸗ 
chen Sohn zu Capernaum bearbeiteten Matthäus Scharfchmib in 
Zeit (1589) und Johannes Berteſius (1606, S. 97). Der Iektere 


1) Scherer in Wagners Archiv für die Geſchichte beutfcher Sprache und 
Dichtung 1873,1—12. Ag. Deuiſche Biogr, 3, 337. 
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Ichrieb auch ein Drama vom Schallsknecht (Evangelium des: 22. 
Sonntags nad) Trin.), wie es ſchon Johann Biſchoff (Epifcopius), der 
Ueberfeger des Terenz, vor ihm gethan Hatte (Frankf. 1568).. Das 
Evangelium des 26. Sonntags nach Trin. vom jüngften Gericht be 
handelten Philipp Agricola aus Eisleben, der Sohn des befannten 
Johann Agricola, in einem zu Ehren des regierenden Bürger- 
meifters Chriſtoph Röcke zu Berlin verfaßten Drama (Frankf. a.D. 
1573), und Wolfgang Schmelgl in Verbindung. mit der ‘Aus- 
fendung ber Bweifpoten unb der Stage des reichen Jünglings 
von wegen bed. Geſeges (1542 in Wien aufgeführt und. gedruckt). 
Das Gleichnis vom König, der feinem Sohne Hochzeit machte, wurde 
Iateiniich von. Sieronymms Biegler (Regales nuptiae, August. 
1553), deutfh von dem Kaplan Johann Raſſer (Bafel 1575) 
bramatifiert, Das Tektgenamnte Drama war im Herbitmonat 1574 
von den jungen Knaben zu Enfisheim aufgeführt worden. Die 
Geigichte. des Blindgebornen .(Soh. 9) bramatifierten Wolfgang 


mit einer Aktion. anf das 18. und 19. Kapitel des Lulas, ‘allen 
bußfertigen . Sundern tröftlich, aber den verftodten Gottes und 
des Evangelii Feinden jchredlich zu lefen’ (Bwidau 1546). Das 
der ‘wolerbauten, ehrlichen und weitberümpten Kauffftadt Leipzig’ 
gewibmete Drama kann als ein proteſtantiſches Tendenzſtück be⸗ 
zeichnet werden. Die Reformation fei in Leipzig eingeführt, jagt 
er in der Widmung, die Wechsler, die Chriftus aus dem Tempel 

treibt, feien das Bapfttum, das Leipzig entfernt Habe, und die 
Stadt beſitze jebt marichen frommen, bekehrten und chriftlichen 
Bachäus. Noch fchärfer tritt Greif in dem “Unterricht an bie 
Actores’ auf: die Wechsler feien als Kurtifanen, Antoni Pfaffen, 
St. Baltins Boten, Münch und Nonnen darzuitellen. ber 
man könne auch das ganze geiftliche Geſchwirre, Papft, Kardinäle, 
Biihöfe mit allem beſchornen Hofgefinde an die Stelle der Ber- 
fäufer und Vechsler feßen, ba dann ber eine einen Sprengkeſſel, 
der andere ein Rauchfaß, der dritte etwas anderes in Händen 
haben ſoll, alles ſolch Inſtrument, wie es zu ihrem Handwerk, 
zu ihrem Bapfttum und Gbtzendienſt dient und gehört. Den An⸗ 
laß zu: einer ſolchen Gharakteriftit der Bebſtler' habe ihm. der 
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Verfaſſer der "Aktion vom zutrenten Concilio' gegeben, in welcher 
fie vom Engel: Gabriel über Hals und Kopf gleicherweile vom 
Himmel weggetrieben werden. Er bemerkt ferner, die gottlofen 
Baalspfaffen feien nicht zu befehren, und rügt den jüngjt gemachten 
Verſuch der Erneuerung des Ablaßhandels in Löwen. Dem an 
fi ſchwachen und in der Hauptfache nicht ausgeführten Stüde 
folgt ‘ein kurz Summarium des 11. Kap. Joh. von der Auf- 
eritehung Lazari, gleich) als ein Lied verfaflet‘, Dad wie andere 
geütlihe und chriftliche Lieder und Hiftorien einem Chriften, 
namentlich Frauen und Jungfrauen, empfehlenswerter feien, als 
Die weltiichen Lieber von Dielrich von Bern, vom alten Hilde- 
brand, von Herzog Ernſt oder vom Ritter aus der Steiermarl. 

Diejer Zachäus' war das lebte in der Reihe von Dramen, 
mit welchen Greff die Dramhtijche Litteratur des jechzehnten Jahr⸗ 
hunderts bereichert hat. Wir werden ihm noch einmal in einem 
jpäteren Abfchnitt begegnen. Aber nun war feine Produftiong- 
kraft erichöpft. Außerdem mochte ihn wohl fein mit dem Pfarrer 
an U. L. Fr. Severinus Star zu Oftern 1543 wegen der geiftlichen 
‚Spiele in der Kirche geführter Streit etwas zaghaft gemacht haben; 
Stars Nachfolger, Aegidius Faber, der zu Michaelis 1548 fein 
Amt antrat, mußte Greff wegen feiner nachläffigen Amtsführung 
tadeln, und wir vernehmen ed nur mit Unwillen, wenn er in 
einem undatierten Berichte an den Yürften Georg von Anhalt 
jagt: Auch will id) Euer Gnaden nicht bergen, das faft dy ganze 
Gemeine auf den Schulmeifter Haget, wie er yhre Kinder, fo 
ihm zu treuer Unterweilung befohlen, jo jämmerlichen verfäumet, 
und wie ich höre, ſy müfjen yre Kinder von Deflau anderswohin 
ſchicken mit ihrem großen Schaden, die armen Leute; fie: gebenten 
auch Euer Gnaden einträdhtig bittlich anzufallen, umb einen au⸗ 
dern Scyulmeifter zu verichaffen, weil diefer fo Hartfinnig und 
«igenköpfig ift. Ich habe ihn fonft etliche mal vermanet, feinen 
Vleiß mit den Knaben in der Schule anzuwenden, aber in bie 
Schule bin ich noch nicht fommen, damit ich ihm nicht verbächtig 
wäre, als wollt ich ihn vertreiben, denn ich kenne etlichermaßen 
‚jeinen Argwohn wol; wenn aber eine ganze Gemeine: von einem 
abfällt, iſis nicht möglich, das er etwas Gutes Ichaffen mag; folches 
will ic) auf Euer Fürftlichen Gnaden Bedenken auch zu geftellen 
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haben, auf daß E. F. Sn. ein gnädig Einjehen haben. Es ift 
zwar viel mehr gelegen an einer vleißigen Kinderzucht, denn an 
den übrigen unnützen Gefängen ym tempel. ') | 
Bon Greff hören wir noch in einem Briefe Melanchthong an 
Kaspar Cruciger (2. Januar 1547): Als wir neulich zu Deſſau 
waren und dort zugleich der Joachim war, träumte mir, ich bäte den 
Herzog Morig, er möge unfer Sarepta (Wittenberg) verjchonen. 
Im Bette teilte ich Joachim und Erasmus den Traum mit.’ ?) 
Auch beim Abzug des Pfarrer Faber nad) Liegnig (1548) war 
Greff noch im Amte; Faber vermochte eben den tapferen Greifen?) 
nicht wegzubeißen. Und noch 1549 war er nach dem in diefem 
dahre verfaßten Landbuche von Urbanus Parys im Amte, das 
gegen iſt 1550 Thomas Arnoldi Schulmeiſter in Deſſau. Wir 
werden alſo ſeinen Tod in das Jahr 1549 oder 1550 zu ſetzen haben. 
In demſelben Jahre, in welchem Greffs Zachäus' erſchien 
wurde, wie uns Felix Platter berichtet, in Baſel (am 2. Juni 
1546) bei Gelegenheit des Rektoratswechſels der Philargyrus des 
Basler Heinrich Panthaleon aufgeführt: Comoedia nova et 
sera de Zachaeo publicanorum principe. 
Das Schidjal der Jünger des Herrn wurde von der dra= 
matiichen Kunft ebenfalls verherrlicht. Von Judas Iſchariot 
ihrieb Thomas Naogeorg ein Drama mit einer Widmung an 
den Rat zu Straßburg (1552), von dem Johann Mercur aus 
Morsheim eine deutiche Weberjegung machte (Straßb. 1556). 
‘Der Junger Gefengknuß' (Apg. 5) behandelte Sebaftian Wild 
(1566) und ‘Betri Gefengnuß’ Adam Pölman (Cöln 1601). Das 
Ende des Stephanus, des eriten Märtyrers der chriftlichen Kirche, 
dramatifierten Michael Sache aus Meiningen, Schulmeijter zu 
Remda (1564), Sebaftian Wild (Die Verjteinigung Stephani’ 1566), 
Zacharias Zahn, Pfarrer zu Avenshauſen (*Tragoedia lapidati 
Stephani’ Mülhaufen 1589, aber nach der gereimten Bufchrift 
an alle getreuen Prediger fchon 1584 entitanden, den Grafen 
Johann und Antonius zu Oldenburg und Delmenhorft gewidmet), 
und Melchior Neukirch, Paſtor zu St. Betri zu Braunfchweig- 
1) Herzogl. Anhaltiſches Geſamtarchiv zu Zerbſt. 
s) Corp. Ref. 6, 339, 


5) Greffd Siegel zeigt unter dem Monogramnı IG einen Greifen. 
Holftein, Die Reformation. 10 


(Magd. 1592). Pauli Belehrung’ ftellte Valentin Bolt in einem 
Drama dar, das am 6. Juni 1546 auf dem Kornmarkte in Bafel 
geipielt und ebendafelbjt 1551 gedrudt wurde. Bei der betreffen- 
den Aufführung war, wie Felix Platter erzählt, der Himmel, aus 

welchem Gott feinen Blit jandte, oben am Pfauen angebradit; 

‘der Bürgermeifter von Brun war Saulus, Balthafar Han der 

Herrgott in einem runden Himmel, der hieng oben am Pfuwen, 

daraus der Strol ſchoß, ein furige Radeten, jo dem Saulo, als 

er vom Roß fiel, die Hojen anzündet. In Dortmund wurde am 

24. Suni 1593 die deutjche Tragicomödia des Schulmeifters 

Arnold Duiting von der Enthauptung St. Jacobi und Errettung 

St. Petri geipielt. Endlih ließ Johannes Brummer aus Hoya 

in Hannover, Rektor der lateinifchen Schule zu Kaufbeuren, am 

Montag in den Pfingitfeiern 1592 eine ‘Tragieomoedia Act- 

apostolica d. i. die Hiftorien der heiligen Apofteln Geichicht’ durch 

die Bürgerfchaft zu Kaufbeuren aufführen und im folgenden Jahre 

zu Zauingen druden. In diefer “weitläufigen großen Action’, mit 

welcher die äußerjte Grenze des Undramatifchen erreicht ift, treten 

246 Berfonen auf. Der Verfaſſer hatte, wie er in der Vorrede, 

jagt, während feiner jchon zwanzigjährigen Thätigfeit in Kauf- 

beuren viele Komödien jpielen laſſen, darunter drei von ihm ver- 

faßte, welche die ganze evangeliiche Gejchichte von der Geburt 

dem Leben, Leiden, Sterben und der Auferjtehung Chrifti 

behandelten. Dieje drei Dramen find, wie es fcheint, nicht zum 

Drud gelangt. 

Das Drama vom verlornen Sohn mag diejen Abjchnitt 
beichließen.!) Kein biblicher Stoff war jo fehr im ftande, einer- 
ſeits einen größeren Reichtum fcenifcher Daritellung zu entfalten, 
andrerjeitd die evangeliiche Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben gegenüber der Tatholiichen Lehre von der Recht⸗ 
fertigung dur die Werke zum Ausdrud zu bringen, als dag 
Gleichnis vom verlomen Sohn. Wir haben bereit® von dem⸗ 
jenigen lateinifchen Dramatiker geredet, deſſen Acolastus gewiſſer⸗ 
maßen eine kanoniſche Bedeutung erlangte, von Gnapheus, der 


) H. Holftein, Das Drama vom verlornen Sohn. Halle 1380. Goedeke, 
Gätt. gel. Anz. 1880, 655—662. 


147 


1529 mit jenem Drama hervortrat (©. 55). Aber ſchon zwei Jahre 
früher war zu Riga am 17. Februar 1527 Burkard Waldig’ 
niederdeutfches Spiel ‘De parabell vam vorlorn Szohn’ aufgeführt 
worden, ein Drama, das nicht nur ala das hervorragendfte Wert 
des Dichter des Eſopus', fondern auch al® die bedeutendite 
mter den zahlreihen dramatischen Bearbeitungen der biblifchen 
Barabel, ja ala ein der bedeutendften Werke der ganzen drama⸗ 
tiſchen Litteratur Des jechzehnten Jahrhunderts anzufehen ift, 
bedeutend zugleich als eins der eriten litterariichen Denkmäler aus 
der Reformationgzeit, das eine um jo größere und nachhaltigere 
Birfung ausüben mußte, als es in der Geſtalt eines geiftlichen 
Spieles erichien, durch welches das zufchauende Volt innerlich 
erwärmt und für die in demſelben verberrlichte Rechtfertigungs- 
lehre, den Grundpfeiler der lutheriſchen Dogmatik, gewonnen 
wurde. Und wenn ſich auch dieſe Wirkung ſcheinbar nur auf 
dad lutheriſche Riga beſchränkte, da von einer öffentlichen Auf- 
führung des Waldisichen Faſtnachtſpieles an einem anderen Orte 
nichts bekannt ift, fo bleibt doch die Möglichkeit einer weiteren 
Verbreitung des Stüdes über das niederdeutjch vedende Nord- 
deutſchland nicht ausgeſchloſſen. 

Der um das Jahr 1495 in dem heſſiſchen Landſtädtchen 
Allendorf an der Werra geborene Dichter Burkard Waldis lebte 
zu der Zeit, in welcher die erſten reformatoriſchen Ideeen durch 
die aus Treptow vertriebenen Andreas Knöpken und Mag. Silveſter 
Tegetmeyer in Riga verbreitet waren, in dieſer echt deutſch 
gebliebenen Stadt als Mönch und Mitglied des Franziskaner⸗ 
ordens in Dienſte des Erzbiſchofs Jaspar van Linden. Es war 
im Jahre 1522, als der die neue Bewegung begünſtigende Rat 
der Stadt den Erzbiſchof zur Reformierung der Klöſter und des 
Gottesdienſtes aufforderte und ihn bat, daß um Gottes und ſo 
vieler Menſchen Seligkeit willen den Kirchen fromme und recht⸗ 
gläubige Lehrer vorgeſetzt werden möchten, damit der Rat nicht 
in die Notwendigkeit gerate, die Sorge dafür ſelbſt zu über- 
nehmen. Luther, der durch den Sekretär der Stadt Riga Johann 
Lohmüller (Zomoller) am 20. Auguſt und 22. Oftober 1522 um 
Schriftliche Abfaffung feiner Lehre und Zufendung derjelben gebeten 

10* 
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war!), fandte ‘den augerwählten lieben Freunden Gottes, allen 
ChHriften zu Righe, Revell und Tarbthe (Dorpat)’ im Auguſt 1523 
eine Ermahnung, treu beim Evangelium zu verharren, das Wunder, 
das Gotte® Gnade durch das Licht des Evangeliums bei ihnen 
gewirkt, dankbar zu erkennen und fich nicht wieder in die ägyp- 
tische Finsternis und zum Götzendienſt verführeht zu laſſen. Die 
gejegten Falten, Beten, Wallen, Meſſen, Bigilien, Stiften, 
Möncherei, Nonnerei, Pfafferei, ſolches alles jei Teufelslehre, 
Läſterung Gottes; ‘darum daß fie vormefjen, das an uns zu thun, 
das allein das Blut Chriſti durch den Glauben thun joll, geben 
damit den Menfchenlehren und Werfen, das doc allein Gottes 
Wort und Werken eiget’.) Da der Erzbilchof dem ſtürmiſchen 
Andringen des Rates keinen Fräftigen Widerftand entgegenzufehen 
vermochte und die Intereflen der katholiſchen Kirche gefährdet 
ah, jo fchidte er eine Gejandtichaft von drei Mönchen ab, um 
zunächft beim Kaiſer Bejchwerde zu führen. Unter diejen befand 
fi) auch Burkard Waldis, der treue Sohn der Kirche. Die 
Gefandten erwirkten vom Statthalter des Kaiſers, dem Mark— 
grafen Philipp von Baden, die Androhung der Reichsacht im 
Falle fortgejegter Widerjeglichkeit, waren in Rom, ließen ſich in 
Nürnberg von dem daſelbſt verfammelten Reichstag den Befehl 
des kaiſerlichen Statthalters bejtätigen und wiederholten dem von 
Clemens VIII. nad Nürnberg gelandten Kardinallegaten. Sampeggio 
ihre Klagen. Als die Million erfüllt war, wandte fich die Er- 
bitterung des Rates von Riga gegen die heimfehrenden Mönche, 
von denen Antonius Boemhover und Burkard Waldig bei der 
Ankunft in Riga ergriffen und ins Gefängnis geworfen wurden; 
der dritte, Auguftin Ulfelt, war in Dünamünde aus dem Schiffe 
geitiegen und entlommen. Über fchon nach wenigen Wochen 
verließ Waldis das Gefängnis, nachdem er, dem Drange feines 
Herzens folgend, fich zur evangelifchen Lehre befannt hatte. Won 
nun an wurde er ein eifriger Bekenner der reinen Lehre, einer 
ber begeiftertiten Anhänger Luthers. Er blieb in Riga, bezog ein 
Eckhaus in der nach der Düna führenden Schalftraße und betrieb 


1) Kappe, Kleine Nachlefe 2, 545. Kolde, Anal. Luth. 46. 
2) De W. 2, 374. 
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das Gefchäft eines Zinngießerd (Kangeter' nennt er fich in der 

Vorrede zu feinem Drama), dag ihn auf feinen Handelgreijen an 

viele Orte, wie Umfterdam, Lübed, Breslau, Mainz, Naumburg, 

Einbed, führte. Sein Anjehen wuchs jo jehr, daß man in Münz⸗ 

angelegenheiten fich jeinen Rat erbat, und es ift wahrfcheinlich, 

dag er auch bei der Abfaffung der neuen rigaifchen Kirchen- 

ordnung von 1530 mitgewirkt hat. Als dann 1532 die livländiſche 

Konföderation mit dem Zwede der Säfularifation des Erzitiftes 

geichlofien wurde, vereitelte zwar die Entjchloffenheit des deutjchen 

Heermeifters Walter von Plettenberg die Ausführung des Planes, 
verhinderte aber nicht dag Zuſtandekommen einer fürmlichen 
Verſchwörung, die der wegen feiner Verräterei aus Riga entflohene 
Lohmüller von Königsberg aus leitete. Auch Waldis war für 
die Sache gewonnen und überbracdhte bei Gelegenheit feiner Reifen, 
die ihn auch in größere oder Kleinere Handelspläge der Dftfee- 
provinzen und Preußens führten, geheime Schriftftüde und Bot⸗ 
haften. Aber zu Weihnachten 1536, ala er im Bausfefchen Ver⸗ 
wandte feiner Frau befuchte, wurde er auf Befehl des Ordensmeiſters 
Hermann von Brüggeney, der dem landesverräteriichen Treiben 
auf alle Weile ein Ende zu machen feit entjchloffen war, als 
Mitverjchworner in Bausfe gefangen gejebt, nach zwei Jahren 
nah Wenden, dem geheimen Nichtplage des Ordens, abgeführt, 
wiederholt der Tortur untertvorfen und endlich nach zweimaligen 
vergeblichen Verſuchen durch feine Brüder Hans und Bernhard, 
die den Landgrafen Philipp von Heſſen zur Abfendung eines 
Fürbittſchreibens vermocdhten, mit Unterftübung des Rates zu 
Kiga aus dem Kerker des Großmeiſters 1540 befreit. Im Auguft 
desſelben Jahres kehrte er in feine Heimat zurüd und wurde am 
23. Oltober 1541 in Wittenberg immatrifuliert!), um die theolo⸗ 
giſchen Studien, denen er jich während der jchweren Kerferhaft 
gewidmet Hatte, fortzufegen und die teuren Glaubengmänner zu. 
ſehen, für deren Werk er fich ſchon feit beinahe zwanzig Jahren 
begeiltert Hatte. Er kehrte wohl ſchon 1542 nach Allendorf zurüd 
und wirkte während des fchmalfaldifchen Krieges durch die Teils 
nahme an dem litterariichen Kampfe, der fich gegen Heinz von - 


') Alb. 192: Burchardus Vualdis Hessus. 
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Wolfenbüttel erhoben Hatte Am 13. September 1544 wurde 
Burkard Waldis als erjter proteftantiicher Pfarrer in Abterode 
eingeführt; er war auch noch bis an fein Ende (er ftarb 1556 
oder 1557) litterarifch thätig, indem er feinen Eſopus, den Pfalter 
und eine Weberfegung von Thomas Naogeorgs Regnum papi- 
sticum berausgab. 

Burkard Waldis' Verlorner Sohn!) fteht an der Spibe des 
deutichen Dramas des fechzehnten Jahrhunderts nicht nur der 
Beit nad), fondern auch dem inneren Werte nah. In der in 
Profa abgefaßten Vorrede betont Waldis, wie notwendig dem 
Menjchen die Belanntichaft mit der Heiligen Schrift ſei: alle 
Handwerksleute müßten bei ihrer Arbeit, der Bauer Hinter dem 
Pfluge, der Dreicher in der Scheune, die alten Weiber bei den 
Spinnroden, die Kinder auf den Straßen von Gott und feinem 
Worte fingen und beten. Er rühmt, daß mit dem begonnenen 
Kampfe gegen die päpitliche Herrichaft und gegen die Lehre von 
den Werfen die Sonne der Gerechtigkeit uns wieder aufgegangen 
jei. Um die Abgötterei des Faſtelabends, die auf das Heiden 
tum zurüdgeführt werden könne und von den LZarventrägern zu 
Rom alljährlich celebriert werde, zu bejeitigen und denjelben in 
einen geiftlichen Faftelabend zu verwandeln, habe er. jich bewogen 
gefühlt, die Barabel vom verloren Sohn zu einem Faſtnacht⸗ 
jpiel zu bearbeiten. Tas Spiel, das am Sonntage Septuagel. 
(17. Februar) 1527 aufgeführt wurde, wird vom Altor, dem Leiter 
der Darftellung, mit einer Anrufung Gottes eröffnet, der alle 
Kreatur wohlgeichaffen, jedes in feiner Gejtalt; alle jollen ihn 
loben in ihren Werten. Ihn preilt auch der Menſch, dem Gott 
größere Gnade erwielen, al3 den anderen allen, da er ihn nad) 
Adams tödlihem Falle durch Chriſtus erlöftee Wer ſich zu ihm 
befehrt, mit rechtem Glauben an ihm haftet, dem will er den 
Himmel geben: 

Uth rechter gnad und ydel gunft, 
On all unfe todont, wert und Zunft. 
Das erzürnte den Teufel; er jandte den Antichrift, der einen 
bejieren Weg zu zeigen verſprach; er veranlaßte den Papſt mit 


1) Neudrud von ©. Mildfad. Halle 1882. 
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feinen Rotten zur Verbreitung der Lehre, daß die Werke zur 
Seligkeit helfen fünnten. Damit wurde viel Unheil erzeugt. Aber 
Gott wedte jein Wort auf, das lange Zeit bededt lag, Darum, 
ihr Chriften, lafjet ung Gott mit lauter Stimme loben: 
De wyle nu godts wort ewich blifft, 
Welln wy ydt bewyſen mit der ſchrifft, 
Dat den geſtoppet werde de mundt, 
De godts wordt leſtern tho aller ſtundt, 
Und dat mit der parabell doen, 
De yn Luca finden beſchreven ſtan, 
An dem vyffteynden uthgedruckt, 
De mogen gu hören unvorruckt' 
Dat gy ydt deftebeth mögen vorftan, 
Wor up bith ſpill Bir ſy gedan. 

Nach dieſer Anrede des Aktors ſtand ein Kind auf und ver» 
tündigte das Evangelium Lucä Kap. 15 (in niederfächfiicher Sprache 
nach Luther Weberfegung), worauf der Aktor weiter fprach, dies 
Evangelium folle traktiert werden, doch nicht leichtfertig, wie es 
det Papſt zu Rom thue: 

An faſtelavendes ſpell grot koſten lecht, 

Do eyne larve de ander drecht: 
Senior pultron de ridt vor, 

Madonna putana ſteyt yn der doer, 
Ribaldus up ße beyde wardt, 

Dar werdt keyn laſter nach [noch] ſchande geſpart, 
Dar mit bewyſen, dat ße ſindt 

Des Jany und der affgode kyndt. 
Wy willn avers anders leren, 

In Chriſtliken ſaken Chriſtlik beren, 
Und kerdt ydt unß tho argem nicht, 

Dat unßer Stilus ys ßo ſlicht, 
Mit Terentio gar wenich ſtymbt, 

Nach mit Plauto over eyn kumbt, 
De wyle ydt ys keyn fabel gedicht, 

Sonder up de rechte warheit gericht, 
Darum ſwyget ſtill und blivet beitan, 

Wy willen de ſake heven an. 


Nachdem der verlorne Sohn ſein Erbteil erhalten hat, begiebt 
er ſich auf die Reiſe und wird mit einem Spitzbuben bekannt, 
der ihn zum Verpraſſen ſeines Geldes überredet. Im Wirtshauſe 
ſieht Spitzbube den Wirt traurig ſitzen; ſonſt ſei es luſtig gegangen 
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mit ‘dobbeln, ſpelen, danken und mannigen ſlueck', für den er 
nichtö bezahle. Der Wirt beflagt Luthers Auftreten: 


Der Luther befft alleyn de fchuldt; 
Sindt he gefchr:ven und gelert, 

Hefft fi de gantze werldt vorkerdt; 
Hedde de mönnid handt und mundt geipart, 

De wyle ſyne metten und vesper geivart, 
Bele quades [böfe8] wer bleven underwegen, 

Dat fid yn aller werldt deyth regen; 
De mönele be uth deme Glofter drifft, 

Keyn meperfche by ern kerckhern blifft, 
Dat grote quat 98, bat ick weht, 

Borbüdt, vordomet de unküeſſcheit — — 
AU horhüßer dendt be tho vorftören, 

Wat ſchal ſick mannich arme derne ernern, 
De ſpynnen, neyen nicht hefft gelert? 


Nachdem der verlorne Sohn ſein Geld verpraßt hat, fängt 
er an ſein wüſtes Leben zu bereuen. Mit einer Deutung ſchließt 
Waldis den erſten Teil ſeines Spieles: die Parabel zeige die 
zweierlei Kinder Gottes. Der ältere Sohn bedeute jeden geiſt— 
fihen frommen Mann, der fich eitler Werke rühme und damit 
beweilen wolle, daß er ein Kind Gottes ſei. Doch wolle Gott 
feinen Tod nicht, wenn er fih zu ihm befehre. Der jüngere 
Sohn bedeute Diejenigen, die nie gute Werke gethan, und was 
Gott ihnen gegeben, in böfem Leben verzehren. Auch fie nehme 
Gott zu Gnaden an, wenn fie zulegt umkehren und fich frömmer 
beweifen. Nach diefer Rede des Aktors, in welcher viele Bibel- 
ftellen. als Beweije angeführt werden, wird der 13. Pſalm fünf- 
ftimmig geſungen, worauf der andere Aft beginnt. Er fchildert 
die Rückkehr und Aufnahme des reuigen Sohnes. Altor beſchließt 
die Auslegung des anderen Aktes, indem er wieder den Glauben 
im Gegenſatz zu den Werken hervorhebt. Als der Gejang des 
129. Pſalm mit fünf Stimmen verflungen, rühmt fich der ältere 
Sohn als frommer Sohn der Kirche feiner Werke und feines 
geiftlichen Lebens: 


Dar un id du wol denen kann 
Mit vele faften, fro upftan, 
Ick hebbe geholden van anbeginn 
Myn geloffte, regel und wat dar yn 
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Borvatet ys, armoidt, Tüefchheit, 
Gehorfam, underbanicheit, 
Myn dage nü keyn geldt beroert, 
Alleweg eyn bart ftrenge [even gefoert, 
Dat ambt der myſße alle dage vollbracht, 
Gebedet, gefüchtet yn groter andacht, 
Myn lyff kaſteyet mit difciplinen, 
Dat fleyſch gedwungen mit ſchmertz und pynen. 


Zuletzt dankt er Gott, daß er nicht ſei wie der Wirt, de dar 
achter ſteyt'. Diefer fleht in tiefer Zerknirſchung um die Gnade 
Gottes. Der Altor verkündet aus der Schrift Chrifti Urteil. 


De fid vorböget up büffer erden, 

De werdt van Godt erneberigt werden; 
Me fi up erben malet kleyn, 

De werdt by GODE vorhöget alleyn. 


Und während der Heuchler ein gottlofer Bube bleibe, gebe 
der andere von allen Sünden frei mit zufriedenem Gewiljen fröh- 
lich in fein Haus, Er fchließt mit einer Mahnung: 

Hebbet at und gaet gy od Bo mede, 
Eyn yderman ßeh even tho, 
Dat be od als düſſe fünder do 
Mit reynem berten tho hueß möge gaen, 
Mit guden geweten vor GDDE ftaen. 


Zuletzt fteigt das Kind, das das Evangelium verfündet Hatte, 
auf und fpricht die gereimte Benedyunge'. 

Am Ende ſtehen noch ſechs Lieder, zuerjt drei Pialmen (2, 
3 und 24), verdeuticht von Andreas Knöpfen, dem Neformator 
Rigas; dann drei andere, die mit Waldig’ Namen bezeichnet find, 
darunter Pſalm 127, den Quther 1524 in einem eigenen Schreiben 
den Ehriften zu Riga und in Livland ausgelegt Hatte.) | 

Unverfennbar tritt in Waldis’ durch großartige Auffafjung 
eines gewaltigen Stoffes außgezeichnetem Drama die firchlich- 
polemijche Tendenz hervor: der ältere Sohn, der am Schlufie 
als Mönch erjcheint, ftellt die katholiſche Kirche, der Wirt Die 
evangeliihe dar. Zugleich wird im Verlaufe der Darſtellung 


ı) De W. 2, 595. 
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der evangeliihe Sat von der Rechtfertigung durch den Glauben 
fo Scharf und Mar entwidelt, wie in feiner der fpäteren DBe- 
arbeitungen desjelben Etoffes. 

Der langen Reihe von Dramen vom verlomen Sohn, Die 
nun folgen, liegt meift der Acolastus des Gnapheus zu Grunde. 
Georg Binder aus Zürich, in lebhaften Verkehr mit feinem gelehrten 
Landsmann Joachim Vadian in Wien, der den willenfchaftlichen 
Eifer feines Schüler8 in einem Briefe an Konrad Grebel aus 
Züri (1518 1. Mai) rühmt, wurde nad feiner Rückkehr aus 
Wien einer der eifrigen und treu ergebenen Gehilfen Huldreich 
Zwinglis und eine Hauptjtüge für die neugegründete Gelehrten: 
Ihule zum Großmünfter in Zürich, an die er mit dem fein- 
gebildeten Jakob Caporin als Lehrer berufen wurde. Gegen 
Dswald Myconius in Luzern rühmt ihn Zwingli 1522 al® eine 
Bierde Zürichg, betraut ihn, nachdem er 1524 in den Belig einer 
Chorherrnpfründe am Großmünjterftift gelangt war und feine 
Thätigleit an der dortigen Schule begonnen hatte, mit der Ueber- 
ſetzung zweier dag Abendmahl betreffenden Traktate und läßt ihn 
Ende Auguſt 1525 einen vertraulichen Brief an Vadian in St. 
Gallen über einen Unfug der Wiedertäufer in Zürich jchreiben. 
In der nächjten Zeit hatte Binder eine deutſche Ueberjeßung des 
Gnapheusſchen Ucolaft verfaßt, welche am Freitag in der vollen 
Woche nah Dftern (29. April) 1530 durch feine Schüler auf- 
geführt werden follte; aber die Aufführung umterblieb, nicht 
ſowohl wegen der jteigenden Teuerung, die man ald Vorwand 
benutzte, al3 um nicht in der politiich jchwieriger gewordenen 
Beit die Gegner zu reizen, welche in der Darftellung des ver- 
fommenen jungen Edelmannes eine Schilderung der adligen Sitten 
erbliden konnten. Dagegen fand unter Binder? Leitung am 
1. Januar 1531 die ©.51 erwähnte Aufführung des Plutos des 
Ariftophanes Stat. Nunmehr wurde Binder Acolaftus zu 
Neujahr 1535 gefpielt und in demfelben Jahre durch den Drud 
veröffentlicht. ‘Mit was fleyß und trewen ich den lateiniſchen 
Acolaſtum vertheutfchet, verftond die, die umb die rächte und brauch 
des dolmetſchens wüſſent', mit diefen Worten beginnt er fein 
Borwort. Uber die Ueberſetzung iſt ſehr frei; Binder gefteht 
elbit, daß er ftatt der Sprüche, die in der lateinischen Sprache 
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lieblich zu hören ſeien, andere Sprüche, die jenen nicht ungemäß, 
aber den Deutſchen lieblicher und bräuchlicher wären, geſetzet, 
etwa das Decorum und Weſen einer ganzen Scene bloß behalten 
und mit deutſcher Art erſtattet habe. Den Zweck des Komödien⸗ 


ſpielens giebt der Prolog an: 


Das man der Dugent hangte an, 
Die lafter wölte faren lan. 


Die Komödie fei ein ‘Tpiegelglaß’, in welchem ‘alle glidnaß’ 
erjehen würden, auch was am Menjchen hübſch, alt und wüſt 
fi. Dann folgt die Deutung der Barabel: unter dem verlornen 
Sohn ſeien alle Menfchen zu verftehen, die wider Gott gejündigt 
hätten und ihn um Gnade anriefen. In Iyriich bewegten Stellen 
verwendet Binder ſehr geichidt Halbverfe zu zwei Hebungen, 
3 3. in der Liebesicene mit Lais: 


D Lais, wie bift du fo ſchön, 
Deins gleychen hab ich nie geſen, 
Entzünt bin id) 

Inbrünftentlic 

Gen dir, mein bort, 

Vernimm mein wort, 

Mit gftalt und bärd 

Bift mir fo wärd, 

Dein hendly weiß 

Mit ganzem fleiß — — 

Was wilt du nun mein edler ſchatz? 
Begerd von mir, ich doch nit fatz; 
Wilt gält alb [oder] gold? 

Ich bin dir Hold, 

Berfag dird nit, 

Heyſch was du Mit. 


Binder diente zwei anderen Dramatilern ald Vorbild, dem 
rg Wickram, der fein zu Pfingiten 1540 von der Bürgerſchaft 
zu Colmar aufgeführtes Spiel ‘allen jungen Gejellen, auch Vater 
und Mutter zur Warnung an den Tag geben’ wollte, und Wolf⸗ 
gang Schmeltl, deifen Drama ſchon 1540 vor dem kaiferlichen 
Hof in Wien gefpielt wurde, aber erſt 1545 im Drud erſchien. 
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Auch Hans Salat, Gerichtsichreiber zu Luzern, fcheint für jei 
Drama (Bafel 1537) Binder benutzt zu baben.!) | 

1536 führte Hans Adermann fein Spiel in Zwidau auf; 
dasſelbe erſchien 1537 bei Wolfgang Meyerped in Zwidau un 
gleichzeitig bei Sohann Weiß in Wittenberg, 1540 in fehr ver 
änderter Ausgabe in Zwidau Er widmete fein Drama ve 
Gemahlin des Herzogs Heinrich von Sachſen, Katharina vom 
Mecklenburg. Sie war ſchon lange für die evangelifche Lehr 
gewonnen und hatte bereit? Freitag nach Jubilate (12. Mail 
1525 durch ihr zehnjähriges Töchterchen Sibylla, weil fie ſelbſ 
augenkrank war, ihren Beileidsbrief über Friedrich des Weiſen 
Tod an den Kurprinzen Sohann Friedrich ſchreiben laſſen, worin 
ſie ihre treue Hingebung an das reine Wort Gottes tundgiebt d 
und verſichert, fie werde ſich von demſelben durch den Haß und 
die Verleumdungen der Räte ihres Gemahles, mit welchen dieſe 
ihn beim Herzog Georg befchwerten, nicht abwendig machen lafien. ;_ 
Und der Kurprinz erwiberte (Grimma, Sonnabend nad) U. 2. Fr. i— 
Heimfuchung, 8. Juli): Ich Fan got nummer verdanden, das er‘ 
E. 2. auff fein göttlich wort gefürt hat, dan hie hat gott jeini_ 
werd hochlichen beweyſet, das er auß einer verfolgerin feines | 
wort? nun ein beftendige bey feinem wort gewirdet bat, bie ift I | 
recht auß einem Saullo ein paulus gemacht, der allmechtige gott 
wolle E. L. bey angefangner haltung über dem wort Golles 
ſtercken und den glauben mehren und wider teuffel noch Helle | N 
aber was darwider fein mag nit abtrugen lafjen, jundern dabey | 
erhalten ꝛc. Im Jahre 1530 bezeichnet der pirnaifhe Mönch \_ 
die Herzogin Katharina als ‘der Iuterfchen unart beyfellig’, und 
Spalatin jagt von ihr: Dieſe Fürftin ift jehr wohl worden an 
dem lieben Wort Gottes, aljo aud), daß fie, wie die gemeine 
Nede gangen, das hochwürdige Saframent des wahren Leibes 
und Blutes unjeres lieben Herrn und Heilandes Jeſu ChHrifti 
noch dieß Jahr 1533 nach der chriftlichen Einſetzung unter beiderlei 
Gejtalt genofjen, genommen und empfangen Hat!. Als drei Jahre 
jpäter Herzog Georg? Rat Georg von Karlowih den Freiberger 
Prediger Jakob Schent dazu bewegen wollte, jich weihen zu lafjen,: : 

) Neudrud von J. Baechtold. Kinftebeln 1581. 

2) Neudrud von 9. Holftein. Stuttgart. Litterar. Verein Nr. 170. 
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Idat Nie den Kurfüriten Johann Friedrih Montag nad) Katharinä 
%. November) 1536 um Rat in diefer Sache mit der Verficherung, 
Adaß fie beim Evangelium verharren und bis an ihr Ende bleiben 
wolle. Der Kurfürft holte ein Gutachten der Wittenberger ein und 
ſandte e8 der Herzogin am 2. Dezember mit dem Bemerken, 
Schenk ſolle die Weihe ablehnen. Auch ihr Gemahl Herzog 
Heinrich war allmählich für die evangelifhe Sache gewonnen; 
Sun jeinem Hofe zu Freiberg fanden die von feinem Bruder, dem 
erbitterten Gegner der Reformation, vertriebenen evangelifchen 
Prediger freundliche Aufnahme, und al er nach dem Tode Georgs 
(14. April 1539) in der Negierung folgte, wurde die Reformation 
in Sachſen jofort eingeführt. 

Hans Adermann erlärt in der Widmung, daß er unlängit 
bei geringer Weile allein zu einer Erluftigung auf Anregung 
einiger günftiger Yreunde vorgenommen habe, die Hiftorie vom 
verloren Sohn in deutjche Reime zu bringen, damit das Volt, 

‘fo zu Zeiten mehr Luft zu folchen, denn den Tert zu leſen trägt, 
diefelben defter baß in fich pilden und zu Gemüte füren möchten’. 
Er bemerkt ferner, daß bereit3 mehrere fchöne luſtige Hiftorien 
aus dem Alten und Neuen Teftament in deutjche Reime gebracht 
feien, die fpäter durch andere gebefjert und mit einer guten Form 
verjehen worden jeien, und da die Herzogin als eine Löbliche und 
chriſtliche Fürftin jehr gern diefe und andere Hiftorien der heiligen 
Schrift zu leſen und zu fallen begehre, jo habe er fein unförm⸗ 
lich und einfeltig Geticht' ihr zujchreiben wollen. Der Prolog 
redet ernſt von der “evangeliichen’ That, die in Dem nachfolgenden 
Epiel den Zuhörern vorgeführt werbe. 


Das fafl’ ein jeder in fein hertz, 
Glaubt auch vorwar, es ift Fein jcherk, 
Es ift ein evangelifch that, 

Wie Luca die befchrieben bat. 


— 


Ebenſo ernſt ſind die religiöſen Mahnungen, welche im 
Beſchluß' gegeben werden: zuerſt daß wir aus Gnaden ſelig 
werben; aber dazu bedarf es der Erkenntnis des göttlichen 
Wortes und de Glaubens an die in Chrifto erjchienene Gnade 
Gottes. 


Denn Gottes freunblichkeit und gnad 
Kein glimmend docht verlöfcht nie ba‘, 
Und wer fi gut zu Gott verficht, 
Dem bleibet ungebolfen nicht. 


Und diefer Glaube kann nicht verborgen jein, 
Sp wenig als des feuers glut 
Dn bis und fchein fich balten thut. 

Durch Anfechtung wird in ung gottjelige Furcht und Liebe 
geftärkt ze. Auch eine pädagogiſche Tendenz ſpricht fi) aus, wenn 
die Eltern ermahnt werden, ihre Kinder in Zucht und Tugend 
zu erziehen, damit ihnen nicht das Schidjal des verlornen Sohnes 
zu teil werde. 

Aus Adermann fchöpften der Kaplan Andreas Scharpfeneder 
zu Windsbach (1544), der feine Arbeit ſelbſt als einen kurzen 
Auszug der deutjchen Komödie des Acolajtus d. i. vom verloren 


Sohn bezeichnet, ohne indes jeinen Gewährämann zu nennen; 


Nikolaus Risleben, Rektor der neuftädtiichen Schule zu Salzwebel 
(Magdeb. 1586), der auch Macropedius benutzte; Ludwig Holloniug, 
Paſtor zu Poli in Pommern, in feinem Freimut d. i. vom vers 
formen Sohn’ (Alten Stettin 1603), Sohann Nenndorf, Rektor 
der Stadtichule zu Goslar (Goslar 1608), und Martin Böhme, 
Oberpfarrer in Lauban (Wittenb. 1618). Aus Nenndorf fchöpfte 
wieder Nikolaus Lode, Subkonrektor der Ratsſchule zu Lüneburg 
(2üneb. 1619), und vielleicht auch der Verfaffer der in den Schaus- 
fpielen der engliichen Komddianten verzeichneten Komödie (1620). 
Hans Sachs (1556) verfuhr ganz jelbjtändig. Außer den genannten 
erwärmten ſich noch viele andere für den Stoff der Parabel. 
Allmählich trat auch das religidfe Moment, da8 die eriten 
Bearbeiter geleitet hatte, in den Hintergrund; der verlorne Sohn 
wurde der Typus der Buhler und Schlemmer, oder man fuchte 
die Parabel für praftiiche Erziehungszwede auszunußen: fo ents 
ftanden die Dramen vom Knaben⸗ und Sugendipiegel, verfaßt 
von Jörg Widram (Straßb. 1554), Joſias Murer, Ratsmitglied 
und Amtmann zu Winterthur, der dazu Hans Salats Spiel zum 
teil ausfchrieb (Zürich) 1560), Johann Bußleben, Konrektor in 
Egeln (er widmete feine ‘Hein einfeltig und geringe Komödia' 
1568 der Stadt Wernigerode), Johann Rafjer, Pfarrer in Enſis⸗ 
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heim (fein Spiel wurde 1573 in Bern und 1577 in Rheinfelden 
aufgeführt), Jakob Schertweg, Pfarrer in Olten (Bafel 1579), 
Georg Pfund (mit der Widmung vom 1. Sonntag des Advents 
1596 an den Markgrafen Joachim Ernſt von Brandenburg), 
Jakob Ayrer (1598), Friedrich Lejeberg, Superintendent in Lüne 
(Züneburg 1619). In gleicher Weife entitanden infolge der 
durch die Parabel gegebenen Anregung die ©. 64 erwähnten Dramen 
vom Schul» und Studentenleben. 
Bon der Beliebtheit de Dramas vom verlornen Sohn zeugen 
auch die verfchiedenen Aufführungen in Leipzig (1540, wobei 
David Pfeiffer die Nolle des Sohnes, Simon Mallaſten, fein 
Lehrer, die des Vaters fpielten; der Arzt 3. Reuſch, der der 
Borftellung beimohnte, geitand, daß er durch Pfeifferd Spiel zu 
Thränen gerührt fei), in Solothurn (1543), in Frankfurt a. M. 
(1549 5. Februar von den’ Buchdrudern und Schuhmachern gefpielt), 
Schaffhauſen (10. Juni 1554), St. Gallen (14. April 1556 und 
18. Januar 1582), Königsjee (1557 zur Faftnacht von den ‘Schul- 
dimern’ gejpielt und “ind 3ß aufer was bei der Eollation aufgegangen, 
verrechnet”), in Stralfund (1557 up Gregorn Episcopen dach do 
ipeleden de van der Nicolausfchole dat fpil van dem vorlaren 
jone in ©. Nicolaus Kerle’), Gardelegen (21. Februar 1558 auf 
dem Rathaufe), Weimar (5. Februar 1572 vor der fürftlichen 
Durchleuchtigkeit und am 6. Februar vor Rat und Bürgerjchaft), Zeit 
(1582), Rheinfelden (1602 von den Schulknaben gejpielt, wobei der 
Rat 12 Gulden zahlte und das vom Vater gefpendete Kalb einer 
löblichen Schuljugend zur Erquidung und freundlichen Aufmunte- 
rung fchenkte), in Dortmund (20. April 1603 durch die Hand- 
werfögejellen vom Clarenberge), Plau in Medlenburg (1604), 
Meiningen (1614); ja noch 1672 wurde in Berlin die Komödie 
vom verlomen Sohn dargeftellt, in welcher der Hanswurſt die 
Hauptperfon war; er prügelte fich in zwei Alten mit einem 
Heiligen und zwei Teufeln und erging ſich in jo anftößigen 
Redensarten und fo leichtfertigen Wien, daß der anweſende Hof fich 
voll Unwillen noch vor Schluß des Stüdes entfernte. So war der 
geiftliche Charakter jenes Dramas nad) und nad) gänzlich geſchwunden 
und hatte dem weltlichen und volfstümlichen Pla gemacht 


4 


160 


Siebentes Kapitel. 
Das allegoriihe Drama. 


Das allegorifche Drama gehört zu denjenigen geiftlichen 
Dramen, in denen nicht, wie es in den biblifchen gejchieht, ein 
hiftorifcher Stoff der Bibel bearbeitet wird, ſondern ein der 
Glaubenslehre entlehnter Sa zu bildlicher Darftellung gelangt. 

Die engliiche Moralität Everyman'!), die Dramatifierung 
einer urſprünglich budöhiftiichen Parabel von den Freunden in 
der Not und von dem treuen Aushalten der guten Werke, welche 
um 1529 in London erfchien, wurde bald nach dem Erjcheinen 
von dem Niederländer Peter van Dieſt (Petrus Diefthemius) in 
niederländifcher Sprache bearbeitet. Dieje nicht mehr vorhandene 
Bearbeitung, welche bei einer Verſammlung der brabantifchen 
Städte Öffentlich in Antwerpen aufgeführt und mit dem reife 
gefrönt wurde, übertrug Chriftian Sterd (Ischyrius) aus Jülich, 
Prieſter und Protodidaskalus in Maftricht, 1536 in das Lateinifche, 
indem er feinem Drama den Xitel Homnlus gab. 

Quilibet ante fui, mutato nomine dicor 
Nune Homulus; per me nam resipiscet homo. 

Dieſe in der Gelehrtensprache des jechzehnten Jahrhunderts 
verfaßte Bearbeitung wurde die Grundlage für eine deutiche und 
fdiefe wieder für eine niederländiiche. Die deutjche ging von dem 
Verleger des Homulus, Jaspar von Gennep in Köln, aus und 
wurde 1539 öffentlich aufgeführt. Der Ueberſetzer jagt in der 
eriten Ausgabe von 1540 in einer kurzen Zuſchrift an den dhrijt- 
ichen Lejer, er Habe in dieſer Tateinifchen Komödie Homulus 
Petri Diesthemii gefunden, daß darin ‘wie in eym Spiegel das 
eben und jterben der Mynſchen gejehen’ werde; er babe den 
Stoff etwas erweitert und dem Spiele den Namen ‘Der Sünden 
loin ift der Toid’ (Röm. 6, 23) gegeben. Die Zufäge, namentlich 
die aus ungefähr 300 Werfen beftehende Einleitung (Scenen, 
welche das üppige Leben des Homulus darftellen), nahm er 
aus dem Hekaſtus des Georg Macropedius, aus einem Schaufpiel 


1) 8. Goedeke, Everyman, Homulus und Helaftus. Hann. 1865. 
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des proteftantifchen Leonhard Culmann und aus Pamphilus 
Gengenbachs Spiel von den zehn Altern. Es follte in diefem 
drama die Unficherheit des menschlichen Lebens und die Untreue 
der Welt dargeſtellt und gezeigt werden, wie ber Menſch beim 
Tode von allen Sreaturen verlaffen fei und nur feine Tugend 
(Duigt) ihm beiftehe. Genneps Bearbeitung erlebte biß 1669 
noch jieben Auflagen. Ein Heinrich) Weitengang übertrug 1665 den 
Homulus in moderne Verſe ‘nach. Möglichkeit” und fuchte ihn 
von Ärgerlichen ſchrift⸗ und lehrwidrigen Reden zu reinigen. 

Der Homulus zeigt an einigen Stellen eine polemiſche 
Richtung gegen die Reformation; ſo heißt es im Prolog der 
Ausgabe von 1548: 

Dreierlei glaub ift in eim haus, 

Ad got was wil noch werden draus! 
S. Paulus hats lang zuvor gejagt: 
Wann fich näbet der jüngfte tag, 

Dann werden vil von Chriſto weichen 
Und teufltfchen lehren ſich vergleichen. 
Gerechtigkeit wird unterbrüdt, 

Wolluſt des fleifches ſich herfür ſchmückt; 
Der geiftlich ftand ift gar veracht, 

Wer got dient wird beipot und beladht; 
Ein jeder betracht uf dieſer erd, 

Wie er mad, das fein fad vol werd. 

Ferner wird die Intherifche Rechtfertigungslehre bekämpft 
und der ‘neue Paftor' ift ſicherlich einer der lutheriſch geſinnten 
Prediger, die die Reformation in den Rheinlanden einzufüßren 
fuhten, wenn nicht Luther ſelbſt damit gemeint ift. 

Der lateiniſche Hekaſtus des Macropediuß, ein® der nach 
Inhalt und Form hervorragendſten Dramen des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, in welchem ‘jever Menjch wie in einem Spiegel erfehen 
fan, wie er durch Chriſtum nach wahrer Reue über feine Sünden 
zu einem glüdlichen und fröhlichen Tode gelangt’, wurde im 
Sommer 1538 von den Schillern zu Utrecht aufgeführt. Uber 
obwohl die Aufführung nicht ohne Beifall vor fich ging, je fanden 
ſich doch Stimmen, die dem Dichter vorwarfen, er begünſtige 

einige Irrlehren ber Beit, indem er den Sa aufitellte, daß 
der Glaube und die Zerknirſchung des Sünders allein zur Ver: 
gebung der Sünden genfge. Gegen dieſen Vorwuͤrf lutheriſcher 
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Sympathie verteidigte fi”) Macropebius elf Jahre nach dem 
eiſten Drud fein Dramas (1539) in der aus Utrecht 1550 
datierten Vorrede zu einer Utrechter Ausgabe von 1552, indem 
er erflärte, er habe nur zeigen wollen, wie ein Menjch, der nach 
einem verbrecheriichen und ruchloſen Leben von plößlicher Todes⸗ 
furcht überfallen werde und zu kanoniſcher Buße weder Zeit noch 
Gelegenheit habe, zu behandeln ſei. Einem ſolchen Menjchen ſei 
in der Stunde des Todes weder Züchtigung des Fleiſches noch. 
ein Andere® Wert der Buße, fonbern Sinnesänderung, Berab- 
fcheuung der Sünde und ein inniger Glaube an den für ung 
geftorbenen Heiland vorzuſchreiben. Der geſunde Menſch dagegen 
bedürfe, wenn er nach einem laſterhaften Leben zur Erkenntnis 
ſeiner Sünden gelange, nicht bloß der Zerknirſchung des Herzens 
(eontritio cordis) und der Verabſcheuung der Sünde, ſondern 
auch des Sakraments der Beichte, der priefterlichen Abfolution, 
des Faſtens, der Kreuzigung des Fleiſches, der Almofen und 
anderer Buß⸗ und Liebeswerke. Zuletzt jagt er als guter Katholif, 
er halte e8 für ein Verbrechen, von der Einheit der Tatholifchen 
Kirche und der Orthodoxie abzuweichen. 

Der Hekaſtus des Macropedius wurde öfter aufgeführt: 1550 
in Nürnberg, 1566 durch die Studenten in Bafel zu Ehren des 
neuen Rektors Dr. Bafiliug Amerbach, 1569 24. Februar in 
Annaberg; in deuticher Bearbeitung 1549 in Nürnberg, 1569 
28. Februar in Annaberg. Hans Sachs beendete am 6. September 
1549 eine deutſche Meberjegung; er nannte fie eine "Komödie vom 
reichen fterbenden Menfchen, Helaftus genannt’. Eine mit Hans 
Sachs' Arbeit fait ganz übereinjtinmende Uebertragung lieferte 
Laurentius Rappolt in Nürnberg. Dann folgten noch drei Ueber⸗ 
jegungen, eine von Heinrich Peter Rebenſtock (Frankf. 1568), 
demfelben, der 1571 Luthers Colloquia, meditationes, conso- 
lationes, consilia, iudieia, narrationes, responsa, facetiae in 
zwei Bänden zu Frankfurt herausgab. 

Der dem Homulus und Helaftns zu Grunde liegende Gedanke, 
daß ber plößlich vom Tode gerührte Sünder fi) zur Buße befehre, 
findet fich nun. noch in einer Weihe von Dramen des ſechzehnten 
Sahrhunders ausgeführt. Zunächſt in dem Spiele des Basler 
Lehrmeifterd Johann Kolroß ‘Won fünfferley Betrachtnuffen’, Das 
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1532 zu Bajel aufgeführt und gedrudt wurde. Die Summe des 
Spieles wird auf dem Titel fo angegeben: | 
Den tod Chrifti, das fterben dyn, 
Den betrug der welt, der belle pyn, 
Des hymels fremd, glori und eer, 
Betracht allzeyt, jo fundtft nit mer. 

Dieſes Spiel, das dadurd) bedeutungsvoll ift, daß der Ver⸗ 
faſſer den allerdings ſehr zweifelhaften Verſuch macht, die fapphifche 
Strophe einzuführen, fcheint Leonhard Culmann für fein jchon 
erwähntes ‘chriftenlich Teutſches Spil, wie ein Sünder zur Buß 
befärt wird, von der fündt Gejeb und Evangelion’ benubt zu 
haben. Culmann, zu Krailsheim im Ansbachichen 1498 geboren, 
ftudierte in Erfurt und Leipzig, erhielt 1522 die Rektoritelle an 
der Schule des neuen Spitals in Nürnberg und wurde bald ein 
begeifterter Anhänger der Neformation. 1549 erhielt er das 
Predigtamt zu St. Sebald. Es ift möglih, daß Culmanns 
Anfihten über Buße und Rechtfertigung auf Widerfpruch geitoßen 
waren und die Verteidigung derfelben der Anlaß zu feinem Trama 
wurde. Unverlennbar ift der Zwed ein rein didaktiſcher: er wollte 
ine Warnung und Bermanung der ficheren Welt, ob damit etlichen 
zur Befferung gedient möcht werden’, geben. Der am Schluß 
des Spieles abgebrudte Brief des Dr. Wenceslaus Lint an den 
pfarrer Petrus Pithonius in Windsheim vom 13. März 1539 
nimmt zwar nicht direkt Bezug auf Culmanns Spiel, ift aber 
fir die Beurteilung der Dramatik der Neformationzzeit wichtig, 
die nach damaliger Anfchauung eine Ergänzung des kirchlichen 
Lebens war. Link fagt, da ein großer Teil der Menjchen die 
beilfame Lehre nicht leiden, gejchweige denn aufnehmen wolle, 
jondern nach ihren eigenen Lüften ihre eigenen Lehren aufladen, 
nachdem ihnen die Ohren: jüden, die Ohren von der Wahrheit 
wenden und fich zu den Fabeln kehren, jo mülje man jeßt Gottes 
Wort und Lehren guter Sitten der tollen Welt und ungezogenen 
Jugend mit Predigen, Gefängen, Neimen, Liedern, Sprüchen, 
Spielen der Komödien, Tragödien ıc. vortragen, ob vielleicht Die 
dad Predigen nicht hören, noch ſonſt Zucht leiden wollen, durch 
Spiel oder Geſänge möchten erworben werden. Culmann jelbit 
Batte in der Widmung feines Spiele an feinen Freund Jörg 
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Vogler, Bürger zu Windöheim, feine Freude darüber bezeugt, 
daß diefer Luft Habe zu folchen Gedichten, in welchen Gottes Wort 
gehandelt und auch der Welt ihr Thun und Laſſen gleichjam in 
einem Spiegel fürgetragen und Gottes Urteil über ihr Thun 
und Laffen fichtbar vor die Augen geftellt werde. Eigentümlid 
ift in jeinem Spiel das Auftreten des Moſes, der dem Sünder 
die zehn Gebote vorhält und von Tod und Sünde den Nachweis 
erhält, daß jener während jeine® ganzen Lebens das Gejeg übe: 
treten habe. Als ihn nun der Priefter auf Chriſti Erlöfungstod 
und Gottes Barmherzigkeit hinweiſt, bereut er fein bisheriges 
fündhaftes Leben und veripriht von num an fromm und tugend⸗ 
haft fein zu wollen. Seine Bormünder (Tutor und Kurator) 
genehmigen zulett feine Verheiratung mit einer Bürgerötochter; 
der Priefter jegnet alsbald den ehelichen Bund ein. 

Der allegorifche Stoff des Hekaſtus wurde ein Lieblingsthema 
der Iutheriichen Theologen. Der Altenburger Superintenden! 
Alexius Bresnicer aus Kottbus verfaßte 1553 eine Komödie von 
geiftlichen Kampf und chriftlicher Ritterichaft, um darin zu zeigen 
‘wie die Chrijten aus Wahrheit der Schrift ſich legen müſſen 
wider Hölle, Tod, Teufel, Sünde und Geſetz'. Der darin auf 
tretende Ritter Chriftianus kämpft gegen feine Feinde und ſieg 
durch den Glauben und die Schrift. Bresnicer folgte der Schul 
meilter zu Roth an der Rednitz Johannes Heros, welcher in feine 
Tragödie ‘Der irdiſche Pilger’ (Nürnb. 1562) die Unficherheit de: 
menſchlichen Lebens ‘artlih” abmalen wollte Sein Held if 
Aegiſthus, der Sohn des Königs Thyeſtes von Griechenland un: 
der Königin Pelopeia, der fi), nachdem er, durch Frau Benu 
verführt, alle Freuden des Lebens genoffen hat, voll Verzweiflun 
in fein Schwert ftürzen will, dann vom Engel zurückgehalten, vo 
Gott zwar Verzeihung erlangt, aber wieder zu den Freuden de 
Venus zurüdtehrt und nun, vom Boten des Todes gejchofler 
ftirbt. Seine Seele wird von den ZTeufeln in Nobishaug, d 
man auf Sims die Aepfel brät’, geichleppt — ein ſchreckliche 
Beilpiel, meint der Verfafler, wohin der Müßiggang führt. Stärfe 
als in Heros’ Tragödie tritt der evangeliiche Gedanke in Dedefind 
geiftlihem Spiele hervor. Der Paſtor zu St. Michael in Lün« 
burg Friedrich Dedetind aus Reuftadt am Rübenberge, ein Schüle 
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yon Wittenberg !), berühmt als Verfafjer des Grobianug de morum 
implieitate (1549), baute feinen ‘Chriftlichen Nitter’ (Uelzen 
1576, dann 1590), der 1604 durch den Rektor an der St. Katharinen- 
\hule zu Braunfchweig Johannes Bechmann eine neue, durch 
Zuſätze erweiterte Bearbeitung erfuhr, auf die Mahnung des 
Apoſtels Paulus Epheſ. 5, 10—20, auf Grund deren der Ritter 
mit dem Helme des Heiles, dem Kreb3 der Gerechtigkeit, dem 
Schild des Glaubens, den Stiefeln des Friedensevangeliums und 
dem Schwerte des göttlichen Wortes ausgerüftet wird. So beiteht 
er den Kampf gegen den liftigen, gewaltiamen und graufamen 
Feind, den Fürſten diefer Welt. Gewiß hatte ſich Dedekind, 
deſſen Spiel nach einem wohldurchdachten Plane gearbeitet iſt, 
ein ſchönes Thema gewählt, aber die dramatiſche Geſtaltung iſt 
doch nur dürftig und die erbauliche Tendenz ſteht zu ſehr im 
Vordergrund, obwohl der Verfaſſer ‘die Affection, die Aenderung 
des Gemütes, und was ſich in geiſtlichen Anfechtungen ſonſten 
gemeiniglich zuträgt', auszudrücken vorhatte. 

Von den die Idee des Hekaſtus behandelnden Dramen iſt 
eins der bedeutenderen, ‘Der düdeſche Schlömer' des Johannes 
Strider, Pfarrers zu Grobe in Holitein (1584), wegen der her- 
vorragenden Stellung zu nennen, die es in der Geſchichte Des 
niederdeutfchen Schaufpiel® einnimmt. Der Verfaſſer widmete 
dasielbe dem Bifchof zu Lübeck und Verden, Eberhard von Holle, 
der die Reformation in feinen beiden Stiftern vollendete. Der 
redliche Pfarrer wollte in feinem geiftlichen Spiele ‘alle Gabe 
vergetene, wilde, rödeloje und ſekere Minſchen affmalen, warnen 
md tho warer Bothe vormanen, up dat je mit diffem Schlömer 
beferet und jalich werden möchten. Er nennt fein Spiel in der 
Bidmung eine Bußpredigt, die er fraft feines Amtes der chrijt- 
lichen Gemeinde zu halten habe, und es fei die Pflicht der Prediger, 
das Wort Gottes den Menſchen einzufchärfen, ſei e8 auf Der 
Kanzel, jei es in einem geiſtlichen Spiele.?) 

As einen Ausläufer der auf Everyman zurüdgehenden 


') ‘Fridericus Dedekindus Neostadianus Saxo’ Alb. 247 zum 
3. Juni 1549. 

2) Etrider war aus Grobe gebürtig und wurde 1560 in Wittenberg 
immatrifuliert, 1561 daſelbſt orbiniert. 
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Keihe darf Clemens Stephanis aus Buchau Geiſtliche Action, 
wie man des Teufels Liften und Eingeben, fürnemlich in Sterbens 
Stund und Zeiten entfliehen joll’ (Nürnb. 1568) und des Schul- 
meiſters zu Neuftadt an der Aiſch Petrus Mecdel aus. Pfedders- 
heim ˖Geſpräch, darin der Satan Ankläger des ganzen menſchlichen 
Gejchlechts, Gott der Vater der Richter, Chriftus der Mittler 
und Vorſprech iſt' (Nürnb. 1571)1), betrachtet werden. Der 
Kampf um den Menichen ijt als Kampf gegen das Gottesreich 
aufgefaßt und tritt in der Form eines NRechtzjtreite® um das 
Eigentum am Menichen auf. Medel benubte zu feinem in ernjtem 
und gemefjenem Ton gehaltenen Geſpräch', das er weniger zur 
Aufführung al3 zum Lefen dichtete, des Bartolus a Saxoferrato 
Processus ioco-seriosus. Seine Dichtung wurde unter ver- 
ändertem Xitel 1606 und noch 1640 nachgedrudt. Die beiden 
allegoriichen von 37 Komödien bekannten Dramen des Schufters 
und Elfämterboten Rudolf Bellinfhaus zu Osnabrüd Strategema 
diabolieum und Donatus (1615), die von Georg Chriſtoph Lichten⸗ 
berg!) lächerlicd; gemacht find, behandeln zwei verjchiedene Gebiete. 
Im eriten zeugt der Teufel mit der Welt fieben Töchter, von 
denen er jech® an die verjchiedenen Stände (Adel, Kaufmann, 
Landmann, Handwerker, Mörder, Geiftlichteit) verheiratet; die 
fiebente, Scortatio, behält er daheim. Donatus hält feinen Kindern 
einen Magijter, der fich mit der Köchin Muſa einläßt, von 
Seamnum verraten und darauf vom Prieiter Felix mit Mufa 
fopuliert wird; als Hochzeitägäfte werden die Kaſus geladen. 


Achtes Kapitel. 
Das lkirchlich-z polemiſche Drama und Das proteftantifche 
Tendenzdramn. 


Die beftehenden Zuftände in Staat und Kirche hatten ſchon 
lange vor Luther? mannhaften Auftreten eine Mißſtimmung 


1) Neudrud von Tittmann, Schaufpiele des 16. Jahrh. Leipzig 1968. 
1, 247— 286. 
2) Deutfches Mufeum 1779. 2, 145—156. 
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überall da erregt, wo fich der Einfluß der Kirche in hervorragen⸗ 
der Weiſe geltend machte. Dieje Unzufriedenheit war feit Jahren 
auch in der Litteratur zum Ausdrud gelangt, ebenfo in einigen 
Faftnachtipielen, die voll fatiriicher Züge find; aber da mit ihnen 
nur der augenblidlichen Unterhaltung Raum gegeben wurde, jo 
waren fie vom Volle zwar gern gejehen, aber als jelbitverftänd- 
lich und bedeutungslos ohne nachhaltige Wirkung geblieben. Anders 
geftaltete fich Die Sache in der Schweiz, ala der Basler Druder 
- Bamphilus Gengenbach mit Saftnachtipielen auftrat, die einen 
durchweg erniten Charakter zeigen, obwohl fie in der luſtigſten 
Zeit des Jahres geipielt wurden. In dieſen Faſtnachtſpielen, mit 
denen die Geſchichte des neuern deutichen Dramas beginnt, fuchte 
Gengenbach die Buftände der Gegenwart darzuftellen mit der 
Abſicht, im fittlicher Beziehung auf das Volt einzuwirfen. Er 
wurde ein eifriger Anhänger: der Reformation und hat außer 
drei Schaufpielen noch Meilterlieder und Hiftoriicye Gedichte, 
ah mehrere Heine Bücher politiichen und moralichen Inhalts 
verfaßt. Seine Saftnachtipiele fallen noch vor den Anfang der 
Reformation, und es ift. wunderbar, daß ſie ſchon einen reforma⸗ 
toriſchen Geiſt atmen.t) - 

Das erſte feiner Faſtnachtſpiele find die ‘Zehn Alter biefer 
Belt’. Diefe find ber Reihe nad) jo bezeichnet: X jor ein 
find, XX jor ein jüngling, XXX jor ein mann, XL jor ftilftan, 
L jor wolgethon, LX jor abgon, LXX jor bie feel bewor, 
LXXX jor der welt narr, XC jor der kinder fpot, C jor num gnad 
dir got. Im ganzen fechzehnten Jahrhundert waren die ‘zehn 
Üter’ bekannt. Im Jahre 1525 ließ Herzog Georg von Sachjen, 
der ftrenge Verteidiger ber alten Kirche, bie Geſtalten ber Männer- 
und Frauenftufen in der Hauptlirche zu Annaberg in Stein hauen 
und jeder Altersftufe ein Tier beigeben, nämlich für die Männer- 
fufen Ziegenbod, Kalb, Stier, Löwe, Fuchs, Wolf, Hund, Kate 
und Eſel, für die Frauenſtufen Krähe, Taube, Eliter, Pfau, Henne, 


1) Aus der mufterbaften Monographie Karl Goedekes (Hannover 1856) 
erhalten wir nicht nur einen Ueberblid über das Leben und Wirken bes 
Schweizer Dichters, fondern wir fernen auch feine 24 Schriften kennen, die 
vollſtändig abgebrudt und zugleich mit reichen bibliograpbifchen und litterarifchen 
Anmerkungen begleitet find. 
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Sand, Geier, Nachteule, Fledermaus; es find diejelben, welche 
im Liederbuche der Clara Hätzler (aus dem fünfzehnten Jahr⸗ 
Hundert) aufgejtellt find; nur für die Hunbertjährige fehlt die 
Gans. Und als Johann Agricola von Eisleben 1528 feine platt- 
deutſche Sprichwörterfammlung berausgab, widmete er auch einer 
Nummer nad) der Gegenbachichen Aufzeichnung, nur mit Ber- 
Ichiebung der 40 und 50, die zehn Alter in folgenden Berfen: 
Tein jar ein kindt, twintich jar ein jüngelinf, drüttich jar ein 
man, veertich jar wolgedan, vöfftich jar ftille fton, föftich jar geit 
dy dat older an, ſöventich jar ein griß, achtentich jar nicht mer 
wiß, negentich jar der finder jpot, Hundert jar gnade dy Godt. 
In Gengenbachs Spiel müfjen wir uns die zehn auftretenden 

Berjonen neben einander aufgeftellt denten. Da erjcheint der 
*Einfiedel’, fchreitet an der Reihe der zehn Alter entlang und 
fragt jede Stufe nach ihrer Art und Neigung ‘Die Antworten 
find forgloje, mitunter übermütige Belenntniffe von Fehlern und 
Schwächen, die der Einfiedel mit Ermahnungen und Zuredt- 
weilungen erwidert”. Das Ganze ſchließt der Einfiedel mit einer 
ſchmerzlichen Betrachtung über die Verderbnis der Welt: Ein 
Volk wird ſich gegen das andere erheben, ein Neich wider das 
andere; Zeuerung und Hunger wird Gott geben, Erdbeben und 
Krieg werden wir haben, viel Zeichen jehen in Sonne und Mond. 

ALS dann erfchunt zu difer frift, 

Mas trübfal jet uff erden ift 

Under fürften, berren, arm und rich; 

Der geiftlih ftand desſelben glich 

Hat fi ouch ganz und gar verkört, 

Kein guts uff erden man jet hört ıc. 


Die erſte Ausgabe ift zwar ohne Angabe des Drudjahres 
erichienen, enthält aber die Notiz, daB diefe "Alter’ von Wort 
zu Wort nach Inhalt der Materie und Unzeigung der Figuren 
im fünfzehnten Jahre, alſo 1515, auf der Herrenfaftnacht von 
etlichen ehrjamen und geſchickten Bürgern einer löblichen Stadt 
Baſel gefpielt find. Das Spiel fand in Deutichland beifällige 
Aufnahme: in München, Augsburg und Memmingen wurde es 
friich nachgedrudt, in Memmingen von Bürgern 1517, in Nörd⸗ 
lingen 1528, in Colmar 1531 nad einer Umarbeitung Jörg 
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Bidrams, in Frankfurt am Main 1549 von den Buchdruckern 
aufgeführt. 

Die Basler richteten, da ihnen das erite Spiel gefallen Hatte, 
an Gengenbach die Bitte, er möge ihnen zur nächften Faftnacht 
en neues Spiel verfaſſen. Er gab diejer Bitte nach und fchrieb 
die Gouchmat'. Auch dies Spiel, das gegen den Ehebruch und 
die Sünde der Unkeuſchheit gerichtet ift, Hat einen erniten, fittlichen 
Sharakter. Den weiteren Anlaß erhielt der Dichter durch ein 
fürzlih erichienene® Gedicht, das die Unkeuſchheit für ſündlos 
eflärt Hatte. Gegen dieſes Gedicht richtet er die Gouchmat d. i. 
die Narrenwiefe, auf der Frau Venus mit ihren Frauen Circis 
und Baleftra Hof Hält und die dafelbit vor ihr erjcheinenden 
Berionen, welche die verfchiedenen bürgerlichen Stände vertreten, 
nimlich den fedigen Süngling, den Ehemann, den Srieger, den 
Doktor, den alten Gauch und den Bauern empfängt, um vor 
allen den Gauch arm und bloß unter Verfpottung des Narren 
heimzuſenden. | 

In dem dritten auf der Herrenfaftnacht 1517 in Baſel auf- 
geführten Spiele ‘Der Nollhart', dem die  Weisfagungen eines 
1488 erfchienenen gleichnamigen Buches zu Grunde liegen, führt 
Gengenbach die politiichen Mächte und darunter auch den Juden 
vor. Sie fragen der Reihe nach den Bruder, Meihodiug, Brigitta 
und die Sibylla von Kumä um ihre Zukunft. Es treten auf: 
der Papſt, der Kaifer, der König von Frankreich, der Biſchof von 
Mainz, der Pfalzgraf, der Venediger, der Türke, der Eidgeno, 
der Landsknecht und endlich) auch der Jude. Jedem Stande wird 
iin Spiegel feiner Fehler vorgehalten. Der Endchriſt (Antichrift) 
eriheint Schon in diefem Stüde; es ift der Papſt, deſſen Herr- 
haft bald zu Ende gehen wird. Won einem unbelannten Dichter 
zu Straßburg wurde da3 Spiel in den vierziger Jahren ums 
gearbeitet und mit faft fanatiicher Polemik gegen dag Papſttum 
verfeben. 

Inzwiſchen Hatten Luthers große reformatorische Schriften 
auch in der Schweiz Eingang gefunden und wurden überall mit 
Begeifterung aufgenommen. In Bafel wurden Luthers Schriften 
zum erftenmal zufammen gedrudt. Schon 1520 finden wir ‘ein 
furz Gedicht Luthern zu Lob und feinen Widerfachern zu Spott’, 
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da3 von einem thurgaufchen Bauer ausgegangen war. 

Gengenbach trat entichieden auf die Seite der Reformatioı 
bewies dies dadurch, daß er 1521 die lateinische Predigt Lu 
von der Buße vom Sabre 1518 nachdrudte und wahrſche 
in demfelben Jahre feine *jemerliche clag über Die Totenft 
d. h. über die Geiltlichen und ihren Anhang, die aus den 3 
meffen von jeher reichliche Einkünfte Hatten, dichtete. Es iſt 
Klage nur ein dramatiſches Gedicht, eine dialogiſche Satire, 
von großer Schärfe und Kraft. Gengenbach läßt zuerit 
Papſt auftreten, der die Seinen auffordert, fich nicht zu k 


an Luthers tandt, 
Er bat got im bimel und mich gefchand; 
Got bat anug tbon für unfer fünd, 
Als ih in Paulo gichriben find; 
Darumb fo ift der Luther blind, 
Der und anzeigt bußförtigö leben, 
Dieweil wir neut [nicht8] verdienen mögen. 


Der Biſchof, der weltliche Priefter, der Bernhardiner 
Bettelmöndh, die Kloſterfrau und die Pfaffenmagd Tober 
Wohlleben, das aber bald aufzuhören droht, da fein Bauer 
opfern wolle. So tagt der weltliche Prieſter: 


Domit ichs Luthers nit vergäß, 
So hab ich doch Selten kain mäß, 
Ich entgilt ſyr tüfeliſchen leer, 
Kein paur will jetzund opffren meer. 
Hät ich jeg nit dry guter pfründ, 
In meinem hauß ich übel beftünd 
Und würd nit mol von toten freſſen; 
Der tüfel hat pauren bfeflen, 
Sie lond [lafjen] in von dem fägfeur fagen, 
Wend [wollen] aber Kein glauben dran haben, 
Sprechen, es ſy itel tandt mär, 
Das kumpt in ald vom Luther här. 


Während die Totenfreffer über die Abnahme ihres Gew 
Hagen, ftimmen die Seelen, die Bettler, der Pfarrer, Edelı 
und Bauer ihre Klagen über den Schaden an, den ihnen 
verurfachen. Es liegt die Vermutung nahe, daß Gengen 
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Richtung nur den Zwed gehabt hat, den eine ſchmauſende Gejell- 
ſchaft darftellenden Holzſchnitt, mit dem der Titel ausgeſtattet iſt, 
zu erflären. Auf diefem Bilde zerlegt der Papſt einen aufgetischten 
Toten, ihm zur Rechten iſt ein Bilchof, diefem zur Rechten eine 
Klofterfrau; dem Papfte zur Linken ein Weltgeiftlicher und deſſen 
Kachbarin Links die Pfaffenmagd. Vom Beichauer links vor der 
Afel der Teufel mit der Geige, recht? vor der Tafel der Tod; 
vor dem Zeufel auf den Knieen ein Bettler. Vor der Tafel 
fehen drei Männer, von denen der eine, der Edelmann, eine 
dalzlette trägt.!) 

Ohne Zweifel gaben Gengenbachs Totenfreſſer' den Anlaß 
zu Niklaus Manuels Faftnachtipiel "Bom Papft und feiner Prieſter⸗ 
ſchaft, das unter demjelben Titel erjchien. Niklaus Manuel 
(1484—1530) ift der zweite bedeutende Reformationsdramatifer 
der Schweiz.) Er war nicht bloß Dichter, fondern auch Mafer 
und zwar aus der Schule Holbeinz, Architekt und in ſtaats⸗ 
nänniicher Thätigkeit ſeit 1512 Mitglied des großen Rats, 1523 
Undoogt in Erlach, 1528 Mitglied des Heinen Rats, in dem- 
ſelben Jahre Rufer in der Berner Disputation. Im Jahre 1522 
trat er mit zwei Taftnachtfpielen auf, welche auf der Pfaffen- 
ſaſtnacht (Sonntag Eftomihi) und auf der alten Faſtnacht (Sonntag 
‚Inoocavit) von den Bürgerſöhnen feiner Vaterſtadt Bern öffent⸗ 
ih aufgeführt wurden. An dem zwilchen beide Sonntage fallen- 
den Afchermittwoch (5. März) wurde der römische Ablaß unter 
Anftimmen des Bonenliedes durch alle Gaffen getragen und ver- 
Ipottet. Beide Spiele erfchienen 1524 im Drud. In dem erſten 
führt der Dichter den Zuschauer in die Hauptftadt der Chriften- 
beit. Der Papſt Entchriftelo erjcheint in großer Pracht, umgeben 
von feinem Hofgefinde. Ein Sarg wird aus einem Hauſe getragen. 
Während die Leidleute Hagen, jubeln Pfaffen und ihre Dirnen 
über die friiche Beute. Aber der Kardinal Anfelm von Hochmut 
und der Biſchof Chryfojtomus Wolfsmagen befennen troß ihrer 
großen Freude über die gute Beute, die ihnen die Toten bisher 


) Goedeke, Pamphilus Gengenbach ©. 505. 
3) Monographieen von C. Grüneifen. Stuttgart und Tübingen 1837; 


% Baechtold. Frauenfeld 1878. 


172 


gebracht haben, daß das Anjehen der Geiftlichkeit überall abnehnie, 
daß man den Bettelmönchen weder Almofen noch Kirchenopfer 
gebe. Laute Klage erhebt der junge Mönch über feinen Stand: 
Der Teufel habe ihn in die Kutte geitedt, die er doch mit Fug 
nicht ablegen könne, ohne die Ordensregel zu verlegen. Aus dem 
armen und elenden Volke ertünt die Klage über den Untergang 
der Lehre Chriſti und der chriftlichen Nächftenliebe und fpäter 
Hagen die Bauern über den Betrug des Samſonſchen Ablaf- 
Handels. Als der Papft mit Hohn die Bitte eines rhodiſchen 
Nitterd um Hilfe abweilt, ruft diefer die Nache des Himmels 
auf die römiichen Bluthunde herab, deren frevelhaftes Wirken 
bald ein Ende haben werde. Der Prädikant Doktor Lupolt (es 
it auf den der Reformation zugewandten Berchtold Haller 
gedeutet) erklärt, der Bapft fei nicht wert der geringite Saubirt 
zu jein. Zuletzt treten Petrus und Paulus auf, die den Papit 
längſt aus dem Hintergrunde verwundert beobachtet haben, und 
_ wenden jich entjeßt ab, als fie die Reihe jeiner Frevelthaten 
erfahren haben: Gott werde die Schmach nicht ungerädht laſſen. 
Ter Papſt bricht auf zum Rat, um neue Kriege und neuen Ablaß 
zu beichließen, und fegnet das Beifall jauchzende Kriegsvolt. Nur 
der Prädikant bleibt, er bittet für alles Volt beifere Erkenntnis 
und fündigt das Herannahen des Wahrbeitstages an. 

Acht Tage nad) diefen Spiele verfammelte ſich die ſchauluſtige 
Menge abermals in der Krenzgaſſe, um den Gegenſatz des Papftes 
und Ehrifti’ zu jehen. Auf der einen Seite war Chriftus mit der 
Dornenkrone auf dem Haupte, auf einer Efelin veitend, gefolgt 
von feinen Süngern und einer Schar von Armen, Blinden, Lahmen 
und wancherlei Brejthaftigen; auf der andern Seite reitet der 
Papſt in Harniſch und mit großen Kriegszeug. Zwei Bauerı 
jehen dem Auftritt verwundert zu, erklären danı den Zug und 
die auftretenden PBerjonen, fluchen dem Bann und dem Ablaß 
und tröjten ſich mit der Ausſicht auf das himmliſche Freuden⸗ 
mahl. Es ift nicht unmwahricheinlich, daß diejes Spiel Manuela 
jeinen Ursprung einer bildlichen Darftellung verdankt, die in der 
Reformationszeit als beliebter Holzfchnitt verbreitet war. Vielleicht 
war es das befannte Paſſional Chriſti und Antichrijti von Lukas 
Cranach (1521), zu dem Luther die Sprüche Tieferte. Die Feder⸗ 
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zeihnungen Manuels zu feinem Spiele befinden fid) in der Kupfer- 
ftihjammlung der Erlanger Univerfität. 

Beide Spiele find nur Faſtnachtaufzüge. ohne Handlung, 
mit mangelhaften Neimen und mangelhaftem Wersbau, aber 
lebendig, äußerit witzig und beißend; beide haben zur Verbreitung 
der Reformation in Bern beigetragen, wie wir aus dem Berichte 
des Schweizer EChroniften Valerius Anghelm zum Sabre 15221) 
erfehen. Nachdem derjelbe den Titel der beiden ‘durch den künſt⸗ 
lien Maler Nillaufen Manuel gedichteten’ Spiele angegeben, 
fährt er fort: ‘Durch die wunderliche und vor nie (als gotteö- 
fäfterlich) gedachte Anfchauungen ward ein groß Volk bewegt, 
riftliche Freiheit und päpftliche Knechtſchaft zu bedenken und zu 
unterfcheiden. Es ift auch in dem evangeliichen Handel kaum 
ein Büchlein fo dick [oft] gedrudt und jo weit gebracht worden 
als diefer Spielen’. 

Manuel verfaßte noch zwei Spiele: ‘Der Ablaßkrämer' (1525) 
und das ‘Barbali’ (1526), mit welchen er in reformatorijchem 
Sinne weiter wirkte Als am 7. Februar 1528 in Bern Meilen 
und Bilder durch das infolge der Berner Disputation veranlaßte 
Reformationamandat befeitigt wurden, erſchien Manuels profaiicher 
Dialog ‘Krankheit und Teitament der Mefje’, eine jcharfe Satire 
auf die katholiſchen Meſſen, welche in der Zeit der Reformation 
ihr früheres Anſehen verloren haben, darüber frank geworden und 
dem Tode nahe gebracht find. Papſt und Kardinal beklagen 
dieg und man fucht fie nun durch allerlei Mittel, endlich durch 
ein Bad wieder ind Leben und zu Kräften zu bringen, aber alle 
angewandte Mühe ift umfonft. Diefer Dialog erfuhr ſchon 1529 
eine niederdeutſche Bearbeitung, woraus zu fchließen ift, eine wie 
große Aufnahme derjelbe gefunden hat. 

Aus den eriten Jahren der Reformation ftammen noch 
zwei in Alte zerlegte Dramen: ‘Ein friiher Combißt' und ‘Der 
neue deutfche Bileamseſel', die uns nur in einer Cammerlander- 
ihen Bearbeitung (in der Zeit von 1540— 1546 drudte in Straß- 
burg Mag. Jakob Cammerlander aus Me ältere umgearbeitete 
Schriften) erhalten find. In dem erjten foll geſchildert werden, 


’) Val. Anshelm, Berner Chronif von Anfang der Stadt Bern bis 
1526. 6, 197. 
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wie der Papſt einen Zug gegen die lutheriſche Keberei zu unter- 
nehmen verjucht, aber feinen Beiltand findet; in dem zweiten, 
wie Germania durch arge Lift und Zauberei zur Bapitejelin um- 
gewandelt worden, jebt aber, nachdem fie von dem aus dem weißen 
Berge (Wittenberg) fließenden Waſſer getrunften, durch Gottes 
Gnade jchier wieder zu ihrem rechten Aufliger gelommen  ift. 

So bat und Gott nun aud) erhört 

Und wieder auf ben weg gefert 

Zu trinden auß dem Weißen Berg: 

Nu borchent zu dem wunderwerk ıc. 

Der Kern dieſes Spieles liegt in dem Kampf gegen den 
Ablaßkram, der in einer Scene jo gut gefchildert ift, daß der 
Verfaſſer ſchon dieje einzigen Auftrittes wegen unbedingtes Lob 
verdient. Beide Dramen gehören nad) der Schweiz und find 
wahrjcheinlih in ihrer erften Geftalt auf die Autorfchaft bes 
Pamphilus Gengenbach zurüdzuführen. | 

So weilen uns die Anfänge des deutichen Dramas nad) der 
Schweiz. Aber noch ehe Manuel mit feinen. Spielen hervortrat, 
war an allen Orten, wohin die Kunde von Luthers entichiedenem 
Auftreten gegen die kirchlichen Zuftände der Zeit gedrungen war, 
eine neue Litteratur der Flugſchriften entitanden, in welcher fich 
jene Bewegung abfpiegelt, ‘die Not Deutjchlands und feine fitt- 
liche, religiöfe und ſociale Knechtichaft geichildert und mit kraft 
voller Energie die Sehnjucht nach Verbeſſerung der Zuftände auf 
Grund der fittlich-religiöjen Wahrheit des Evangeliums Chrifti 
und des nationalen Leben? ausgeſprochen') wird. Die Satire 
tritt in einer Unmaffe von Dialogen auf, in welchen gleich zu’ 
Anfang der reformatorifchen Bewegung die Anhänger der alten 
Kirhe den Freunden Luthers gegenübergeftellt werden.?) Einer 
der beftigiten Gegner Luthers, der unftete Thomas Murner, der 
noch 1520 Luthers lateiniſche Schrift ‘Won der babylonifchen 
Gefangenschaft der Kirche’ ing Deutjche überſetzt Hatte, wählte die 
Form der Reimpare, um in feinem ‘großen Zutheriichen Narren’, 
einem jatirifchen Gedichte, da3 Hans Grieninger in Straßburg 1522 


2) 9. Bauer, Deutfchland in den Jahren 1515—1525. Ulm 1872. ©. 54. 
3) D. Schade, Satiren und Pasquille aus der Reformationszeit. 
Bd. 1—3, Hann. 1856—1858. 
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drudte und das der Straßburger Rat verbrennen ließ, befonders 
diejenigen Schriften zu bekämpfen, welche zur Verteidigung des 
Reformators verfaßt waren, wie den Karſthans', Johann Eber- 
fin? “fünfzehn Bundesgenofjen’ u. a. Aber ‘der Großſprecher mit 
vielem Wiſſen und Können’ erntete ftatt der erhofften Anerkennung 
nur Haß und Erbitterung und mußte e8 erleben, daß er von dem 
proteitantifchen Pfarrer U Editein zu Uſter im Kanton Zürich 
in feinen dramatiſch gehaltenen Geſprächen vom ‘Konzilium! 
(1526) und vom Reichstag; der Edlen und Bauern Bericht und 
ag’ (1527) neben Ed, Faber u. a. arg verhöhnt wurde Won 
allgemein polemifchem Charakter ift des Berner Hans von Rüte 
Taftnachtipiel Bon Urfprung, Haltung und Ende beider, heidnifcher 
md bäpftficher Abgöttereyen’, das 1532 zu Bern "durch die jungen 
Bürger gehalten’ wurde. Hans von Rüte, den wir fchon als Ver: 
faffer mehrerer bibliſche Dramen fennen gelernt haben, zeigt in 
diefem Spiele eine große Abhängigkeit von Niklaus Manuel. 
Die Dramen der eriten Beit find meift nur dialogiſch 
geformte Erzeugnifje, in denen die Handlung und Entwidelung der 
Charaktere entweder nur ungenügend bervortritt oder gänzlich 
vermißt wird. Einige können faum auf den Namen eines Dra- 
mas Anſpruch machen, da in jeder Scene nur eine Perfon aufs 
tritt. Dahin gehört u. a. das Kogelſpiel, gebractiziert auß dem 
yeczigen zwytracht des glaubens' (1522), in welchem Luther, ‘aller 
fegler mutter’, das Spiel beginnt; ihm folgen Hutten, Erasmus, 
Melanchthon, Meiſter Leuw, Cunrat, ein Kreuzherr, Meifter Baftian 
und Meiſter Zwingli. Zuſchauer ſind der Papſt, der Kaiſer, 
Biſchof, Eidgenoſſen und der Schultheiß von Obereßlingen. Der 
Titel giebt ſchon die Deutung: Die Kugel iſt die heilige Schrift, 
das Ziel der Glaube, der Platz das Jammerthal, die Kegel ſind 
die armen, ſchlichten, einfältigen Laien, die Abenteuer iſt das 
ewige Leben, die Dreier ſind die heiligen Lehrer: Paulus, die 
vier Evangeliſten und die zwölf Boten. Luther ſagt: 
Dieſe abenteur iſt uns lang hie verhalten, 
Wie ich dann hab unter den alten 
Des evangeliums bücher funden 
Schier zerriſſen von den hunden. 
Zu der ſelbigen abenteur das zil 
Ich ve ganz krum machen mil. 
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Aller Tegler mutter bin ich genant, 

Wie dann mein gefelln mich lang hond [baben] erkant. 
Alle krumm tan ich mol erdenken, 

Hinder ftülen und binder benfen. 

Und krad Tan ich werfen zu der queft, 

Es dünft mich jetzt dad allerbeft. 

Wir jungen wend das zil verruden, 

Die alten mügent fich nit feer buden; 

Ir glider feind in [ihnen] ungleihfam worden, 
Befunder ber vier bettlerdorden, 

Das prebormuß bat fie verderbt 

Und in einer es von ben andern ererbt. 


Das Spiel findet nun ftatt, aber der Ausgang ift ungleich. 
Darum fchließt es: 


Difes ſpil ift alfo bereit 

Niemants zu lieb noch zu leid, 
Alfo in unverbachtem mut 

Ein jetlicher fein jelbes hut, 

Habe und fech ſich eben für, 

Glück und unglüd vor der thür 

Wartet auf ung in beiden ftett, 
Dem welder nur das glüd bet, 
Woraus die gotted Traft genent, 
“Der wird nimmer meer gefchent. 

Ein partei jet hat erbebt fich, 

Werd nun gewinne, wundert mich, 

Die abenteuer auf diefem plan. 
Dis fpil folt ir alfo verftan: 
Die kegler zu eim teil ich find 

Alle die da. Iutherifch find, 

Zum andern teil voraus und vorab 

Die nit Iutherifch feind, gezelt hab. 


Die Heimat diejes an ſich harmloſen Spieles ijt Süddeutſch⸗ 
land, wahrfcheinlih Straßburg; es beweilt dies der Dialelt. 
Der Verfafler iſt unbelannt. 

Daß fich die Erbitterung gegen diejenigen Theologen richtete, 
die fi) bis vor kurzem zu Luther befannt oder wenigitens ihm 
gegenüber ſich nicht feindlich gezeigt hatten, war fehr natürlich. 
Hieronymus Emfer, der ſich jogar rühmte, Luther unter feinen 
Bubdrern in Erfurt gehabt zu haben, wandte fich jeit der Leip- 
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ziger Disputation (1519), bis wohin er Luthers Freund geweſen 
war, von’ dieſem ab und wurde einer der erbittertiten Gegner 
der Reformation. Der humaniftifch gerichtete Johann Cochläus 
(eigentlih Johann Dobeneck von Wendelſtein), der einft als 
geidjicter Lehrer an der Poetenſchule' zu St. Lorenz in Nürn- 
berg fi) die Gunft des mit der Viſitation der Schule betrauten 
Wilibald Pirkheimer erworben Hatte und von diefem als Studien: 
führer feiner drei Neffen, Johann, Georg und Sebald Geuder, 
nad Bologna gefandt war, gab auf dem Reichdtage zu Worms, 
wo er ſich dem päpftliden Legaten Aleander zur Verfügung 
jtellte, offen den Bruc mit Luthers Sache zu erkennen, obwohl 
er noch vor neun Monaten fich als Freund der Humaniſten für 
Luther ausgeſprochen Hatte. Auch Johann Ed, der Ingolſtadter 
Theolog und Brofeffor, war früher humaniftifchen Beſtrebungen 
zugewandt gewejen und hatte beſonders der in Unwiſſenheit ver- 
Junfenen Geiftlichleit da8 Studium der Wifjenjchaften empfohlen, 
fo daB ihn Pirkheimer in der Verteidigungsichrift für Reuchlin 
(30. Auguſt 1517) in die Reihe derjenigen ftellen konnte, welche 
nad) feiner Dleinung den Namen eines Theologen verdienten. 
Und als Luther am 11. September 1517 an Chriftoph Scheurl 
in Nürnberg, der eine freundfchaftliche Verbindung zwiſchen Luther 
und Ed herzuftellen begonnen hatte, jeine gegen die ſcholaſtiſche 
Theologie gerichteten Theſen fandte, jtellte er ihm die Mitteilung 
derjelben an den ‘geiltoollen, gelehrten’ Ed, den er ‘unfern Ed? 
nennt, anheim,i) jchrieb auch ſelbſt an Ed, wie .ein Brief an 
Scheurl vom 5. März 1518 beweilt, und bedauerte dem Syloius 
Egranus (Johannes Wildenauer), Prediger in Zwidau, gegen- 
über (24. März 1518), daß Ed, deſſen Gelehrſamkeit er aner: 
fennen müfje, der mit ihm durch die innigfte Freundſchaſt ver- 
bunden ſei (antea mihi magna recenterque contracta amicitia 
eoniunctus), zu feinen Thejen vom 31. Oktober 1517 gehäffige 
Anmerkungen unter dem Titel Obelisken' — die zwar nicht im 
Drud erfchienen, aber ſonſt jehr verbreitet waren — abgefaßt 
habe; er äußerte, wenn er nicht die Gedanken Satans Tenne, 
jo würde er ich wundern, mit welcher Leidenfchaft diefer Mann 





ı) De W. 1,63. 
Solſtein, Die Reformation. 12 
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fo frifche und angenehme Freundichaftsbande löſe, ohne ihn erſt 
zu ermahnen, ihm zu fchreiben oder ihm Lebewohl zu jagen.) 
Zwar entichuldigte ſich Ed in einem Briefe an Karljtadt damit, 
daß er feine Schrift nicht für die Deffentlichkeit beftimmt und 
nur auf Anlaß des Biſchofs von Eichitätt verfaßt habe; auch 
Luther Hätte Tieber im Austauſch freundichaftlicher Gefinnung 
mit ihm vertehrt, aber er fonnte es nicht, zumal da die von 
Ed gegen Ende des Jahres 1518 veröffentlichten, zur Verteidigung 
geftellten Sätze Hauptjächlich ſolche Punkte betrafen, die nicht 
von Karlitadt, fondern von Luther behauptet waren. Er forderte 
ihn in einem an Karlitadt gerichteten offenen Schreiben auf, 
feine Lenden mit dem Schwerte zu umgürten und den Triumpben, 
deren er fih von Bologna und Wien ber rühme, auch einen 
aus Sachſen hinzuzufügen; er möge das Ungeheuer, das er fchon 
lange gegen ihn nähre und das ihn jo beläftige, endlich einmal 
zur Welt bringen und die Webelfeiten (nauseas), mit denen fein 
Magen Gefahr Taufe, von ſich geben und feinen ruhmvollen 
Drohungen ein Ende machen. ?) 

Bekanntlich jchrieb ſich Ed nach der Leipziger Disputation 
den vollitändigen Sieg zu und ließ ſich von feinen Freunden 
als Sieger begrüßen und feiern. Seine Reinigungsichrift ‘D. Joh. 
Eceii Expurgatio’ veranlaßte Luther zu einem offenen Send» 
ſchreiben (November 1519), in welchem er ihm jede weitere 
Gemeinſchaft auflündigte: noch immer babe er fich durch den 
Schein freundichaftlicder Gefinnung, welchen Ed als ein aufs 
richtiger Freund der Wahrheit noch fortwährend gegen ihn zur 
Schau getragen, gebunden gefühlt, aber er fei jeßt durch die 
Anklagen und Schmähungen jener Schrift ihm gegenüber frei 
geworden; er erlenne in Ed den unredlichen Disputator und 
unwahren Menſchen und er bereue fich jo viel mit ihm ein- 
gelaſſen zu haben.?) 

Luthers Freunde bewielen die größte Teilnahme Lazarus 
Spengler, der gelehrte Ratsjchreiber und Syndifus in Nürnberg, 


1) De W. 1,100, 
2) De W. 1, 251. 
3) De W. 1, 354. 
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der ſchon längſt für die neue Lehre gewonnen war, erklärte fich 
in jeiner ‘Schugrede und chriftlichen Antwort eines ehrbaren 
Liebhaber: göttlicher Wahrheit der Heiligen Geſchrift' (Apologia 
1519) für Luther und Wilibald Pirkheimer gab der Verachtung 
Ed3 in einer Satire Audruck, welche die ganze Derbheit und 
Leidenſchaft jener Zeit repräfentiert. Sein Eceius dedolatus (‘der 
enteckte EE”),1) einer der jchärfiten und beißendften Dialoge ber 
Heformationgzeit, aber voll dramatifchen Lebens und deshalb 
einem Drama gleichend, dem nur Alkt⸗ und Sceneneinteilung 
fehlt, verjegt uns in die Beit der eriten großen wiſſenſchaftlichen 
und religidfen Bewegung des jechzehnten Jahrhunderts mit einer 
Lebendigteit, wie fie ung in feiner anderen Schrift ähnlicher 
Gattung entgegentritt. Mit großer Leichtigleit können wir ung 
aus dem Dialoge die Akte aufbauen, in denen fich uns Die 
ſpannendſte Handlung zeigt. 

Der erfte Akt fpielt in Ingolſtadt. Wir jehen Ed auf dem 
Krantenlager, von Fieber und einem unldfchbaren Durft gequält. 
Sein Dimer bringt eine Kanne Wein nach der andern. Im 
Rauſche befingt Ed die Fortuna mit den Verſen des Seneca im 
Hereules farens 524 und ruft: ‘Freue dich nun, Martinus und 
Karlitadt und Philippus, der Meiſter der ftaubigen Schule, über 
die Schmerzen, die ich ertragen muß”. Dann fordert er den 
Diener auf, feine Freunde zu rufen. Während diejer den Befehl 
ausführt, verfällt Ei in einen tiefen Schlaf, aus dem er nur 
mit Mühe erwedt wird. Es kommen nur wenig Freunde; die 
meilten haben Ausflüchte geſucht. Wehe, ruft Ed aus, wie 
ift das möglih, da ich doch von der Leipziger Disputation 
ruhmvoller als jemals zurüdgefehrt bin? Die Freunde raten 
ihm nun, ſich der Hilfe eine Arztes zu bedienen, damit er von 
feinen upfägfschen Schmerzen befreit werde. Aber Ed Hat kein 
Vertrauen zu den Xerzten, denn fie haben ihm bisher mehr 
geichadet, als genügt. Der Vorfchlag der Freunde, einen aus— 
wärtigen Arzt zu Nate zu ziehen, zunächſt nad) Salzburg zu 
ſchicken und den Erzbiichof Matthäus Lang um einen feiner Aerzte 

ı) Hutteni opera ed. Böcking 4, 515—543: ‘Eccius dedolatus autore 
Joanne Francisco Cottalambergio poeta laureato.’ 

12* 
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anzugehen, wird von Ed zurüdgewiefen; denn Paulus Ricius, 
der Leibarzt des Erzbiſchofs, Hatte mit Eck 1519 einen durch des 
Ricius Schrift ‘de anima caeli’ veranlaßten heftigen litterariſchen 
Streit gehabt. Dann wird Augsburg vorgejchlagen. Hier Tonnte 
Eck auf Hilfe rechnen; denn er hatte fich bemüht, die Finanz— 
ipefulationen der großen Augsburger Kaufleute, bejonders der 
Fugger, durch Verteidigung des Wuchers zu befördern und hatte, 
nachdem er an mehreren Orten abgewiejen war, wahrjcheinlid) 
mit Unterjtügung des ‘rex denariorum’ Jakob Fugger, im 
Sommer 1515 zu Bologna in einer Öffentlichen Disputation mit 
dem Dominilanermönd) Johannes Faber, dem Beichtvater der 
Kaiſer Maximilian L und Karl V., den Sab verteidigt, daß es 
erlaubt fei, für ein Darlehn Zins zu nehmen. Cochläus, der 
mit den Neffen Birkheimers in Bologna weilte und mit Ed wegen 
dieſes Sabes in Streit geraten war, hatte damals ein Schriftchen 
Die ſchmutzige Disputation Ecks' nad) Nürnberg gejfandt, das 
die feindfelige Stimmung gegen Ed noch verjchlimmerte; bejonders 
war WBirfheimer, der 1513 eine lateinifche Weberjegung von 
Plutarchs Schrift ‘Ueber die Vermeidung des Wuchers' dem Augs⸗ 
burger Kanonilus Bernhard Adelmann von Adelmannzfelden 
gewidmet Hatte, fehr aufgebracht und jchrieb an Ed u. a.: ‘Sch 
wünschte, daß Du Dich nicht mit einer Sache beſchmutzt Hätteft, 
die nicht ala Schande bringt, zumal da es fich bei derjelben 
auch um das Heil der Seele Handelt”. 


Doch kehren wir zum Dialog zurüd. Wenn fi) Ed auch 
der Hilfe der Fugger verfichern konnte, jo fürchtete er doch, daß 
die Augsburger Aerzte ihm ein tödliches Mittel reichen würden, 
um ſich damit die Gunft der Canoniei indocti zu verichaffen. 
Damit jpielte der Verfaſſer auf - die Schrift Oekolampads 
Canonicorum indoctorum Lutheranorum responsio’ an, deren 
Herausgabe Adelmann 1519 veranlaßt Hatte Sie war durch 
E43 offenen Brief an den Biſchof von Meißen hervorgerufen, in 
welchem dieſer gewiſſe Domherren ungelehrte Zutheraner und 
Verbreiter der Irrtümer Luthers genannt hatte Zur Erklärung 
diene auch ein Brief Udelmanns an Pirkheimer vom 1. Januar 
1520, in welchem er eine3 Gaftmahles bei Johann von Schwarzen- 
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berg gedentt, an dem auch Ed teilnahm. Hier erging fich der 
durh übermäßigen Genuß von Wein erhigte Ed in fo heftigen 
Chmähungen, daß, wäre nicht der Graf von Helfenitein und 
der Freiherr von Geroldseck anmwejend geweſen, es leicht zu 
Thätlichkeiten hätte fommen fünnen; Ed fpielte auf Spenglers 
Schutzrede' an und bedauerte, daß Pirkheimer von Luther nobilis 
Nurnbergensis genannt fei, er nenne ihn lieber Noricus. Und 
auf die Frage Adelmanns, warum er die Augsburger Ungelehrte 
und Heuchler (hypocritas) genannt habe, erwiderte Ed, er habe 
es gethan, damit man ſich davon überzeuge, daB auch er zu 
ſchmähen verftehe. 

Weiter werden im Dialog von Ed die übrigen Mitglieder 
des Augsburger Humaniftenkreifes: Konrad Adelmann (Bernhards 
Bruder), Oekolampadius, der Kurz nach Luther Anweſenheit in 
Augsburg dafelbft Prediger geworden war, und Konrad Peutinger 
genannt und dazu bemerkt, daß dieſe ihm lieber Prügel jenden 
würden, als einen gefchicten Arzt. Als darauf die Freunde die 
Nürnberger empfehlen, weift Ed auch diefe als ‘Martinianer’ 
zurüd: Pirkheimer, Scheurl, den ruhmredigen, anmaßenden 
utriusque iuris dolorem (ftatt doctorem), deſſen Hochzeit2feier 
Ed erjt vor kurzem beigewohnt hatte; auch Cochläus, der erit 
jüngft aus Italien zurüdgefehrt war, wird von den Freunden 
genannt. Endlich wird Leipzig gewählt, wo treffliche dumme 
oder vielmehr folide Freunde find (stolidi, solidi inquam). 
Die in Ecks Dienst ftehende Here Canidia (bei Horaz die in den 
Zauberkünſten erfahrene Giftmifcherin) wird gerufen. Sie meint 
zuerft, Ed habe fie eines hübſchen Mädchens wegen gerufen; fie 
ijt bereit, nach Leipzig zu reifen und ein Schreiben an Johannes 
Rubeus zu überbringen, damit e3 diefer den verfammelten Vätern 
vorlefe. Johannes Rubeus Longopolitanus, ein zu Leipzig 
jtudierender Franke, hatte einen Luther feindlichen Bericht über die 
Leipziger Disputation gejchrieben und in diefem den von ihm 
hochverehrten Ed mit einem Hektor verglichen, der mit mutvoller 
Bruft und furchtlos wie ein Löwe die Burg des Firchlichen 
Glaubens verteidige. Diefe Schrift gab Rubeus nachher in 
Reimen heraus: ‘Neu Büchlein von der Töblichen Disputation’, 
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die Ed auf feine Koften in Augsburg nachdruden ließ.) Damit 
würde der erite Akt ſchließen. 

Der zweite Akt verjebt un® nach Leipzig. Canidia hat ihre 
Neife durch die Luft nicht auf der ſonſt üblichen Ofen» oder 
Heugabel gemacht, jondern hat fi, da fie ja einen Arzt mit- 
bringen fol, eines alten philoſophiſchen, aber noch kräftigen Bodes 
(Anfpielung auf Hieronymus Emjer)?) bedient und ift nun in 
Leipzig angelommen. Ihren Bod läßt fie, damit fie nicht wegen 
Keterei inquiriert wird, vor der Stadt im Roſengarten zurüd 
und jucht dann zu Fuß Rubeus auf, deflen Wohnung fie nach 
einer jchwierigen Angabe der Wächter der Stadt findet. Rubeus 
entdedt voller Freude die Handjchrift feines gelehrten und unbeſieg⸗ 
baren Freundes Keck' und läßt Kanidia warten, während er 
fi zu den Heiligen Vätern begeben wolle, die eben verjanmelt 
jeien, um über deu Handel Luthers in Beratung zu treten; denn 
der Bilchof von Brandenburg hat einen Chirurgen nach Leipzig 
geſchickt, der Luther jo zu Aſche bringen foll, wie er ſelbſt jenen 
Feuerbrand, den er einjt in der Hand Haltend in das Feuer 
warf. Luther hatte am 3. Oktober 1519 an Staupik von dem 
Haſſe des Biihofs von Brandenburg gegen ihn gejchrieben; er 
habe geäußert, er werde das Haupt nicht ruhig niederlegen, 
wenn er nicht zuvor den Martinus in das euer werfe, wie den 
Teuerbrand jelbit, den er ebenfalls in das Feuer warf. ‘Aber 
jo bläſt Eds Eitelkeit dieſes elende Geſchwür auf.’ ?) 

Canidia freut ſich, daB Luther in ihren Händen fei. O wenn 
es wahr wäre, jagt Rubeus; aber da er nicht da iſt und fie ihn 
auf offenem Wege mit Lift oder Betrug nicht fangen können, jo 
beraten fie darüber, wie fie ihn heimlich aus dem Wege Ichaffen 
fönnen, etwa mit Gift. Als ſich Canidia darüber wundert, daß 
auch die Theologen ihre Hand mit Gift bewaffnen und ein 
Mittel gebrauchen, deſſen fich doch nur Heren und Bauberer 
bedienen, erwidert ihr Rubeus, daB er allerdings Gift meine, 
oder wenn fie lieber wolle, dag Gift, womit man die Pfeile zu 


) De W. 1, 336. 375. Luther nennt ihn longipillus (Wortfpiel mit 
Longopolitanus) 1, 346 unb bezeichnet ihn geradezu als Eſel 1, 352. 

3) Er führte in feinem Wappen einen Bod. 

>) De W. 1, 212. 
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beitreichen pflege, und citiert das Vergilifche: Lift oder Tapferkeit, 
wer fragt danach beim Feinde? Nun ericheint Rubeus in der 
Berfammlung der Mitglieder der theologiichen Fakultät und der 
Magijter mit Eds Briefe, der vom Rektor verlejen wird, Ed 
bezeichnet fich in demjelben in prablerifcher Weile als den Vor⸗ 
fämpfer der römischen Kirche und hofft für feine erfolgreichen 
Bemühungen mit dem Kardinalshute geſchmückt zu werden. ‘Lebt 
wohl, ihr tapfern Mittreiter und erbitterten Feinde des Luther- 
tums’, jo fchließt der Brief, “und verfäumet nicht eurem Freunde 
die erbetene Hilfe zu leiften. Man beichließt, dieje Hilfe zu 
leiten und einen Arzt zu entjenden, der alle Sorgfalt anwenden 
fol, damit der ſo große Glanz des chriftlichen Staates nicht 
erlöihe. Der wegen des Iutheriichen Handels in Leipzig an⸗ 
wefende, einem Henkersknecht gleichende Chirurg ift bereit, in 
Gemeinschaft mit Rubens zu ER zu gehen. Sie begeben ſich 
zu Canidia, welche bisjeßt mit ihrem Geſpann gewartet hat. 
Rubeus weigert fich zuerft den ſtinkenden Bock zu befteigen, der 
wohl der Emſerſche Bod je. ‘Nein’, jagt die Here, ‘aber ein 
Better von ihm’. Sie beſetzt nun den Kopf, Rubeus die. Mitte, 
der Chirurg Hängt fih an den Schwanz. Bor dem Aufbruch 
ruft die Here: ‘Suregnut, Tartscheoh, Nerokreffefp’ (die um⸗- 
gefehrten Namen der Hauptgegner der Humaniften: Zungerus, 
d. i. Arnold von Zungen, Hoogftraten und Pfefferkorn). ‘Auf 
diefen Auf kommen die Furien jamt der ganzen Hölle und ftacheln 
meinen Bod’, jagt Canidia auf die Frage ihrer Begleiter, was 
der Auf bedeute. Die Reife gebt über Koburg, Bamberg, Nürn- 
berg nad) Ingolitadt. 

In Ingolſtadt fpielt der dritte Alt. Eds Diener kündet die 
Ankunft der beiden Leipziger an. Rubeus und Ed begrüßen fich 
auf das freundfchaftlichitee Der Arzt wird vorgeftellt, aber Ed 
wundert fih, daß er nicht goldene, fondern nur filberne Ringe 
und Ketten trage. Auf die Frage, ob er fchon viele Furiert 
Habe, erwidert der Chirurg: Mehr als zehntaufend; von diefen 
jei ein großer Zeil fo geheilt, daß fie niemals wieder erkrankt 
feien. Er babe je nach der Krankheit verjchiedene Mittel ange» 
wandt: euer, Eifen, Rad, Strid; damit habe er mehr als fünf- 
Hundert Menfchen von der unheilbaren Seuche befreit. Einige 


184 


habe er, wenn auch nicht ganz, jo doch für einige Zeit wieder- 
hergeitellt, denn was unbeilbar war, habe er entfernt; einigen 
habe er die Zunge bejchnitten, anderen die Augen ausgeriſſen, 
einigen auch die Haut mit Nuten geidjlagen. Als dann der 
Chirurg nach den Urfachen feiner Erkrankung fragt, führt Ed 
als jolche die Strapazen jener Reifen an, die er für den chriſt⸗ 
lichen Glauben unternommen habe: als eifriger Vorkämpfer des 
Glaubens habe er ſich weder durch die Länge Des Weges, noch 
durch den Kriegslärm, noch durch. die Peſt abhalten laſſen über 
die Alpen zu ziehen und habe in Bologna unter allgemeiner 
Bewunderung feine Anficht verteidigt. Handelte es ſich da auch 
um den Glauben?’ Ja freilich, jagt Ed, denn ich zeigte, daß es 
den Reichen erlaubt fei den Wucher zu treiben, den Armen aber 
nicht fo, doch alles nur unter gewiljen Bedingungen. — ‘Das 
war vielleicht nicht jo natürlich. Aber ich wußte nicht, daß der 
Wucher zum Ölauben gehört.’ — Wie ich ſehe, jagt Ed, bift Du 
nicht in Rom geweien. Dann, fährt er fort, fei er nach Wien 
gegangen .und babe. dort. ein ausgezeichnete? Zeugnis feines 
Talentes und feiner Gelehrſamkeit Hinterlafjen; denn er habe alle 
durch fein Schreien überwunden und gezeigt, daß alle Wiener 
unwiſſend feien (Ed gab jeine Wiener Disputation mit einem 
Briefe an den Biſchof von Eichjtätt 1517 Heraus). Jüngft nun 
habe er, um diefem Triumph einen neuen Hinzuzufügen, dem 
Rufe der Leipziger folgend, Luther und Karlitadt glänzend befiegt. 
Über infolge des anhaltenden Schreiens und der übergroßen körper: 
(ihen Anjtrengung babe er fi) mehr ala billig erhigt, und bei 
dem Verſuche, diefen Brand mit ſächſiſchem Bier zu löſchen, fei 
er erkrankt. Früher Habe er immer Wein getrunfen und alle 
Kneipen befucht, aber nicht nur diefe, jondern auch Bordelle und 
andere Orte, und es habe ihm nichts geichadet. Nach dieſem 
Bericht über die Entitehung der Krankheit unterjucht der Chirurg 
den Urin und den Puls des Patienten und findet den Zuſtand 
ſehr bedenklich und das von ihm anzumendende Heilverfahren 
äußerft gefahrvoll; er müſſe ihn brennen, die Krankheit ſitze 
zu tief, im Herzen und unter der Haut. Anfangs trägt Ed 
Bedenken, jich der Kur zu unterwerfen, aber ald die Freunde 
ihm dazu raten, willigt er ein. Zuvor läßt man noch einen 
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Beichtvater kommen, dem er feine Sünden beichten fol; das 
Beichten ſei ja eine leichte Sache und es ftände einem jedem frei 
zu jagen, was er wolle und was er nicht wolle. Der Beichtvater 
fommt und Ed beginnt: “Ich Johann Ed, Magifter der freien 
Kimſte und Doktor der heiligen Theologie, wiewohl unmwürdig, 
wahrer und nicht erdichteter Domberr von Eichitätt, wie jemand 
fofelt, Sancellarius zc., Ordinarius 2c., Doktor des kanoniſchen 
Rechts, im bürgerlichen echte jehr erfahren, Triumphator in 
Italien, DOefterreich und Sachjen und immer’ — ‘Ein eitler Narr’, 
unterbricht ihn der Beichtonter; ‘heißt das feine Sünden beichten? 
Das heißt ja prablen und nicht beichten’. — Was joll ich denn 
beihten? Sünden, Later?’ — "Allerdings. Deine Trunkjucht, 
Wolluſt, Reid, Zorn. Sage mirnur, was dich jo gegen Luther auf» 
gebracht Hat.’ Eck erwidert, zuerſt hätten ihn die Verjprechungen 
der Dominikaner, dann die der Leipziger verlodt. Jene hätten es 
mit Luther allein nicht aufnehmen können und ihn zu ihrem 
Bilar beftimmt; diefe Hätte der Neid getrieben. Sodann habe 
iin Ruhmſucht dazu beftimmt und die Ausficht auf den Kardinals- 
but, den er durch die Protektion des Papſtes zu erlangen hoffe. 
Außerdem wäre e3 ihm unerträglich erfchienen, dab man jo 
günftig über Luther fpreche, während ihn jelbft niemand Lobe. 
Kur Schmähungen und Kunftgriffe hätten die Kölner mit ihrem 
Anhang berühmt gemadjt, und nur ſehr wenige wären befannt 
gervorden, wenn fie nicht jo ftart gegen Reuchlin gewitet hätten. 
Auch dem Erasmus Habe er neulich feine Irrtümer unter dem 
Scheine des Wohlwollens aufgededt (Ed fchrieb an Erasmus 
2. Februar 1518); er könme auch Reuchlin in vielen Punkten wider- 
fegen, aber zuvor müfje er den Kampf mit Quther beenden, dann 
werde er gegen Ulrich Zaſius jeinen Angriff richten; er fürchte 
niemand, da er alle an Gelehrſamkeit und Klugheit übertreffe, 
und am allerwenigften fürchte er die *ungelehrten Domherrn'. 
Auf die Frage des Beichtvaters, ob er alles für wahr halte, 
was er verteibige, und ob er jo denke, wie er jchreibe und rede, 
erwidert Ed: ‘Wer Sollte fo thöricht fein, daß er nicht im Herzen 
mit Luther übereinftimme, wenn er fich auch anders zeige? Wir 
müffen auf die BVerftellung und auf die Dummheit des Volkes 
rechnen; wo bliebe denn unfer Formens und Geremonienwejen, 
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wenn wir die Religion zur Sache des Herzend machen wollten? 
Seht wagen fogar Laien und Ungelehrte mit ihren Schriften ung 
zu befämpfen. Neulich ift in Nürnberg eine Schrift erfchienen, 
welche Martins Zob in deuticher Zunge rühmt, und als ich 
diefelbe in Ingolftadt dem Feuertode opfern wollte, ließen mid) 
meine ruchloſen Kollegen im Stich, ein Umftand, der meine 
Krankheit verichlimmert Hat’ (e8 ift Lazarus Spengler? Schuß» 
rede für Luther gemeint), Das fei auch recht, jagt der Beicht- 
vater; es ſei befjer, offen aufzutreten, als verjtedt; mit den Lügen 
und Kabalen, wie er und feine Freunde fie bisjett geübt, würden fie 
nicht mehr beitehen können; das gemeine Volk ſei jchon gefcheit 
geworden und durchichaue fie. Ed hält denBeichtvater für einen 
verfappten Lutheraner und ift für die Veröffentlichung feiner 
Geheimniffe durch ihn bejorgt; aber jener entgegnet, er jei weder 
Zutheraner noch Edianer, jondern ein Chrift, er werde Ver—⸗ 
Schweigenswertes niemals enthüllen; die Wahrheit könne wohl für 
einige Zeit zurüdgehalten, aber niemals unterdrüdt werden, 
vielmehr trete fie durch eigne Kraft endlich doch ana Licht. 
Zuletzt macht der Chirurg den Geſpräche, das ihm zu lange 
dauert, ein Ende, indem er außeinanderfet, zu welchem Zwecke 
er gefommen fei. Ed nimmt aber feine Abjolution an, weil er 
ſich ſelbſt abjolvieren könne. 

Der vierte Alt, der die Kur des Patienten jchildert, erinnert 
lebhaft an Hans Sachs' Narrenfchneiden und an die Depofitions- 
gebräuche der Studenten. Sieben baumjtarte Kerle, jeder mit 
einem derben Prügel verjehen, bearbeiten den überall edigen Ed, 
der in feiner Angft feinen Namensvetter, den Trierer Official 
Johann von Ed, zu Hilfe ruft. Aber noch find zu viel. Eden 
da und der Patient erhält auf Anweiſung des Chirurgen von 
jedem der fieben noch 25 Schläge. Dann wird er mit Striden 
an die vier Pfoften eines Bettes gebunden und es wird ihm von 
einem Bader das Kopfhaar geichoren. Da entdedt man unter 
dem Haar Sophismen, Syllogismen, Propofitionen, Korollarien, 
Porismata und anderes dummes Zeug. Aus dem Ohre zieht 
man den Chryſopaſſus (eine Schrift Eds über die Prädeftination, 
die aus einer vor dem Herzog Wilhelm von Baiern gehaltenen 
Vorlefung in Augsburg entftanden war und in Nürnberg 1514 
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erichien); dann fchneidet man ihm ein Stüd Zunge ab und bricht 
ihm einen Hundszahn aus. Hierauf bereitet ihm der Chirurg 
einen Trank ald Brech- und Einjchläferungsmittel. Die Wirkung 
dieſes Trankes äußert fich bald; denn der Patient übergiebt ſich 
und e3 fommen die Commentarii dialectices et physicae 
austultationis (jpöttiih für auseultationis, um Cds stultitia 
zu tennzeichnen), !) die Theologia negativa (gemeint find die 
Commentarii super Dionysium), der rote Doftorhut des 
tanonifchen Rechts zum Vorſchein; und nachdem fich die Arznei 
nad umten gewendet, entfernt Ed auf gewaltiame Weile 
den Ablaß, den Jakob von Hoogjtraten jchon vorher in feiner 
Kakologia (Spöttifch Für Apologia und Apologia fecunde, Köln 
1518 und 1519) beiudelt Hatte, fowie die für die Verteidigung 
de3 Wuchers von den Kaufleuten erhaltenen Geldſtücke, die, weil 
fie nicht aufgelöft werden konnten, ganz leicht geworden find. 
Aber als die Bruft unterfucht wird, findet man Prahlſucht, An⸗ 
geberei, Eigenliebe, Unmäßigkeit, Heuchelei, Schmeichelei, Betrug, 
Umverfchämtheit, Neid und eine fo große Menge von Laſtern, 
daß, wenn fie jemand aufzählen wollte, eher der Abend den 
Abend zur Ruhe bringen würde nach geichloffenem Olympo3. ALS 
endlich noch eine nicht zu nennende Operation vollzogen werden 
fol, erwacht Ed und verjpricht von den Dominikanern fich los⸗ 
fagen zu wollen, wenn man jene Operation nicht vollziebe. 
Endlich ift die Kur beendet und Ed bergeitellt; er verlangt aber 
Geheimhaltung des ganzen Vorganges; denn wenn den nichts- 
würdigen Wittenberger ‘Boeten’ oder dem verdammten Hutten die 
Sade nur ein wenig bekannt würde, jo möchten fie jofort eine 
Komödie ſchreiben oder noch lieber ein Schauspiel aufführen. 
Den Leipzigern jolle man danken und ihnen melden, daß er 
zum Berderben vieler noch lebe und ſich ſicher und gejund 
fühle. Er gehe nad) Rom. Den Chirurg bittet er, einmal nach 
Löwen zu gehen und den dortigen Magiftern mit feiner trefflichen 
Heilkunde beizuftehen, da fie derſelben vor allen bedürften. 


1) Ed3 Kommentare zu den Summulae des Petrus Hispanus, zur 
Dialektik und zur Phyſik erfchienen 1516, 1517 und 1518 und mwurben als 
cursus Eccianus in den PBorlefungen der Artiftenfalultät zu Ingol⸗ 
ftabt benust. 
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Beim Abfchied weigert fid) Rubeus den Bock, und wäre es der | 
Emſerſche, wieder zu beiteigen und will lieber zu Fuß zurüdtehren. 


Nachdem Ed durch den Chirurgen noch aufgefordert ift, fich feiner 
Künſte zu enthalten, wenn er die Prügel der Canonici indocti 
nicht zu koſten wünfche, fchließt der Chor mit einer Anrede an 
den Chirurgen, der noch thörichter fei, als der Verfaſſer dieſes 
Stüdes, wenn er ed wage einen Theologen und zwar einen 
Ccholaftiter zur Mäßigkeit und zur Vernunft zurüdzuführen, was 
erit dann gefchehen wird, wenn Himmel und Erde zufammenftürzen. 

Pirkheimer Hatte ſich nicht als Verfaſſer dieſer beißenden 
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Satire, die er jelbft als ein Drama (fabula) bezeichnet, genannt; 
ſelbſt Bernhard Adelmann gegenüber äußerte er nichts von feiner 
Urheberſchaft. Uber alle Umstände fprachen dafür und alle 
urteilsfähigen Leute nahmen an, daß die Satire von Pirkheimer 


verfaßt war, denn niemand könne mit den Thatjachen jo vers 


traut, niemand fo fähig zur Abfaffung einer fo glänzenden | 


Spottichrift fein als er. Luther jchidte unter mehreren gegen Eck 


ER rg 


RETTET 4 


gerichteten Schriften auch den Eccius dedolatus an Spalatin 
(2. März 1520) und jchrieb dazu: ‘Der Dialog verrät den Geift 


Pirkheimers' (Dialogus ingenium olet Bilibaldi); aber er billigte 
diefe Art der Geißelung und Verſpottung nicht, ihm war eine 
offene Anfchuldigung Tieber.!) Die Schrift erregte großes Auf⸗ 
fehen, fie wurde nachgedrudt und auch in deutiche Reime 
gebracht. Ed war jo erzürnt, daß er von der Befugnis, neben 
Luther noch andere ihm feindlic gefinnte Männer, die ſich als 
eifrige Lutheraner bewieſen hatten, in die Bannbulle zu ſetzen, 
Gebrauch machte, und fo wurden denn auch Pirkheimer, Spengler 
und Adelmann mit dem Banne belegt, außerdem noch Karlitadt, 


Sohann Dolzig und Egranus in Zwidau. Birkheimer erhielt 


die Nachricht, daß er zu den Angejchuldigten gehöre, zuerſt durch 
Karl von Miltid (9. Oktober). Der Nürnberger Rat erhielt die 
officielle Mitteilung erft am 15. Oktober. Nach Empfang des 
Schreibens begab ſich Spengler zu dem auf feinem Landgute 
Neuhof bei Eſchenau weilenden Pirkheimer. Sie verfaßten eine 
Schrift, die jpüter im fünfzig Exemplaren gedrudt wurde, ‘ein 
Meiſterſtück dipfomatifcher Gewandtheit’; noch weitere Verhand⸗ 


1. De |. 1, 426, 
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lungen mit dem Bifchof von Bamberg und dem Herzog von 
Baiern wegen Rüdnahme der Bulle waren vergeblich, und endlich 
4 mußten fich die beiden Nürnberger entichließen, freilich) nur 
J widerftrebend und vom Nürnberger Rate gedrängt, die Abfolution 
bei Eck nachzujuchen. ‘Sch Habe dem Rate gehorchen müſſen', 
\hrieb Pirfheimer an Ulrich von Hutten. ‘Die Feinde haben von 
allen Seiten mich fo angegriffen, daß auch ein feiter Mann wohl 
eichredt werden konnte. Aber nod) lebe ich und freue mich der 
Himmelslüfte, obgleich jene mich noch immer umſtürmen'. Mit 
der Demütigung Pirkheimers waren Eds Umtriebe nod) nicht 
beendet. Da dieſer nämlich die Nachricht von der erfolgten 
Abjolution der beiden Nürnberger zu jpät nad Rom fandte, fo 
fım Pirkheimer auch in die neue Bannbulle, die zu Anfang 
1521 erfchien. Auf die Appellation Pirkheimers an den Kaifer 
erfolgte der von dem päpftlichen Legaten gegebene Beſcheid, 
daß Hutten und Pirkheimer nur vom Papſt abjolviert werden 
Könnten. Der Ausgang der Sache läßt ſich nicht mehr ermitteln. 
Bahricheinlich blieb fie auf fich beruhen und war ohne weitere 
Folgen für Pirkheimer. 

Wie kläglich ericheinen neben der fcharfen Satire des ge- 
Sehrten Pirkheimer die ſchmutzigen Schmähungen, welche von den 
Gegnern der Reformation ausgingen! Sie richteten fich fait aus⸗ 
fchließlich gegen Luthers Ehe. Schon 1528 Hatten zwei Leipziger 
Magiiter, Thomas von der Heiden (Miricianus) und Johann 
Haſenberg, gedrudte Schmähbriefe in Proſa und Verſen veröffent- 
licht, die der lebtere durch eigene Boten in Luther? Haus jandte. 
Luther hatte darauf mit der Neuen Zeitung und mit der 
neuen Fabel Ejopi vom Löwen und Eſel geantwortet, aud) 
an Freunde geichrieben: ‘Die Ejel zu Leipzig wollen folche 
Antwort haben’ und ‘Die Leipziger Ejel haben meine Käthe 
mit den ungeſchickteſten Schmähungen angegriffen‘.!) ber 
Hafenberg beruhigte ſich noch nit. Er ließ 1530 ein Schmäß- 
drama auf Luther erjcheinen: I,udus ludentem Luderum ludens, ?) 


) De W. 3, 299. 365. 

2) Ludus ludentem Luderum ludens, quo lohannes Hasenbergius 
Bohemus in Bacchanalibus I,ypsiae, omnes Iudificantem Ludionen, 
omnibus Iudendum exhibuit. Lips. 1530. 
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ein dem Dr. Johann Cochläug gewidmeted Spiel, das zwar die 
äußere Form eine? Dramas hat, denn es ift in vier Akte zer- | 
legt, dem aber jede Handlung und dramatische Entwidelung fehlt. 
Das Titelblatt zieren vier Bilder, welche die auftretenden Perſonen 
daritellen. Im erften Akte treten Quther (Luderus) und Katharina 
auf. Er fingt feinen Feitgefang, in welchem er Spielen, Lachen, 
Poſſentreiben, Schwelgen feiert. Seine Katharina aber wird im 
Traum durch einen guten Geift angeweht und verfchmäht infolge 
defien feine Liebfojungen; fie giebt dem Klofter ihr Gelübde und 
ihre Seele zurüd und ftreitet heftig über Gelübde und Jungfrau⸗ 
ſchaft. Im zweiten Alte klagt die chriſtliche Religio, einſt die 
große und berühmte Königin von ganz Europa, jett verbannt 
und elend; in ihrer Trauer wird fie von einem Gejandten Roms 
(Orator christianus) getröftet. Im dritten Akte erjcheint die 
Ketzerei (Haeresis) im Schmud einer Königin, wie die mächtigfte 
Kaiferin die Herrichaft nicht nur über Deutihland und Europa, 
fondern über den ganzen Erdkreis erftrebend, ftolz auf den Rat und 
die Hilfe ihrer Begleiterinnen Seditio und Corruptio Seripturae. 
Im vierten Alt endlich jprechen der Orator christianus und Lude- 
rus über den gegenwärtigen Zuftand, und da fie nicht eins wer⸗ 
den, jo wird ein Schiedörichter in der Perjon des Philochriſtus 
ernannt. Dieſer hört beide Parteien an und verurteilt ſchließlich 
den wegen taufenderlei Verbrechen angeflagten und überführten 
Luderus zum Feuertode. 


Dem Reformator war diefe neufte papiftiiche Schmähung 
bekannt geworden; aber er fühlte ich nicht veranlaßt, auf dies 
jelbe irgend etwas zu erwidern. Er fchrieb dem Kurfürften 
Sohann (16. April 1531): ‘Wiewohl aus Herzog Georgen Landen 
ift gar viel ſchändlicher Schrift wider und ausgangen und ift 
darnach alles wohlgethan, nämlich des Hafenbergers zu Leipzig, 
welches auch unjere Feinde anjpeien, jo gar überaus fchändlich 
iſts. Noch gehet er zu Leipzig einher ſamt feinen Anhängern. 
Über das ift die Summa: Was wir reden und thun, das ift un⸗ 
recht, wenn wir gleich Tote aufwecten; was fie thun, das ift recht, 
und wenn fie Land und Leute mit unſchuldigem Blute erjäufeten; 
und ſolche Leute fol man dazu mit Baummwollen angreifen, 
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hofieren und Sprechen: "Gnade, Junker, ihr jeid jo frum und 
\hön’.!) 

Das 'Bodipiel Martini Quthers’, das am 25. Juni 1531 
auf dem Schloffe zu Rämbach aufgeführt wurde und in dem⸗ 
\elben Jahre zu Mainz im Drud erichien, iſt zwar nicht gegen 
Luthers Ehe gerichtet, gehört aber zu den jatiriichen Schriften 
der Gegner, injofern e8 dem ausgejprochenen Zwecke nad) be= 
fimmt war, die Reformation Luthers zu geißeln. Es ſoll zeigen, 

Wie es verkehret alle Stänb, 
Chriftlicde Lieb und Fried zertrennt, 
Groß Untreu, Tüd und arge Lift, 
Kein Treu noch Glaub auf Erd mehr ift; 
Das macht alles die fleifchlich Lehr, 
Damit man nun viel Jahr bisher 
Biel Fromme Herzen bat verkehrt, 
Dadurch die Gewiſſen find befchwert. 
Bod war ein Kartenfpiel; das Ganze iſt in der Art der alten 
Faſtnachtſpiele eingerichtet, ohne Aufzüge und Auftritte; jede der 
redenden Perſonen tritt nur einmal auf. Zuerſt erfcheint Luther 
er erflärt, er habe Gewalt in Deutichland, alle Pfarritellen Habe; 
er zu bejeben, die Fürften und Reichsſtädte folgten feinem Nate, 
er jei der Bapit in Teutichland, aber er werde auch fterben. 
Dr. Johann Cochläus erinnert darauf an Luthers Streit mit 
Herzog Georg von Sachſen und dem König von England, 
Luther Schneide allen Leuten Glimpf und Ehre ab. D. Johann 
Ed meint, Luthers Läfterbücher enthielten nichts als Schande 
Luther habe im Bauerntriege befohlen, alle Bürger zu erwürgen; 
der Kaiſer jolle doch Einigkeit fchaffen. D. Johann Faber meint, 
Luther widerfpreche fich in jeinen Schriften fo oft. Der ver: 
faufene Mönch und die verlaufene Nonne wollen in ihr Klofter 
zurückkehren; der verlaufene Pfaff rühmt ich vor feiner Bekehrung 
durch Luther ein großer Herr geweien zu fein. Der Edelmann 
warnt vor dem Diebe Luther, der Kaufmann Hagt über Finanz, 
Mangel an Treue und Glauben, über Teurung; das 
Hat alles der Luther zugericht, 
Daß er die fleifchlich Freiheit lehrt, 
Damit er manchen Mann verlebrt. 


1) De W. 4, 241. 
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Die Reichsſtädte hoffen vom Kaifer Hilfe: Bürger, Handwerker 


und Handwertegeſellen klagen: 


Der Luther ſo vermiſſet ſich 

Und bricht mir jetzt den Feiertag ab, 

An denen ich geruhet hab, 

Muß ich jetzt werken früh und ſpat; 

Noch eins er mir genommen hat, 

Zu Wittenberg das Frauenhaus, 

Die guten Dirnen gejagt daraus. 
Voll Unwillens ſind der Kriegsmann, der Bauer und der alte 
Mann. Zuletzt beklagt ſich Thomas Murner, daß man nicht 
früher auf feine Warnungen vor Luther gehört habe. Der Ver— 
faffer des Spieles nennt fih am Schluffe der an Georg von N., 
Hauptmann zu N., gerichteten Widmung ‘Hans will Keller”. 
Diefer Name wird auf Johann Cochläus gedeutet. Ohne Zweifel 
ftammt das Spiel auß der Umgebung des Herzogs Georg von 
Sadjen, der auch "Martin Luthers Klagred, daß er jo gar 
nit Hippen und jchänden kann' (1534), eine in Dialogforım ver- 
faßte Schmähfchrift, angehört, in welcher ſich der unbefannte 
Verfafjer bemüht zu beweifen, daß Luther ſich dem Zeufel er- 
geben, daß er das Band chrijtlicher Einigkeit zerriffen habe und 
daß er verdiene lebendig gejhunden, gevierteilt und in Oel 
gebraten zu werden. 


Zur Charafterifierung fpäterer jejuitifcher Polemik fügen 
wir an diefer Stelle ein Gedicht des Ingolitadter Diag. Johannes 
Engerd an, welches Luthers Zunamen in einer geradezu. uner- 
hörten Weife verläftert. Der Verfaſſer, von proteftantifchen 
Eltern zu Neujtadt. an der Orla geboren, um 1570 Lehrer und 
Erzieher adliger Jünglinge im Dienfte des Paſſauer Biſchofs 
Ulrih von Trennbach, wurde von diefem Kirchenfüriten zum 
Mebertritt zur .Tatholifchen Kirche vermocht. 1572 zum 
Dichter gekrönt, erhielt er 1576 die Profeſſur der Poeſie an der 
Univerfität . zu Ingolſtadt. Wir lernen das Gedicht aus den 
Epitheta Engertiana fennen, welche Georg Eberhard aus Neu: 
ftadt an der Orla 1582 gegen Mag: Johannes Engerd, ‘den 
abtrünnigen Mameluden und neugebadenen papiltiichen und 
jejuwitifchen Theologen’, verfaßt. Das Gedicht lautet: 
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Auslegung der Buchſtaben de Zunamen Martin Luthers. 
Was zeigt der erfte Buchftab an? 
2. Lotter, Lügner, Lumpenmann, 
Zeichtfertig, Lauter Lehren Log, 
Das fei der erfte Titul gros. 
Sag, was das U (3) bedeuten joll? 
Berbanter, Unflat, Uebels Bol, 
Berwüfter Unfers Baterlandg, 
So iſt der andre Buchſtab ganz. 
Was denn der dritt? bringe auch berfür: 
T. Treulog, Troßig, Teuflifch Tier, 
Tyranniſch, Tückiſch, Tugendleer, 
Und was ſonſt ſein der Laſter mehr. 
Sag, was der viert bedeuten muß? 
H. dalsſtarrig, Häreticus, 
Hoffärtig, Hadriſch, Huriſch, Hart, 
Das iſt der Ketzer vierte Art. 
Was ſteckt nun in dem fünften drin? 
E. Eitel, Ehrgeiz, Eigenſinn, 
Eidbrüchig, Ehrlos, Ehrverletzer, 
Das iſt die fünfte Art der Ketzer. 
Was iſt der Ketzer letzte Kron? 
R. Radbrecht Rein Religion, 
Ruhmſüchtig, Räubr, Rachgierig, Rauch, 
Das iſt der Ketzer ſechſt Gebrauch. 

Von Simon Lemnius' Schmähdrama auf Luther werden wir 
in einem andern Zuſammenhange reden. 

In einer finnreichen Allegorie wird der Verlauf der Refor- 
mation in einer 1524 im Saale zu Paris geipielten Komödie 
geſchildert (Eyn Comedian, welde yn dem Toniglihen Sall gu 
Bareyfs nach vormelter gejtaldt und ordenunge ge)pielt worden’ 
Anno MDXXIIII).) In der Verſammlung des Papftes und 
der kirchlichen Großen tritt Reuchlin, ein alter, ehrbarer, grauer 
Mann, auf; er mahnt, wo fie nicht die weltliche Pracht der 
Kirche und der Geiftlichen großen Mißbrauch abjtellten, fo 
würden fie ohne Zweifel alle verderben. Dann kehrt er mit 
einem Stödlein die Aſche etlichermaßen Hinweg, aljo daß das 


1) Zeitfchrift für biftorifche Theologie 1838. 1, 157-—169. 
Folftein, Die Reformation. 13 
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Teuer ein wenig glühend gejehen wird. Darnach tritt Erasmus 
ein; er wollte dieſe wichtige Sache Chrifti mit Ernft nicht an- 
greifen, jondern er rät, die Wunden der Kirche mit auswendigen 
Pflaftern in aller Stille zu heilen, rührt das Feuer nicht und 
wird von den Kardinälen in großen Ehren gehalten, der künftige 
Verfechter ihrer Sache. Darauf erjcheint Ulrich von Hutten, 
gewappnet und ftählern an Leib und Gemüt; er fchilt den Papſt 
einen Antichrift, einen Verwüſter und Werderber der ganzen 
Chriftenheit, zeritreut die Aiche und erwedt mit einem Blafebalge 
die Hite des Feuers ganz Fräftig, aljo daß die ganze Verſamm⸗ 
lung vor großem wunderlichem Schreden verftummt; er felbit 
aber in feinem Zorn fällt nieder und bleibt tot, daher die ‘Freude 
den Schreden der Verſammlung niederdrüdt. Endlih kommt 
einer in einem Narrenkleide, nämlich in einer Mönchskappe, den 
man den Luther nennt, mit einer großen Bürde Holz auf feiner 
Achſel wie Iſaak, und jagt: ‘Ich will diejes Teuer, das ein 
wenig jcheint, aljo anzünden, daß es der ganzen Welt fol leuchten. 
Durch euch ift Chrifti Sache untergegangen, durch mich fol fie 
vermittelit göttlicher Hilfe wider euren Willen wieder aufgerichtet 
werben’; ging Damit zum Kohlenfeuer und warf das Holz auf 
die glühenden Kohlen, daß es gewaltig aufflammte und ben 
ganzen Saal, ja die ganze Welt erfeuchtete, und ſtahl fich dieſer 
wunderliche Mönch fchnell hinweg. Alsbald trat der Senat der 
Berfammlung, der vor Schreden ſchier gar verging, zujammen, 
um von dieſer jeltiamen Sache zu ratjchlagen. Der Papſt er- 
Härte, daß er nicht im ftande fei, diefe wunderliche Gefchichte 
anders zu deuten, denn daß allein ihre eigene Schande in der 
ganzen Welt aufgededt werde, und bat die VBerfammlung um 
Gottes willen, dem drohenden Werderben zuvorzulommen. Da 
ging zu ein Bettelmönch mit einem großen Baud und mit ge= 
ſchwollenem Kopf, der erklärte namens des Ordens, daß fie 
durch die päpjtlichen Briefe zu wahrhaften Beſchützern des heiligen 
Glauben? gemacht und willens feien den beregten Handel zu 
einem guten Ende zu bringen. Auf Antrag der Verfammlung 
der Kardinäle befiehlt der Papft die Sache den Bettelmöndhen, 
weil dieje doch den Johannes Hus zu Koftnit mit ihren füglichen 
Waffen überwunden hätten und an Harniſch und Feldlager 
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gewöhnt feien. Er ftellt ihnen zugleich große Belohnungen — 
andere Kutten und höchite Bier, Reiten auf hohen Pferden, Be: 
defung mit feidenen Hauben, Begabung mit guten feilten 
Pfründen — in Ausfiht. Nun fchicte es fi, daß aus dem 
Bafler, das die Mönche ins Teuer gießen, um es zu löſchen, 
gebrannter Wein wurde, jodaß dag angezündete euer ganz 
überhand nahm. Da verließen die Mönche eilig den Saal und 
der römische Haufe bat den allerheiligften Water, dem Gewalt 
gegeben jet im Himmel und auf Erden, er möge das Element 
- damen und verflüchen, auf daß es durch feine genommene Kraft 
ht noch weiter um fich greife. Doch aud Bann und Fluch 
find erfolglos und als der Papft erfannte, daß ihm nicht folche 
Macht über die Naturelemente gegeben jei, wie die Kirche es 
khre, wurde er aljo vom Zorn bewegt, daß er feinen Geift 
aufgab. 

Der Bericht über dieſes Spiel iſt nicht urkundlich. Franz J. 
von Frankreich hatte am 9. Juni 1523 ein Edikt gegen die neu⸗ 
gläubigen Ketzer erlafjen; infolgedeffen begann die Zerſtörung 
der proteftantifchen Gemeinde zu Meaux und die evangelischen 
Prediger Johann Leclerc und Jakob Pauvent (Bavanes) ftarben den 
Mirtgrertod. Zwei Jahre fpäter folgte ihnen Wolfgang Schuch, 
ein Deutfcher, der in dem Iothringijchen Städtchen St. Hippolyte 
die von der Sorbonne verdammten Lehren Luthers verbreitet 
hatte. In Nancy wurde er feftgenommen und nad) einjähriger 
Öefangenschaft zum Flammentode verurteilt, den er am 19. Auguft 
1525 geduldig erlitt. 

Es ift nicht wahrſcheinlich, daß der franzöfiiche König zu 
einer Zeit, wo er als ftrenger und biutiger Feind der proteftan- 
tichen Lehre auftrat, fi) an einem Spiele erfreut Habe, in 
welchem der Sieg dieſer von ihm gehaßten und verfolgten Lehre 

über den alten Glauben und Zuftand der Kirche gefeiert werden 
ſollte. Andrerſeits willen wir, daß Theodor Bezas Iateinifches 
Drama vom Opfer Abrahams (Abraham sacrificans), in welchem 
Satan in der Mönchskutte erfcheint und fich des Böſen erfreut, 
da8 durch dieje in die Welt gelommen ift, vor dem König Franz J. 
aufgeführt worden ift, und wenn und am Schluffe des Spieles 
von 1524 die Worte begegnen: ‘Derhalben nach Bollendung 
13* 
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dieſes Spieles jedermann zu Gelächter bewegt worden’, jo ift die ı 
Annahme gerechtfertigt, daß wir es mit einer Satire zu thun 
haben, die auch dem ‘allerchriftlichiten’ Könige Franz als ſolche 
vorgeführt werden konnte. 

Allein es ift auffallend, daß ein ähnliches Spiel wie vor ! 
Stanz I., jedod) al3 pantomimijches Spiel (comoedia muta) und 
Ichärfer zufammengefaßt, vor Kaiſer Karl V. und feinem Bruder 
Serdinand 1530 durch unbelannte Spieler in Augsburg auf- 
geführt fein fol. Nachdem die Spieler die Erlaubnis zur Auf 
führung des Spieles nad) aufgehobener Mittagstafel erhalten 
haben, tritt ein Vermummter in der Kleidung der Doltoren ein; 
auf feinem Rüden fteht der Name Reuchlin; er wirft ein Bündel 
gerader und krummer Stäbe in die Mitte des Saale und ent- 
fernt ſich. Ein zweiter folgt als Weltgeiftlicher; es ift Erasmus; 
er bemüht fich die Stäbe in Ordnung zu bringen, indem er die 
frummen gerade biegen will; al® er aber ſieht, wie vergeblich 
fein Bemühen ift, geht er kopfichüttelnd ab. Darauf erjcheint ein 
Mönch als Martin Luther; er zündet die krummen Stäbe mit 
glühenden Kohlen an und fucht fie in die Aſche zu bringen; als 
er aber fieht, daß fie Teuer gefaßt Haben, entfernt er fich. 
Darnach kommt einer als Kaifer angethan; er jchlägt mit dem 
Schwerte dazwilchen, aber anftatt das Feuer zu löfchen, ſchürt 
er es nur noch mehr an. Endlich kommt Leo X. — man ermwäge, 
daß LeoX. am 1. Dezember 1521 ftarb —, er jchlägt die Hände 
über dem Kopfe zujammen und fucht nach Löjchmitteln. Er 
findet zwei Eimer, den einen voll Waffer, den andern voll Del. 
In feiner Herzenzangft greift er nach dem Del und gießt e8 ing 
Teuer. Dadurch vergrößert fich die Flamme, jodaß der Papſt 
zur Flucht aus dem Saale genötigt wird. Das war die ganze 
Komödie, jo fchließt der um ein Jahrhundert verjpätete Bericht 
des Sejuiten Jakob Maſen aus Dalem in feinem ‘Speculum 
imaginum veritatis oceultae’ (Colon. 1664), und weiter erfchien 
niemand. Da läßt der Kaijer nad) den Schaufpielern juchen, 
aber diefe waren zeitig auf Flucht bedacht gewejen, weder um 
Lohn noch um die Gunft des Kaiſers bejorgt, nachdem fie diefem 
den Thatbeitand vor Augen gejtellt und gezeigt hatten, was der 
Menſchen Umtriebe gegen die Wahrheit vermögen. 
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Der Schluß des Berichtes läßt uns die Stellung des Bericht⸗ 
erftatter8 zu der der ftummen Komödie zu Grunde liegenden 
Idee genau erfennen. 

Ein drittes Reformationsſpiel ſoll 1540 in Paris auf 
offenem Platz in franzöfiicher Sprache aufgeführt worden fein. 
Rad) dem handfchriftlichen Bericht, der den Inhalt dieſes ſehr 

artlichen und wolgemeinten’ Spieles mitteilt, waren acht Zelte 
mit großen Koften ſehr Herrlich und königlich hergerichtet, und 
jwar für den Papſt, den römischen Kaiſer, die Könige von Frank⸗ 
wich, Portugal, Schottland, Dänemark, England und für den 
sömifch = deutſchen König. Cine Jungfrau, welche die chriftliche 
Kirche darstellt, jucht nun bei allen Herren Schuß, wird aber 
überall abgewiejen; der Kaiſer Ferdinand verjpricht ihr zwar 
Hilfe, aber augenbliciih braucht er Geld zum Kriege. Zuletzt 
tanzt der König mit dem Papfte. Der Bericht jagt am Schlufle: 
‘In diefem Spiel ift mandherlei ſchöner Spruch, auch viel 
tapfereß und nötig Bedenken, fo zu dieſen Leuften fich reumet, 
von der chriftlichen Kirche fürgebracht worden. Doch jeind ihrer 
fünf aus denen, jo ſolch Spiel angericht, in dag Wafler, Sena 
genannt, geworfen und ertrenfet worden’. ’) 

Antonius Schorus aus Hoogftraten, Brofefjor in Heidelberg, 
mußte vor des Kaiſers Verfolgung flüchten, weil er durch feine 
Schüler ein lateiniiche® Drama Eusebia sive Religio hatte auf 
führen Lafien, in welchem, ähnlich wie in dem oben genannten Spiele, 
die um Aufnahme bittende Religion von den Großen des Landes 
abgewiefen, von den armen Leuten aber herzlich und freudig 
aufgenommen wird. Der Kaifer, der von diefem Spiel erfuhr, 
forderte vom Kurfürften Sriedrich von der Pfalz die Beſtrafung 

bes Verfafſers dieſes Spieles, das großes Aufſehen erregt Hatte; 
denn wa3 werbe man von den Großen benfen, wenn es erlaubt 
ſei, fie als Verächter der Religion auf der Bühne darzuitellen ? 
Scyorus rettete ſich durch die Flucht nach Laufanne, wo er 
1552 ftarb. 

Nicht bloß in Deutfchland, fondern auch in England zeigen 
fi) die deutlichen Spuren von der Einwirkung der Reformation 


1) Herrigs Archiv 71, 299—302. 
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auf das Drama. Im Jahre 1528 ließ der König Heinrich VITI. 
in Gegenwart des franzöfiichen Gejandten zu Greenwich vor ſich 
ein Neformationsipiel aufführen, in welchem Religion, Friede, 
Wahrheit, Zufriedenheit und Ruhe auftreten, neben ihnen aber 
die AUpoftel Petrus, Paulus und Jakobus, ein Kardinal, der 
Dauphin von Frankreih, Luther und Katharina von Bora. 
Leider hat fich dieſes merkwürdige Drama nicht erhalten. Der 
heftige Streit zwifchen dem König und Luther war noch nicht 
vergeſſen; es war aljo auf eine Verfpottung Luthers und der 
Neformation abgejehen. Als aber die große Wendung in Hein- 
richs religidfer Anjchauung eingetreten war, da entblödete er ſich 
nit, 1532 ein Schaufpiel vor ih aufführen zu lafjen, in 
welchen auch der Papſt und die Karbinäle verjpottet wurden. 

Im Sabre 1534 legte der Nürnberger Druder Stephan 
Hamer den Kargenfpiegel des Hans Folz aus dem Jahre 1474 
wieder auf, um zu zeigen, daß es fchon früher Männer gegeben 
babe, die mitten im Papfttum ihren Glauben auf Chriftus und 
nicht auf Menjchen geitellt Hätten, und 1565 gab der Mag. 
Hieronymus Tileſius aus Hirſchberg Theodorich Schernberts 
Spiel von der Frau Jutten zu Eisleben von neuem heraus, 
damit dasjelbe der Polemik gegen die katholiſche Kirche diene.!) 
Wenn unjere Widerfacher behaupteten, daß fie jo gar rein und 
fromm feien und nie das Waſſer getrübt Hätten, fo ftimme das 
doch nicht ganz. Schernberfs Spiel, jo meint Tileſius, gebe 
eine feine Probe und Muſter ab von der Lehre, welche in die 
vierhundert Jahre daher in der hochberühmten alten Kirche ge- 
trieben Sei. 

So glaubte man im Interefle der Reformation zu handeln, 
wenn man ältere Spiele, in denen reformatorische Ideeen aus⸗ 
gelprochen waren, durch den Buchdruck erneuerte. 

Über eine folche Reproduktion älterer Spiele konnte nicht 
genügen. Es mußte auch ein direkter Angriff erfolgen und das 
Drama mußte als Waffe im Kampfe gegen die Kirche Roms 
dienen. Einer der tüchtigiten und wuchtigiten Streiter erhob fich 
in Thomas Naogeorg (Kirchmeyer), dem bedeutendften Tendenz⸗ 


1) Wiederholt bei Gottfched Nötiger Vorrat 2, 84. 
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dramatifer der Reformationszeit. Er war 1511 zu Straubing 
in Baiern geboren, ftudierte in Tübingen, war 1536 evan⸗ 
geliicher Pfarrer in Sulza, hatte feine hier zurüdgehaltenen 
Anſichten über die Gnadenwahl öffentlid in feinem Buche ‘In 
primam d. Iohannis epistelam adnotationes’ ausgejprochen und 
u.a. behauptet, daß die Auserwählten den heiligen Geift nicht ver: 
ren. Hiergegen erhob Luther in Gemeinjchaft mit Melanchthon 
und Bugenhagen ein ‘Bedenken’ (25. Januar 1544).1) Auf Nao⸗ 
georg, der feit 1541 ein Pfarramt in Kahla verwaltete, wirkte dieje 
Verurteilung feiner Hinneigung zum Calvinismus, deretiwegen er 
ad) 1546 in einen Streit mit dem Superintendenten Kaspar 
Aquila in Saalfeld geriet, jo nachhaltig, daß er auf fein Amt 
verzichtete und ſich nach Süddeutichland begab. Er wurde 
Brediger in Kaufbeuren, 1548 in Kempten, 1552 in Stuttgart, 
zuletzt in Wiesloch in der Pfalz, wo er am 29. Dezember 1563 ftarb, 
Naogeorgs lateiniſch gejchriebene Dramen find die bedeu- 
tmditen proteftantischen Kampfdramen der ganzen Litteratur. In 
ihnen zeigt fich eine bewundernswerte Kraft der Rede, ein herr- 
liches Siegesbewußtfein der lutheriſchen Sache, ein ariftophanifcher 
Spott, der das Papſttum mit feinen vielen Irrtümern geißelt. 
Der Kampf gegen Rom ift der leitende Gefichtöpunft diefer 
Dramen. Dem Pammachius vom 5. Mai 1538, dem erften dieſer 
Dramen, geht zunächft eine profaische Zufchrift des Verfaſſers 
an den Erzbiichof von Canterbury d. i. an Thomas Cranmer 
doran, in welcher der König von England wegen der Befeitigung 
der päpftlichen Tyrannei und der Lostrennung von Rom und 
der Erzbifchof wegen feines ruhmvollen Anteils daran gelobt 
werden. Bekanntlich hatte fich Heinrich VIII. von England 1534 
vom Bapfte und der päpftlihen Suprematie losgeſagt, als 
Clemens VII. die Bitte des Königs, feine Ehe mit Katharina 
von Aragonien, der Tochter Terdinands von Spanien, zu trennen, 
zu erfüllen Bedenken trug Er vollzog die Scheidung jelbft, 
ohne zu ahnen, welche heiljamen Folgen dieſer Schritt für das 
Wohl Englands haben folltee Won diefer Zeit an datiert die 
Reformation Englands. Der fromme Thomas Cranmer hatte 


1) De W. 5, 40. Burkhardt, Briefmechfel 442. 
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zur Ehefcheidung geraten und fo an dem Werke der Reformation 
mitgearbeitet. Bwar blieb e& in der Lehre beim Alten, aber die 
Trennung von Rom war außgeiprochen. In der Konvention 
vom 16. Suni 1536 wurde durch dag fogenannte Biſchofsbuch' 
eine Annäherung an das proteftantifche Bekenntnis herbeigeführt. 
Sie war das Wert Cranmers, der in Deutfchland Luthers Lehre 
fennen gelernt hatte und nur durch die autokratiſche Willkür des 
Königs abgehalten wurde, größere Reformen vorzunehmen. So 
fonnte er es nicht verhindern, daß ſchon 1589 an Stelle des 
Biichofsbuches das Königsbuch' mit feinen ſechs Blutartifeln 
trat, welche mit unerbörter Graufamleit in Anwendung gebracht 
wurden. Als Naogeorg feine Zujchrift an den Erzbilchof von 
Canterbury richtete, waren noch die Wirkungen der Konvention 
von 1536 in Kraft, und fo konnte er in der Hoffnung auf die 
gänzliche Durchführung der Reformation die bis dahin gejchehenen 
Schritte, welche auf die Trennung von Rom abzielten, wohl mit 
Freude begrüßen. oo 

Der Zufchrift folgt eine poetiiche Widmung des Dramas an 
Martin Luther (sacrarum litterarum eximio professori, Doc- 
tori Martino Luthero’), Er wife wohl, jagt der Verfaſſer, wie 
gefährlich die von ihm verjuchte Art der Polemik fei, bei der er 
die gegenwärtigen religiöfen BZuftände ſchildere. Alle, die der- 
gleichen früher geichrieben, hätten ſich nur mit der Vergangenheit 
beichäftigt; er glaube diefen Weg nicht einichlagen zu dürfen, 
aber nicht aus Unklugheit, fondern aus einem Gemüte, das in 
der Taufe geichworen babe, Gott Hier mehr zu ehren als 
den Teufel. 

Hostilis in baptismo iuratus animus 
Adversus pompas et Satanae collegium. 

Weil uns nun Quther — bei diefen Worten redet er den 
Reformator an — zuerit die in ägyptiſche Finfternis verſunkene 
Wahrheit trog des Fürften der Finſternis in das hellſte Licht 
zurüdgeführt habe, jo habe er beichloflen, unter feinem Namen 
die vorliegende Tragödie zum Anſchauen für die ‘Freunde der 
Wahrheit herauszugeben, um mit dieſer Erftlingsarbeit Luther 
feine Hochachtung zu beweiſen und ihm feine Dankbarkeit für Die 
hohen Verdienste zu bezeugen, die er ſich um ihn erworben habe 


— — ⸗—— — — 
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Er bitte, die kleine Gabe nicht zu verſchmähen, ſondern ihn, der 
ihm bisjegt noch unbelannt fei, wenigftens den letzten Platz 
unter jeinen Freunden einnehmen zu laſſen, ihn, den er ſchon 
lngft aus freien Stüden des Namens eined Freundes ge⸗ 
würdigt habe. 

Tu quaeso exiguum non spernas munusculum, 

Sed me, hactenus ignotum tibi, vel ultimum 

Tuos inter amicos habere sinas locum, 

Quem dudum amiei ultro es dignatus nomine. 


Es folgen Prolog, Perſonenverzeichnis und die vier Alte 
der Tragödie. Weber die Perſonen wird in einer deutſchen Ueber⸗ 
fung nach der Vorrede folgende Erklärung gegeben: ‘Chriftug, 
Petrus und Paulus feind dir, frommer Lefer, wohl bekannt. 
Aber durch Pammachium verftehe alle Bäpfte, jo mit ihrer Ges 
ſchwindigkeit alles überwunden, durch Porphyrium feine gelehrten 
Suppenfrefier, Iuriften und Sophiften, durch Sulianım die 
älteren Kaifer, durch Neſtorem Kanzler und ehrliche Hofräte, fo 
gern Ordnung in der Regierung erhalten hätten; Veritas ift die 
Wahrheit, Parrheſia die Freiheit zu reden, Stafiades Aufruhr, 
Planium Irrſal, Chremius Geldmann, geldfüchtig, Pterophon 
Poſtbote, der fchnell davonfleuchet, Dromo ein gemeiner Knecht, 
der große Haufe, fo dem Teufel und den Pfaffen zum Argen 
unterthänig und willfärtig if. Gehab dich wohl und gebrauche 
frommer Leute Arbeit zur Beſſerung und nicht zum Argen. 

Die Bedeutung des Pammachius erheifcht ein längeres 
Verweilen bei feinem Inhalt. Petrus und Paulus find entrüftet 
über den böfen Buftand der Chriftenheit und wünfchen das Er- 
|heinen des jüngften Tages; aber Chriftus geftattet den Aufruhr, 
damit fich der Weizen von der Spreu fcheide. Der Bapft 
Pammachius, des Chriſtentums mit feinen Forderungen ber 
Demut und der Entfagung bis in den Tod überdrüffig, hindert 
die vom Kaifer Iulian angeordnete Verkündigung des Religions- 
friedeng und wird von feinem Rat Porphyrius in dem Streben 
nah Reichtum, Ueppigkeit und Macht beſtärkt. Damit wird der 
Bund mit Satan befiegelt, der den Papſt mit einer dreifachen 
Krone Ihmüdt, um ihn fo als den treuften Knecht in feinem 

Reiche zu ehren. Alles jauchzt dem Papſt und feinem neuen 
Evangelium zu, er thront im vollften Glanze zu Rom. | 
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Er Tann Artifeld Glaubens tichten u 
Und Geremonien recht anrichten, 

Derbalb er auch vor andern mag 

Eine dreifältige Kron auftrag, 

Sich Heiden und aufs prächtigſt ſchmück 
In Burpur, Sammet, Guldenſtück, 

Auf daß er mie der Sonnenglanz 
Erleudt all Kirchen gar und ganz. 


Kein Kaifer fol ohne des Papftes Beftätigung eingeſetzt 
werden; die römiſche Praktik' wird in ihrer ganzen Bedeutung 
dargeitellt; der Satan will feine Macht gebrauchen, um die Chriſten 
zu alle zu bringen, mit ihrem Blute will er fich vollfaufen, bis 
feiner feiner Feinde mehr am Leben ift; alle Dienfte der Kirche 
werden un Geld gethan. 


Wo Geld ift, wird ein Schall wol gerecht, 
Wo Geld ift, werden al Gebot geſchwächt, 
Wo Geld ift, thut man, was man will, 

Wo Geld ift, bat man Gnaden viel, 

Mo Geld ift, kauft man Werk, Verdienſt, 
Wo Geld ift, treibt der Ablaß Geminft. 

Wo Geld ift, löſchts der Höllen Gut, 

Wo Gelb ift, Fegfeuer gar nichts thut. 

Mo Geld ift, ſcheid man die von einander, 
Wo Geld ift, gibt man Gefchwifter einander, 
Wo Geld ift, mag man bie Eltern morden, 
Mo Gerd ift, hilfts dem Mönd vom Orden. 


Inzwiſchen ericheint Chriſtus mit den Apofteln. Er jendet 
die Veritas, die darüber klagt, daß fie feit der Aufrichtung des 
Papſttums in der Einſamkeit habe leben müfjen, in einer Stadt 
an der Elbe, um dafelbft ihr Heim zu gründen. 


Sa recht, da jenfeit ein Stadt Ieit [Tiegt], 
Iſt faft zweimal fo lang als breit, 

Gen abendwärts hat fie ein Schloß, 
Welchs baut von Sachfen ein Herzog groß, 
Derjelb der allererfte mar, 

Zum Glauben befehrt durch rechte Lahr. 


Auf die Frage, zu wem fie dort einziehen jolle, um ein 
freundliches Willkommen zu finden, erwidert Chriſtus: 
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Zum Gottwort follft du da einfehren 
Und ſollſt ihn deine Wege lehren, 

Daß er des Papſttums Schand aufded, 
Die fchlafenden Deutichen aufweck 

Und aus der Kirchen treib mit Macht, 
Dies haben zur Mordgruben gemacht, 
Die auswerfen ihr Ablaßnetz, 

Fahn Seelen und aller Welt Schäg, 
Spotten dazu noch jedermann, 

Als wär e3 zumal wohlgethan. 

Zeuch nur bin, denn der Gottwort wird 
Dich nehmen an aus Herzenäbegierd 
Und wird dir belfen bald zuband, 

Daß dir offen ftehen alle Land. 


Nachdem ſich Veritas zum Begleiter den Paulus erbeten 
Jat, werden beide von Chriſtus abgeorbnet. 


Geht hin in Fried, doch ſeht und merft, 
Daß ihr den Gottwort ja wohl ftärkt 

Mit meinem Wort und heiliger Schrift, 
Denn? ihm und mir kein kleins betrifft. 
Sagt ihm, er ſolls mit Freuden wagen 
Und fih friſch mit Bapft Pammach ſchlagen, 
Dem doch bisher in einem Land 

Niemand gethan bat Wibderftand, 

Sondern der Böfewicht alle Welt 

Hat bracht um Leib, Seel, Gut und Geld. 
Sagt Gottwort, er ſoll predigen mich, 
Mich preifen, lieben, nichts fürchten jich, 
rei fagen: Papſt Pammach und Satan feind 
Ein Greul vor Gott, mein ärgfter Feind. 
Er fürdht ihr fein und beut ihm Trug, 
Denn ich will fein ihm Schirm und Schutz. 


Schon hat die Wahrheit des Tauteren Evangeliums fich 
Bahn gebrochen. Dromo verkündet e8 an Satan und Pammachius. 


Segt wollt ich8 fag. Habt wohl drauf acht, 
In Sachſner Land gen Mitternacht 

Hat Paulus und die Frau Wahrheit 

Wider euch erwedt in furzer Zeit 

Einen Doctor, ſehr gelehrten Mann, 

Der fiht euer Lehr und Frevel an 

Und wird bereden gar zuband 

AU Menſchen durchs ganz deutſche Land, 
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Daß binfort euer Gewalt und Macht 

Ein jedermann aufs höchft veracht, 

Und wolln bereit3 nicht die Sachſen allein 
Richt mehr unter eurem Gehorfam fein, 
Sondern ganz Deutfchland ift bericht: 
Ihr feid allzumal grundböfewicht, 

Und bält, daß all euer Weſen fei 

Nichts anderd denn lauter Büberei. 


Darüber entiteht im päpftlichen Reiche große Verwirrung, 
namentlich) al3 Dromo die Lehre der Ketzer' genau entwidelt: 
Luther lehre, der Glaube allein mache gerecht, der Papſt ei 
nicht das Haupt der Kirche zc. Unter dem Vorſitze des Satans 
wird nun ein Concilium papale gehalten, um zu beraten, wie 
man dem ‘Feinde entgegentrete, damit das Weich feit beitehe. 
Pammadius hat den Bilchöfen bereit? geboten, ohne Gericht 
und ohne Mitleid alle Reber zu vernichten; Porphyrius verjpricht 
die Hochichulen auf feine Seite bringen zu wollen und rät, die 
Schriften Luther und feiner Anhänger zu verbrennen, 

Und damit ja fein Fleiß nachbleib, 

Sollten alle Sophiſten Bücher fchreib: 

Bod Emſer, Ed, Görg Witzel mit 

Cochläus, Gauc und Henfelfchmied Joh. Faber], 

Die thun all gern Fleiß bei der Sad, 

Der Hoffnung, man werd fie reich mad). 
Planium will Zwietracht unter die Ketzer gejäet wiſſen, Stafia- 
des Aufruhr, Chremius will fie durch Geld gewinnen ꝛc. In der 
Beſchlußred' verkündet der Verfaſſer, daß Chriftus den fünften At 
felbft zeigen werde, wenn er zum Gericht kommt. 

Ne iam exspectetis, spectatores optimi, 


Ut quintus huic addatur actus fabulae, 
Suo quem Christus olim est acturus die. 


Wir jehen, daß die Fabel feine Handlung Hat, ſondern nur 
eine Reihe von Vorgängen umfaßt. Es handeln nicht Perfonen, 
jondern es ſpricht das perjonificierte Abftraftum: Pammachius ift 
nicht der Bapft, jondern das Bapittum, Julian dag Kaifertum ꝛc.; 
fo erjcheinen auch Veritas und ihre Dienerin Parrheſia ſogar 
ohne die Individualität des Eigennamen? Wert und Wirkung 
beruhen auf der getreuen Zeichnung des Papſttums, und Die 
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langen Reden, in weldyen das Hierardjifche Syſtem mit feinen 
Irrlehren und Mißbräuchen, die Geldfucht, die Ueppigteit, die 
Anmaßung des Papftes und feiner Legion gejchildert werden, find 
der eigentliche Kern des Spieles’.') 
Es läßt fi) denken, welche freudige Aufnahme Naogeorgs 
Wert befonders in Luther TSreundestreife fand. Um dasjelbe 
auch dem evangelifchen Volke zugänglich zu machen, wurben jofort 
Deutiche Ueberſetzungen veranftaltet, ja e8 erjchien jogar eine 
böhmilche Ueberſetzung (Nürnb. 1546). Zwei der deutfchen Ueber- 
ſetzungen erichienen anonym; die erfte derjelben, ohne Angabe 
des Drudortes, enthält einen Holzjchnitt, auf welchem der Papft 
abgebildet ijt, wie er in Gegenwart von Zeugen dem Kaifer den 
Fuß auf den Naden jeht, mit dem Monogramm I. K. (Iatob 
Köbel?); außerdem ift fie die einzige, welche Naogeorgs Wide 
mung an Luther mit folgender Ueberjchrift enthält: ‘Dem Erwür- 
digen und Hochgelerten der beyligen geſchrifft Doctorn Martin 
Luther embeüt Thomas Lirchmeyr ſein freüntlichen gruß zuvor’ 
Es heißt darin: 
Dieweil du aber bift der erft, 
Der dein gficht zu der warheyt Terft, 
Bringft fie auß finfternuß ans licht, 
Wiewol ber teufel vil anricht 
Den feinen, die dir mwiderfton, 
Die al ird fürften waffen bon, 
Den würfftu für des glaubens fchilt, 
Schlägft fie mit geyſt ſchwert, wie du milt, 
Drumb vil find, die bir fpringen zu, 
Das jeder die warheyt bichirmen thu 
Nach feim vermög und beftem fleik, 
Obſchon ber lüg der bauch zerreiß, 
Deßhalb er auch dis ernſtlich fpil 
Deitlieber dir zufchreiben wil zc. 


Die Berfaffer der beiden andern Ueberfegungen find Juſtus 
Menius (Wittenb. 1539) und Hans Tirolf (Zwidau 1541). 


Juſtus Menius, von deſſen Ueberjegung oben bereit? Proben 
gegeben find, gehörte feit 1514 dem Humaniſtenkreiſe an, der 


ı) Cholevius, Gefchichte der beutfchen Boefie nach ihren antiten 
Elementen. Leipz. 1854. 1, 277. 
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fi in Erfurt um den gelehrten Konrad Mutian gebildet hatte, un 
begab fi) 1519 nad) Wittenberg, um Luther und Melanchthon zu⸗ 
hören. Bon 1524 an verwaltete er mehrere Bfarrftellen und war ſei 
1529 Superintendent in Eiſenach. Er ift recht eigentlih der 
Reformator Thüringens zu nennen. In demjelben Jahre, in 
welchem fein Spiel Vom Papfttum’ erichien, Half er auch Die 
Neformation in den thüringifchen Landen des Herzogs Heinrich 
von Sachſen einführen. Es ijt erfreulih, daB Juſtus Menius 
trotz der großen pfarramtlicden . und litterariſch⸗theologiſchen 
Thätigfeit, die er entwidelte, noch Muße fand, auch demjenigen 
Bweige der deutjchen Litteratur feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
der gerade durch die Reformation eine bejondere Pflege gefunden 
hat. Iſt er auch nicht als jelbftändiger Dramatiter aufgetreten, 
ſo bat er doch den Beweis geliefert, daß er es verftand, einen 
fpröden Stoff, der fi nur mit Mühe dramatisch geitalten Lie, 
für eine öffentliche Aufführung dem Volle in einer gefälligen 
Form zugänglich zu machen. Der leitende Geſichtspunkt war für 
ihn das Beitreben, ein Zeugnis für die Sache des Evangeliums 
zu liefern. Das beweilt auch die ausführliche Vorrede, die er 
feiner Ueberſetzung vorausichidt; in ihr Haben wir ein echt 
reformatorisches Denkmal, dag wie eine evangeliiche Predigt die 
lautere, aus der Finfternig ans Licht gezogene Wahrheit preift. 
‚Allen frommen Chriften wünjche ih, Juſtus Menius, Gnade 
und Friede von Gott dem Vater und unferem Herrn Jeſu Chriſto 
und jage, daß es je eine große Sünde, Schande und Schaden 
ift, daß wir der jchweren, graufamen, barten und langwierigen 
Gefängnis, darinnen wir unter dem leidigen, verfluchten, wider⸗ 
Hriftlihen Bapfttum jo lange Zeit jo greulich und jämmerlich 
zermartert und zerplaget, ja beide an Leib und Seele durcheddert, 
durchſchunden und durchmordet find, fo leichtlich und balde follen 
vergefien fünnen, und fann auch nimmermehr fehlen, es muß 
folches niemand anders denn der leidige Teufel ſelbſt zumege 
bringen nnd machen”. Mit diefen Worten beginnt er fein Vor⸗ 
wort. Und weiter ift ihm der Papft zu Rom ein Rattenkönig 
und ZTeufelsfopf. ‘Wer kann doch mit Gedanken fallen, ich will 
gefchweigen, mit Worten ausreden, was unermeßlichen Geldes 
und Guts der römische Tenfelstopf allein dem armen gemeinen 
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Mann abgelogen, abgetrogen und abgeraubt hat, und folches 
auf mancherlei Weiſe und Wege: erjtlich durch feine Butter⸗ und 
Ablagbriefe aus allen Landen der ganzen Ehriftenheit, darnach mit 
den abgöttifchen, heuchleriſchen Klofterwerten, Brüderjchaften und 
Heiligtum, damit er nicht allein einen unzäligen großen Haufen 
Bettelmönche und Stationierer, Hubertäboten und Veltinspfaffen 
gemäftet und gepfrebet, jondern auch jo gewaltige, große, herr» 
liche Gebäude, köſtliche Kleinode, Güter und Zinje zum über- 


ſchwänglichen Veberfluß aufgerichtet und erzeuget hat. Dann 


Ipricht er von den Winkelmeſſen, den täglichen Opfern ꝛc. ‘Alfo 


iſt der Bapft auf ſolche Kunft in beiden Stüden ein fonderlicher 
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Ausbund, Tauſendkünſtler und Meifter über alle Meiſter, d.i. ein 
Dieb über alle Diebe, ein Räuber über alle Räuber. Dies 
weit Menius aus der Geſchichte an der Schenkung Konſtantins 
ud an den Kämpfen Heinrichs IV., Friedrichs J., Philipps 
von Schwaben, mit den Bäpften nad. ‘Aber das größte 
Greuel ift, daß der Papſt das heilige, gnadenreiche Evangelium 
und die ganze chriftliche Lehre ſo freventfich und tyranniſch 
unterdrücdt. Und es ift kein Aufhören damit und feine Heuchler 
und Tellerleder El, Cochläus, Wibel u. a. helfen ihm treulich 
allerlei Gottesläfterung und Seelmorderei, Blutvergießen und 
allerlei Unglück anzurichten, alfo daß Cochläus mit feinem Haufen 
ſolche Greuel im Bapfttum als für göttlich und recht gern ver- 
teidigen und, was er nicht verteidigen, der Witzel gern verneinen 
und verfcharren und aus des Papſtes Bubenfchule eine heilige 
apoſtoliſche Kirche mit feinen unverfchämten Lügen erdichten 
wollte, jo doch er folcye Kirche unter dem Bapfttum fein Lebtag 
mie gefehen und der Bapft jelbft fie nicht leiden kann noch will’ 
Er habe fchon Längft gewünfcht, jo fährt Menius fort, daß das 
Papſttum in feinem Greuel bejchrieben, gemalt und kontrafeit 
werden möchte, wie es vor zwanzig oder dreißig Sahren, ehe das 
gnadenreiche Evangelium aufging, geitanden und gegangen it; 
aber er habe gefürchtet, ſein Pinſel möchte allzu weich und die 
Farbe zu gut fein, daß er das teufliiche Raupenneft nicht häßlich 
und greulich genug malen könne. Darum habe er es gern ge- 
fehen und dante dem lieben Gott von Herzen, daß er erlebt, daß 
fein lieber Herr und Bruder Thomas Naogeorg in diefem Stüd 


fih neben andern meifterlih und redlich bewiefen und dieſe 
Tragödie geichrieben Habe, ‘die ich unjerm lieben Herrgott zu 
Lob und Ehren, allen chriftgläubigen frommen Herzen zu nöſt⸗ 
lihem Dienft und Wohlgefallen, dem verfluchten Bapft aber und : 
feinen heillofen Sophiften zu ewiger Schande und Berdrieß mit 
allem Willen und Freuden verbeuticht, habe jpielen und jegund 
durch den Drud ausgehen lafjen, daß fie allenthalben nicht allein 
gelefen, jondern auch geſchaut werden möge, auf daß dadurch die 
Alten, fo etwa das Papſttum gejeben haben, erinnert, dasſelbe 
nicht vergelfen, die Jungen aber, jo e8 nicht gejehen, davon be» 
richtet werden, dem lieben Gott für fein heilwertig Wort, dadurch 
er und vom Bapfttum erlöjet, ewig Lob und Dank jagen, dem 
Bapittum feind feien und dasſelbe mit allen Sophiiten und 
Heuchlern in den Abgrund der Hölle verfluchen und verdammen 
mögen. Amen’. Unter den Titel jet der eifrige leberſeter noch 
folgende Reime: 

Sie finditu, Lefer, beſchrieben frei, 

Wos Papſttum her entſtanden ſei, 

Wie ſichs hab ausgebreit ſo weit 

Mit Macht durch alle Chriſtenheit, 

Der Seelen viel an allem Ort 

Sehr lange Zeit greulich ermort, 

Und ſolches noch gern lenger thet, 

Wenns Gotts Wort nicht erwehret het. 

Dadurch wird all ſein Ehr geſchend 

Und bald, ob Gott will, han ſein End. 

AMEN. 

Aus diefem Vorwort erfahren wir, daß Naogeorgd Drama 
in Menius’ Ueberfegung aufgeführt worden ift; ein Brief des 
Menius an Georg Rörer, Prediger zu Wittenberg, vom 8. Februar 
1539, mit welchem ex fein Werk überfandte, belehrt ung, daß in 
Eifenach bereits Vorbereitungen zur Aufführung vor dem Kur—⸗ 
fürften Iohann Friedrich, der auf feiner Reife nah Frankfurt 
Eiſenach berühren wollte, getroffen waren. 

Waährend Menius’ Arbeit unjer Intereſſe bejonders deshalb 
in Anſpruch nimmt, weil fie von einem mit Luther eng verbun- 
denen Theologen — von feinem Briefwechfel mit dem Neformator 
find 31 Briefe erhalten — ausgegangen ift, feilelt ung Hans 
Tirolfs Ueberjegung zunächſt deshalb, weil fie unter dem 
unmittelbaren Einfluffe Naogeorgs entitanden iſt. Echon bald 
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nach dem Erfcheinen des Original® ging nämlich Tirolf an die 
Uebertragung desjelben in deutiche Reime und gab, wie er jelbit 
in der an den ‘edlen, ehrenfeiten’ Nidel Sad zu Geilsdorf von 
Kahla aus gerichteten Widmung jagt, dem Dichter feine Arbeit 
zur Durchſicht und Beurteilung. Naogeorg babe ihn dann zur 
Beröffentlichnng derjelben veranlaft, aber er habe aus beitimm- 
ten Urſachen mit der Drudlegung nicht eilen wollen, und als 
auch Juſtus Menius mit einer Ueberſetzung hervorgetreten fei, 
babe er jeine Arbeit zurüdziehen wollen, und erſt auf die Er- 
mahnung gelehrter und guter Freunde und auf Zureden Nao- 
georgs, der inzwilchen nach Kahla verfeßt worden war, habe er 
ih entichloffen, fie dem Drud zu übergeben. Naogeorg begleitete 
Tirolfs Ueberfegung mit einem an den Lefer. gerichteten lateiniſchen 
Gedichte, in welchem er Tirolfs Bemühungen um die Verdeutichung 
ſeines Dramas lobend anerkennt. 

Andrerjeit? gewinnt Tirolfs Ueberfegung deshalb an Beden⸗ 
tung, weil fie unter Baul Rebhuns Mitwirkung entſtand. Neb- 
hun ſchickt nämlich zur Empfehlung des ‘deutichen Gedichtes’ 
deutiche Verſe voraus, weil durch Tirolfs Ueberjegung die deutſche 
Sprache geſchmückt und reich gemacht werde; zugleich entichuldigt 
er am Sclufje feinen ‘Freund wegen der Länge des Spieles, 
das dieſer ‘recht vollstümlich hat geben wollem, und fügt ein 
Verzeichnis derjenigen Stellen Hinzu, welche bei der Aufführung 
ausgelaffen werden können und für welche Aenderungen eintreten 
jollen. Sicher war auch Tirolf durch Rebhun veranlaßt worden, 
ſtatt der Achtfilber fich fünffüßiger Verje zu bedienen, um die 
“fünftliche Eleganz des Latein’ deſto befjer zu erreichen. Und 
nun lautet der Anfang der auf Wittenberg zielenden Stelle bei 
Zirolf fo: 

Ja recht, Schau jenjt der Elb ein Stadt dort Ieit, 
An ihrer Größ zweimal jo lang als breit, 
Gegen Rideggang ein Schloß fteht in der Stadt, 
Ein Fürft zu Sachen die erbauet hat, 

Der erft, der zu dem Glauben ward bekehrt. 

Seinem erjten Drama ließ Naogeorg 1540 den Mercator 
sive Iudieium mit der aus Sulza 1539 datierten Widmung an 
den Herzog Heinrih von Sachſen folgen. In gewiſſem Sinne 


Holftein, Die Reformation. 14 
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gehört diefe8 Drama zu den Everyman Dramen, allein die Pt 
Dichter eigene Art der Polemik berechtigt, e8 in die Reihe I" 
proteftantifchen Kampfdramen zu ſtellen. Es handelt fi ı =" 
einen jterbenden Kaufmann, der mit Drei anderen Berfone— 
einem Fürften, einem Biſchof und einem Franzisfanernün® 
durch Lyochares, den Boten des Todes, vor das Gericht geladen ig” 
Als der von ihm gerufene Pfarrer fich bemüht, ihn im papiftiihe— 
Geſetz, das fromm mache und in den Himmel führe, zu unters 
weifen, widerfpricht das Gewillen des Kaufmanns fo ftart, da 
er fich nicht zu helfen weiß; Paulus und der Arzt Kosmas ver 
ichaffen ihm durch einen Neinigungsprozeß, bei weldem Wall 
fahrten, Almoſen, Falten, Gebete, Ablaßbriefe, Kerzen, Bullen, 
Mebgewänder, Kelche, Altäre und zwei Wallfahrtsichuhe von 
ihm ausgebrochen werden, die gewünichte Ruhe. Während nun 
der Kaufmann in der Ueberzeugung, daß fein Heil nicht von den 
guten Werken, jondern von der Barmherzigkeit Gottes und dem 
Slauben an dag Erlöſungswerk Chriſti abhange, zu Gott fommt, 
werden die drei Papiſten zur Hölle verdammt. 
In Summa ift das der Berftand, 
Daß ungleich Lehren ungleich End band [haben]. | 

Die fatirische Ausgelafjenheit des Reinigungsprocefjes, welche 
an Pirkheimers Eccius dedolatus und Hang Sachs’ Narren⸗ 
jchneiden’ erinnert, mag die günjtige Aufnahme des Stüdes 
veranlaßt haben; es erjchien jehr bald eine anonyme Ueberjegung 
in drei verfchiedenen Ausgaben. Diejelbe enthält am Ende der 
dritten und fünften Ausfahrt — fo bezeichnet der Verfaſſer den 
Akt — zwei dem herrlichen Lutherliede nachgebildete Lieder, 
deren Anfangsitrophen aljo lauten: 


Ah Gott vom Himmel, fich darein, 
Die Welt ift gar erblindet, 
Die Augen ihr erblindet fein, 
Das Recht fie nimmer findet. 
Was recht und frumm fei, ficht fie nit. 
Deshalb fie fündet allen Tritt, 
Sp fie dem Wort nit folget. 


Ach Gott vom Himmel, fich darein, 
Des Papfts feind wir gefangen. 
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Damit dein Preis fein Fürgang hab, 
Erftatt unfer Verlangen. 

Dein Ehr der Papft mit Füßen tritt, 
Des feind auch all die fein gefitt, 
Damit ihre Pracht mög bleiben. 


Wir erfahren von einer Aufführung des lateiniſchen Dramas, 
welche am 28. April 1591 im fürftlihen Saale zu Neuburg an 
der Donau in Gegenwart vieler fürftlichen Perſonen jtattfand. 
Auch) die Namen der Darſteller — es waren gräfliche Herren 
und ablige Junker — find uns durch den deutſchen Veberjeßer 
des Stüdes, den Pfarrer an der Kirche zum heiligen Kreuz in 
Augsburg Mag. Jakob Aulich, überliefert worden. Es waren 

unter den Darftellern die beiden Pfalzgrafen bei Ahein Wolf: 
| gang Wilhelm und Auguft, die Söhne des Pfalzgrafen Philipp 
Ludwig, Herzogs von Baiern, denen Rulich feine Ueberſetzung 
widmete. Die Zueignung an dieje war noch durch den befonderen 
Umftand veranlaßt, daß 1594 entweder durch die Sefuiten oder 
durh die Calviniſten das Gerücht verbreitet war, ber regierende 
Plakgraf, der fi) 1580 zu der publicierten Konkordienformel 
betanmt hatte, werde fich.in der katholifchen Religion ugterrichten 
lafien. Rulich, ein ftrenger Lutheraner, hatte zwölf Jahre in 
der Bfalz als Pfarrer geftanden und war 1592 von dem Nate 
einer Baterftadt Augsburg in ein Pfarramt berufen. Schon bei 
der erften Aufführung hatte er die Abficht gehabt, Naogeorgs 
Drama in Gemeinshaft mit dem Pfarrer zu Sinningen Mag. 
Johann Lauch in deutfche Reime zu bringen; aber wegen der 
Kürze der Zeit konnte die Arbeit nicht vollendet werden. Nach— 
Dem er jedoch, wie er in dem Vorwort vom 18. März 1595 
Tagt, den hohen Artikel von der Rechtfertigung des Menfchen 
vor Gott in feinen Predigten erklärt und nun Gelegenheit ge- 
funden, die ſchöne Tragödie Naogeorgd mit Fleiß durchzufehen 
und in wahrer Gottesfurdht zu erwägen, fei er zu der Ueber— 
zeugung gelangt, daB denen, jo der lateinischen Sprache nicht 
"dig feien, wohl damit gedient fein möchte, wenn fie jenes 
Drama in deutfchem Gewande fehen würden. 


- ®on dem Mercator erjchien übrigeng bereit 1558 eine 
fanzöfiiche Ueberfegung ‘Le marchand converti’, wahrſcheinlich 
14* 
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von Sean Crespin, ber fie den NRefugies in Frankfurt am Na 
in Verſen zueignete. Neue Auflagen wurden 1561 und 1591 
gemacht. Dann folgte eine Holländische Ueberfegung: „hie 
Coopman offte dat Ordel (Bremen 1593). 

Mehr als der Mercator führt uns Naogeorgs drittes Drag! 
Incendia (1541) unmittelbar in die Zeitverhältniffe: eg ift & An 
gegen Heinz von Wolfenbüttel gerichtetes PBamphlet. Der Pyrg 
poliniceg ift der Held des Dramas; der unbelannte Ueberiep 
giebt dem Stüde den Namen Der Mordbrand, um an Da 
Mordbrennerei des Herzogs zu erinnern, von der u. a. au 
Luther dem Herzog Albreht von Preußen (10. Oftober 1540 
ſchreibt: Sonſt ift nicht3, denn daß Herzog Heinrich von Braun“ 
ſchweig ein Erzmordbrenner gejcholten wird, der ſoll ausgeichide— 
haben viel Hundert Mordbrenner wider die evangeliichen Stände.) 
In den erften Monaten des Jahres 1541 arbeitete Quther an feiner 
Schrift "Wider Hans Worſt', in der er dem Herzog außer vielen 
andern srevelthaten wie Gottezläftern, Fluchen, Lügen, Che: 
brechen, Wüten, Schinden, auch dag Mordbrennen zum Vorwurf 
macht und am Schluffe das bekannte Judazlied in einer Parodie 
auf Heinganmwendet.?) Naogeorg bringt die Idee feines Stüdes 
in Zujammenhang mit den Tendenzen der religiöfen Gegner. 
Pammachius, der Papſt, mit feinen KRardinälen und Bilchöfen 
beichließt die lutheriſchen Ketzer zu vertilgen und zu dieſem 
Zwede die Städte und Dörfer des deutichen Landes Durch ge- 
dungene Mordbrenner anzünden zu lajjen. Um des glüdlichen 
Ausgangs ihres Vorhabens gewiß zu fein, flehen fie den Fürſten 
der Hölle um Beiltand an: 

Kom, böllifcher Geift, unfer Gott, 
Erfüll ung, deiner Gnaden Rott, 

Mit deinem Ratichlag, ſchaff Gewinn, 
Daß uns und dir zur Sachen dien, 
Und mad und Brunft und Gier dazu, 
Daß unfer Leib hab Gemad und Rub; 
Des Herren Chrifti Ehre fchänd, 

Des Evangelii Schein verblend 

Mit deiner Finfterniffen Kraft, 





1) De W. 5, 300. 
3) Foldewey Heinz von Wolfenbüttel. Halle 1883. S. 25. 
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Wie du biöher haft fiegenhbaft 
In aller Welt burchgedrungen, 
Das fei bir jet zu Lob gefungen. 

Bejondere Klage erhebt der Papft über Deutſchlands Abfall 
von der reinen Lehre. 

O Deutfchland, das da lange Jahr 

Einander nach viel Kaiſer gebar, 

Bon Gewalt und Kräften heftig ftart, 

Zu denen wir uns nie fein Arg 

Für aller Welten Nation 

Beſondre Treu verfehen ban, 

Wie bald haft du dich lan verführen, 

Mit falfcher Lehr jo gar verwirren. 

Unter den deutjchen Ländern wird am meijten Sachſen w wegen 

ſeines Abfalls bedauert. 

O Sachſenland, das du vorzeit 

Gehorſamt haſt ohn Widerſtreit 

Dem heiligſten Vater Papſte wert, 

Wie haſt du dich ſo gar umkehrt 

Und hältſt ihm keinen Glauben mehr; 

Das iſt nicht deiner Vorfahren Lehr 

Und Weiſe, die ſich hielten recht, 

Ihr Fußſtapfen haſt du verſchmäht. 

Sachſen, Meißen, Thüriugen, das Voigtland, Heſſen und 
alle Staaten des evangeliſchen Bundes ſollen der Wut des Ele— 
mentes preisgegeben werden. Und ſchon iſt der Anfang mit der 
Ausführung des teufliſchen Planes gemacht worden, da kommt 
zu Philalethes d. i. dem Kurfürſten von Sachſen die betrübende 
Nachricht, daß die Städte Einbeck, Triptis und Paufa durch 
Feuer zeritört jeien, aber gleichzeitig wird ihm auch die Gefangen 
nahme des Führers der Mordbrenner gemeldet, und nachdem der 
legtere der Verſammlung der Yürften vorgeführt ift, wird er 
auf Beichluß derjelben zum Tode mit dem Schwerte verurteilt. 

Aber nicht nur Heinz von Wolfenbüttel muß des polemifchen 
Tichterd Zorn erfahren, auch der Herzog Georg von Sachſen, 
der ala Holofernes — fo nannte der Kurfürst jelbft feinen Gegner 
in jeiner Verantwortung vom 4. April 1541!) — in der Hölle 





1) Koldewey, Heinz von Wolfenbütiel. ©. 12. 
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gebacht wird, und König Heinrich VIII. von England, den er in 
feinem Pammachius als den Freund der Reformation gerühmt 
hatte. Heinrich VIII, der blutgierige Wollüftling, der 1540 zur 
fechsten Ehe gejchritten war, nachdem er fich von zwei Gemahlinnen 
hatte fcheiden und zwei hatte hinrichten laſſen, wird vom Dichter 
trefflich verfpottet, indem ihm Pammachius einen anerfennenden 
Brief fchreibt, worin es heißt: 

Ohn Hindernis magft frei und glatt 

Mit keiner Ch gebunden fein, 

(Das fchenkt dir unſers Herzend Schrein) 

Und Weiber nehmen ohne Hiel, 

So viel dir ihrer belieben will. 

Und welche du nit gerne haft, 

Das du diefelb dann von dir laßt 

Ohn all Gefag und einig Recht, 

Geliebtfter Sohn, des brauch dich fchledht; 

Bonwegen unfer Indulgenz 

Bedarfft nicht Gottes Reverenz ꝛc. 


Naogeorgs Incendia hielt der Polyhiftor Melchior Goldaft 
für wert, fie in feine Politica. Imperialia (1614), eine Samm⸗ 
lung ftaatsrechtlicher Traftate, aufzunehmen. Indeſſen iſt Dieje 
Tragödie, wie auch feine anderen Dramatijchen Arbeiten Hamanus 
(1543), Hieremias (1551) und Iudas Iscariotes (1553), von 
denen die beiden legten in Süddeutichland entitanden, an groß 
artiger Auffaffung nicht erreicht worden.!) Noch jei daran erinnert, 
daß Naogeorgs dichterifche Thätigkeit auch auf Burkart Waldis 
eine bejondere Anziehungstraft ausübte; denn ala dieſer vom 
Landgrafen Philipp von Heſſen den Auftrag erhielt, Naogeorgs 
1553 erjchienene® Regnum papisticum, ein Gedicht in lateinischen 
Herametern, in welchem die vom Teufel angeftifteten Irrtümer 
und ZTäufchungen des Papſttums gefchildert werden, “in unjer 
gemein Deutich zu bringen’, erfreute ihn diejer Auftrag jo fehr, 
daß er fich entichloß denjelben fofort zu erledigen. Schon am 
1. Juli jchrieb er die Dedilation des Päbſtiſchen Reiches’ an 


) Daß erfte diefer Dramen ift gegen die fchlechten, dem Evangelium 
feindlihen Minifter gerichtet, da8 zweite fchildert den Kampf gegen die Ab: 
götterei, im dritten brandmarkt Naogeorg die Verräter ber protejtantifchen 
Sache. Scherer, Geſch. d. deutfchen Litteratur. ©. 130. 
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Diargarete von ter Sal, die zweite Gemahlin des Landgrafen, 
die Derjelbe nach dem Tode feiner erſten Gemahlin Chriftine von 
Sachſen (F 1549) als feine rechtmäßige Gemahlin betracdh- 
ten durfte. 
Bon der Anregung, die Johannes Chryfeus Durch Naogeorg 
erhielt, haben wir S. 100 geredet. Der genannte fowie Hans 
Tirolf und Juſtus Menius waren Schüler von Wittenberg und 
gehörten zu Luthers Kreiſe. Auch Johann Agricola, der 1536 
von Eisleben nad) Wittenberg zurüdgelehrt war, wagte ſich auf 
das Gebiet der Dramatik, indem er 1537 anonym eine Tragödie 
von Johann Hug, eine Dramatifirung des Ketzerprozeſſes, der fich 
auf dem Konzil zu Koftnig abipielte, zu Wittenberg bei Georg 
Rhau herausgab. Im fünf Alten kommt die Citation, Anklage, 
Verurteilung, Degradation und dag Martyrium des böhmischen 
Tahrheitszeugen zur Darftellung In der allen chriftgläubigen 
Leſern gewidmeten Vorrede |pricht er den Wunſch aus, daß dieſe 
Hiltorie, nachdem er fie in Reimen und zu einer Tragödie ver- 
tft, nun auch gelejen und gefpielt werden möge. Und in der 
That gelangte das Stüd am Hofe des Kurfürften Johann Fried⸗ 
ih zu Torgau zur Aufführung Wir erfahren dies einmal aus 
Joachim Greffs Vorrede zu feinem ‘Abraham’ (1540); ſodann 
nennt fich der Baccalaureus an der Schule zu Torgau, Michael 
Schultes, 1538 Vorredner und Beichließer im ‘künftigen’ Spiel 
von Johann Hus;) endlich heißt e8 in der Vorrede zu Vogelgejangs 
. beimlichem Geſpräch' (1539): Es ift mir darneben gefchrieben, 
daß oftgedachte Tragedie fei zu Torgau öffentlich gejpielet 
worden’. Die Vorrede weiſt auch auf Luther Hin: ‘Indem fie 
[die antichriftliche Rotte] verhoffen, durch ihren Mord dieſer 
Ganz Gejchrei zu Stillen, erwedt Gott der Herr, wie Johann 
Hus zuvor verkündigt Hat, dieſe verjengte Gans wieder von den 
Toten auf, und gejchieht eine folche Verwandlung, daß fie in 
einen jchneeweißen Schwan verwandelt wird, und weil fie der 
beileren Gans Gejang zuvor nicht haben hören wollen, jo müſſen 
fie jet, e8 jei ihnen Lieb oder leid, ohne allen Dank dieſes 
Schwanes helle und Liebliche Stimme nicht allein in Böhmen, 


1) Burkhardt, Briefmechfel 301. 
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fondern über die ganze Welt fchier fingen und klingen hören‘. 
Agricola Hatte die befte Abficht: er wollte die papiftiichen Um- 
triebe jchildern, welche Hus, den Märtyrer der chriftlichen Kirche, 
auf den Scheiterhaufen gebracht Hatten; er wollte zeigen, daß die 
Teindichaft der Gegner auch jetzt noch diefelbe fei, zu einer Zeit, 
wo doch das Wort Gottes durch Luther ang Licht gezogen \d 
und rein und lauter gepredigt werde. 

Im Jahre 1539 erfchien ‘Ein heimlich Geipräch von De | 
Tragddia Johannis Huſſen, zwifchen D. Martin Luther umd 
feinen guten Freunden, auf die Weife einer Komödie. Dur 
Sohann Bogelgefang. Der pſeudonyme Verfaſſer diejes ſati 
ſchen, in fünf Akte zerlegten Gefpräches ift Simon Lemniu 
der aber Agricolas Tragödie nur ala einen Vorwand zu eineg Si 
erneuten Angriff auf Luther benutzte. Schon im Laufe des Jahre 
1538 war Luther von diefem aus dem graubündneriichen Münfter>* 
tbale ftammenden jungen Humaniften, der feit 1534 in Witten 
berg jtudierte — er zeichnete fich am 19. April 1534 als Simon 
Lemnius Glintecensis in die Matrifel!) — angegriffen worden. 
Zwei Jahre vorher Hatte er in München den gelehrten Wolfgang 
Winthaufen (Anemöcius) gehört, dann in Ingolftadt dag Jahr 1533 
zugebracht. Nach Wittenberg hatte ihn der Auf Melanchthons 
gezogen, deſſen bejonderer Gunſt er fich erfreute. Er erlangte Hier 
den Grad eines Magifterd und beabjichtigte Univerjitätsfehrer zu 
werden. Der freundichaftliche Verkehr mit Georg Sabinus hatte 
ihn zu dichteriichen Verfuchen angeregt und fo ließ er 1538 zwei , 
Bücher lateinischer Epigramme erfcheinen, durch die er nach Art 
der ‘Poeten’ zu Anfehen zu gelangen hoffte. Er Hatte fie dem 
Erzbifchof Albrecht gewidmet, den auch Sabinus als Mäcen 
verehrte, und in ihnen angefehene Bürger, kurfürftlicde Beamte, 
Profefforen Wittenberg mit ihren Frauen in höchſt verlegender 
Weile angegriffen. Dieſe Epigramme waren vom Buchdrucker 
Nikolaus Schirleng gedrudt worden, ohne daß fie vom Rektor 
der Univerfität, Melanchthon, dem fie vorher zur Cenſur vor- 
gelegen hatten, durchgelefen waren. Sabinus hatte dem Druder 
die Drudlegung geraten und hinzugefügt, die Epigramme feien 


') Alb. 152. 
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von Melanchthon gebilligt worden. Am 1. Pfingittage (9. Juni) 
wurde dad Werkchen vor den Kirchthüren zum Verkauf aus- 
geboten und erregte in den Univerfitätsfreifen und in der ganzen 
Stadt einen wahrbaften Sturm. Am Zrinitatisfefte (16. Juni) 
verlas Luther, der Bugenhagens Stelle an diefem Tage vertrat, 
nad) der Predigt eine Erklärung, die auch nachher gedrudt ver- 
breitet wurde: ein ehrlojer Yube, Mag. Simon Lemnius, babe 
ein Erzihand-, Schmah- und Lügenbuch wider viel ehrliche, 
beide Manns - und Weibsbilder, diefer Stadt und Kirchen wohl 
befannt, ausgehen laſſen, wodurch er nad) allen Rechten, wo 
der flüchtige Bube zu befommen wäre, billig den Kopf verloren 
hätte. Daher bitte er alle Chriften, folche Läfterpoeterei zu ver- 
brennen. ‘Zudem, weil derſelbige Schandpoetaiter den leidigen 
Stadtichreiber zu Halle, mit Verlaub zu reden, Bilchof Albrecht, 
Iobt und einen Heiligen aus dem Teufel macht, ift mirs nicht 
zu leiden, daß folches öffentlich und durch den Drud geichehen 
in diefer Kirchen, Schulen und Stadt, weil derjelbige Sch... bilchof 
ein falicher, verlogener Dann ift und doch ung pfleget zu nennen 
die Iutherifchen Buben’ 2c. 1) 

Schon am 11. Juni war Lemnius durch dffentlihen An⸗ 
ſchlag aufgefordert worden, am 18. Juni 12 Uhr vor dem Neltor 
der Univerfität und den Beifibern zu erjcheinen. Diele Citation 
wurde am 23. Juni erneuert mit der Aufgabe, Lemnius möge 
fh am 3. Juli ftellen; und als er auch dieſer Wufforderung 


. micht folgte, wurde am 4, Juli wegen des durch Ungehorjam 


gegen den Befehl der Univerfitätsbehörden begangenen Eidbruches 
die Relegation über ihn verhängt und jein Name aus dem Album 
entfernt.?2) Lemnius batte bereit? in der Pfingitwoche fich dem 
drohenden Proceſſe durch Die Flucht entzogen; er war nach Zahna, 
Süterbod, dann in die Mark und nach Halle gegangen, wo er 
fih unter den Schuß des Erzbiichofs Albrecht begab. Won hier 
aus ließ er eine neue Auflage feiner zwei Bücher Epigramme 
ausgehen, denen er ein drittes Buch nebſt einer Querela ad Prin- 
eipem beifügte.e In diefen Epigrammen wurden Luther und 
1) De Wette: Seidemann 6, 199. 


2) Die Matrilel enthält hinter Lemnius' Einzeichnung die Bemerkung: 
Melanchthon nomen Lemnii delevit et adscripsit: exclusus anno 1538. 
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feine Freunde aufs ärgite beichimpft. Der weltbekannte Schuft J 
und Schänder der chriftlichen Heiligtümer habe als Mönch eine 
Nonne geheiratet und zum Beſten feiner Unhänger aud) anderen 
heiligen Iungfrauen den Gürtel zu löſen gewagt. Einige Ep 
gramme handeln von einer heftigen Ruhr, an der Luther damals 
litt; fo fuche jet die göttliche Wut, welche ihm bisher den Mund 
aufgeriffen babe, noch andere Auswege. Luther äußerte ſich 
Öffentlich nicht weiter gegen den PVerleumder. Er las feinen 
Freunden nur fünf Gegendiltiha vor, die er im Scherz ge 
macht hatte. Lemnius dagegen ruhte nicht. Zunächſt verfaßte €! 
eine gegen das Nelegationsdekret der Univerfität gerichtete au 
führliche Apologia, in welcher er den Nachweis zu führen judy? 
daß das Dekret der Univerfität durch die Tyrannei Luther und de$ 
Juſtus Jonas aufgedrängt worden fei. Er behauptet feine Un⸗ 
ſchuld, beruft fi auf die Freundſchaft Melanchthong und de 
ganzen Univerfitätslörperd und verlangt unbedingte Rüdnahme des 
Dekrets, widrigenfall® er der ganzen Welt alle Lafter des wol: 
lüftigen Wittenberg aufdeden werde. Nur Melanchthon werde 
er Ichonen, nicht nur weil er der gelehrte Phönix der Wiffen- 
Ichaften fei, jondern auch deshalb weil er ihn ſtets mit Wohl» 
wollen behandelt babe. Melanchthon war der ganze Proceß jehr 
unangenehm, beſonders da jein Schwiegerfohn Sabinus in Ver—⸗ 
dacht fam, nit nur an den Epigrammen des Lemnius Anteil 
zu haben, jondern auch jeinem Freunde bei der Flucht behilflich 
gewejen zu fein. Belanntlid; war Sabinus felbft ein wohlgeübter 
Iateinifcher Poet, der 1534 zum päpftlichen Pfalzgrafen ernannt 
war; auch Hatte er dem Erzbiichof Albrecht einen vollitändigen 
Vanegyrifus gewidmet. Im einem Briefe an den Kurfürften 
Johann Friedrich (10. Juli 1538) entfchuldigt fi) Melanchthon, 
er habe von dem Vorhaben des Lemnius nichts gewußt. "Was 
aber mein Eidam hierum gewußt oder in der Sache gethan hat, 
fo fährt er fort, weiß ich nicht; denn er mir fonft Betrübnig 
genug machet, daran ich zu fliden habe'.) Und am 31. Auguft 
Ichreibt er an Camerarius, Sabinus habe fich bei ihm, die Sache 
des Lemnius betreffend, gerechtfertigt, am Hofe des Kurfürften 
aber hege man gegen denjelben noch Verdadht.2) Es kam ihm 


1) Corp. Ref. 3, 552. 2) Corp. Ref. 3, 572. 
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ohne Zweifel jehr gelegen, daß Sabinus während der nod) 
ſchwebenden Unterjuchung Wittenberg verlaffen und an feinen 
neuen Beitimmungsort Frankfurt a. d. Oder fich begeben konnte. 

Auch Luther bereitete die Lemniusſche Angelegenheit noch 
manchen anderen Verdruß. Wegen des Drudes der Epigrammata 
Lemnii hatte der Buchdruder Schirleng nicht nur die Konzeſſion 
verloren, jondern er war auch in das Gefängnis geworfen; am 
5. Juli wandte er fih in einem Schreiben an Quther, ftellte ihm 
die Sacdjlage dar, weshalb er an dem Drud von Lemniug’ 
Schmachbüchlein keine Schuld trage, und bat um die Verwen- 
dung Luthers, daß er feines Gefängniſſes möchte entledigt werden.) 
Auf Luthers Verwendung erhielt Schirleng durch ein an Die 
Univerfität gerichtetes turfürftliches Reſtript vom 12. September 
die Konzeſſion wieder; auch war gewiß vorher die Entlaffung aus 
dem Gefängnis verfügt. 

Ferner hatte Luthers öffentlicher Anſchlag vom 16. Juni 
(Ernſte zormige Schrift D. Martin Luther wider M. Simon 
Lemnii Epigrammata’) den Unwillen mehrerer Fürften erregt. 
Serzog Albrecht von Preußen, der um die Ehre des von Luther 
ſo ſcharf angegriffenen Erzbifchofs Albrecht, feines Verwandten, 
befümmert war und die Beſorgnis hegte, daß Luthers Heftigkeit 
der evangeliihen Sache fchaden möchte, hatte ihn in einem 
Schreiben (24. Zuli) darauf aufmerffam gemacht, daß er doch 
eines anderen Weges ſich hätte bedienen können, um ‘einem 
ungejchicdten Poeten mit mehrerem Glimpf und Beicheidenheit zu 
begegnen. In feiner Erwiderung vom 25. Auguſt bittet nun 
Luther den Herzog, er möge den verzweifelten Pfaffen Gottes 
Gericht befohlen fein laſſen; der Erzbijchof wollte e8 jo haben; er 
(Luther) wolle ihm keineswegs Unrecht thun oder wolle ihn bier 
fih zurecht finden laſſen.) Der Neformator war bejonders des⸗ 
balb jo fehr gegen Lemnius aufgebracht, weil dieſer in der 
Widmung feiner Epigramme des Erzbifchof3 Tugenden jo über- 
aus gepriejen Hatte. 

Da die Univerfität die über Lemnius verhängte Relegation 
nicht aufhob, fo erfüllte diejer feine Drohung durch Veröffent- 


) Burkhardt, Briefivechjel 304. | 
2) De W. 5, 122. Burkhardt 305. 
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lihung feines 'Mönch3mebenkrieges’, eines lateinischen Dramas 
(Lucii Pisaei Iuvenalis Monachopornomachia. Datum ex 
Achaia Olympiade nona), der größten Läfterfchrift, welche 
jemal3 gegen Luther und feine Freunde gejchrieben worden ift. 
Diejeg Schmähdrama beginnt mit einer Zujchrift an Zuther, “den 
Erzbiſchof von Wittenberg und Primas von ganz Sachſen, den 
Propheten Deutſchlands'. Dann folgt ein Yueignungsgedicht an 
Luther, in welchem er der Störer des Friedens und der Urheber 
des Ichredlichen Aufitandes genannt wird, der voll Trug recht⸗ 
[03 ein thörichtes Volt regiert und durch offenen Betrug ein 
Ichimpfliches Werk ſchuf, der ganz Sachſen beberricht und zwingt 


zu fchredlihem Aufruhr und fich felbft unterwirft Wittenberg 
ganzes ©ebiet, der unjchuldige Männer verurteilt und fchuldige 


lozipricht, der die frommen Poeten verfolgt mit hartem Betrug 
und die Göttinnen Roms aus der herrlichen Stadt vertrieb, der 
ihon fo oft die Bauern zu .taufend dem Tode geopfert und zum 
ſchrecklichen Krieg ftet3 anfachte das Vol. Das Drama jelbft ift 
ein Gemiſch unzüchtiger Geſpräche. In dem eriten Alte treten 
der Reihe nad) auf: die Liebesgötter, der Thürhüter Luthers, 
Luther, Venus und am Schluß ein Chor babylonijcher und cypriſcher 
Freudenmädchen, die den Neformator in einem wülten Feſtgeſang 
feiern. Im zweiten Ute erjcheint der Gott der unerlaubten Ehen, 
dann Käthe und Dr. Jonas; den Schluß macht ein jehr mut 
williger Hochzeitsgefang zwiichen Luther und der Nonne Käthe. 
Im dritten Alte treten Jutta, Spalatins Frau, Elja, die Frau 
des Jonas, ein Liebhaber, eine Magd, Valens von Bibra, 
Schönejug, Corvus auf und ein höchſt unzüchtiger Chor babylo- 
nifcher Freudenmädchen beichließt dag Ganze. Der Verfaſſer 
zeigt fich übrigens mit den Samilienverhältniffen der Reformatoren 
doch nicht jo vertraut, als es fcheint; denn Spalatins und Jonas' 
Frauen hießen beide wie Luther? Frau Katharina. 

Leſſing jchrieb 1753 eine Rettung des Lemnius, aber von 
der Frivolität feiner Geſinnung konnte er den Dichter nicht frei- 
iprechen, ınd von dem Drama, das er für eine Art von Komödie 
und noch dazu für eine der allerfchlechteften Arten hält, jagt er: 
‘Die Heinen Gedichte, welche an der Bildjäule des Priapus 
jollen geitanden haben, find bei weitem nicht jo ſchmutzig und 





ungleich finnreicher’.‘) Und Gottiched fagt (1765): Es iſt alles 
\o abjcheulih und unverſchämt abgefaßt, daß auch Catull, 
Martial und die Priapea felbjt keuſch und züchtig dagegen heißen 
Ünnen. Solche unverjhämte Federn nun haben den großen 
Lehrer angebollen, jodaß es mehr Ehre als Schande für ihn 
geweien, von fo fehändlichen Läfterern verfolgt und geſchmähet 
zu werden’.°) | 

Bon derjelben Frivolität wie die Monachopornomachia 
ftroßt nun auch das fchon angeführte “heimliche Geſpräch', deſſen 
Verfaſſer fi) Johann Vogelgefang und am Schluffe in Latinifier- 
ter Form Avieinius nennt. Es ijt eigentlich eine neue Auflage 
des ebengenannten Dramas, in welcher dag beliebte Thema von 
Luthers und feiner Freunde Ehe durch die Hereinziehung eines 
Agricolas Tragödie von Johann Hus betreffenden Zwiſchenfalles 
erweitert ift. Der vorangeftellte Widmungsbrief des Procopius 
Spalicius von Pilgn (Bilfen) an den Mag. Johann Horatius 
a Budweis, datiert aus Przibram den 8. Sanuar 1538, fcheint 
abfichtlich zu dem Zweck verfaßt zu fein, die Antipathien der 
Böhmen gegen Luther ‚darzulegen. Der Briefichreiber nennt die 
Tragödie von Hus ein aufrührerifches Gedicht und famojes 
&hell, an welchem ehrliebende Leute feinen Gefallen finden 
Önnten. Selbſt Luther Habe fie nicht gefallen, wie dag heim⸗ 
lihe Geſpräch' beweife. Nun überfendet der Briefſchreiber beide 
Schriften an Mag. Horatius mit der Bitte, diejelben ala neue 
Zeitung von ihm anzunehmen, damit er die Anjicht anderer ge- 
lehrter Leute in Böhmen über fie erfahre Er bemerkt ferner, 
er habe noch von keinem Huffiten feiner Nachbarſchaft vernommen, 
daß ihm die genannte Tragödie gefallen habe. Die Huffiten 
legten e3 den Deutichen übel aus, daß fie mit diefem Spiel den 
Böhmen zu ‘hofieren’ vermeinten, wodurch fie ihre eigenen Vor⸗ 
fahren hohen Standes und Adels mit ſolchem Gedicht berüch⸗ 
tigen’ und die Berjtorbenen verurteilen. Sie jagen au, wenn 
fie einen Böhmen wüßten, der an feinen Voreltern und an 
feinem Paterland fo übel thäte und jo unehrlich handelte, wollten 


») Leffingd Werke 8, 186 (Hempel). 
2) Nötiger Borrat 2, 192. . 


fie ihn ſpießen oder zum wenigften in die Mulde oder in die 
Eger werfen. 

Man muß fi) erinnern, daß Agricola bereit® 1529 die 
Märtyrergefchichte des Fohann Hus anonym erjcheinen lieh, daß 
er 1537 aus der von Luther veranlaßten und bevormworteten 
Heinen lateiniichen Ausgabe!) einige Briefe des Johann Hus 
überfegt Hatte und daß fich in diefem Büchlein: ‘Vier chriftliche 
Briefe des heiligen Märtyrer3 Johann Hus’ zugleich eine ‘wahr- 
bafte Bejchreibung der legten Handlung, jo mit Johann Hus ift 
fürgenommen’, befindet. Eine Vergleihung dieſer Beichreibung 
mit Agricolas Tragödie zeigt die völlige Uebereinftimmung des 
Inhalts; die Tragödie ift demnach nichts als eine Dramatifierung 
d. i. Infcenierung der Konzilßverhandlungen, die mit der Ver⸗ 
urteilung des Hus endeten. Über obwohl der dramatische Wert 
diefer Tragödie nur ein geringer ift, jo bat es der Verfaſſer 
doch veritanden, dem Leſer ein lebendiges Bild von dem Treiben 
der gegnerischen Partei zu geben; fein Beftreben, die papiftiichen 
Umtriebe zu fennzeichnen und den Vorläufer der Reformation zu 
verberrlichen, verdient unjere Anerkennung. 

Agricolas Urheberichaft wird ferner durch das “heimliche 
Geſpräch' unbedenklich Har geitellt. Gleich in der eriten Scene 
dieſes fünfaltigen, komödienweiſe geftalteten Geſpräches richtet 
Luther an Deelanchthon die Frage: Habt ihr die neue Tragödie 
von Johann Hus in Drud gegeben? worauf Melanchthon ant- 
wortet: Ich höre jagen, eg habe dies Mag. Agricola von Eis⸗ 
leben gethan. Sie gefällt mir nicht jehr wohl. Sie ift einer 
rechten Tragödie jo ähnlich wie ein Rab einem Schwan. Es 
wäre befjer gewejen, er wäre zu Eisleben geblieben und Hätte 
den Schügen und Backhanten feinen Terentium rejumiert; er thut 
der ganzen Univerfität eine Schand und Unehre an mit diefer 
tölpischen Tragödie. Im Vergleich zu Sophofles, Euripides und 
Seneca jei der Stil viel zu gering und niedrig; die Zahl der 
auftretenden Perſonen (38 ohne Gefolge und Dienerjchaft) jei 


1) Epistolae quaedam piissimae et eruditissimae Iohannis Hus, 
quae solac satis declarant Papistarım pietates esse Satanae furias. 
Addita est D. Martini Lutheri praefatio. Witemb. 1537. 
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viel zu groß, die Reime jeien oft ungereimt und kindiſch gefuppelt 
und mit unnötigen Worten genötigt. Luther erjcheint beſonders 
ungehalten: ‘Ich wollte, daß man folcyen Buchſchreibern die 
Singer abhauet und die Hände in heiß Pech ſtecke'. Er fragt 
in der eriten Scene des zweiten Altes den Agricola direft, warum 
er das Buch nicht zuvor Habe belichtigen laſſen, da er doch 
des Kurfürften Befehl vom Buchdruden kenne. Agricola wendet 
hierauf ein, daß feine Tragödie den Hus lobe, die Papiſten 
Ihände und Luther weit über Hug rühme, infoweit ein Schwan 
befler jei und edler denn eine Gans, daß er nur das, was in 
der von ihm vor acht Jahren verfaßten Hiltorie von Johann 
Hus überhaupt ftehe, reimmeile in eine Tragödie gezogen habe. 
Auch im dritten Akt ladet Quther feinen ganzen Zorn gegen den 
Berfajler der Tragödie. Er wünjcht, die neue Tragödie und die 
alte Hiltorie wären beide mitten in der Elbe oder mitten im Loch 
des feurigen Berges Aetna in Sicilien; der Teufel babe beide 
bervorgebracht, um feine Lehre des reinen Evangeliums zu ver- 
hindern. ‘Solche Gejellen, die mir im Rüden Bücher zum 
Nachteil meiner Lehre und des Evangeliums unbefichtigt lafjen 
ausgehen, jind wert, daß man fie über eine falte Klinge jpringen 
lafje. Als Agricola befennt, daß er es dem Evangelium zu 
gute gethan habe, denn Hus babe fi) auch für gut evangeliſch 
ausgegeben, erwidert Luther: "Er iſt wohl gut evangelijch geweit 
wider des Papſtes weltliche Pracht und der Pfaffen Geiz und 
Hurenleben, ift aber jonjt in vielen Artikeln der Lehre und des 
Glaubens papiftiih geblieben”. Zuletzt verbietet Quther dem 
Agricola ald dem erklärten Verfaſſer Vorlefung und Predigt, jo 
lange die Tragödie feil jtehe. In den beiden lebten Alten, die 
eine beißende Satire auf Luthers und feiner Freunde Ehe bilden, 
vermittelt Agricolas Frau in Verbindung mit den Frauen von 
Spalatin, Jonas und Melanchthon bei Luther Käthe, . daß 
dieſer das an Agricola erlaffene Verbot, Vorlejungen zu halten 
und zu predigen, zurüdninmt. 

Die Erbitterung Luthers über Agricolas Tragödie ift eine Erdich⸗ 
tung des Lemnius. Die Spannung, welche zwifchen den beiden Män- 
nern eingetreten war, war durch Agricola veranlagt, der 1537 feine 
gegen die Bedeutung des Gejehes für die Buße gerichteten Theſen 
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veröffentlichte und damit den Kampf mit Quther eröffnete, deu 
ihm 1538 in fünf Disputationen antwortete. Infolge der anti 
nomiftischen Irrlehre Agricola, die er kürzlich in feiner Disputation 
Positiones inter fratres sparsae vorgetragen hatte, war- aller 
dings jenem von Luther am 6. Januar 1538 die Erlaubnis, 
theologische Vorlefungen zu Halten, entzogen worben;!) aber 
wenige Tage darauf (14. Januar) hatte Agricola Frau Die Aus- 
ſöhnung beider vermittelt. Alle diefe Vorgänge hatte Lemnius 
noch erlebt, aber trogdem find die Beitverhältniffe andere, denn 
der vorangeftellte Widmungsbrief trägt das Datum des 8. Januar. 

Die Geſpräche, welche die Neformatoren über ihre Frauen 
und umgefehrt die Frauen der Reformatoren über ihre Männer 
und über eheliches Leben führen, find jo gemein, daß auf ihre 
Wiedergabe verzichtet werden muß. Es ift aber dabei bemerkens⸗ 
wert, daß Melanchthons Frau in ſcharfem Gegenjag zu Den 
anderen Frauen als diejenige bezeichnet wird, ‘die mit Gott und 
Ehren einen rechten Ehemann hat’, da ihr Dann niemals dag 
Eölibatsgelübde abgelegt Hatte; fie wird daher auch von den 
anderen Frauen, ‘den Mönch⸗ und Pfaffenhuren’, mit einer 
gewiflen Geringſchätzung behandelt und fühlt jich überall zurüde 
geſetzt, tröftet fi) aber in dem jtolzen Bewußtjein, daß fie Die 
einzige jei, deren Mann betreffs der Treue feines Weibes nicht 
argwöhnifch ſei. Daß die Vornamen der Frauen mit den in der 
Monachopornomachia vortommenden vollftändig übereinftimmen, 
ilt ein neuer Beweis für die Autorjchaft des Lemnius. Wenn 
dort nur Spalatind und Jonas' Frauen genannt werden, jo-treten 
im ‘heimlichen Geſpräch' Melanchthons Frau (Katharina) unter 
dem Namen Prisca, Agricola Frau (Elijabeth) unter dem Ramen 
Martha auf. Dazu kommt noch Agricolas Tochter Ortha. 

Daß das ‘heimliche Geſpräch' in Wittenberg. viel Aufjehen 
erregte, ift wohl ficher anzunehmen. Am Abend des 16. April 
1539 [a8 Luther, jo erzählt Antonius Lauterbach in jeinem Tage⸗ 
buche, einen recht groben und lügenhaften Dialog gegen die. 
Wittenberger in Sachen Johann Agricolas, daß diejer die Tra- 
gödie von Johann Huffen gedichtet habe, und ein Weibergeipräch, - 





) De W. 5, 96. 
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weldes einen vecht unverſchämten Angriff auf dag weibliche Ge- 
fhleht enthält. Aber D. M. Luther lachte und jagte: ‘Mit 
ehrlihem Kampfe vermögen fie nichts wider uns, daher ſuchen 
fie ung mit Zäfterungen zu ärgern. Über jo follen fie ung nicht 
anfommen, jo joll es ihnen nicht gelingen, den Papft zu vertei- 
digen. Wir wollen fie durch Stillichweigen mit Verachtung 
trafen und im Namen des Herrn fortfahren, in der Verkündigung 
des Evangeliums den Papſt zu widerlegen. Wir wollen ung 
mt in den Dred mit ihnen legen; es ift ung genug, daß fie 
jolches Lügen: Läßt fich jemand durch diefe ihre Liigenreden 
bethören, fo ift3 nicht unfere Schuld, denn unfere Lehre wie unfere 
Leben gehet frei öffentlih. Sie find giftige Verleumder. Es 
ſcheint mir Wigeld Stil und Denkart in diefem Dialog zu fein, 
der fi) ärgert, daß wir ung jo wenig aus ihm machen’. Hatte 
Luther Hiernach vermutet, daß Witzel der Verfaſſer des Geſprächs 
jein möchte, jo ſcheint er nach einer anderen Tiſchrede doch bald 
genug volle Gewißheit darüber erlangt zu haben. Denn ficherlich 
bezieht ich folgender Bericht auf das "heimliche Geſpräch'. ‘Da 
de Lemnii Schandbuch D. Martino bracht worden, in welchem 
er auch des armen weiblichen Geſchlechts nicht verfchonte, da 
Ipra er: Wohlan, wohlan, fie handeln wider ung mit Lügen 
und Schein. Daher jagt Chriſtus (Matth. 5, 11.12): Selig ſeid 
ihr, wenn euch die Menjchen um meinetwillen jchmähen und 
verfolgen ꝛc. Solche Bücher machen mid) nicht blöde noch klein— 
mütig, die Wigel, Tölpel, Lemnius und dergl. ſchreiben'.!) 

Die Briefe des Hus hatte Zuther 1536 und 1537 im Drud 
eriheinen laſſen, um dem künftigen Konzil das Konſtanzer zur 
Warnung vorzuhalten, denn dieſes habe die Wahrheit mit Ge- 
walt beftritten und fie Doch nicht auf die Dauer niederdrüden 
fünnen. Es ift befannt, daß jchon die beiden fpeierfchen Reichs⸗ 
tage (1526 und 1529) auf ein in furzer Zeit zu berufendes 
freieg allgemeines Konzil verwielen Hatten, auf welchem über die 
itreitigen Zehren und Ceremonien entjchieden werden jollte Über 
zu einem ſolchen Konzil kam e3 nicht; denn ein freie wollte der 

) Luthers Tifchreden v. Förftemann 3, 271. Vgl. über die ganze Ans 
gelegenheit ausführlich Kawerau, Johann Agricola von Ei8leben. Berlin 1981. 
6.120 ff. und Archiv für Litteraturgefch. 10, 6—12. 

Holflein, Die Reformation. 15 
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Papſt nicht, und ein unfreies wollten die Evangeliichen nid 
Eine am 2. Juni 1536 angefchlagene päpftliche Bulle fündig 
die Eröffnung des Konzild auf den 13. Mai an; dieje wur 
aber auf den 1. November 1537 uud dann auf den 1. Mai 153 
verfhoben. Nun vergingen wieder vier Jahre. Die Bulle voı 
22. Mai 1542 verkündete die Eröffnung des Konzil® zu Trier 
zum 31. Oftober, aber die Kriegsunruhen verhinderten die Eu 
haltung des Termines, und nachdem der Papſt am 19. Novemb 
1544 das Konzil auf den 15. März 1545 hinausgefchoben ur 
die Bulle vom 24. Auguft 1545, betreffend die Eröffnung d 
Konzils zu Trient, erfchienen war, wurde das Konzil endlich c 
13. Dezember 1545 eröffnet. Dieje zehnjährige HYögerung vı 
feinesweg3 geeignet, das Vertrauen, das alle Welt, jelbit 
Evangelifchen, auf dag Konzil febten, zu befeftigen. 1545 erjch! 
eine Komödie auf das Trientiſche Concilium: "Radtichlag T 
allerheiligiten Vaters Bapfts Pauli des Dritten, mit dem Colle« 
Sardinalium gehalten, wie das angejebte Soncilium zu Trie 
fürzunemen jey, Anno 1545’. Der Holzjchnitt, der eine V 
jammlung des Bapites und feiner Kardinäle darftellt, trägt ' 
Unterjhrift DAS CONCILIVM ZVTRENT. Mit dem leßi 
Worte wollte man einmal den Verfammlungsort (Trento- Trie 
angeben, dann aber auch fatiriich auf den Zweck des Konzils h 
weilen (zutrent = zertrennt). Die Komödie zerfällt in drei U 
und ift ohne Sceneneinteilung. Die Abfafjung fällt zwilchen t 
15. März und den Anfang Dezember 1545. Der erite Tern 
wird vom Verfaſſer erwähnt, aber er meint, es käme dag Kon 
doch wohl nicht zuftande. Der erfte Alt verjeht ung in t 
Konfiftorium. Der Papft erteilt die Benediktion an die Kardinä 
der Senior verfichert dem beiligiten Vater, daß die feinen Stu 
betreffende Not ihnen allen zu Herzen gehe und daß jie nc 
Pflicht und Gewifjen ihm in allen Dingen zu folgen bereit ſeie 
Seit zwanzig Jahren jei eine jo wüſte, ſeltſam neue Lehre zı 
Nachteil der ganzen Chriftenheit eingeriffen, die von fein 
anderen, als dem verlaufenen Böfewicht, von Luther, dem A 
ftaten, ausginge, welchen der Teufel in der Hölle bald Hol 
müffe. Wenn nur der Luther weg wäre, jo bedürften jie fein 
Sorge mehr. Der Papſt ftellt darauf zwei Tragen, 1) ob m 
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es dem Luther jollte unverantwortet laflen oder feine Schmäh- 
bücher widerlegen, 2) ob man jegt bis zum Konzil fchweigen und 
dann flugs procedieren ſolle. Die Kardinäle geben ihre Meinung 
ab; der zweite jagt: ad ignem cum haeretieis, da gehören fie 
billig Hin. Ein anderer meint, der von Braunschweig könne die 
Sache friſch angreifen, wenn auch fein erfter Verſuch nicht 
gelungen. ei; ein anderer wünscht eine Reformation der Kirche: 

Wir Pfaffen find nie gut geweſt, 

Ein Reformaz wär und mol das beit. 

Endlidy rät der Bapit, daß vier Kardinäle ſich bei St. Betrug 
Rats erholen ſollen. Der zweite Akt beginnt mit der Reife der 
vier Kardinäle. Sie gelangen zur Himmelsthür und finden Hier 
den Papſt Julius II. (F 1513), der immer noch nicht eingelaffen 
iſt. Julius DO. bittet die Gefandten, für ihn ein gutes Wort 
einzulegen; er habe fieben fromme Männer in den Himmel ein- 
gehen fehen: Reuchlin, Petrus Moſellanus, Aeſticampianus, 
Hausmann, Urbanus Rhegius, Spalatin, Mag. Georg Helt aus 
Forchheim. (Reuchlin ftarb am 30. Juni 1522, Georg Helt am 
6. März 1545, die übrigen in den dazwilchen liegenden Jahren; 
aus der lebten Angabe läßt ſich ein Schluß auf die Abfafjungs- 
zeit der Satire machen.) Sie ſeien zwar nicht heilig gewejen 
aber fie hätten Gott gefallen, und er erfenne daraus, daß bei 
Gott kein Anſehen der Perſon gelte. Petrus weift die Bitten- 
den ab und ertlärt, ihr Konzil jei ganz unnütz, Chrijtus werde 
jelbft zum Gericht fommen. Auf die erbetene Fürbitte bei Gott 
erfolgt durch den Engel Gabriel derjelbe Beſcheid; mit diefem 
zieht die Geſandtſchaft ab. Auch einen Brief für den Antichrift 
erhalten fie. Im dritten Akt berichtet die Gejandtichaft dem Papfte 
und den SKardinälen. Der Papft lieft den Brief und zerreißt 
ihn in großem Born; er wünjcht, daß das Konzil (ad Calendas 
Grraecas) aufgeichoben werde, aber es dürfe niemand weiter er- 
fahren. Die Kardinäle ftimmen mit ihrem Placet ein. Da er- 
icheint der Teufel mit der Mahnung: 

Molan, halt euch wie treue Knecht, 
Es kompt die Zeit, ich lohn euch recht. 
Damit Ade allen zugleich, 

Mein Geftant den laß ich euch. 
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‘Darauf find die Kardinäle und Papſt einer hier, der ander 
dort hinausgelaufen'. Der Epilog erklärt das Spiel für eineı 
Spott auf den PBapft und jein Gefinde Die darin vorkommen: 
den papiftiichen Gefänge feien abjichtlich beibehalten, damit die 
liebe Zugend, die von des Papftes Lehre fonft nichts wifle, ſie 
fennen lerne und zugleich davor gewarnt werde. Zuletzt wirt 
Groß und Klein ermahnt, zu beten, daß Gott uns auf rechte 
Bahn erhalten möge, und das Qutherlied ‘Erhalt und, Herr, © 
deinem Wort’ zu fingen. Aus der Anführung des fünfftrophig 
Liedes, das mit Noten abgedrudt ift, folgt, daß die beit 
legten Strophen, die Juſtus Jonas zum Verfaſſer haben, ſch 
1545 verfaßt waren. 

Der Verfafjer diefes aus dem proteftantifchen Zager heruc 
gegangenen Spieles, das ſchon Joachim Greff in der Vorre 
zu feiner Aktion auf das 18. und 19. Kapitel Lucä ermwäh) 
(er nennt e8 die Aktion vom zutrenten Concilio), bat offe 
bar ältere Flugichriften benußt. Unter den pjeudohuttenfch 
Schriften wird ein Dialog Iulius angeführt, in welchem d 
Bapit Zulius II. bei Petrus ebenfalls vergeblih um Einlaß 
den Himmel nachſucht; und 1524 waren in einer der bedeuten 
ften Slugichriften des Neformationgzeitalterd: “Ein Underred d 
Bapftes und feiner Kardinelen, wie im zu thun jei und das Wo 
Gottes underzutruden, ein jeglicher fich darauf zu bedenken’ äh 
liche Vorgänge gejchildert. ') 

Der Neformator erlebte zwar nod) die Eröffnung des Konzi 
am 13. Dezember 1545, aber nicht den Ausgang. Er jchied aı 
dem Leben zu einer Zeit, wo dag Evangelium mehr als je b 
droht war. Noch wenige Stunden vor feinem Tode ermahn 
er ſeine Freunde, für unfern Herrn Gott und fein Evangeliu 
zu beten, daß es ihm wohlgehe, ‘denn dag Konzilium zu Trie 
und der leidige Papſt zürnen hart mit ihm’.2) 

Luthers Werk jollte nicht ohne Kämpfe beftehen. Das Interi 
rief eine Menge von Basquillen und Satiren hervor, und die fo 





1) Schade, Satiren und Pasquille 3, 74—1W. Baur, Deutſchla 
von 1515—1525. ©. 189. 
2) J. Köftlin, Martin Luther. Elberf. 1883. 2, 634. 
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feſſionellen Streitigleiten, welche innerhalb der Kirche ausbrachen, 
trugen nicht wenig Dazu bei, die Gegner mutig zu machen und 
u neuem Kampfe anzufeuern. Da handelte es fich weiter um 
den kryptocalviniſtiſchen Streit, die Prädejtinationsfrage, bis die 
Kontordienformel der lutheriſchen Theologie eine feite Baſis 
verihaffte. In demjelben Jahre (1580), in welchem das 
von 51 Fürften und 35 Städten unterzeichnete Konkordienbuch 
feierlich befannt gemacht wurde, führte man zur Faſtnacht zu 
Zihingen vor Fürften und Herren ein von Nikodemus Friſchlin 
bearbeitete Tateinifche® Drama Phasma auf, in welchem Luther 
al Reformator und die Iutherifche Kirche als diejenige Kirche 
gefeiert wurde, welche den rechten und wahren Glauben lehre. 
Das Drama, deſſen Titel der Dichter von dem griechifchen 
Dromatifer Menander entlehnte, erfchien erſt 1592, alſo zwei 
Jahte nach Friichling Tode, und wie der Titel jagt, im fünfund- 
Viebjigften Jahre nad) Beginn der Neformation (anno Anti- 
christi revelati 75) al® comoedia postuma. Im Prologe jagt 
Friſchlin, während in Menanders Phasma eine Jungfrau einem 
Jünglinge erjcheine und diefen mit leidenfchaftlicher Liebe erfülle, 
wolle er ein Geſicht vorführen, wie der Teufel den wiedertäu- 
feriihen, fatramentirerifchen 2c. Sektirern im Traum erjcheine. 
Im Sinne der wiürttembergifchen Orthodorie zeigt das Stüd 
einen ftreng lutheriſchen, mitunter zelotifchen Charakter. In dem 
Mag. Arnold Glaſer zu Roftod erhielt dag lateinische Drama 
1593 einen deutjchen Ueberjeger ("Ein neue geiftliche nachgehende 
Komödie und Gefiht von mancherlei Ketzereien ſamt derfelben 
Anfängen und Erzlepereien, jo neben dem hellen Licht des Evan- 
geliumd aus Gottes Gnaden durch D. Martin Luther jeliger 
Gedächtnis wieder auf die Bahn gebracht, zu diefen letzten Zeiten 
herfürlommen find’). Die Widmung an mehrere Bürger und 
Raufherren der faijerlichen freien Reichsſtadt Lübeck datiert aus 
Roſtock. Gleich der erjte Akt Führt ung in die religiöfen Zuftände 
der Neformationzzeit ein. Man wifle nicht mehr, wie man 
glauben folle, Hagt ein Bauer dem andern; fo viele Meinungen 
und Selten gebe e3. 
Der eine fich dem Papft ergiebt, 
Der andre Doktor Luther liebt, 
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Der dritt folgt Huldrich Zwinglis Steigen, 
Biel zu Schwendfeld8 Lehr ihr Herz neigen; 
Es finden fich gleih Majoriften, 

Dazu ein Rott der Galviniften, 

Etliche find Flacianer worden, 

Etlih der Wiedertäufer Orden, 

Endlich die Selten allzumal, 

Wer ann fie fagen nach der Zahl? 


Die zweite Scene bringt ung eine praftifche Folge des 
Sektenweſens zur Anfchauung Eine Bäuerin ift von ihrem 
durch Karlſtadts wiedertäuferifche und kommuniſtiſche Schwärmerei 
verführten Manne in bittere Not verfeßt, da derfelbe nach dem 
Verkauf von Hab und Gut nad) Mähren gezogen ift. Der zweite 
Alt Führt den wiedertäuferiichen Bauer Meliböuß mit Luther 
zujanımen. Dabei fommt es zu einer Disputation über die 
Wiedertäufer und ihre Grundſätze, die von Luther bekämpft 
werden. Im nächiten Akt Hagen Mönd; und Nonne über die 
durch die Reformation veranlaßte Schmälerung ihrer Koft; denn 
niemand halte mehr auf Klöfter und die Schönen Tage für fie feien 
dahin. Daun werden wir zum Marburger Kolloquium geführt, 
wo Zuther und Brenz, Zwingli und Karlitadt einander gegenüber- 
treten und wo Luther beweift, 


Daß in dem Nachtmahl nicht nur fei 
Wein und Brot wie ein Bauernbrei. 


Die Argumente find forgfältig ausgeführt und überall mit 
Schriftitellen belegt. In der folgenden Scene wird Schwendfelds 
Unficht durch Brenz zurückgewieſen. Im vierten Akte fpricht 
Satanas feine Freude über die vielen beitehenden Religionsſekten 
aus und begiebt fi) zu dem ZTridentiner Konzil, auf welchem 
unter dem Vorſitz des Papftes Pius IV., des Kardinal® Cams 
peggio und des Biſchofs Hofius die Verdammung der neuen 
Lehre beichlojfen wird. Zuletzt teilt Luther feinem Freunde 
Brenz das flägliche Ende Karlitadts und Zwinglis mit. Der 
eritere ei, dur eine Erjcheinung gejchredt, innerhalb dreier 
Tage gejtorben, der andere jei in der Schlacht gefallen und feine 
Leiche ſei ſtückweiſe zerrifjen worden. Im lebten Alte weisjagen 
Chriſtus und die Apoftel vom jüngften Tag, dann werden Papſt 
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und Die Kleriſei von Chriftus einer ftrengen Brüfung unterzogen, 
und da fie diefelbe nicht beitehen, zur Hölle verurteilt. 

Gebt bin ins ewig euer der Hell, 

Der Teufel ift euer Geſell, 

Bon Anbeginn ift da ein Ort 

Für euch bereit, gebt immer fort. 

Ebenjo ergeht eg Zwingli, Karlitadt, Schwendfeld, Mönd) 
und Nonne. Luther und Brenz jollen warten, bis Chriſtus 
wiedertommt. Danach will er fie zum Water führen. Zum 
Schluffe laſſen ſich wechſelnde Chöre vernehmen; Chrijtus mit 
den Seinigen fingt Luthers Lied "Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort’, das Satanas mit den Seinigen parodiert: 

Erbalt die römische Kirch, o Gott, 

Und wehr ded Luthers Hohn und Spott, 
Der Papam Pium, meinen Sohn, 
Begehrt zu ftürzen von feinem Thron. 

Paulus entichuldigt den tragiichen Ausgang der Komödie: 
da3 Spiel folle den Gottjeligen und Frommen zum fröhlichen 
Ausgang dienen; denn wenn fie an Chriſtum glauben, jo werden 
fie zum Himmelreich eingehen und mit Chriſtus ewiglich leben. 

Wie Frifchling Drama der Verherrlichung Luthers und 
der futherifchen Kirche galt, verfolgte auch der Superintendent 
Zacharias Rivander in Bilchofswerda mit feinem deutichen Drama 
Lutherus redivivus (1593) einen ähnlichen Zwed, indem er ein 
Zeugnis für den Eifer gab, mit welchem die Gegner der Calvi— 
nijten und Philippiften für die lutheriſche Orthodorie jtritten. 
Er nennt fein Drama ‘eine neue Komödie von der langen und 
ärgerlichen Disputation bei der Lehre vom Abendmahl derer, jo man 
lutheriſch und calvinisch, ſowohl als der andern, jo man philippiſch 
und flacianifch Heißt”. Das Ganze tft ein Hiftorifcher Bericht des 
Abendmahlsſtreites von 1524 bis 1592 unter Benntzung von 
mehr als dreihundert darüber erjchienenen Streitichriften, wie 
das vorangeftellte Urgument fagt: 


Der ganzen Komödia Inhalt 

Iſt mit einem Wort darauf geftalt: 
Sie ift eine Narration 

Der ärgerlihen Tractation 


Derer, fo fih im Sakrament 

Bon den Lutheriſchen han gemwendt, 
Bon Lutheranern und Calviniften, 
Flacianern und Bhilippiften, 

Und mie fein Sad ein jedes Part 
Bon Anno vierundzwanzig bat 
Geführet bis auf dies, welch mar 
Der mindern zweiundneunzig Jahr. 

Nivander widmete fein Drama allen gottjeligen Chriften 
augsburgiſcher Konfeffion mit der naiven Erklärung: da er feinen 
Verleger habe finden können, jo hoffe er durch dieſes Mittel 
der Dedifation um jo eher feine Koſten wiedererjeßt zu erhalten. 
Dabei erhebt er gegen die Verleger und Druder die Anklage, 
daß fie als Hinterliftige und mit dem Schein lutheriſcher Necht- 
gläubigfeit gleißende Kryptocalviniften den Druck feiner Schriften 
zu verhindern bemüht feien. Den Calvinismus bezeichnet er ala 
einen rechten Lucianismus, denn aus Lalvinus werde durch 
Metatheſis leicht Lucianus. Im erjten Akt ericheinen alle, welche 
eme von Luther? Anficht über dag Abendmahl abweichende An- 
fiht aufgeltellt Haben, von Karlitadt an. In der Regel führt 
Brenz den hiſtoriſchen Verlauf weiter; Luthers und Melanchthons 
Tod beichließt den Streit nicht, vielmehr wird derſelbe fort» 
gefegt von Beza bis zur Konkordienformel. Im dritten und vierten 
Afte wird die Wirkung gefchildert, welche der Streit auf die Laien 
hervorgebracht hat. Ta treten zwei Buchdruder, Hang Luft und 
Mag. Ernit Vöglin, Hofrat, Edelmann, zwei Juriſten, zwei 
Aerzte, ein Profeſſor der Philojophie, Kaufmann, Bürger, zwei 
Weiber zc. auf. Infolge der Ausbreitung des Calvinigmus wer» 
den Polykarp Leyfer, Dr. Georg Müller und Nikolaus Selneccer 
als ftrenge Lutheraner aus ihren Aemtern vertrieben. Sie wünjchen, 
daß Luther und Melanchthon wieder aufitänden, um den ver- 
bängnisvollen Streit zu fchlichten. Im letzten Akt erfcheinen Die 
beiden Reformatoren, aufgewedt durch das Gebeiße der Gelehr- 
ten. Luther beweilt, daß er fein Calviniſt gewejen, ebenfo 
Melanchthon, der die Heftigfeit, mit der der Streit geführt ift, 
tadelt und Milde empfiehlt. Luther verurteilt den Calvinismus 
und Stellt die Beendigung des Streiteg bei der Wiederkunft 
EHrifti zum Bericht in Ausſicht. Während Melanchthon, der fich 
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nm auch zu Luthers Lehre befennt, wieder in dag Grab fteigt, 
bleibt Luther am Leben, denn 
.... dag ift der Mann, 
Durch den Gott alles bat getban. 

Line gleiche Tendenz, die Verherrlihung der lutheriſchen 
Erthodorie, verfolgt ‘Der Salvinifche Poftreuter’ des Jörg Nigri- 
md aus Battenberg (Georg Schwarz, Superintendent zu Alsfeld) 
vom Jahre 1592. Bier Perſonen, Bartel, fein Nachbar, der 
calviniſche Bürger und der lutherifche Wirt, unterreden fich über 
die Bemühungen der Calviniften, die wahre, unverfälfchte futhe- 

tiſche Lehre zu unterdrüden. Hinter dem Titel ftehen die Reime: 
Luther behält dennoch das Feld, 
Gott geb, wie ſich Philippus hält, 
Die Calviniſten und Ungeheuer, 
Wie ſind ſie jetzt ſo wunderteuer, 
Vorhin warn ſie ein Sperlingskauf. 

Ein zweiter Teil, der die Erſtürmung der Calviniſtenhäuſer 
in Leipzig betrifft, folgte 1593. 

Während die ebengenannten Dramen mehr im Sinne theolo» 
giſcher Streitichriften theologische Dogmen zum Gegenſtand der 
Darftellung machten, wagte der echt evangelifch gelinnte Sried- 
rich Dedefind, Prediger in Lüneburg, einen entjchiedenen Kampf 
gegen die alte Kirche, indem er in feinem deutfchen Drama 
Papista econversus (Hamburg 1596) die Belehrung eines Papiſten 
duch Luther und Melanchthon ſchildert. Zugleich wiederholt 
das Spiel nad) dem Vorwort des Verfaſſers fürzlich die Summa 
und Inhalt unferer hriftlichen Religion und reinen Iutherifchen 
Lehre. Sonderlih aber wird darin fürgeftellt ein Exempel be- 
ftändiger Erkenntnis und Belenntnig der Wahrheit, und daß ein 
EHrift viel um derjelbigen willen leiden müfje; Daneben wird ver- 
meldet, daß Gott feine Tieben Chrijten fich allezeit läßt in Gnaden 
befohlen fein, daß er fie endlich aus der Gefahr gnädiglicd) 
errette und erlöfe, in Kreuz und Leid tröfte und ftärke und in 
wahrer Beſtändigkeit bi8 ang Ende erhalte durch Kraft und 
Wirkung des heiligen Geiftes, der allezeit unjerer Schwachheit 
aufhilft, daß wir ritterlich kämpfen und durd ihn das ‘Feld 
behalten und die Weberwindung Ddavonbringen. Der fromme 
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Katholit Simon, der nach alter papiftiicher Weiſe zur Mutter 
Gottes betet, fommt mit Martinus und Philippus zufällig zu⸗ 
fammen. 

Sie halten mit ihm lange Sprad 

Bon rechter Lehr und Glaubens Sad, 

Wie man die Seligkeit eriwerb, 

Auf daß man emwiglich nicht fterb ꝛc. 

Beſonders werden die Unterjcheidungslehren der katholiſchen 
und proteftantischen Kirche genau beſprochen. Simon wird Wr 
tehrt; auch feine Kinder und Nachbarn werden von ihm # 
dem rechten Glauben gebracht. Nur feine rau widerfteht zum 
Sucht ihres Mannes Freunde für die Rückkehr desfelben z® 
fatholifchen Belenntni® zu gewinnen. Simon bleibt aber 
wie eine Mauer, und als auch fein Pfarrer nicht? vermag, ber 
der Bifchof die Geiftlichkeit der ganzen Diöcefe zu einem Konz? 
vor welches Simon citiert wird. In dem mit ihm abgehalten“ 
Verhör befennt er den proteftantiichen Glauben und wird a 
Keber zum Tode verurteilt. Das Urteil fol erft am ander” 
Tage vollitredt werden, und wenn es Sich heraugitelle, dag 
Simon auch) andere mit feiner Lehre verführt habe, fol er mi. 
dem Feuertode beftraft werden. Über in der Nacht wird der 
fromme Simon durch einen Engel aus feinem Gefängnis befreit, 
eilt freudig zu den Seinen, die fchon geweint und geklagt haben, 


- und feiert mit den Nachbarn feine Rettung von dem bevorjtehen> 


den Tode. 


Ein Gegenftüd zu Dedekinds Papista conversus bildet 
Sohann Neinharde aus Gramwelingen ‘wunderliche Gejchichte 
Franzisci Spierä, wie er in Verzweiflung fommen und in der- 
jelbigen geitorben ſei' (Königsb. 1561). In diefem Drama wird 
die Gefchichte des Nechtsgelehrten und Advofaten Franz Spiera 
aus der Fleinen Stadt Eitadella bei Padua, der um 1542 zur 
evangelifchen Erkenntnis gelangte, dann wieder abfiel und 1548 
in Verzweiflung ftarb, dramatisch behandelt. In demjelben Fahre, 
in welchem Reinhard fein Drama verfaßte, hatte der Lübecker 
Druder Johann Ballhorn diefe ‘erjchredliche und warhafftige 
Hiftoria und Gefchichte allen Ehrilten tom Exempel Gödtlikes 
torns uth dem Hochdüdeichen yn Saffischer ſprake' druden lafjen, 
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und noch ein Frankfurter hochdeutſcher Drud von 1615 feierte den 
Staliener als einen von der fatholifchen Kirche verfolgten Märtyrer 
der Reformationgzeit. Aus Johannes Sleidanus' Commentarii 
de statu religionis et reipublicae Carolo V. Caesare (Argent. 
1555) und aus ©. Goulards Tresor d’histoires admirables er- 
hhhren wir, daß Franziskus Spiera, nachdem er nach jeinem 
Uebertritt zur lutheriſchen Kirche (1542) als Prediger des Evange- 
fund auf offenen Straßen und Märkten aufgetreten war, bei 
den päpftlichen Zegaten della Caſa in Venedig als Ketzer an- 
geflagt wurde und nad) einigem Kampfe widerrief, aber von den 
Ihredlichiten Gewiſſenbiſſen gequält, in die tiefite Schwermut 
verel und in Eitadella ſtarb, ohne den innern Frieden erlangt zu 
haben. Der Zufpruch feiner ihn befuchenden Freunde, des Piedro 
Paolo Bergerio und des Dr. Gribaldi, hatte nicht3 vermocht, um den 
Serlenzuftand des Armen zu ändern. Wahrlich', fagte Vergerio, 
als er in Padua Zeuge diejer Qualen war, ‘wenn die Studenten 
nicht alle Borlefungen verfäumen, um dieſes Trauerſpiel zn jehen, 
ſo find fie im höchften Grade ftumpffinnig’.') 

Sollte in diefen Dramen die lutheriſche Lehre gegenüber der 
tatholiichen verherrlicht werden, fo faßte Andreas Hartmann aus 
Herzberg an der Wende des Jahrhunderts, in edler Begeijterung 
für Luthers Reformation, den Plan, Luthers Lebenslauf dDramatifch 
darzuſtellen; aber er Hat nur den erften Teil desfelben behandelt, 
der mit der Bergung Luther auf der Wartburg fchließt; denn 
der 1624 erfchienene Lutherus redivivus Hartmanns ift feine 
jortiegung des Dramas, Sondern nur eine nad) des Verfaſſers 
Tode von dem Halleſchen Buchdruder Peter Schmied beforgte 
neue Auflage des Dramas, da3 unter dem Titel “Eriter Teil des 
Carrieuli vitae Lutheri’ 1600 in Magdeburg erjchienen war. 
Die von Hartmann benußten Quellen find Johann Mathefius’ 
Predigten, Luther Tifchreden und A. Hondorff Promptuarium 
exemplorum. 

Im Prolog wird Luther als der Mann gejchildert, der 

.. ſtets jo gemwaltiglich 
In deutjchen Landen hier und dort 





) Sirt, Paulus Vergerius ©. 125. 
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Katholit Simon, der nach alter papiftiicder Weife zur Mutter 
Gottes betet, fommt mit Martinus und Philippus zufällig zu- 
fammen. 

Sie halten mit ihm lange Sprad 

Bon rechter Lehr und Glauben? Sad, 

Wie man die Seligkeit eriwerb, 

Auf dag man ewiglich nicht fterb ꝛc. 

Beſonders werden die Unterfcheidungslehren der katholiſchen 
und protejtantiichen Kirche genau beſprochen. Simon wird be- 
fehrt; auch feine Kinder und Nachbarn werden von ihm zu 
dem rechten Glauben gebradt. Nur feine rau widerfteht und 
jucht ihres Mannes Freunde für die Nüdtehr desjelben zum 
fatholifchen Belenntni3 zu gewinnen. Simon bleibt aber feit 
wie eine Mauer, und als auch fein Pfarrer nicht? vermag, beruft 
der Bilchof die Geiftlichfeit der ganzen Didcefe zu einem Konzil, 
vor welches Simon citiert wird. In dem mit ihm abgebaltenen 
Verhör befennt er den proteftantiichen Glauben und wird als 
Keger zum Tode verurteilt. Das Urteil fol erft am andern 
Tage vollitredt werden, und wenn es ſich beraugitelle, daß 
Simon auch andere mit feiner Lehre verführt Habe, foll er mit 
dem Feuertode beitraft werden. Aber in der Nacht wird der 
fromme Simon durch einen Engel aus feinem Gefängnis befreit, 
eilt freudig zu den Seinen, die jchon geweint und geflagt haben, 


« und feiert mit den Nachbarn feine Rettung von dem bevorſtehen⸗ 


den Tode. 


Ein Gegenſtück zu Dedekinds Papista conversus bildet 
Sohann Neinharde aus Grawelingen wunderliche Gefchichte 
Franzisci Spierä, wie er in Verzweiflung fommen und in der- 
jelbigen geſtorben fei’ (Königsb. 1561). In diefem Drama wird 
die Gejchichte des Nechtögelehrten und Advokaten Franz Spiera 
aus der kleinen Stadt Citadella bei Padua, der um 1542 zur 
evangeliichen Erfenntnig gelangte, dann wieder abfiel und 1548 
in Verzweiflung jtarb, dramatiſch behandelt. In demjelben Jahre, 
in welchem Reinhard fein Drama verfaßte, hatte der Lübecker 
Druder Johann Ballhorn diefe ‘erfchredliche und warhafftige. 
Hiſtoria und Geichichte allen Chriften tom Exempel Gödtlikes 
torns uth dem Hochdüdeichen yn Saffischer fprafe’ druden Laffen, 
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und no ein Frankfurter hochdeutſcher Drud von 1615 feierte den 
Staliener als einen von der katholischen Kirche verfolgten Märtyrer 
der Reformationgzeit. Aus Johannes Sleidanus' Commentarii 
de statu religionis et reipublicae Carolo V. Caesare (Argent. 
1555) und aus ©. Goulards Tresor d’histoires admirables er- 
fahren wir, daß Franziskus Spiera, nachdem er nad) jeinem 
Uebertritt zur lutheriſchen Kirche (1542) ala Prediger des Evange- 
liums auf offenen Straßen und Märkten aufgetreten war, bei 
dem päpftlichen Legaten della Caſa in Venedig als Kleber an- 
geflagt wurde und nach einigem Kampfe widerrief, aber von den 
ſchredlichſten Gewiſſenbiſſen gequält, in die tiefite Schwermut 
verfiel und in Eitadella ftarb, ohne den innern Frieden erlangt zu 
haben. Der Zuſpruch feiner ihn befuchenden Freunde, des Piedro 
Baolo Bergerio und des Dr. Gribaldi, hatte nicht? wermocht, um den 
Seelenzuftand des Armen zu ändern. Wahrlich', ſagte Vergerio, 
old er in Padua Zeuge diefer Qualen war, ‘wenn die Studenten 
nit alle Vorlefungen verfäumen, um dieſes Trauerfpiel zn jehen, 
jo find fie im höchſten Grade tumpfiinnig’.') 

Sollte in diefen Dramen die Iutherifche Lehre gegenüber der 
tatholischen verherrlicht werden, fo faßte Andreas Hartmann aus 
Herzberg an der Wende des Jahrhunderts, in edler Begeiiterung 
für Luther Reformation, den Plan, Quthers Lebenslauf dramatisch 
darzuftellen; aber er hat nur den erften Teil desfelben behandelt, 
der mit der Bergung Luther? auf der Wartburg fchließt; denn 
der 1624 erfchienene Lutherus redivivus Hartmanns ift feine 
Fortſetzung des Dramas, fondern nur eine nach des Verfaſſers 
ode von dem Halleſchen Buchdruder Peter Schmied beforgte 
neue Auflage des Dramas, das unter dem Titel Erſter Teil des 
Carrieuli vitae Lutheri’ 1600 in Magdeburg erjchienen war. 
Tie von Hartmann benußten Quellen find Johann Mathefiug’ 
Bredigten, Luthers Zifchreden und U. Hondorff3 Promptuarium 
exemplorum. 

Im Prolog wird Luther als der Mann gejchildert, der 

.. ſtets fo gewaltiglich 
In deutfchen Landen bier und dort 


1) Sirt, Paulus Vergerius ©. 125. 
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Hat reftaurieret Gottes Wort, 

Bon Papſttums Greuel und Unflat 

Gefäubert und gereinigt bat. 
Aber nicht in der bisherigen Weije werde hier das Leben Luthers, 
des heiligen Mannes, bejchrieben, 


Sondern neu, auf poetifch Art, 

Sp zuvor nie gefehen ward, 

Und ftehet diefe Arbeit nu 

Alleine dem Autori zu, 

So er durch Gottes Hilf und Gnad 
Mit faurer Müh vollendet bat. 


Sn fünf Akten werden die einzelnen Momente aus Luthers 
Leben zur Darftellung gebracht, meift allerdingd in einem lehr- 
haften Zone, aber mit unverkennbar polemifcher Tendenz, bejonders 
in Rüdfiht auf Kloftergelübde So Hagt Hans Luther, der 
Bater, der, als er gehört, daß fein Martin dag juriftiiche Studium 
aufgegeben Hat und Auguftinermönd, geworden iſt, nun nach Er—⸗ 
furt eilt, um den Sohn zur Rückkehr zu dem früheren Studium 
zu bewegen: 


Mer weiß, von wen erdichtet morden 
Das Klofterleben und Münchsorden? 
Man erfährt, daß an vielen Eden 
Buben in der Haut dabinterfteden. 
Was follt das einfam Klofterleben 
Zu Gott doch für ein Andacht geben, 
Da man Chrijti Leiden nicht betracht 
Und feinen herrlichen Sieg veracht, 
Sondern auf eigne Werf vertraut 
Und auf erdichtete Heiligkeit baut? 


Nachträglich bringt der Ehrenhold die Notizen über Luthers 
Geburt, Erziehung und Vorbildung auf den Schulen zu Mans 
feld, Magdeburg und Eifenah. Der Kurfürft Friedrich) der 
Weife beratichlagt mit Dr. Möllerftadt (Martin Pollich aus 
Mellrichitadt) auf Anlaß des Dr. Staupig die Berufung Luthers 
nad Wittenberg. Möllerftadt erkennt in Quther den Geilt, der, 

Weil er thut auf die Bibel dringen, 
Wird er ein neue Lehr aufbringen, 
Die römifche Kirche und ihre Lahr 
Noch reformieren ganz und gar. 
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Dann kommt Luthers Predigt und Reife nad) Rom. Tetzels 
Auftreten in Sachen des Ablaſſes füllt den zweiten Akt. 

Wenn einer nur, merkt euch, ihr Leut, 

Bon mir und päpftlicher Heiligkeit 

Grfaufet Ablaß und Genad 

Und Siegel und Brief darüber bat, 

Denn fobald ihr nur Geld herbringt 

Und der Pfennig im Kajften Elingt, 

So fährt die Seel von Stunv an drauf 

Aus dem Fegfeuer gen Himmel nauf. 

Der nächſte Akt bringt Luthers Unterredung mit dem Kardinal 
Cajetan (Thomas de Bio aus Gaeta) in Augsburg, die beiden 
legten jchildern Luther auf dem Reichſstag zu Worms. Luther 
fchließt feine Verantwortung mit den Worten: 

Ich kann nicht anders, ich ſteh allbier, 

Gott helf mir, Amen, Amen, jchier. 
Dann wird er auf Veranftaltung des Kurfüriten auf die Wart- 
burg gebradit. 

Wenngleich ſich der Verfaſſer über den niedrigen Stand» 
punkt, den das Drama in Hener Zeit einnahm, noch nicht zu 
erheben vermag, jo hat er doc in geichidter Weile die Hand⸗ 
lung auf fünf Akte verteilt und den Charakter Luthers in be⸗ 
ſtimmten und Haren Zügen gezeichnet.!) 

Luther blieb nun eine Zeit lang der Gegenſtand dramatifcher 
Behandlung. Das zweite Zutherdrama ift in Eisleben entitanden. 
Hier beabfichtigte der Diakonus Martin Nindart, befannt als 
Verfaſſer des Kirchenliedes: Nun danfet alle Gott, die Geſchichte 
der Reformation in fieben Stüden komödienweiſe zu fchreiben; 
aber er brachte es nur auf drei und hat auch nach feiner eigenen 
Angabe in feinem ‘Summarifchen Discurs und Durchgang von 
deutichen Werfen, Fußtritten und vornehmiten Reimarten’ (1645) 
nicht mehr als drei verfaßt, nämlich das erite, dritte und fünfte. 
Das zweite jollte die zweihundertjährigen Reformationsanzeigungen 
von 1300 — 1500 (Lutherus desideratus sive Reformationis 
desideria, omina et praeludia), das vierte den großen luthe⸗ 


1) U. Hartmann ftubierte 1559 in Wittenberg, wurde Magijter der 
Vhilofophie und lebte nach Verwaltung mehrerer Aemter in Dresden und 
Magdeburg. 
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riſchen Reichstag zu Worms (Lutherus magnanimus sive Comitia | 
Wormacensia), dag ſechſte die Vorgänge vor und nad dem 
Reichstag zu Augsburg (Lutherus confirmatus sive Comitia 
Augustana augustissima) und das fiebente der Reformation 
Triumph und Ausgang (Lutherus triumphator sive Reforma- 
tionis Cygnea 1536 — 1546) ſchildern. Gewiß ein dankbares 
Unternehmen, an deilen Ausführung der kühne Dramatifer mır 
durch die unglüdlichen Beitverhältnilfe verhindert wurde; denn 
wir willen, daß er durch Krieg, Pelt, Teuerung und Hungersnot 
ſchwer geprüft worden ift. 

Das erite Drama der Rindartichen Heptas war ‘Der Eis- 
lebiſche chriftliche Ritter’ (Eisleben 1613) 1), in welchem der 
Kampf Luther mit dem Papſte und Calvin zur Darftellung ge- 
bracht ift. Der Verfaſſer Hat in diefem den Grafen von Mans— 
feld gewidmeten Reformationsſpiele, in welchem nicht ‘der in- 
grimmige Haß von Belenntnisform gegen Bekenntnisform', nicht 
‘die Verfnöcherung des Geiſtes und die Ertötung der Liebe durch 
den Buchſtabendienſt' zum Ausdruck gebracht ift, jondern eine edle 
Begeifterung für das gejegnete Werk der Reformation und feinen 
Urheber das Wort führt, die alte Erzählung der Gesta Roma- 
norum von den vier Söhnen eines Königs benubt, welche bei 
der Entjcheidung über den Antritt des Erbes nach der Leiche 
des Vaters zu jchießen beabfichtigen.. Nindart fand fie in U. Hon- 
dorffs Promptuarium exemplorum nad) einem Bericht des 
Theatrum vitae humanae, in welchem nur drei Söhne genannt 
werden. Die drei Brüder macht nın Rindart zu den Söhnen 
des Königs Immanuel (Chriftus), der während ihrer Abweſen⸗ 
heit jtirbt. Der ältefte, Pjeudopetrus (der Papſt), Hat ich nach 
Welichland, der zweite, Martin (Luther), nad) Eisleben, der dritte, 
Sohannes (Lalvin), nach der Schweiz begeben. Wider des Vaters 
im Teſtament augdrüdlich ausgeſprochenen Willen bemächtigt ſich 
der ältefte Sohn der Krone und behandelt die Unterthanen bes 
Neiches mit der größten Grauſamkeit, und als ihn Martin wegen 
feiner Gewaltthätigfeiten zur Rede ftellt, wird er abgewieſen. 

1) Neudrud von K. Müller, Halle 1883. — Das Spiel wurde durch die 


Gymnafiaften zu Eisleben nach den Hundstagen (post ferias caniculares) 
1613 aufgeführt. 
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Während des Streites der beiden Brüder kommt der dritte aus 
der Schweiz, verfudht eine andere Deutung des Teſtaments und 
macht den Vorſchlag, daß derjenige der Herr de Reiches fein 
jolle, der dem Vater am nächften in das Herz ſchieße. Pieudo- 
yetrus iſt damit zufrieden, nicht aber der fromme Martin, 
der deswegen die heftigiten Schmähungen zu erleiden hat. Während 
Bieudopetrus und Johannes über Martins Anhänger zu Gericht 
figen, ericheint Immanuel; die Wirkung feines Erfcheinens ijt jo 
groß, daß die Feinde Martins alle tot niederfallen und vom 
Teufel weggeführt werden. Martin aber wird herrlich belohnt. 
Seht da, ich hab euch Fried gemacht 
Und al euer Feind umgebradt. 
Geht ein mit mir, fie folln fortan 
Euch all wol ungeplaget Ian. 
Und der Ritter Martin fchließt mit den Worten: 
Amen, nun bat ter Krieg ein End, 
Wohl dem, dem es Gott alfo wend. 

Trotz der Allegorie, in welcher die alte Erzählung der Gesta 
Romanorum von Rindart auf den Sieg des Luthertumg über 
Bapfttum und Calvinismus gedeutet wird, ift der hiftorifche 
Charakter des Spieles dadurch gewahrt, daß der Verlauf der 
Reformation vom Dichter an der Hand der gejchichtlichen Ereig- 
niffe geichildert wird. So wird im erften Akt der Ablaßhandel 
gegeißelt; im. zweiten bildet Luthers Unterredung mit Cajetan, 
im dritten fein mannhaftes Auftreten in Worms den Mittelpunft 
der Handlung; auch fommen die Händel mit Karlſtadt und Emfer 
jur Sprache, jogar der Anfchlag des Juden Michael aus Poten 
auf Luthers Leben und die Anfänge des Bauernfrieges werden 
mit Hineingezogen. Der vierte Akt fchildert das Auftreten Calvins, 
der durch die Phrenophila (die menſchliche Vernunft) verführt 
wird, in der Abendmahlslehre von Luther abzumweichen. Endlich 
wird der Bund, den Papft und Calvin gegen Luther jchließen, 
durch göttliches Einfchreiten aufgelöft und der Sieg Luthers ver- 
fündet. Dabei treten alle hiſtoriſch bedeutenden Männer jener 
Zeit auf: Kaifer Karl V., der Kardinal Erzbifchof Albrecht, der 
Kurfürſt von Sachen, Cajetan, Staupig, Ed, Tetel ꝛc, und Ver- 
tumnus vertritt alle möglichen Schwärmer, wie Karlitadt, 


240 


Delolampadius, Münzer, Zwingli. Da diefer Vertumnus aueh 
die Rolle der Leimftängler vertritt, fo fehlt e8 nicht an humorñ⸗ 
ſtiſchen Scenen. Uebrigens ſchließen die drei eriten Alte m t 
Bergreien, von denen der erite aus Melchior Franckes Mui=a 
instrumentalis entlehnt, der zweite von Rindart ſelbſt, der drit Te 
von Seth Calvifius, Kantor an der Thomaskirche zu Leipigg, 
verfaßt ift. 

Zur erften Säknlarfeier der Reformation im Jahre 168 7 
wurden an verfchiedenen Orten Deutichlandg Dramen aufgeführt, 
in welchen Luther und die Reformation gefeiert wurden. Da? 
befte diefer Dramen ift wohl das des Konrektors am Pädagogiu FT 
zu Stettin Mag. Heinrich Kielmann, das fi) von den übige* 
nicht nur durch eine formgewandte Sprache, jondern aud) due 
einen korrekten dramatifchen Aufbau auszeichnet. Dabei wer € 
die Hiftorischen Vorgänge des Ablaßkrames dargejtellt und feſſel T 
Bilder der kirchlichen Zuftände jener Zeit entrolt. Au ⸗F 
humoriftifchen Zügen fehlt e8 nicht, doch find fie nicht in de " 
Maße vorhanden, daß etwa der religiöſe Charakter deg Ganz 
darunter litte. Daß Bugenhagen neben Luther gefeiert wir 
findet feinen Grund in lofalen Beziehungen, denn Bugenhagen wa 
der Neformator Pommerns. Kielmanns dem Herzog Philipp IT 
von Stettin gewidmeted Drama ‘Tetzeloeramia d. i. eine luftige 
Komödie von Johann Tetzels Ablaßkram, wie Gott der Herr denſelber 
jeßo vor hundert Jahren durch jein erwähltes Rüftzeug D. Martinum 
Lutherum in Kraft des heiligen Evangelii umgejtoßen und aus— 
getrieben, lauter und rein, wider Die antichriftiichen römiſchen 
Greuel in Deutichland zu predigen angefangen und weit und 
breit hat erjchallen laflen. Zum Jubeljahr und Freudenfeſt 1617 
Gott zu Ehren und mänuiglich zum Nutz gemacht’ (Stettin 1617) 
erlebte noch drei Auflagen. Im eriten Aft klagt die Religion 
über die Verachtung, die ihr allenthalben zu teil wird; fie be- 
richtet über ihre drei Kinder, über den am päpftlichiten Hofe in 
Rom lebenden Gnathafter, den Fuchsſchwänzer, über die in den 
Klöjtern wohnende Hypokriſis (Heuchelei) und über die Veritas, 
ihre liebe Tochter, die aber nichts gilt. Dieſe letztere tröjtet nun 
die Mutter: ihr ſei ein Mann in Engelsgeftalt erjchtenen, babe 
jie mit Schild und Schwert ausgerüftet und ihr die Bibel als 
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den höchſten Hort empfohlen. Mutter und Tochter begeben fich 
Darauf in die Wüfte, weil die Welt doch feinen Raum für fie 
abe. In der dritten Scene erzählt der in Mönchsgeſtalt auf- 
tretende Hof- oder Kirchteufel, wie er alles durch den Papft, 
jeinen lieben Sohn, anrichte, wie er dejjen Hof beherrfche und 
zu Sünde, Schande und Laftern führe Dem Schagmeilter bes 
Erzbiſchofs von Mainz, der für feinen Herın Geld zur Bezahlung 
des Balliums wünjcht, rät er die Ausfendung von Ablaßbriefen 
und empfiehlt zur Sammlung der Gaben für St. Beter in Rom, 
wohin die Hälfte abgegeben werden foll, einen Mann, 
Johann Tezel wird er genannt, 
An Insbruck ift er wohl bekannt, 
Da war er in der Lieb verjoffen 
Und bat mitn Weib die Ehe gebrochen; 
Drum Kaifer Marimilian 
Ihn wollt im Sad erfäufen Ian, 
Mann nicht für ihn Fuͤrſt Friederich 
Gebeten bet, glaubt ficherlich. 
Der ift nun ein fein Mann geworben, 
Ein Dominikaner Predigerdorben. 
Sin Livland bat er Gewerb gemadht, 
Den Kreuzherrn bat er zugebracht 
Manch ſtattlich Summ durch fein Barlieren, 
Die Ablaßbrief kann er ftaffieren ꝛc. 
Im zweiten Alt wird eine große Procefjion vorgeführt: der 
Bapft kommt mit feinen Karbinälen, Bifchöfen, Mönchen, Sakra⸗ 
mentöhäuslein, Weihwaljer; er wird auf einem Stuhl getragen und 
fimmt Die Motette an : Unus est dominus deus omnipotens, qui 
regnat in caelis, sancta Maria. Der erfte Lektor fragt: Sage 
air, was eins, zwei, drei bis zwölf ift. Tie Antwort lautet: 
63 giebt nur einen Herrn, zwei Geſetzestafeln, drei Patriarchen, 
vier Evangeliften, fünf Bücher Mofiz, ſechs Waſſerkrüge bei der 
Hochzeit zu Sana in Galiläa, fieben freie Künfte, acht Redeteile 
(wie fie der Donat, das Lehrbuch für den erjten Tateinifchen Unter⸗ 
richt Tehrte), neun Mufen, zehn Gebote, elf Apostel, zwölf Jünger 
des Herrn. Nachdem Gnathaſter einige Sätze über die Macht 
und Gewalt des Papſtes, die jich über die ganze Welt auöbreitet, 
verlejen Hat, trägt Tezel dem Papjte in einer lateinifchen Ans 
ſprache die Bitte vor, ihm den Berfauf der Ablaßbriefe in 


Solftein, Die Reformation. 16 
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Deutſchland zu übertragen. Indem der Bapft diefe Bitte gewährt, | 
ernennt er ihn zum Commissarius apostolicus, haereticae pra- 
vitatis opfimus inquisitor, und erteilt dann einem Fürſten auf 
deſſen Erfuchen gegen Erlegung von 2000 Kronen die Erlaubnis 
zur Verheiratung mit der eigenen Schweiter. Als die Träger 
den Papſt vom Stuhle fallen laſſen, gerät diefer in großen Zorn, 
kann es aber nicht hindern, daß Kinder in weißen Kleidern dag 
befannte Spottlied fingen: 

Der Papſt bat ſich zu Tod gefallen von einem hohen Stublen, 

Mit wen ſoll denn mein arme Seel fortan nun weiter bublen? 

Der Bapft bat feine Kron verloren mit feinem großen Haufen, 

Die Chriften werden nimmermehr den Ablaß von ihm Faufen. 

Der Papft ſoll nicht mehr Richter fein allhier auf diefer Erden, 

Kann nicht vergeben Schuld noch Pein, wie feine Brief fälfchlich lehren. 

Der Papft hat feine Schlüffel verloren, was will er nun beginnen? 

Das thut ihn aus der Maßen zoren, er Tann fie nirgends finden. 
Und nun wird Luther gefeiert: 

Ein frommer Mann aus Sadjenland bat rechten Schlüffel gefunden, 

Martinus Luther ift er genannt, den Chriften gottwilllommen; 

Er führt fie zu der rechten Thür, die gebt zum ewigen Leben, 

Und bringt allen Chriftum berfür, der Sünde kann vergeben; 

BZerftört dem Teufel und Papſt fein Reich und die mit fein im Bunde, 

Dank hab, du frommer treuer Gott, daß wir erlebt die Stunde. 


Der dritte Akt bejchäftigt fich mit Tezels Ablaßkram, den 
er mit zwei Genofjen anpreift. Dem Fürften und einem Bauer 
giebt er Ablaß, ein Landsknecht jchwaht ihm dag gegebene Geld 
wieder ab, da er ein Geldjtüd wechjeln möchte. Als Veritas 
den Unfug des Ablafjes nachweilt, wird fie als Ketzerin gebunden 
abgeführt. Vorher Hat ihr ein Exorciſt den Teufel ausgetrieben: 
Exoreisco te in nomine Patria, Filia et Spiritua sancta, 
sancta Maria. Im vierten Akt führt Religio einen Bauer, der 
auf Verlangen feines Pfarrer eine Wallfahrt nach Compoftella 
gemacht Hat, zur Erkenntnis des wahren Glaubens. Tezels Betrug 
wird entlarvt, er felbft erhält reichliche Prügel, der Fürſt wird 
von feinem Gewiſſen wegen feiner blutjchänderifchen Ehe gepei- 
nigt. Der lebte Akt ftellt die Befreiung der Veritas aus ihrem 
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Sefängni® durch den Engel Michael und die Abführung Tezels 
und jeiner Gejellen zur Hölle dar. Dann’ folgt die Einſegnung 
Luther? und Bugenhagens zu dem großen Werke der Reforma- 
tion durch den Engel Michael: 

Rah hundert Jahren ſoll man Gott loben, 

Daß er die Kirche bat wieder erhoben 

Und fein Licht wieder hell gemacht, 

Den Antichrift durchs Wort umbracht. 

Der Epilog endet mit Dank gegen Gott für das gejegnete 

Werk Luthers: 

Sp laßt nun jest und alle Stund 

Uns Gott dankſagen aus Herzensgrund, 

Der uns ſolches alles erkennen lan 

Und fein Wort hell bracht auf die Bahn. — 

Welches er bat durch Lutherum gethan, 

Den auderwählten Wundermann, 

Auch uns nun hundert Jahr biäher 

Gefchügt bei feiner reinen Lehr. 

D Gott, mwollft fie erhalten fortan, 

Auch unfern Nachkommen leuchten Ian, 

Daß fie über Hundert Jahr dich droben 

Auch mit einem Jubelfeſt mögen loben; 

Solch Wunſch und Bitten fei fein Scherz, 

Drauf Amen ſpreche Mund und Herz. 

Kielmanns treffliches, mit Tiebevollem Verftändnis verfaßtes 
Neformationgfpiel benugte Martin Rindart, damals Pfarrer zu 
Erdeborn, zu feinem ‘Indulgentiarius confusus oder Eislebiſch⸗ 
Mansfeldiiche Jubel Komödie von der öffentlichen wundermäch— 
tigen Beichämung des großen und greulichen Gottezläfterers 
Johann Tezels ſamt der unverjchämten päpftiichen Ablaßkrämerei, 
wie noch des ganzen römiſchen und antichriſtiſchen Bapfttums’ 
(Eigleben 1618).1) Dies Spiel wurde zum Reformationzjubelfeit 
von Gymnafiaften auf dem Waghaufe zu Eisleben aufgeführt und 
zwar, wie die Chronik berichtet, mit großem Beifalle. Von 
Kielmann entlehnte Rindart die Perjonificterung der Religion, 
der Wahrheit und des Glaubens, die Ausplünderung Tezels 
durch den Kapitän, den Betrug des Leimftänglers und dag Spott» 
lied. Bu feiner eigenen Erfindung gehören die Einführung des 


1) Neubrud von 9. Rembe. Eisl. 1884. | 
16* 
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jungen Mykonius, der von Tezel Ablaß ohne Geld begehrt nah 
dem Wortlaut der Ablaßbulle: ‘ex singulari gratia detur tamen 
pauperibus gratis’, und die Einführung des Doktor Claus, de 
Hofnarren des Kurfürften Friedrich des Weifen.1) Ferner erweitert ' 
Rindart die Handlung durch die Darjtellung verjchiedener Refor * 
mationdakte: Unterredung Luthers mit Cajetan und Verbrennung 
der Bannbulle. 
Diemweil du, Teufeld Alkoran, 
Den beilgen Gott betrübt fortan, 
So betrüb und verzehre dich 
Das bellifch Feuer ewiglich. 
Auch Lutherd Auftreten in Worms ift hinzugefügt: 
Wird man mein Bücher nicht überwinden 
Mit heilger Schrift und fatten Gründen, 
So weich und wank idy nicht ein Haar, 
Geſchweig daß ich jollt widerrufen gar; 
Das ift mein Herz: ich kann nicht mehr, 
Allhier fteh ich, Gott helfe mir. 

Außer den genannten Dramen erichienen zum eriten Refor⸗ 
mationzjubiläum noch zwei. Das eine, ‘Echo Jubilaei Lutherani 
das iſt ein chriltlih Gedicht und Widerjchall vom Tutherifchen 
Subelfeft, jo des abgewichenen 1617. Jahres in der chriitlid) 
katholiſchen uralten und lutheriſchen Kirchen celebrieret worden’, 
von einem Liebhaber der katholiſchen Wahrheit geftellet und dem 
andäcdtigen und würdigen Pater Sirt, dem oberjten deutſchen 
Priefter in Rom ("Datum in eyl, zu Rathweyl’), gewidmet, ijt 
eine feine Satire auf die alte Kirche. Der ‘Subilierer’ Luther 
ift von den Toten auferjtanden und wird von den Geſandten 
aus Spanien, Portugal und andern Ländern aufgefuht, um 
ihnen zu der köſtlichen Perle des Coangeliums zu verhelfen. 
Er vertreibt Tezel (Decelius) mit feinem Ablaß und feinen Heil 
tümern. 





1) Claus Narr ift eine biftoriihe Perfon. Er war zu Remftebt in 
Meißen geboren, lebte am Hofe der Kurfürften von Sadfen 1486 — 1532 
und ftarb zu Weida. Mag. Wilh. Buttner gab 1552 zu Eisleben fein® 
Hiftorien (627 an Zahl) in einer Schrift heraus, die bis zum Anfang bes 
18. Jahrhunderts ungefähr zwölf Auflagen erlebte. (9. Rembe, NRindarts 
Eidlebifch : Mandfeldifche Jubelkomödie. ©. 6.) 





Wanna poktaufend guter Jahr, 
Was find ich bie vor feltfam War, 

Eſelsfuß, Schwanz, Haar, alte Lumpen, 
Nägel, Würfel und allerlei Grumpen? 

Was bat ber Teufel auf diefem Plan 
Bor ein Kretfchmer [Wirtshaus] gerichtet an? 

Auch er bringe Gaben für Reich und Arm, aber göttliche 
Gaben, die jeder umfonft empfangen könne, die himmliſche Perle, 
die alle Schätze übertreffe. Der Papft erfchridt, ala er von der 
großen Bewegung hört, die Luthers Auftreten hervorgerufen, 
und beichließt den Jubilierer mit feinem Anhang zu vertilgen; 
er rechnet beſonders auf den Beiftand der Jeſuwider', die 

allermaßen 
Sich gern hierzu gebrauden laffen, 
Denn fie auf Gift, Geſchoß, Mordſtich 

Sind wolgeübt und abgeridt. 
Dei der Nachricht, daß ihm die Könige und Fürften den Bei- 
ftand verfagen, fällt er in Ohnmacht, und obwohl feine Kardi- 
näle Bembus, Bellarminus und Hoſius ihn zu erorcieren anfangen, 
wird er doch vom Teufel geholt. 

Das andere, das Iateinische Drama des Rektor? Mag. Hein- 
rich Hirkwig zu Frankfurt a. M. ‘Lutherus’, giebt eine ziemlich 
voljtändige, an die großen Thaten Luthers angefchloffene Ueber- 
fiht über den Verlauf der Reformation bis zum Tode des 
Reformators, wobei alle bedeutungsvollen Perfonen jener Zeit, 
jowohl aus dem proteftantifchen ala aus dem katholischen Lager, 
auftreten. Die Widmung an den Herzog Johann Georg von 
Sadjen, den edlen Nachlommen der ruhmwürdigen Beichüger 
der Reformation, erwähnt, daß die Feier des Neformationd- 
jubiläum3 an feinem Orte würdiger veranstaltet werden könne, 
als in Wittenberg, dem erhabenen Zion, und auf feine Weile 
würdiger, als durch die Verberrlichung Luthers. Ob durch ein 
Drama, ſei dem Verfaſſer jelbit zuerjt zweifelhaft erjchienen, 
aber er jei durch Freunde dazu veranlaßt worden, und er glaube 
auch, daß das Drama nichts anderes ſei als ein Bekenntnis, das 
laut und offen abgelegt werden müſſe. Da gebe es feinen beſſeren 
Inhalt als Zuther felbft, deſſen Gejchichte freilich, weil es feit 
dem Zeitalter der Apoftel feine zweite gebe, einen echten Dichter 


wie Buchanan oder Friſchlin oder einen Dichter des alten Roızt 
verlange. NichtSdejtoweniger habe er es gewagt und bitte, ſein 
Wert mit Vohlwollen aufzunehmen. Die Aufführung des Hirke 
wigihen Dramas in Speier, wo der Verfaſſer früher Rektor 
gewejen war und wo feine beiden anderen Dramen Balsasar 
(1609 im akademiſchen Theater zu Straßburg aufgeführt) und 
Iesulus (1613) entftanden waren, iſt bezeugt. Den Zitel feines 
Lutherus zieren die Bilder Tezels und Luthers, denen folgende 
Verſe beigegeben find: 
Tecelius Papae bullis, Lutherus Iovae 
Verbo ductat: utro tutius ire duce? 


Perspicuum Domini verbum, Luthere, triumphas, 
Factio caeca Stygem Teceliana bibit. 


Der Berfaffer beweilt eine große Gewandtheit im Ausdruck 
und in der Berfififation. Die bekannten Worte ‘Denn wo dag 
Geld im Kaften Klingt’ ꝛc. lauten: 

Simul nummus in cistam proiectus percrepat, 
Animae caelos solutae recta petunt via. 

Und Luther denfwürdige Antwort, die er dem Eilboten 
Spalatins auf die Bitte, nicht fofort nach Worms zu gehen, in 
Oppenheim gab, jene Worte, die von der höchſten männlichen 
Kraft und Entjchlojienheit zeugen: ‘Und wenn jo viel Teufel zu 
Worms wären al® Ziegel auf den Dächern, fo wollt ich doc) 
hinein!’ find von Hirtzwig jo wiedergegeben: 

sic sciam, 
Totidem quot sunt in tectis tegulae omnibus, 
Adversaturos genios malos multos mihi. 


So ehrte man in jenen Tagen der eriten Säfularfeier der 
Neformation das Andenken des großen Reformatord. Und wir 
find nicht zurückgeblieben, als wir mit der ganzen evangelifchen 
ChHriftenheit den vierhundertiten Geburtstag Martin Luthers 
feierten; auch damals ift Luther im Drama verherrlicht worden, 
und es zeugt von der Tiefe und Kraft evangeliichen Bewußtjeing, 
daß dem Hiftorifch treuen, von proteitantiichem Geifte getragenen, 
echt volfstümlichen Feſtſpiele D. Devrients, das ſeit Dem 
10. November 1883 fchon oft wieder aufgeführt ift und Tauſende 
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ewärmt und in ihrem evangelifchen Bewußtjein geſtärkt bat, in 
Ina durch die Gründung eines Lutherfeitipiel- Vereines eine 
fihere Heimat bereitet worden ift. 

In aller Kürze feien noch zwei dramatiſche Erzeugnifje des 
fiebzehnten Jahrhundert? erwähnt, die wir nur der Vollftändigkeit 
halber nennen. Die Tragitomödie ‘Nolbruder Eurd’ (1617) ift 
eine wüfte Verhöhnung des ärgerlichen Mönchslebens. Curd, 
der zwar nicht viel ehrenwerte, gottesfürdhtige, aber um die 
Kofterjungfrauen und Bauernweiber der benachbarten Dörfer 
wohlverdiente Visitator venereus des Kloſters Hamersleben, wird 
bei einem Ehebruchsverſuche ertappt und findet bei einem Sprung 
über die Mauer feinen Tod. Den Sclußgelang bildet eine 
Barodie des Liedes: Nun laßt ung den Leib begraben. Der 
Berfaffer dieſes ſcheinbar auf Thatfachen beruhenden ſatiriſchen 
Stüdes nennt fi) Pamphilus Münnigsfeind; es ift gedrudt zu 
Stridmauer, typis celaustralibus, sumptibus Conradi von der 
Leiter, sub signo pendentis Cuculligeri. Das Jahr der Ent- 
ftefung erhellt aus dem Chronogramm: CorD hat seln broDt 
VnD bler VerhVrt. 

Mit feinem dritten Stüd: ‘Monetarius Seditiosus oder 
Tragödie von Thomas Münbern, d. i. der Müntzeriſche Bauern» 
frieg’ (Xeipz. 1625), das den Städten Mühlhauſen, Langenjalza 
und Eisleben gewidmet ift, wollte Martin Rindart ‘der jegigen 
fihern Welt einen Lehr- und Warnungsipiegel beim inftehenden 
Säkulum vor Augen ftellen. Unter Benugung von jechzehn 
Duellenwerfen (darunter Luther? und Melanchthong Werte, 
Sleidan, Mathefius, Selneccer, Chemnig’ Examen Coneiliüi 
Tridentini, Sebajtian Franck, Chroniken von Mühlhauſen und 
Mansfeld) Hat er einen getreuen hiſtoriſchen, jogar auf Monate, 
Wochen und Tage fich erjtreifenden Bericht über den Verlauf 
des Bauernkrieges in Form einer Komödie gegeben, fodaß wir 
in der That “ein richtige® und luſtiges Compendium historicum’ 
erhalten. Dem Urteile eines bedeutenden Litterarhiftorifers, es 
fei ‘ein unſäglich roher Wuft von Scenen, in einem drolligen, 
auf fomifche Wirkung abzielenden ungejchidten Stile’, vermag ich 
nicht beizuftimmen. Es lag in der Natur der Schaufpiele jener 
Beit, die fchauluftige Menge mit einem Aufwand von komiſchen 





Scenen zu unterhalten, und wenn auch Rinckarts dramatische 
Geſchick in diefem Stüde weniger hervortritt al3 in feinen beide — 
andern, jo muß doch anerfannt werden, daß der Verfaſſer da- — 
Beitreben gehabt Hat, ein neues kräftiges Zeugnis für die 
Wahrheit und Echtheit der von ihm Hochverehrten lutheriſcher 
Kirche zu geben; denn er begnügt fich nicht mit einer Darjtellunam 
des Bauernkrieges, jondern er berüdlichtigt alle biftorifchen Er — 
eigniffe, die mit der Neformation im Zuſammenhang ſtehe 
indem er diefes fünfte Stüd feiner dramatiichen Heptas ala die 
Fortſetzung des vierten Stüdes, da8 vom Reichstag zu Won 
handeln follte, betrachtet wiffen wollte. So wird u.a. Kar — 
ſtadts Unweſen gejchildert; er felbft wird als ein dominus zeo — 
typus, ein dominus ABCD bezeichnet, 

Das ift ſoviel als ich verfteb: 

Aufrührerifche Bilderftürmerei, 

Calvinifche Dudtmäuferei 


Beweiſt Andreas Bodenitein 
Carlftabt Doctor mäßig fein! 


Die päpftliche Jubeljahrsbulle von der Eröffnung der gol- 
denen Pforte auf das Jahr 1525 gloffiert Luther mit folgenden 
Reimen: 

Was zu Rom ſein für heilige Stätten, 
Das zeigen ihre Thaten und Poeten, 
Und giebt das Wort ROMA die Summ, 
Denn es beißt Radix Omnium 
Malorum Avaritia, 
Und das beftätigt diefe Bulla. 


Man erinnere fi), daß Hundert Jahre zuvor der wegen 
feiner Predigten über die Unfittlichkeit der Geiſtlichkeit aus Frei— 
burg vertriebene, ala Liederdichter befannte Ludwig Deler ein 
ſatiriſches Gedicht auf jenes Jubelfeſt verfaßt hatte!) 


Rindart ſchließt fein Drama mit einer Verherrlihung von 
Luthers Ehe. Zunächſt Halten Luther, Melanchthon und Katha- 
rina ein Pfingftgejpräch vom Lobe des Eheſtandes. Der Ehe- 
ſtand ift ein Heiliger, freier, nötiger und feliger Stand. . . 


') Schade, Satiren und Pasquille 1, 3849. 
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Der Ehſtand ift ein feliger Stand, 
Daraus Gott mit felbfteigner Hand 
Sein Kirch und Himmel will erbaun, 
Dadurch Ehleut, die Gott vertraun, 
Mit Kind und Gſind können jelig werben, 
Wenn fie fie ziehn zu Gottes Ehren. 
Diefer Scene folgt das Hochzeitsgedicht des Cochläus u. a. 


auf Luther und Luthers Hochzeit. 


Heuntes Kapitel. 
Das hiſtoriſch- novelliſtiſche Drama. 

Wir fallen in diefem Kapitel diejenigen Dramen zuſammen, 
welche einerjeit3 der allgemeinen Geichichte, andrerjeit® dem 
Sagenftoff und der Novelle entnommen find. Die Verfchmel- 
zung diejer beiden an fich getrennten Gebiete erklärt jich daraus, 
daß die Verfaffer der Hiftorifchen Dramen nicht genau dem ge- 
IHichtlihen, durch den Stoff bedingten Verlauf folgen, fondern 

die Dichtung über die Hiftorifche Wahrheit ftellen. Zunächſt war 
es dag große Gebiet des Haffischen Altertums mit feinem reichen 
Sngenftoff, durch welches bejonder? Hans Sachs angezogen wurde 
Seine erite Tragödie behandelte die Gefchichte der edlen Lucretia 
11527), die auch der Schweizer NReformator Heinrich Bullinger 
(1533) dramatifierte, diefer jedoch, indem er eine politische Ten- 
denz damit verband. Im allgemeinen ſteht Hans Sachs faft 
allein ala Bearbeiter von Dramen, die dem klaſſiſchen Altertum 
entlehnt find, und er giebt in diejer Beziehung einen glänzenden 
Beweis von der aufßerordentlichen Vielſeitigkeit feiner Bildung 
nd feines Studiums. Die dem König Friedrich II. von Däne- 
mark gewidmete Komödie ‘von Dionyfii Syracufani und Damonis 
und Pythiä Brüderichaft” des Güftrower Rektors Franciscus 
OQOmichius (Roftod 1578) behandelt den auch von Schiller in 
jeiner Bürgſchaft' benugten Stoff. Der Berfaffer wollte darin 
‘den Unterfchied wahrer treuer Frenndſchaft und falfcher Heuchelei 
fein artig fürbilden”. Die Berftörung Troja dramatifierte der 
Bürger und Eifenfrämer Georg Gotthart zu Solothurn (Frei⸗ 
burg 1599). Sein Drama war am 20. und 21. September 1598 “ 
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von der ehrfamen Bürgerfchaft zu Solothurn gefpielt worden. 
Spiel von den jieben Weiſen aus Griechenland, eine Paraph 
des Ludus des Joachim Camerarius, verfaßte um 1550 der 
frönte Poet und Geichichtichreiber Kaspar Bruch und ein zwei 
Georg Reypchen aus Kronitadt, Pfarrer zu Sindelfingen 
Württemberg, da8 am 20. Februar 1558 in feinem Wohno 
aufgeführt wurde und 1559 zu Pforzheim im Drud erſchie 
Einen Teil der ‘zehn Alter’ des Gengenbach hat Reypchen jtil 
fchweigend feinem Stüde einverleibt und überhaupt gottesfürchti 
und dreift, wie es im Sprichwort heißt, aus anderen Drameı 
geihöpft. Er fagt ſelbſt darüber: | 

Ein armer Bettler, bloß und nadt, 

Will er voll haben feinen Sad, 

So nimpt er einen guten Stab 

Und fammlet die Gaſſen auf und ab; 

Alfo hab ich auch viel Mühe vollbracht, 

Bis ich dies Spiel hab zufammen gebracht, 

Aus vielen Büchern gemacht alfo, 

Hie genommen ein Spruch, den andern do. 


Das Ichmeichelhafte Urteil des Diafonus und Schulmeijters 
Jakob Cappler zu Sindelfingen über das Stüd feines Pfarrers 
lautet: 

Ich habs gelejen gar oft und viel, 
Mein lebenlang ichs Toben will 

Und baben allzeit in-großer Chr, 
Auf Erden ich keins beffern beger. 

Aus Gellius (Noctes Atticae 1, 23) nahm Leonhard Eul- 
mann den Stoff zu feiner Komödie ‘von dem Aufruhr der ehr- 
baren Weiber zu Rom wider ihre Männer’ und den Bericht des 
Hefiod (Werke und Tage 48) legte er jeinem Spiel ‘von der ſchönen 
Pandora’ (Nürnberg 1544) zu Grunde Das erftere — er nennt 
es ein Faſtnachtſpiel — widmete er der Frau Hanna Bernped 
in Kitingen: e8 fol den frommen, gottesfürchtigen und züchtigen 
Weibern zu einem Troſt und zur Lehre dienen; weil fie durch 
den Glauben an Gott Töchter der Sarah geworden find, ſollen 
fie auch mit ihrem Wandel ihren Männern Gehorfam, Liebe und 
Treue erweilen; dann werden fie Ruhe haben, auch Lob, Ehre 
und Preis erlangen. Sodann folle fein Spiel den vorwißigen, 
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7 groben, haderischen Weibern zur Lehre und zur Warnung dienen, 
"IE damit fie nicht durch unnötige Empörung, Hader oder Gezänk 
in Schande, Schmach und weltliche Strafe fommen, wie die 
5 Bapiria, die Frau des römischen Ratsherrn Papirius. Dieje be- 
redete nämlich ihren Sohn, ihr die Beichlüffe der legten Rats— 
fung mitzuteilen. Als diefer nun erdichtet: 

Man bat gehandelt, welches befjer fei, 

Auch nüg und gut der Gemein dabei, 

Daß man eim Mann ziwo rauen erlaub, 

Oder eine Frau zween Männer bab, 
verfündet fie eg ihren Freundinnen im einer VBerfammlung ‘zum 
Küchleinshof’. Die Frauen ftürmen auf den Saal des Rathauſes, 
ertahten aber, daß man über dag genannte Thema gar nicht ver- 
handelt Habe. Zur Belohnung feiner Verſchwiegenheit wird der 
junge Bapirius hoch geehrt, die rauen aber werden verlacht 
und Papiria mit einer viertägigen Haft beſtraft. Im Prolog 
ſpricht Culmann von der Sitte der jährlichen Aufführung eines 
deutichen Spieles zur Faſtnachtszeit und jchreibt Greif? Prolog 
zu jeiner deutfchen Aulularia aus, ohne feine Quelle zu nennen. 
Denjelben Stoff behandelte der pommerfche und meclenburgifche 
Schreib- und Rechenmeifter Matthäus Forchem in feinem dem 
Syndikus von Stralfund (Kübel, den 27. September 1551) gewid- 
meten, in plattdeutichen Verſen abgefaßten Spiele, das er ‘der 
jungen Jögendt tho eynem evenbilde der Dögeth' vorftellte. 

Die *Bandora’ widmete Culmann der ehrbaren und tugend- 
haften Frau Helene Vogler geb. Bernped zu Windsheim (Mitt- 
woch nach Lätare 1544) aus Dankbarkeit für die freundliche 
Aufnahme, die er bei der Hochzeit des Mag. Heinrich Schübel 
in ihrem Haufe gefunden hatte. Nach der aus Hefiod befaunten 
Erzählung befiehlt Zeus dem Hephäftos zur Strafe für den durch 
Brometheus verübten Raub des Feuers eine jchöne, mit allen 
Tugenden ausgeftattete Jungfrau zu bilden, 

Die Pallas ihr die Kunft eingeb, 
Daß fie gar Garne |pinne und meb, 
Venus freundlich Geftalt und Geber, 
Dazu ihr geb Wort, Kunft und Lehr, 
Wie fie mit ſchönen Worten viel 

Die Leut auf Erd bereden will. 





Und weil alle Götter fie begabt hatten, erhielt fie den Namen 
Bandora. Hermes führt fie dann dem Epimetheus zu, der fie 
troß der Warnung feines Bruderd Prometheus zuleßt zur Fran | 
nimmt. Nun kommen aus der Büchſe der Pandora alle Uebel, 
. Zammer und Plagen der Menfchheit, aber die Hoffnung tröfte 
den Frommen und erlöft ihn von der Strafe, 

Daß er darinnen nicht verdirbt, 

Sein Hoffnung nicht zu Schanden wird, 
Den allein des müften Lebens verbreußt, 
Drumb er auch feiner Frömmkeit geneußt. 

Auch die Einleitung Hefiods benugt Culmann in geſchicktet 
Weile. Hefiod ermahnt feinen Bruder Perſes, der ihn um jem 
Erbteil betrog, daß er ſich an dem Seinen jolle begnügen lafien; 
denn Betrug habe ſtets Unglüd herbeigeführt. 

Der Berfaffer eines Dramas von der Sufanna (S. 122), Samuel 
Iſrael aus Straßburg, 30g aus Ovid den Stoff für feine Tragödie 
‘von der großen und unauzsprechlichen Liebe zweier Menſchen 
Pyramus und Thisbe', welche am 19. August 1604 zn Münfter 
im St. Georgienthal aufgeführt und 1616 zum dritten mal gedrudt 
wurde. Eine ‘Tageweife von Pyramus und Thisbe', eine Art 
Meiltergefang, fügte Gabriel NRollenhagen, ein Sohn Georg Rollen: 
hagens, des Rektors des altftädtifchen Gymnaſiums in Magdeburg, 
jeinem vortrefflichen Spiele ‘Amantes amentes d.i. ein jehr an- 
mutiges Spiel von der blinden Liebe oder wie mans deutjch nennt 
von der Leffeley’ (Magdeb. 1609, fünfmal gedrudt big 1614) Hinzu, 
deſſen Stoff der Dichter der Erzählung Eurialus und Lucretia’ 
des Aeneas Sylvius Piccolomini, des jpäteren Papftes Pius IL, 
(in Nicla® von Wyles Meberjegung aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert) entlehnte, aber in fo geſchickter Weile dramatijierte, 
daß er einen vorzüglichen Pla unter den Dramatifern jener Zeit 
einnimmt. !) 

Horatiuß Cocles, der “berühmte teure ftreitbare Held’, wurde 
von Petrus Andrei aus Weida in einem Drama (Stettin 1600) 
gefeiert, wobei der Verfaſſer ein Iateinifches Gedicht de8 Martin 
Marjtaller benuste. 





1) 8. Th. Gaedertz, Gabriel Rollenhagen, jein Leben und feine Werke, 
Leipz. 1881. ©. 36. Ä 


258 


Der Geichichte und der Sage der Heimat entiprang das Drama 
von Wilhelm Tell, das jchon früh, wahrſcheinlich 1530, zu Uri 
geipielt umd im einer Bearbeitung des Chirurgen Jakob Rueff 
om Neujahrstag 1545 von der jungen Bürgerjchaft zu Zürid) 
aufgeführt wurde. Zu den wenigen deutjchen Dichtungen, die 
uns Nifodemus Friſchlin Hinterlaffen Hat, gehört jeine ‘Frau 
Bendelgard', ein am 1. März 1579 am Stuttgarter Hofe auf- 
geführtes Drama, !) in welchem die Gattentreue verherrlicht wird. 
Ta Graf Ulrich von Buchhorn, Herr im Binkgau am Bodenjee, 
ehrt nach, vierjähriger Abweſenheit ala Bettler und unerkannt in 
kine Heimat zurück. Seine Gattin, eine Tochter des Kaiſers 
heinrich J. Hat inzwilchen das Kloftergelübde genommen, wird 
aber nach der Wiedererfennung ihres Gemahls vom Abt des 
Kloiters des Gelübdes entbunden. Gar rührende Scenen werden 
dem Leſer und Hörer vorgeführt, und wie Hieronymus Megijer 
aus Stuttgart, der Herausgeber des Friſchlinſchen Dramas 
(2üb. 1580) in der Widmung an die Herzogin Dorothea Ursula von 
Württemberg jagt, habe Friſchlin in feiner Wendelgard' den 
grauen ein ſchön Herrlich Erempel der Tugend und Sitte geben 
wollen, das außerhalb der göttlichen Schrift aufbewahrt fei. 
Mir zweifelt nicht, jo fährt Megijer fort, es werde ſich E. F. On. 
wie andere chriftliche gottesfürchtige Fürjtinnen und Frauen auch 
viel beluftigen mit Leſen Jonderlich der heiligen Schrift, die neben 
dem, daß jie ung den Weg zum ewigen Leben nach diejem zeitlichen 
Jammerthal weifet, auch allerlei Tugenden und gute Sitten zum 
Wohlſtand dieſes zergänglichen Lebens fürjchreibt und Deren 
ſcheinbarlich Exempel fürftellt. Ob nun wohl jelbige Exempel in 
beiliger Gejchrift viel eigentlicher bejchrieben, auch mehr Anſehens 
haben follen, al3 diejenigen, welche in heidnifchen Büchern oder 
auch anderen Schriften begriffen fein, jo jind doch auch dieje nit 
vergeblich aufgefchrieben und von den alten Scribenten aufgezeich- 
net worden, damit wir unjer Thun und Laſſen nach allen guten 
und löblichen Erempeln regulieren, anstellen und zu allem Wohl- 
ſtand anrichten mögen’.?) 





) Neudrud von D. Fr. Strauß. Stuttg. Litt. Verein Nr. 41. 
2) Neuerdings bat Rudolf Genée den Sagenftoff der Frau Wendelgard 
in einem Schaufpiel Die Klaudnerin’ bearbeitet. 


Dem riftliden Sagenftoff entnahm Johannes Wagner 
aus Bremgarten, ein Schweiterfohn des Propites Johann Al in 
Solothurn, die Sage von St. Urfus und St. Victor, den um 
ihres Chriftenglaubens willen gemarterten Rittern der thebaiſchen 
Legion und Schußpatronen von Solothurn, zu einem St. Urfen- 
ipiel, da8 1581 zu Solothurn gehalten wurde. Dasfelbe beiteht 
aus zwei Zeilen: Mauritiana Tragoedia und Ursina Tragoedia 
und ift in der Handfchrift des Verfaſſers erhalten.!) 

Die Sage vom h. Mauritius behandelte Heinrich Edjtorrse, 
Pfarrer zu Walfenried, der Verfaffer de Chronicon Walkerm - 
redense, in einem Drama ‘von dem löblichen Kaiſer Mauritius: 
wie er in wahrer Erkenntnis feiner Sünde und beftändiger Ge 
duld neben feiner Gemahlin und Kindern von dem Tyrane 
Phokas um das Leben gebracht? (Halberft. 1593), in welchem ea 
zeigen wollte, ‘wie dag Glück mit hohen Perſonen oft abwechjele — 
wie ſolche Leute auch fehlen, ihre Gebrechen haben und deswegen 
von Gott heimgefucht werden; wie oft anftatt gottjeliger und 
frommer Oberherren gottloje und fchädliche Tyrannen auftommen'. 

Auch die Romandidhtung bot den Dramatiker vielfachen 
Stoff. Die reiche Litteratur der Volksbücher, die fchon am Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts in Aufnahme famen, bildete eine 
anziehende Lektüre für das Volk und ftand trog des Einjpruches 
der Geijtlichkeit in hohem Anſehen. Darum verichmähten es die 
Dramatiker nicht, auch Romane zu dramatifieren. Die fieben 
weijen Meifter und Octavianus behandelte Sebaftian Wild (1566), 
Walter und Grifeldiß Georg Pfund (1590) und Georg Mauri—⸗ 
cius (1606), Fortunatus, Melufine und Magelone wnıden von 
Hans Sachs bearbeitet. Bon dem König, der fich überhebt und 
deshalb durch Demütigung gebeffert wird, den Hans Sachs 
Julianus nennt, andere Quellen aber mit einem anderen Namen 
oder gar nicht benennen, Tieferte Sohannes Römoldt in 
Duderftadt, “ein fein chriftfih und nüglic) Spiel von dem greu- 
lichen Lafter der Hoffart’ (Eisleben 1563).2) Seine Quelle war 


1) Pfeiffers Germania 2, 504. 

2) Neudrud von K. Goedede. Hann. 1855. — Wenn Römoldt in der 
Zufchrift an Bürgermeifter und Rat der Stadt Walterähaufen den Magiftrat 
Patron feines lieben Baterlandes d. i. feiner Vaterſtadt nennt, fo folgt 
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d08 Tugendſpiel' d. i. Wilibald Pirkheimers Ludus virtutis oder 
Theatrum virtutis et honoris. Der König heißt bei ihm Balenicus, 
nd der Epilog erläutert die Moral des Stüdes: 


Balenicus zeigt und zu der Frift, 

Kein Glück fo groß nie worden ift, 
Auch Fein Reichtum fo boch nie kommen, 
Das Unglüd nicht bet unternommen, 
Darumb, wenn ein das Glück anlacht, 
Bringt ihm groß Reichtum, Gewalt und Macht, 
Daß er in großer Wohlfart ftebt 

Und, wie man fagt, auf Rofen gebt, 
Daß er von Unglüd nicht kann fagen, 
Sondern lebt in guten Tagen, 

Nicht viel weiß von Gefährlichkeit, 

Bon Betrübnig oder Klag und Leid, 
Und fo in aller Wolluſt lebt, 

Daß ihm auch gar nichts miderftrebt, 
Der fol fi hüten allezeit 

Für Hoffart und Vermeſſenheit 

Und fol fi darum nicht erheben, 
Sondern ftet3 in Gottes Furchten leben 
Und Gott allzeit für Augen ban, 

So bleibt er wol auf rechter Bahn. 


Römoldts Spiel gehört zu den beiten Dramen jener Zeit. 
‘Unabhängig vou den biblijchen Hiltorien hat der Verfafjer einen 
profanen Gegenftand zu erfaflen und ganz im Sinne der Zeit 
d.i. im reformatorifchen Sinne zu behandeln gewußt ’.') 





In Straßburg dichtete um 1550 Martin Montanus mehrere 


Spiele, die er teil® der franzöfiihen und italienischen Novelle, 
teil dem römiſchen Sagenftoife entnahm. Bon feinen drei 
Spielen handelt das erfte von dem durch die Königin von Frank: 
reich vertriebenen Grafen, das zweite vom untreuen Knechte, der 
nad) Bologna ritt, das dritte von den beiden Römern Titus 
Duintus Fulvius und Giſippus. In dem leßtgenannten Spiele 





daraus noch nicht, daß er dafelbft geboren ift; vielmehr möchte fich dieſe 


patria daraus herleiten laffen, daß fein Vater Paul Römoldt Paftor zu 
Waltershauſen mar und der Sohn dort feine Sugendzeit verlebte. Der 
Berfafier nennt fich Besensis: er ftammte wohl aus Ober-Böſa im Kreife 
Weißenſee. 

) K. Goedecke, Joh. Römoldt ©. 73. 
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dramatilierte er die im Mittelalter weit verbreitete Geſchichte vi 
der Selbjtverleugnung der beiden Freunde Athis und Prophili— 
die er au im Wegkürzer' und in der Gartengeſellſchaft', zu 
Sammlungen von Schwänfen, behandelte, durch welde fi 
Montanus in der Litteratur der Schwanfdichtung einen geachtet 
Namen erworben Hat. 


Den Stoff zu dem Spiel vom Ritter Julianus (Augsb. 151 
hatte Hieronymus Lind aus Glatz einer Erzählung der Ge: 
Romanorum entnommen, und der Stadtichreiber und Schulmeil 
Zacharias Liebhold zu Silberberg legte feiner Komödie von d 
frommen und gottesfürdhtigen Kaufmanı aus Padua (Bres 
1596) eine Novelle des Boccaccio zu Grunde. 


Der faft allen Litteraturen befannte Roman von Peter ı 
Provence, dem Ritter mit den filbernen Schlüffeln, und 
ſchönen Dlagelone, der die Trennung und Wiedervereinigı 
zweier Liebender fchildert und die Beitändigkeit treuer Liebe ı 
berrlicht, verdient deshalb vor andern unfere Beachtung, r 
der aus dem Franzöſiſchen gemachten Ueberjegung Veit Warbe 
welche 1536 zu Augsburg erichien, ein Sendbrief Georg Spalat 
beigegeben ift, der und den vertrauten Freund Quthers ı 
Melanchthons, den trefflidden Hiftoriographen des kurfürſtl 
ſächſiſchen Haufes, von einer noch nicht befannten Seite fen 
lehrt. Zuvor ſei bemerkt, daß über den Ueberjeber des Rom 
bigjegt noch nichts befannt war. Veit Warbed ftammte | 
Gemünden in Unterfranfen und ftudierte, nachdem er in Pı 
zum magister artium promoviert war, von 1514 an in Wit: 
berg.) Er wurde frühzeitig mit Spalatin befannt und 
diefem in einem Briefe vom 3. Auguft 1517 aufgefordert, 
um eine Stiftzftelle beim Georgenftift zu Altenburg zu bewer! 
Schon in Paris Hatte fih Warbed mit dem Studium der fı 
zöſiſchen Sprache beichäftigt; diefe Kenntnis der franzöfifı 
Sprache hatte Spalatin veranlaßt, ihn dem Kurfürften für 
kurfürſtliche Hofmeifteritelle zu empfehlen, mit welcher dann 
SKanonifat am Stift zu Altenburg verbunden werden kör 





1) Alb. 51: Vitus Warbeck Gemundianus dioc. Augusten. Arc 
Magister Parisien. oo. 
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1519 war Warbed bereit3 Kanonikus, trat in den Dienft des 
Kurfüriten Friedrich des Weiſen und reilte im Auftrage desjelben 
nad Frankfurt. Weber die Leipziger Disputation jcheint er einen 
längeren Bericht verfaßt zu Haben, wie er auch dem Herzog 
Johann über den Einzug Luthers in Worms berichtet hat. Zum 
Reihetag in Worms hatte ihn der Kurfürft wegen feiner Kennt⸗ 
nd der franzöfiihen Spradye mitgenommen. Sehr viele nod) 
vorhandene Briefe Spalatins an Warbed zeugen von der innigjten 
steundichaft beider. Spalatin machte ihn zum Mitwiſſer der 
wihtigiten Angelegenheiten, 3. B. als es fi um feine Ver⸗ 
heiratung und um feine Berufung nad) Altenburg ala Oberpfarrer 
und Superintendent handelte Melanchthon bat ihn in einem 
Briefe vom 2. Januar 1526, er möchte ihn bei der Beichaffung 
eines im Franziskanerkloſter befindlichen Gerätes behilflich jem. 
Chenfo wird Warbed in Luthers Briefen genannt, einmal ſcherz⸗ 
hit Mag. Vitus vietor scacaticus. Nach 1526 Hören wir nichts 
mehr von ihm. Die von ihm gelieferte Meberfegung des Romans 
von der ſchönen Magelone gab Spalatin 1536 mit einer Wid- 
mung an die ehrenfeite und tugendhafte Frau Elifabeth von Ein- 
edel auf Gnanditein, ‘meine Liebe Gevatterin’ (Datum am 
aherigen Mittwoch) — 10. Februar — Anno 1535), heraus. 
Eie war eine Gemahlin Heinrich Hildebrands IL. von Einfiedel, 
des Freundes Luthers und des eifrigen Beförderers der Nefor- 
motion, eine geborne von Haugwig. Nachdem er, fcdjreibt 
Spalatin, zu mehreren malen gebeten worden jei, die luftige und 
züdtige Hiftorie vom Grafen Peter und der jchönen Magelone, 
die fein Lieber Herr und Freund Mag. Veit Warbed in die 
. deutiche Sprache gezogen, im Drud ausgehen zu lafjen, jo habe: 
er endlich jolchen Bitten ftattgegeben, nicht allein darum, daß es 
ein ſehr luſtig und lieblich Büchlein, ſondern auch daß es fait 
jüchtig gehet und daß ein Exempel daraus genommen werden jolle, 
deutiche Bücher für Frauen und Jungfrauen zu jchreiben,; denn 
es jei gewiß ein wahres, altes Sprichwort: Man darf den Teufel 
nicht malen, denn er findet fich ſelbſt wohl zc. 


Im Jahre 1539 brachte ein Student die Hijtorta Magelonä 
ſpielweis in deutiche Reimlein und ließ fein Werfchen mit einem 
Holftein, Die Reformation. 17 
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nüglichen Unterricht Georgii Spalatini bei dem der Reformation 
früh zugewandten und um die Verbreitung rveformatorijder 
Schriften fehr verdienten Buchdruder Michael Blum in Leipzig 
druden. Johannes Gigas, der nach Beendigung feiner Studien 
feit 1537 in Leipzig verweilte (er wurde 1541 Rektor iM 
Joachimsthal und 1543 Rektor der neuerrichteten Fürftenjchult 
zu Pforta), begleitete da8 Spiel mit einem empfehlenden, au 
drei lateiniichen Diftichen beftehenden Gedichte. Der nützlick 
Unterricht Georgii Spalatini’ ift nun aber nicht® anderes al 
der wörtliche Abdrud eines Teiles der Spalatinſchen Widmurt 
der Warbedfichen Weberjegung, und es bleibt ungewiß, ob dei 
felbe mit oder ohne Willen Spalatins an diefer Stelle veröffeni 
licht worden ift. Er lautet: Wiewohl in diejer Hiſtorie von de 
Meſſe, Wallfahrten, Ablaß, Anrufung der lieben Heiligen jteh; 
jo will ich doch in feinen Zweifel ftellen, ein jeder, Der zu ziem 
lihem Verſtand von Gottes Wort gekommen ift, werde fic 
darein wohl dermaßen richten, daß er feine Seligfeit in bemel 
detem Stüde in feinem, ſondern allein und einig in Gottes lauter 
Gnade und Barmherzigkeit und im Glauben an Jeſum Chriſtun 
ſuche. Sonft ift es wahrlich wohl eine folche Schrift, die all 
Frauen und Jungfrauen zu ehrlicher Kurzweil ohne all Aerger 
nis mögen leſen und hören; zudem dienet dies Büchlein aud 
darzu, daß die Eltern auch ein fleißiges Aug und Achtung au 
die Kinder, beſonders auf die Töchter haben. Denn die Jugent 
befonderz ein Maidlein, ift fajt fürwisig, und man erfährt täg 
lid an vielen Orten viel Unrats, wann man übel zufiehet, wi 
denn dieſe Hiftoria mit der ſchönen Magelona aud) fein an 
zeigt. Denn wiewohl fie je rein und züchtig geht, jo wird fi 
dennoch entführet und folget dem Ritter mit den filberne: 
Schlüſſeln in Gottes und ihrer Eltern Ungehorfam wider da: 
vierte Gebot Gottes, welches dann fehr fährlich ift, gerät aud 
jelten wohl. Wo aljo zwei Leute zufammenktommen, jo find di 
Eitern auch nicht entjchuldigt ihrer Unachtſamkeit, daß aljo billi, 
beide, Eltern und Kinder, verwarnet fein follen. Weberdies ſi 
dienet diefe Hiftoria auch darzu, daß man daraus lernen mag 
daß feine Luft noch Freude auf Erden ewig ift, fondern leuchtlid 
zu Trübfal und Unglüd geraten fanıı. - 
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Dieje Komödie von der jchönen Magelone fand fo beifällige 
Aufnahme, daß fie ſchon im folgenden Jahre (1540) von Hein- 
rich Stainer in Augsburg neu gedrucdt wurde. Diefer Drud 
weit nur orthographiſche Verfchiedenheiten auf. Hans Sachs 
und Sebaftian Wild, die 1555 und 1566 die fchöne Magelone 
dramatifierten, benutzten ebenfalls Warbecks Ueberjegung, obwohl 
aut der erftere von feiner Quelle mit folgenden Worten des 
derolds Rechenſchaft gab: 

Ein Comedi zu recedieren, 
Welchs Geſchicht in Teutſch thet transferieren 
Magiſter Veit Warböck, hoch erfahren, 
Aus franzöſiſcher Sprach vor Jahren. 
Gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts wurde die Roman— 
Itteratur mit ‘des ftreitbaren Helden Amadis aus Frankreich 
KHöner Hiftoria’, in der der Geift der Nitterdichtung nod) am 
meiſten fortlebte, in fat unnatürlicher Weile bereichert, denn es 
eiihienen von 1569 bis 1595 nicht weniger als vierundzwanzig 
Binde. Auch diefer Roman fand eine dramatische Bearbeitung, 
die aber nicht mehr vorhanden zu fein ſcheint. Der Verfaffer iit 
der und befannte Andreas Hartmann, der den eben erft in 
Deutichland bekannt gewordenen franzöfiichen Stoff zu Dresden 
1587 dramatifierte. Die Aufführung des Amadis aus Frank— 
reich” fand 1613 vor dem Kurfürften Johann Georg I. von 
Sadjjen durch den Hofbalbier Melchior Meyer in Dresden ftatt 
und ſchon 1610 Hatten die engliichen Schaufpieler zu Jägerndorf 
die Komödie aus dem Amadis gefpielt. 


Der Stettiner Prediger Daniel Cramer aus Reeh in der Neu⸗ 
mark dramatifierte 1592 den der italienischen Novelle entlehnten 
romantischen Stoff von der Rettung des Ritters Aretinus und 
feiner Schweiter Eugenia in einer lateinifchen Komödie Areteu- 
genia, welche 1602 Johann Sommer, Pfarrer in Ofterweddingen, 
und 1603 Burkart Großmann aus Römhild in deutjche Reime 
übertrugen.') 


1) Sommerd Drama erihien 1602 zu Magdeburg im Drud, Grob: 
manns Drama ift handjchriftlich in Dresden erhalten (Schnorr v. Carolsfeld, 
Katalog der Handfchriften der königl. Bibliothef in Dresden 2, 506). 

17 * 
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Bon Hiltorishen Stoffen des Mittelalter dramatiliertt 
Betrug Nichthonius aus Weinzberg die Weinsbergiſche Belage⸗ 
rung’ (Nürnb. 1604), um allen Cheleuten, wie auch jung! \ 
Gefellen und Sungfrauen ehelicher Weiber Treue als ein ſchöped 
Exempel vorzuführen. 

Bon Hiftorischen Stoffen der neueren Zeit wurde die W 
fannte Gejchichte des Prinzenraubes d. i. der Entführung Br 
beiden Prinzen Albert und Ernjt von Sachen durch Kunz IM 
Raufungen dramatifch behandelt, zuerft von Nikolaus Roth car! 
Altenburg in einem 1589 zu Weimar im fürftlichen Saale 8! 
dem Hofe aufgeführten Drama,!) dann in einem lateiniſch 
Drama des eben genannten Mag. Daniel Cramer unter di 
Titel Plagium, das mehrfach in deutjcher Webertragung bes 
beitet wurde, nämlich 1595 von dem Schulmeifter in Biſchof = 
werda Mag. Georg Henrici, 1597 von dem Pfarrer Bartholomärz 
Ningwaldt zu Langfeld in der Neumark, 1603 von dem Pfarr 
Sohann Sommer zu Ofterweddingen und 1627 von Johan 
Bhilipp Abele in Straßburg. 

Der eben genannte Mag. Georg Henrici eignete feine Weber 
jegung den Herzögen zu Sachſen, den Nachkommen des Herzog 
Ernit zu, von dem, wie er in der Widmung vom 8. Juli (ans 
Tage Kiltani, an welchem vor 140 Jahren fic) dieſe Geichichte 
zu Altenburg zugetragen) 1595 jagt, Kurfürft Friedrich, der 
Stifter der Univerfität Wittenberg, ſtammet, ‘darin unfer deutfcher 
Prophet Lutherus aufgeitanden und dag Wort Gottes aus des 
Papſtes Finſternis an den Tag gebracht, welches folgend ver 
Kurfürit Zohann mit Uebergabe der Augsburgiſchen Konfeflion 
und Kurfürſt Johann Friedrich mit Hintanfegung Leibes und 
Lebens, Land und Leuten, nächit Gottes augenfcheinlicher Gnade, 
Segen, Hilfe und Rettung fortgefeget und gepfleget und endlich 
unfer deutſcher Kurfürft Auguftus, pater patriae, Mehrer und 
Vater des Baterlandes, mit folhem chriftlichen Eifer, Ernfte, 
Fürſorge, Unkoften, Treue und Fleiß dermaßen erhalten, daß 
©. Kurf. Gnaden allhier vor der ganzen Welt, wann fie aud) 
Ihon noch viele taufend Jahre ftehen jollte, Ruhm, Lob und 


1) Aus der Handichrift gedrudt von B. Stübel. Leipz. 1881. 
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Ehre und folgend von Gott ewige Belohnung Haben wird, 
daß wir alſo ferner durch derjelben fürftliche Nachlommen und 
Geſchlecht das göttliche Wort nun 78 Jahre rein und unverfälicht 
nicht allein in unjerm Baterland bis auf diefe Stunde haben, 
fondern dasſelbe auch in die benachbarten Länder daher kommen 
ijt und fortgebracht’. Henrici geiteht dann nach Anleitung des 
fateinifchen Plagium die Gefchichte in diefe deutſche Komödie ge⸗ 
bracht und vertiert zu haben, "damit ſolche denkwürdige Hiltoria 
in einer augenfcheinlichen und gleich Iebendigen Aktion fürgeftellt 
und alfo zum ewigen Gedächtnis, Ruhm und Ehre des hochlöb⸗ 
fichen Haufes Sachen wiederholt, dem gemeinen Mann und 
Nachkommen befannt und willend werden möchte”. 


Das der Bergitadt Joachimsthal gewidmete Spiel Bartholo- 
mäus Krügers von den bäurischen Richtern und dem Landäfnechte 
(1580),') deffen Stoff aus Georg Lauterbedg (nicht, wie er ſelbſt 
fagt, aus Johannes Sleidanus’) Regentenbuch (Leipz. 1559) 
geſchöpft iſt, behandelt ein geſchichtliches Ereignis des Jahres 1537. 
Ein Landsknecht, der gute Beute gemacht, kommt in ein Dorf 
und wird von den Bauern wegen eines Diebſtahls, den ein 
anderer begangen, angeklagt und Hingerichte. Vor der Hin— 
richtung jedoch prophezeit er feinen ungerechten Richtern die ihnen 
gebührende Strafe. Nach Jahresfriſt kommt die Rache Gottes 
über die Schuldigen: Der eine wird vom Blitz erichlagen, der 
andere beim fröhlichen Gelage eritochen, der dritte um der 
Tiebereien willen gehentt, der vierte wird vom Fieber übel ge- 
plagt und vom Teufel geholt. Das Spiel Steht zwar dem geift- 
lichen Spiele Krügers nach, verdient aber doc) wegen der treuen 
Beobachtung des Lebens, der volfstümlichen Sprache und der 
geſchickten Darftellung einen ehrenvollen Platz in der dramatifchen 
Ltteratur des fechzehnten Jahrhunderte. Am vorteilhafteften hat 
fih der Trebbiner Stabtjchreiber und Organiſt durch die Ab- 
fafjung des Volksbuches von Hans Clauert (Berlin 1587)?) 
belannt gemacht. 


ı) Neubrud von J. Bolte. Leipz. 1854. 
2) Neudrud von Th. Räbfe. Halle 1882. 
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Den Anfag zu einem bijtorischen Drama nad) neuer Auf 
fafjung machte der Arzt Tobias Kober aus Görlitz in feiner 
Tragödie ‘von dem rittermäßigen Helden Chriftoph von Zeblif‘ 
der ich bei der Belagerung Wiens durch die Türken im Jahıt | 
1529 durch perfönliche Tapferkeit hervorthat. Das Stüd, das eit 
Iateinifch (Mars seu Zedlicius), dann in deuticher Ueberjegr) 
1607 in Liegnig erjchien, * vereinigt jchlefiichen Lofalpatriotigrrer® 
und Liebe zum deutſchen Gejfamtvaterlande, glüdliche Stoffw h 
und geſchickte Ausführung zu einem ſehr angenehmen, friſck 
Ganzen, dad man jogar mit einer gewiſſen Spannung verfolgt = 

In das lebte Jahrzehnt des jechzehnten Jahrhunderts 71 A 
die vielen Dramen des Nürnberger Prokurators und Nota 
Jakob Ayrer, des dramatischen Nachfolgers von Hans Sad 
die falt alle der Novelle ihre Entjtehung verdanken; von de 
Dramen des Herzogs Heinrih Julius von Braunfchweig gehöc 
hierher das bejte feiner Zuftipiele, die Komödie von Vincentiu— 
Ladislaus, Satrap von Mantua, ein 1594 in Profa erjchienene 
Stück, das 1601 von dem Stralfunder Organift Elias Herliu 
und 1605 von Johann Sommer in Reime gebracht wurde. Auch 
die Dramen der engliihen Komödianten (1620) enthalten meist 
nur novelijtiiche Stoffe, und wenn fich ein anderer findet, wie 
in der Komddie vom verlornen Sohn, jo ift derjelbe ins Rohe 
und Gemeine gezogen. 


Zehntes Kapitel. 
Das didaktiſch = jatiriihe Drama. 


Waren die proteftantifchen Dramatiker der Neformationzzeit 
bemüht, in den der Bibel entlehnten Dramen das von Der 
reformatorischen Bewegung erfaßte Volk über die höchſten Wahr: 
heiten der Religion zu belehren, jo dienten nicht wenige Dramen 
einzig der Lehre, der Satire und der Sittenmalerei. Hierher 
gehören zunächit Diejenigen Dramen, in denen wie in einem 
Spiegel die Art und Natur der Welt und der Menfchen ab— 
gebildet werden ſollte. Die befannte, jchon im dreizehnten Sahr- 


') Allg. deutjche Biographie 16, 350. 
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ındert im Orient nachweisbare Fabel vom Water und Sohn 
it dem Ejel, die es niemand recht machen können, die ſich 
erjt in Ulrich Boners ‘Edelftein? findet!) und auch von Hans 
achs 1531 ala Schwant ‘vom Waldbruder mit dem Eifel; der 
gen Welt thut niemand recht’ bearbeitet worden ift, wurde von 
yachim Greff zu einem Drama ‘Mundus. Ein jchön neues 
rzes Spiel von der Welt Art und Natur’ (Wittenb. 1537) be⸗ 
ıst, in welchem er mit der Fabel eine Satire auf alle Stände 
band. Der Sohn wünjcht die Welt Tennen zu lemen und 
ttet den Water, der fi) vor mehr als zwanzig Jahren nach 
m Tode feiner Frau aus der Stadt in die ‘Wüftenei’ begeben 
ıt, fie ihm zu zeigen. So ziehen fie denn mit ihrem Ejel aus, 
nd da fie e3 feinem recht machen können, weder dann wenn 
ner von ihnen reitet, noch wenn fie beide reiten, noch wenn 
ie beide nebenhergehen, noch wenn fie den Ejel tragen, jo bes 
liegen fie in die Wüſtenei zurüdzufehren. Die ihnen nach 
inander begegnenden Perfonen, zwei Bauern, Bürger, Mönch, 
Iondafnecht und Edelmann, Hagen ein jeder über feinen Stand. 
der Narr jpricht im Eingang über den Inhalt des Spieles: 

Dies unfer Spiel das zeiget an. 

Wie ihr werd hören vom alten Mann, 

Bon der Bosheit diefer Welt, 

Wie daß derfelben nichts gefällt, 

Und von ihrer Undankbarkeit, 

Daß niemand jekt zu diefer Zeit 

Auf Erden Dank verdienen kann zc. 

Die Welt nennt der Vater eine Verfammlung der Menfchen 
uf Erden, die allerlei Wohlthaten, alle väterliche Güte von Gott 
nehme, aber fie mit Hohn und Spott, mit Läfterung und 
Indanf vergelte. 

So geht? zu in der Welt zu aller Zeit: 
Thu mir lieb, ich thu Dir leid; 

Helf mir auf, idy ftoß Dich nieder, 

Ehr mich groß, ich fchend did) wieder. 

Die Bauern Lagen über die Betrügereien der Kaufleute 
nd Wirte und freuen ich, wie fie das Korn um hohen Preis 


1) Nr. 52 der Sammlung. ©. barüber Leſſing in den Beiträgen zur 
eſch. u. Zitteratur. 1773. Werke (Hempel) 11, 2, 898 u. 979. 
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verkaufen, wie fie faule Eier, gefälfchte Milch an den Dann bringen; 
der Bürger klagt über die Bauern, der VBettelmönd über den 
durch Luthers Lehre herbeigeführten Notitand der Geiſtlichkeit. 


Hie komm ich armer Bruder Lolhart, 

Ich bin gefandt zu dieſer Yahrt, 

Bin ausgefandt zu den Brüdern mein, 
Ach fol ihr Terminarius fein; 

Unfer Klofter ift arm, der Brüder viel, 
Und ein jeder den Bauch vol haben will. 
Es ift doch jet jo wunderlich Leben, 
Kein Menſch will und nun mas mehr geben, 
Jedermann hat unfer vergeffen, 

Niemand beftellt fein Seelenmeffen, 

Dazu aud Fein PVigilien mehr, 

Welchs alle macht des Luthers Lehr; 
Des amächtigen verfluchten Ketzers Wort 
Weiß jedermann und hats gebort, 

Wie daß das Leben der Mönche ſei 

Nur pure lauter Büberei, 

Dazu das Leben der. gottlofen Pfaffen, 
Sch glaub, der Teufel bat den Keter gefchaffen. 
Unfer Küche wird fo fchmal, 

Man weiß zu fagen überall 

Bon unfer falfchen Geiftlichkeit ac. 


Nun belehrt auch der Vater den Sohn auf deilen Trage 
nad) dem Bettelmönd über die Schalkheit und Büberei ber 
Geijtlichfeit. Der Landsknecht klagt über einen bevorftehenden 
Friedensſchluß, da er lieber jein wüſtes Kriegerleben fortjegen 
möchte; der Edelmann über die Vermifchung der Stände, den 
Stolz der Bürger und die Kleiderpradyt der Bürgerfrauen, die 
er neulich bei einer Hochzeitsfeier bemerft habe. Der Bater 
Ihließt mit einer Klage über die Verderbtheit aller Stände und 
über die allgemein herrichende Verwirrung: 

Niemand weiß, wer Koch und Kellner ift, 
Eumma: die Welt ift ein Quodlibet, 
Drum der vorwahr am beften thet, 

Der da wär nur von binnen meit, 

Leit von der Welt in dieſer Zeit. 

Dann folgt noch ein fiebenftrophiges ſchönes Lied von der 
Welt Sitten’ mit Melopdieen. 


269 
Greffs Spiel ift nicht ohne charakteriftiiche Vorzüge. Witz 


und Spott find aufs jchönfte mit einander verbunden, und die 


Belehrung voll unummundenen Ernſtes. Das Titelblatt trägt 
folgendes die Tendenz ausiprechende Motto: 

Wiltu mwiffen der Welt Art und Sinn, 

Das magft du gänzlich lernen hierin, 

In diefem Bud, wiewol nicht groß, 

Doc wird dirs gefallen über die Moß, 

Kaufs nur und lied darnach mit Fleiß, 

Coll dich nicht reuen, vorwahr ich meiß. 

Die lateiniihe Widmung gilt dem dem Verfaſſer befreun- 
deten Georg Sabinus, von dem er viele Beweiſe des Wohlwollens 
empfangen babe; der vorzüglichite fei der, daß Sabinus allein 
vor vielen andern ihn zur dramatiichen Dichtung veranlaßt 
habe. Die Untegung dazu habe er von ihm fchon in Halle im 
Hufe de Dr. Erhard Milde erhalten. Es fei Hierzu bemerkt, 
daß Sreff 1533 vor feiner Berufung nach Magdeburg bereits in 
Halle ein Schulamt verwaltete, wo er jedenfall mit Sabinus 
zuſammentraf, bevor diefer feine italienische Reife antrat. 

Die Fabel vom Doktor und feinem Sohn mit den Ejel be- 
handelte auch Sebaftian Wild (1566) in einer aus dem Aeſop 
gezogenen ‘Tragödie’, jedod in einer von Greff ganz verjchie- 
denen Weile. Während bei Greff der Sohn die Belehrung vom 
Vater erhält, iſt es bei Wild der Kaifer, der ſich darüber be- 
klagt, daß er troß feiner beften Abficht es den Leuten nicht recht 
maden könne, und fich nun vom ‘Doktor aus India’ gegen das 
Veriprechen, daß er, wenn er fein Wort wahr mache, an feiner 
Stelle Kaifer werden folle, Rat erteilen läßt. Nun befteht zwar 
der Doktor die Probe nicht, denn er wird von einem Neiters- 
mann für den größten Narren feiner Zeit erklärt, aber er wird 
doh vom Kaifer in den innerften Rat berufen. Wild Hat feinem 
Spiel zugleich einen politischen Hintergund verliehen, indem er 
den Gedanken ausführt, daß feine Regierung den Dank der 
Unterthanen beanjpruchen darf, wenn ihr die Uebereinſtimmung 
der Anfichten in politiichen Tingen fehlte. 





i) Neudrud vou Tittmann, Echaufpiele aus dem 16. Jahrh. Leipz. 
1668. 1, 201 — 245. 
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Die von Greff dem Edelmann in den Mund geleo 
über den Kleiderlurus feiner Zeit findet ſich auch in 
Dramen, 3. B. in dem ‘Luftipiel von der Weiber % 
(zuerſt Nürnb. 1537), deſſen unbefannter Berfafjer ') feiı 
den Colloquia de3 Erasmus entnahm. Von der Sorbon: 
die Geipräche de3 Erasmus verdammt, in Frankreich 
in Spanien verbrannt, von Rom aus der ganzen GH 
unterjagt. Obwohl da3 Bud, die ftärkiten Ausfälle 
Geiltlichfeit und dag Klofterleben enthielt, auch nicht 
Objeönitäten war, jo war e3 doch wegen der guten 
in den Schulen jehr verbreitet. Luther urteilte über die C 
fehr ungünftig: ‘Wenn ich fterbe, will ich meinen Kind 
bieten, fie zu lejen; denn Erasmus redet und lehret in | 
viel gottlo8 Ting unter fremden erdichteten Namen und | 
vorfäglich die Kirche und den chrijtlichen Glauben anzuf 
Der Berfafler jenes Luftipieles läßt zuerft den Narren C 
dem Sebraud) der Alten, zu Faſtnacht ein Spiel auf 
reden und benußt dazu den Prolog von Greffs Aulular 
diefer in einer Bemerkung zum jechöten Akt jeineg Sp 
dad DOfterfeft (1542) ausdrücklich rügt. Dann giebt 
Duelle an: 

Solcher Spiel baben die Rümer viel erdacht, 

Desgleich hat auch Erasmus gemacht — 
(Gott woll ihm die ewig Rube neben, 

Denn er ift Schon nimmer bei Xeben)?) 
Sn fein Colloquiis es ftat, 

Der Weiber Reichdtag ers genannt bat. 
Das ift aus Latein ind Teutjch geiwendt, 

Als mweil es ficb im Teutichen reimbt, 
Drin er der Weiber Anfchlag befchreibt, 

Fehlt auch der Männer nit gar meit 
Mit ihren Neihstägen und Concilien ꝛc. 


) Ein fpäterer Frankfurter Drud o. J., der Wendel Fut au 
burg als Berfaffer nennt, jonft in Weimar nachweisbar, iſt le 
mehr vorbanden. Danach war das Spiel zu Hagenau durch Sd 
geführt worden. 

2) Wal 22, 1612. 

2) Eradınud war am 12. Juli 1536 zu Bafel geftorben. 
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Die Idee dieſes jehr beliebten Luſtſpieles (1539 erſchien eine 
neue Auflage) wird am Schluß gegeben. Es joll zeigen, 
Mie es mit menschlidien Weſen ftet, 

Mit allen Dingen fchier mweibifch zugeht, 


Allein auf äußerliche Dingen, 
Den innern thut man nicht nachdringen. 
Und nun folgt eine Mahnung zur Selbiterfenntnis: 
Ein jeder thu in fich ſelbs gehn, 
Denn kein höher Tugend nicht iſt, 
Als man allentbalb in Büchern lieſt, 
Denn fich felb3 mol lernen kennen, 
Die Weiſen jagen, es fei kennen 
Bom Himmel: Nosce te ipsum. 
Frag ſich jeder ſelbs drum, 
Schau in ſein Herz und Gewiſſen, 
Daß es nindert [niemals] ſei zerriſſen. 
Die beſte Zucht iſt, als man ſpricht, 
Der ſich ſelbſt zeucht und zu gutem richt, 
Nach dem laßt uns allzeit ſtreben, 
Dieweil wir haben das Leben. 


Das künſtliche kurzweilige Spiel des Mag. Matthias Brot— 
beihel von Abbildung der unzüchtigen leichtſinnigen Weibern' 
(Augsburg 1541), dag der Verfaſſer ‘aus trefflichen und anfehn- 
lichen uralten Hiftorien’ zog, hat einen durchaus didaktiſchen 
Zweck, ſowie die in Augsburg gedrudte Komödie Gryſel', die 
von der Demut und dem Gehorſam der Frauen gegen die Ehe— 
männer handelt. 

Ein von Bürgern zu Bafel aufgeführtes Drama ‘Der Welt 
Spiegel’ verfaßte Valentin Bol aus Ruffach (Bajel 1551). 
Bartholomäus Ringwaldt bezog feine deutjche Komödie Speeulum 
Mundi (Frankf. 1590) auf die treuen Wrediger, wie fie recht: 
Ihaffenen CHrijten angenehm jind und aus den Händen ihrer 
Biderjacher gerettet werden, und Ambroſius Pape verfaßte unter 
dem Titel Mundus immundus (Magdeb. 1612) ein deutjches 
Drama, in welchem er zeigte, wie die jebige Welt gefinnt fei. 


Der Komödie des Mag. Martin Hayneccius, Rektors und 
und Profefjord zu Grimma, ‘Hans Pfriem oder Meijter Kecks' 
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(Zeipz. 1582),1) die erft lateinisch verfaßt und dann ins Deutiche F 
übertragen wurde, liegt das auch von den Brüdern Grimm in #: 
ihre Sammlung aufgenommene und von Bürger nad) dem Eng: 
(ifchen?) in dem Gedichte "Frau Schnips' bearbeitete Märchen F 
von dem Fuhrmann Hans Pfriem, der im Paradies alles hat 
überflügeln und meiftern wollen, zu Grunde. Sicherlich war der 
Verfaſſer durch das Studium von Luthers 1544 und 1545 zu 
Wittenberg gehaltenen Predigten vom Tode und von der Aufer- 
ftehung, die Mag. Andreas Poach, Pfarrer an der Auguftiner- 
firhe zu Erfurt, nad) Georg Rörers Aufzeichnungen eben 
herausgegeben Hatte, angeregt worden, ſich mit diefem Stoff zu 
befafien. Er beruft fich nämlich in der Widmung feiner Komödie 
an feine PVaterftadt Borna vom 1. Sanuar 1582 auf den ‘Hod)- 
erleuchten deutſchen Propheten Hochjeligfter Gedächtnis’, D. 
Martin Luther, dem aud) dag Märlein vom Hans Pfriem ge- 
fallen habe, “wie zu ſehen ift in feinen Predigten über 1. Kor. 15, 
jo neulich) dur) Mag. Johann Boha (ſoll heißen Andreas Poach) 
zu Erfurt in Drud find ausgangen. Denn da er handelt die 
Worte: Du Narr, was du fäelt, wird nicht lebendig, es fterbe 
denn’ und das Gleichnis vom Ackerwerk auslegt, wie ſichs mit 
dem menschlichen Begräbnis und Auferſtehung des Fleiſches ver- 
gleiche, da führt er den Hans Pfriemen ein, der fi) in feine 
Gottes- und Glaubensfachen richten fann, gleich al® wenig er 
verftehen und jagen mag, wie dag Weizenforn, jo im Ader ver- 
wejet, wieder herauswachſen und Frucht tragen möge”. 


Hayneccius Hat außer feinem Hand Pfriem und der 
©. 51 genannten Ueberſetzung von Plautus’ Captivi noch ein 
Drama ‘Almanfor, der Kinder Schnlfpiegel’ 1582 verfaßt. Dieſes 
Drama, das er zuvor lateinisch herausgab, erichien 1590 als ein 
Plagiat des Bürger? und Arithmetifus Hans Rudolf Klauber 
zu Baſel. Hayneccius deckte diefen Betrug in der Widmung der 
Ausgabe feines Almanforz vom Jahre 1603 in wenig fchonender 
Weile aus: Es Hat fich über Vermeinen und wider chriftliche 


') Neudrud von Th. Räbfe. Halle 1882. 
2) The wanton wife of Bath bei Percy Reliques of ancient english 
Poetry 3, 145. 
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Gebühr und Ehrbarkeit acht Jahr nach meiner teutjchen Edition, 
do man fchriebe 1590, einer funden, der fich nennet Hans Nudolf 
Klauber, welcher ganz ungejcheut und frech, als ob fein Menſch 
in der Chriſtenheit weder ehe verteutichte® Buch anderswo oder 
deflen wahren Autorem je gejehen oder gefannt, gemelten teutjchen 
Almanjorem ihm als feine Kunft zugeichrieben, dag Buch mit 
Ziteln und Namen, Invention und Gedichten, Neimen und 
anderen, Vorrede und allem, ohn was er, das Falſum zu ver: 
Heiben, für fi) daraus und drein geflaubet, zu Bafel mit jeinem 
Namen druden laſſen'. Nun ift zwar Haynecciug’ Spiel ein gut 
gemeintes® Spiel, aber doch ein jehr unbedeutendes Machwerf, 
und er ſelbſt jtellt die dramatischen Anforderungen nicht Hoc), 
wenn er jagt, wer jeiner Einfalt nicht bedürfe, der würde es 
doch den Unmündigen und Säuglingen vergönnen, ſich in dieſem 
Spiegel zu erluftigen und zu erbauen. Uebrigens erfahren wir 
aus der Vorrede zu der den Bürgermeiſtern zu Chemnig und 
Leisnig gewidmeten Gejamtausgabe feiner Dramen von 1582, 
daß auch Chemmitz zu den beliebten Dramenftätten jener Zeit ge- 
hört Hat; denn Hayneccius ließ dort während eines Zeitraumes 
von vier Sahren über zehn big elf Komödien in lateinijcher, 
griechiicher und deuticher Sprache von den Schülern aufführen 
und erhibierte dem unteren Haufen auch die Captivi des Plautus 
lateinifch und deutſch, welche Verdeutſchung ich aud) hieran habe 
heften wollen, als die niemands billiger dann E. W. G., bei 
denen fie anfänglich ijt gefchrieben worden, gehöret’. 

Wir erwähnten jchon früher die verjchiedenen an die Parabel 
vom verloren Sohn ſich anichließenden Dramen vom Knaben— 
ipiegel; Haynecciusd’ Almanfor führt ung zu der zahlreichen 
Reihe von Dramen, in welchen der pädagogische Zwed klar aus- 
geiprochen ij. Wir nennen nur Georg Mauricius des älteren 
Komödie vom Schulwejen (Leipz. 1609) und des Mag. Iſaak 
Silhaufen aus Marburg deutjches Schaufpiel ‘Grammatica d. i. 
eine luftige und für die angehende Jugend nützliche Komödia 
von dem Schlüffel aller Künfte, nämlich der Grammatica und 
ihrer Zeile’ (Frank. a. M. 1597). Der Verfaſſer läßt in feinem 
Cpiele, da8 er dem vom Landgrafen Ludwig von Helfen zur 
Erziehung ihm anvertrauten jungen Grafen von Solms widmete, 
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die vier Töchter der Grammatik, Orthographie, Proſodie, Eth 
mologie und Syntar, auftreten; es entiteht ein Streit zwiſchet 
den Fürftentimern der Etymologie, den Nedeteilen, namentlid 
zwißchen Nomen und Verbum, der erjt durch die Syntaris ges 
jchlichtet wird, indem dieje die Negeln aufftellt, nach denen ſich 
die Redeteile künftig zu richten Haben. Dabei ift der an fid 
trodne Stoff durch Scenen belebt, die am Hofe, an der Univer- 
fität, im Dorfe, auf der Jagd und im Kriege Spielen; felbft die 
Liebe und Ehe finden ihre Vertretung und haben einen teilß 
glüdlichen teils unglüdlichen Ausgang.!) 

Wie Scherz und Ernft in den früheren Faftnachtipielen ab⸗ 
gewechfelt Hatten, fo war es aud) in den Dramen, die jdon 
durch ihren Titel diefen Charakter kundgeben. So jchrieb Leon⸗ 
hard Freyßleben ‘ein kurzweiliges und luſtiges Spiel von der 
Weisheit und Narrheit, darin feine Unzucht, fondern viel guter 
Lehre und Lächerliche Schwäne begriffen find’ (Augsb. um 1550) 
und Valentin Apelles, Rektor zu Freiberg, verfaßte eine Narren 
ſchule, die zur Faſtnacht agiert werben follte (Frankfurt a. O. 1578) 
ein fünfaktiges Spiel, das Johannes Herphort von Fr. (d. 
Johannes Wittel Erfordianus, Pfarrer zu Frondorf) zu vie 
Akten kürzte. 

Bon belehrender Tendenz find auch die Dramen des Ma— 
Thomas Bird, Pfarrers zu Untertürfheim in Württemberg. Da 
eine ift gegen die ‘gottvergeflenen Doppelipieler’ gerichtet (Tül 
1590), das zweite iſt ein ‘&hejpiegel’ (Tüb. 1593), das dritt 
ein Hexenſpiegel', der aber nicht zur Veröffentlichung gelangt 
Die dramatifchen Leiftungen Bircks ftehen auf einer überau 
niedrigen Stufe. Die erjtgenannte Komödie ift aus einer Predic 
des ftrenglutherischen Pfarrers hervorgegangen: fie follte fein 
Pfarrkinder ernjtlich vor dem unglückſeligen Doppelipielen warıer 
ebenfo ift die zweite Komödie in lehrhaftem Zone gefchriebe 
und mit zahlreichen Auszügen aus Luthers Schriften am Rand 
begleitet. Die Widmung an den Rat und die Gemeinde 3 
Sanjtatt rechtfertigt er damit, daB er ihnen den gebührende 
Dank für das Wohlwollen abftatten möchte, das fie ihm jeithe 








’) Allg. beutfche Biographie 9, 171. 
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geichenft Haben. Auch ſei es ihm nicht lieb, daß die anitatter 
Behörden durch den Ungehorſam feiner Pfarrkinder in Eheſachen 
vielfach beläftigt würden, und wolle er durch jein Spiel weitere 
Belältigungen verhüten. Die Widmung ift datiert vom 18. Februar 
1598. Diefer Tag, der ihn an Martin Luthers feliges 
Abſcheiden vor 52 Sahren erinnert, giebt ihm den Anlaß, 
über das Ende und Begräbnis des “hocherleuchteten, geijtreichen, 
deutichen Propheten’ noch einiges mitzuteilen. Auch im Prolog, 
der jih über den Nuten und Wert der Komödien verbreitet, wird 
Luthers gedacht, der an ‚vielen Stellen feiner Schriften von 
Komödien gefchrieben Habe. 

Degen fortwährender Streitigkeiten mit den emeindes 
vorftänden von Untertürfheim und deren Anhang wurde Bird, der 
ſchon feit 1574 an verfchiedenen Württembergifchen Orten amtiert 
hatte, ſeit 1585 aber in Untertürfheim angeftellt war, 1601 
abgeiegt und fiedelte nach Gauangelloch über, von wo er 1611 
Barrer in Rottenader an der Donau wurde Ein eigener Un⸗ 
ſtem ſchwebte über feinem dritten Drama vom Hexenfpiegel, ‘der 
überaus Schönen und wohlgegründeten Tragödie. Nachdem neun 
Bogen in taufend Exemplaren gebrudt waren, wurde der Drud 
auf Befehl des Landesfürften unterbrochen, auch wurde der Ver- 
offer zur Bahlung von 30 Gulden an den Druder Georg 
Öruppenbach verurteilt. 


Elftes Kapitel. 
Das Drama der Yeiniten. 


Die Jeſuiten ließen der Aufführung von Schuldramen eine 
anfmerffame Pflege angedeihen. Schon 1590 fällte der Braun- 
ſchweiger Superintendent Polykarp Leyfer in feiner Vorrede zu 
Friedrich Dedekinds “Chriftlichem Ritter’ folgendes Urteil: ‘E38 
it fein Bweifel, daß ſolche Komödien (wie von der proteftan- 
fen Schuljugend aufgeführt werden) dem gemeinen Dann, 
weicher fie fpielen fähe, großen Nuten bringen würden. Dies 
verftehen unſere Widerfacher, die Sejuiten, gar wohl, welche viel 
und oft comoedias und diejelbigen mit großem Pomp und Pracht 
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Halten, in welchen fie ihren Unglauben und Abgötterei dem gı 
meinen Mann aljo vortragen, vor Augen ftellen und in du 
Herz einbilden, daß es ihm hernacher nimmermehr oder ja mi 
großer Mühe herausgenommen werden kann'. So hat allı 
fiherlich polemifcher Wetteifer dazu beigetragen, daß von pm: 
teftantifchen Geiftlihen und Schulmännern namentlich im ber 
jenigen Gegenden, in welchen die Gegenreformation zum Sieg 
gelangte, Dramen verfaßt und aufgeführt wurden, um da 
evangelifchen Gottesdienit zu fördern und beſonders die rein 
Lehre im Gegenſatze zur fatholiichen Irrlehre zu verbreiten un 
zu befejtigen. 

Die Schaufpiele der Sefuiten waren wejentlich auf die Schul 
beichräntt, aber fie entjalteten große Pracht der äußeren Aus 
ftattung und lodten Hierdurch die Zuſchauer mafjenweis aı 
Namentlich zeichneten ſich die oberrheiniichen Schaufpiele dur 
glänzende Darftellung vor den übrigen aus. In der Methot 
folgten die Jeſuiten den Grundjägen Johannes Sturms, erjegte 
aber das Drama der Alten grundfäglich durch eigene Arbeite 
deun Plautus und Terenz ließen fie aus fittlichen Gründen wie 
zu. In der Ratio studiorum von 1588 Heißt es: ‘Nur latı 
niſche Tragödien und Komödien find zuzulaflen, dazu jehr felte 
außerdem muß der Stoff ein geijtlicher und frommer jein; 
die Handlung darf nichts eingejchoben werden, was nicht lat 
niſch und anftändig iſt; auch darf feine weibliche Perſon a 
treten”. Warnend wird Hinzugefügt, daß die Schüler bei t 
Vorbereitungen zu den dramatilchen Aufführungen in ihren Sit! 
oder Studien nicht Schaden leiden. Und in einem jpäte 
Lehrplan heißt es: ‘ Dämönen, leichtfertige Buben, Säufer ı 
Spieler, welche loſe Reden führen, jollen nicht beinahe in jed 
Alte erjcheinen, noch Tänze und Spektakel hinundherlaufen: 
Schatten allenthalben vorgeftellt werden. — Man muß, we 
sie auch noch jo erudit find und zur Verherrlichung der Wiſſ 
Ichaft noch jo viel beitragen, nicht jo geichehen lafien, daß n 
während wir der Volksgunſt huldigen, unterdejjen die Schule 
nachläflig treiben”. 

Die Schulfomödie der Jeſuiten, welche bis zur Aufhebı 
des Ordens (1773) wirkſam gewejen ift, bewegte ſich im u 
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änderten Formen. In der Regel begann der nene Kurjus mit 
einer theatraliichen Aufführung, deren Stoff der Legende oder 
dem Glaubensmartyrium, feltner der Gefchichte oder dem wirk- 
then Leben entnommen war. Auch die Einteilung war eine 
ſeſte. Zuerſt fam ein Prolog für den Inhalt des Stüdes, dann 
en Prolog zu jedem Alte, dann die Abwidelung der Handlung in 
einer für jeden Alt gleichen Zahl von Scenen; jeder Akt ſchloß 
wit einem Chorgefang, das Ganze mit einem Epilog, in welchem 
die Moral der Handlung zum Bortrag fam. Man pflegte au 
die vornehmen Aufchauer gedrudte oder gefchriebene Proſpekte 
auszuteilen, auf deren Titel Fabel, Gang der Handlung und Die 
Romen der Darfteller nebft den darzuftellenden Perfonen des 
Stückes verzeichnet waren. Der Hauptzwed, den man mit der 
Aufführung verband, war der der Hebung des Gedächtniſſes; 
der der künſtleriſchen Leiftung trat nicht in den Vordergrund. 
Eine Reife von Programmen ift noch vorhanden, aus denen 
hervorgeht, daß gewöhnlich zwei Aufführungstage feitgefebt 
waren; der erſte galt der lateinifchen, der zweite der deutjchen 
Aufführung. Die erften hierher gehörigen Dramen ftammen aus 
dem Jahre 1597. In diefem Jahre führten die Sefuitenjchüler 
zu Hildesheim dag erite Drama auf und wurden die erjten 
Prämien für fie ausgeteilt. Das in demfelben Sahre in München 
aufgeführte Drama hat folgenden Titel: "Triumph und Freuden- 
feit zu Ehren des H. Erzengel® Michael ala Schupfürften und 
Patron der neugeweihten herrlichen Kirche. Vor und von dem 
Gymnaſio der Societät Jeſu angerichtet und gehalten auf den 
fiebenten Tag Juli.) Die Stoffe, die bis 1622 folgen, find: 
König Saul (in Grätz 1600), Zerftörung Trojag (1607), Naboth 
(in Regensburg 1609), Elias (in Prag 1610), Joſeph (in München 
1615), Enthauptung Johannis des Tänfers (in München 1618), 
Ei (in Augsburg 1621), Ignatius von Loyola, fundator societatis 
Iesu, (1622 in Ingolftadt, Augsburg und Eichftätt). 
Im Jahre 1727 gab der Jeſuitenpater Gabriel Franciskus 
Le Jay zu Ingolftadt ein Bibliothecae rhetorum liber drama- 


1) Sn demfelben Gymnaſium der Societät Jefu zu Minden murde 1609 
die Komilotragödie vom Doktor zu Paris aufgeführt, melcher durch eigenes 
Vekenntnis vor Gott angellagt, gerichtet und verdammt morben. 

Holflein, Die Reformation. 15 


a 
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tieus heraus, in welchem bie in Ingolftadt aufgeführten lat 
nischen Bibeldramen verzeichnet find. 

Wir fehen aljo, daß der Ywed der Schulkomödie Der Jejuti 
(lediglich ein pädagogischer war. Es fann daher auch von ein 
Einfluß, den diefelbe etwa auf die Entwidelung de Dram 
ausgeübt hätte, nicht die Rede fein; auch fehlte ihr, joweit n 
ſehen, der polemifche Charakter gänzlich. 

Anders Steht es mit den geiftlichen Spielen, die in rı 
fatholifchen Gegenden, wie in den katholiſch gebliebenen Kanton 
der Schweiz, während des jechzehnten Jahrhundert? noch fo: 
dauernd in Uebung blieben und eine andächtige Zuhörerjchaft 
verfammeln pflegten. So wurde 1576 im Klofter zu Einfiede 
an zwei Tagen ein geiftliches Spiel von dem Leben Des be 
Meinrad durch Mitglieder des Klofterfonventes und durch ‘Wal 
lüte’ aufgeführt,!) die “Schanerliche Kompofition’ eines Konvent 
mitgliedes, der ſich eines Stiles bedient, wie er nur de 
grobianiftischiten unter den Waldlüten’ zugeſchrieben werden kan 
Und 1587 fette Renwart Cyſat das zweitägige Luzerner Dfte 
ipiel in Scene, das an die mittelalterlidhen Myſterien erinnert 


Zwölftes Kapitel. 
Schlußbetrachtung. 


Durch die im ſechzehnten Jahrhundert in Deutſchland herei 
brechende gewaltſame Störung der Kulturentwickelung und re 
giöſe Anarchie verwilderte die Schauſpielkunſt, ebenſo wie a 
übrigen Künſte verwilderten. In der allgemeinen kirchlichen uı 
ſtaatlichen Zerriſſenheit ging alle freudige Begeiſterung und a 
Schöpferkraft zu Grunde, und nur noch in einigen Gebirgsteil 
bewährte ſich die fromme Weiſe des alten Spieles'. 

Dieſe Worte, mit denen J. Janſſen den ſechsſten Abſchn 
des zweiten, von der Kunſt und dem Kunſtleben handelnd 
Buches feiner ‘Gefchichte des deutſchen Volkes’) fchließt, enthalt: 





1) Neubrud von P. Gall Morel. Stuttgart. Litterar. Verein Ar. € 
2) 9. Aufl. 1883. 1, 249. 
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ebenfoviele Unrichtigfeiten als Entitellungen. Zunächſt wird jeder 
proteitantifche Chriſt wunderbar überrascht fein durch die Hier ge- 


gebene treffliche Umfchreibung des Wortes Reformation. Die 


— — —3 — - 


Reformation ift nach der katholiſchen Auffaffung die religiöfe 
Anarchie, welche im fechzehnten Jahrhundert in Deutfchland ein- 
brach und mit der eine gewaltfame Störung der Kulturentwicke⸗ 
Img verbunden war. Im Lichte wahrer und ungetrübter 
Geſchichtsforſchung iſt fie Dagegen diejenige Epoche der Ges 
ſchichte, in welcher ‘die religiös=politiiche Lebensthätigkeit der 
dentſchen Nation in ihren kraftvolliten und produftivften Trieben 
Hand’) Das evangeliiche Deutichland jubelt über die große 
Erumgenfchaft der Reformation, und wir freuen ung der Geg- 
nungen, die fie dem politiichen und religiöfen Leben der Völker, 
der Kunft und der Wiſſenſchaft gebracht Hat. 

Wie die Entwidelung der deutichen Dichtung und der deutjchen 
Wiſſenſchaft der Neuzeit weſentlich aus proteftantifchem Geifte 
fammt, jo ift and) die dramatische Dichtung des fechzehnten Jahr- 
hundert3 ein Erzeugnis der Reformation. Das deutihe Drama 
der Reformationgzeit, das neben dem lateinischen Drama entitand 
und feine Stoffe vorzugsweife der Bibel und dem Kampfe der 
Reformatoren entlehnte, gehört zu denjenigen Gattungen der 
deutichen Litteratur, welche vorzugsweiſe in jener großen Bes 
wegung der Geilter gepflegt wurden, und wenn auch unter dem 
Haufen von Dramatikern nur einige wenige hervorragen, denen 
ein Bewußtjein von dramatifcher Technik innewohnte, jo verdient 
doch ihr Streben, einerfeit3 der durch die Reformation gejchaffenen 
Schule ein neue Bildungdelement zuzuführen, andrerfeitd die 
Volkzmaſſen geiftig und fittlich zu heben, unfere volle Ans 
erfennung. Und wenn dabei auf jene Vollendung verzichtet werden 
muß, die unfer deutfche® Drama erft nach langem Ningen und 
Kämpfen in feinen Meiftern erreichte, fo darf dies nicht als ein 
Vorwurf betrachtet werden, jo wenig als in jener Zeit von einer 
Schauſpielkunſt als folcher geredet werden kann. Berufzfchau- 
ſpieler, wie Die englifchen Komödianten und die fahrenden Schau- 


1) 2. v. Ranfe, Deutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation. 
. Aufl. 1, 5. 
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fpieler, traten erft am Ende des fechzehnten Jahrhunderts auf; 
aber fie blieben nicht ohne Einfluß auf die Entwidelung der 

deutichen Bühne, bejonders nachdem ‘die engliichen Komödien 

und Tragödien’ 1620 erichienen waren. Die Schaufpieler der 

vorangehenden Leit find meift Schüler, Studierende und junge 

Bürger, denen e8 eine Freude machte, Öffentlich aufzutreten, und 
die wohl mit derjelben Begeifterung ihre Rollen ausführten, vorn 
der die Verfafier der Spiele, in denen fie auftraten, bei der Al 
faffung ihrer Dramen erfüllt waren. ‘Der Gedanke, die Bührn 
zur Waffe der Reformation zu machen, hat Hunderte von Stüde — 
hervorgerufen und drei Menſchenalter Hindurh Tauſende im 
Spielen und Schauen befchäftig. Wir haben jeitdem feiram 
dramatische Litteratur wieder gehabt, die fo fehr von eine 
Grundgedanken durchdrungen und fo jehr von der allgemeinite= 
Teilnahme des ganzen Volles getragen wäre‘.!) Ueberall, wo de⸗ 
lautere Evangelium zum Siege gelangte, zeigte fich eine ‘freudie 
Begeilterung’ für das Drama und für dramatische Leiltunge# 
der friſche Hauch neuen religidfen Lebens, den die Reformatic 
gebracht Hat, fachte die Geiſter zu einer dramatifchen Brobuftige 
an, die bis zu den beiden eriten Jahrzehnten des fiebzehnte- 
Sahrhunderts anhielt; als jedoch die Stürme des dreifigjähriges 
Krieges einbrachen und die friedliche Enwickelung der Iittera- 
rischen und wifjenjchaftlichen Zuftände Deutſchlands hemmten, 
entbehrte auch das Drama unter dem Kriegslärm des ficheren 
Schutzes, und das reformatoriihe Element konnte ihm Die 
innere Kraft nicht mehr verleihen, durch die es einft Leben ge- 
wonnen hatte. 
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Der dritte Jahresbericht, welcher zugleich als Bericht über die 
in diefem Jahre nach Frankfurt berufene Generalvderfammlung 
eine Ueberſicht über das erſte Trienninm unjeres Vereins bringt, 
wird in zwei Geftalten erfcheinen, in einer Ausgabe mit dem Mit: 
glieder-Berzeichnis, und einer andern ohne dasſelbe. In erjterer 
Form wird er unfern Mitgliedern zugejandt werden, in der legten 
joll er dazu dienen, im Publikum Verbreitung zu finden und jo 
neue Freunde dem Vereine zu werben. Wir bitten nun alle unfere 
Mitglieder, uns hierbei tatkräftig zu unterftäßen. Exemplare 
erhält jeder, der Solche verlangt, durch unſern Schatzmeiſter, den 
Buchhändler Herrn Mar Niemeyer in Halle, franko zugejandt. 
Es gilt aber nicht nur, neue Meitglieder zu werben, fondern aud) 
immer mehr unſere Organifation zu vollenden. Wir bitten daher, 
das Mitgliederverzeichnis aufmerkfam durchzufehen. Sie werden 
daraus erjehen, daß wir bemüht gewejen find, Pflegerichaften zu 
bilden, von dem Geſichtspunkte ausgehend, daß es bei der großen 
Anzahl der Mitglieder nicht möglid) ift, jeden Einzelnen von der 
Gentralftelle aus mit der gehörigen Sorgfalt zu verforgen. Wo 
nun jolche Pflegerſchaften eingerichtet jind, erjuchen wir die inner- 
halb derfelben wohnenden Deitglieder, mit dem Herrn Pfleger 
im Yujammenhange zu bleiben. Durd) einen Verkehr unferer 
Mitglieder iiber die Stöpfe diefer Herren hinweg mit der Ceutralſtelle 
entjtchen nur zu leicht VBerwirrungen, und die Geſchäftslaſt ift 
für den Vorſtand eine ſchon fehr große, ſodaß eine unnübe Ver: 





Die 
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Bon 
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Seinen Freunden 


Deren D. Karl Berihenn, 


Paftor an St. Michaelid zu Hamburg, 


und 


Kern Dr. Karl Koppmann, 


Archivarius der Stadt Roftod, 


den gründlichen Kennern vaterftädtischer Gejchichte, 
den bereitwilligen Förderern ihrer Erforschung 


gewidntet 


von dem Berfajler. 
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Erſtes Kapitel. 


Hamburgs politiſche und lkirchliche Zuftäude und geiftiges 


Leben im Zeitalter der Reformation. 


Vor dem Neformationgzeitalter ift Hamburg® Bedeutung 
in der Gefchichte Deutſchlands gering; höchſtens wird es genannt 
als ein Mitglied des Hanfabundes. Selbitändig tritt es kaum 
af Wie viel größer ift nicht die Bedeutung der rheinifchen, 
fränkiſchen, ſchwäbiſchen Städte. Hier verfammeln fich die Fürjten, 
hier wird der Reichstag gehalten; die Städte greifen mit ein in 
die Geſchicke Deutichlande. Die deutſchen Kaifer Halten zum 
öfteren dort Herberge; päpftliche Legaten, die Gefandten Venedigs, 
Englands und Frankreichs finden fi dort ein. Die Befeftigung 
der Städte, die Bewaffnung ihrer Bürger ift muftergültig. Die 
dürften fürchten die Gegnerfchaft der Bürger oder fuchen gelegent- 
Ih ihr Bündnis. Maximilian I. ift mit manchem Bürgerzfohne 
Süddeutſchlands, mit geſchickten Waffenfchmieden, mit den erprobten 
Hanptleuten feiner Landsknechte, mit Geiftlichen und Torbeer- 
gefrönten Dichtern befreundet. Nürnberger Patrizier traten in 
jeinen Dienft; mit Augsburger Kaufherren verkehrte Karl V. Und 
wie blühen nicht die Künfte des Friedens, die das bürgerliche 
und häugliche Leben zu ſchmücken bejtimmt find, neben dem neu 


erwachten Eifer für die Eaffiihen Studien auf. Geht man den . 


eriten Anfängen der Reformation in Städten wie Augsburg und 
Nürnberg nach, jo begegnen einem als beteiligte und handelnde 
Berjönlichkeiten Namen, deren Klang weit über das Weichbild 
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ihrer Stadtmauern befannt ilt, Namen von allgemein deutſchem 
Intereſſe, mögen e8 nun die Freunde oder Gegner Luthers jein. 
Den Reiz eines foldyen großartigen, hiſtoriſchen Hintergrundes, 
von welchem überall gefannte und genannte Perfönlichkeiten ſich 
in ſcharf gezeichneten Umrifjen handelnd, redend, fchreibend abheben, 
entbehrt das Bild der Reformation in Hamburg. 

Hamburg war damal3 weniger umfangreich, die Volkszahl 
geringer als in Nürnberg, Lübeck oder gar in den flandrijchen 
Städten. Dennoch machte e8 auf YBugenhagen, der 1528 von 
Braunfchweig hierher fam, den Eindrud einer großen Stadt, und 
der Rat von Hamburg nimmt wohl Gelegenheit in einem Schreibe! 
an den Kurfürjten zu Sachfen in demjelben Jahre anzudeuteN, 
daß, „Gott fei gedankt, viel Volt in der Stadt vorhanden“ Te 

Der Umfang der Stadt betrug damald faum die Hälfte DU 
jegigen innern Stadt. An Kirchen bejaß Hamburg den Do 
und die vier Pfarrkirchen St. Petri, St. Jakobi, St. Nikolai wg 
St. Katharinen. Unter diefen galt Betri für das reichte Krch 
ipiel, Nikolai war das felbftändigfte. Auf der Anhöhe ui! 
dem linken Alfterufer und dem rechten Eibufer lagen der Doz! 
und die beiden erjtgenannten Pfarrkirchen. Die Höfe oder Kurie T 
der Domberren umgaben den Dom und die St. Betritihd 
Weſtlich von diefem Höhenrüden in der Richtung nad) der Ei» € 
war das Nitolaikirchipiel, welches die beiden Hauptarme der Alite F 
umjchlojjen. Südlich von diefem an der Elbe lag St. Katharinen - 
Dort, wo das Nikolaikirchſpiel das von Petri berührte, lagen da 
Rathaus und in nächlter Nähe dag Eimbediche Haus, in dem 
fih die vornehmen Bürger zu verjammeln pflegten. An der 
Aliter hatte Graf Adolf IV. von Holjtein das Franziskanerkloſter 
gegründet und der Maria Magdalena geweiht. Nicht weit von 
diejem majfiven, weitläufigen Gebäude, auch an der liter, hatten 
ſich die Dominikaner im Johanniskloſter, einem eben fo ftattlichen 
Bau, angejiedelt. Unterhalb beider Klöfter an demfelben Fluffe lag 
dag Hofpital, das unter dem Namen „der große heilige Geist“ 
befannt war. In der Nähe desjelben befand fich noch ein Heineres 
Hojpital, da8 jogenannte Jljabenhaus. Die Beginen oder blauen 
Echweitern, die urjprünglich fich der Krankenpflege gewidmet 
hatten, hatten ihren Konvent gegenüber von der Jakobificche. 
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Das jehige große Michaelisfirchipiel mit etwa 80,000 Seelen 
ır Damals noch unbebaut. Altona eriftierte nit. In Ottenjen 
2 eine Kapelle, die mit den benachbarten Bauernhöfen in 
t. Petri in Hamburg eingepfarrt war. Erſt in Nienftädten war 
e nächſte Kirhe am Elbufer, etwa eine Meile weſtlich von 
yamburg. Um rechten Aliterufer lag eine Stunde von Hamburg 
atfernt Die alte Kirche zu Eppendorf und zwilchen diefer und 
er Stadt das Ciſterzienſerinnenkloſter Harveftehude unter ſchönen 
hen, deren manche heute noch die Gegend ſchmücken. Am Linken 
Iiterufer gab es dort feine Kirche, eine Meile öftlich von Hamburg 
ı der Nähe der Bille lag das Kirchdorf Steinbed;; dieje Gegend 
ar in St. Jakobi eingepfarrt. 

Hamburgs Einwohnerzahl läßt fich nur auf dem Wege der 
serehnungen annähernd vermuten. Nach einer derjelben, Die 
eilih mit Recht angefochten worden ift, hatte Hamburg im Jahre 
317 etwa 13000 Einwohner!), erreichte aljo lange nicht die 
röße Lübecks. Denn wenn auch Lübecks Einwohnerzahl von 
anchen Chroniiten ungebürlich vergrößert ift, jo kann man doc 
ma 30000 Einwohner für das Jahr 1476 annehmen. 

Es iſt num wohl bemertendwert, daß, während in manchen 
ndern Städten bei der Einführung der Reformation gar oftmals 
te Vertreter verfchiedener Obrigfeiten, fürftliche, geiftliche, ftädtifche 
I gegenfeitiger Bekämpfung auftraten, diefe Mitwirkung ver- 
hiedener Magiftrate in Hamburg fo gut wie wegfiel. 

Denn wenn aud) die Könige von Dänemark als Herzöge 
on Holftein ſtets verfuchten, jich vom Rat und von der Gemeinde der 
tadt Hamburg huldigen zu laſſen, fo hielt fich doc) der Rat 
ets jehr rejerviert, und wenn jene auch gern ihren Einfluß bei 
ex Beſetzung der einträglichen Dompräbenden geltend machten, 

blieben fie doch ohne jeglichen Einfluß, ala es fi) in Hamburg 
irum handelte, eine neue Kirchenordnung einzuführen. 

Auch die Erzbiichöfe von Bremen, zu deren Sprengel Hamburg 
hörte, mifchten ſich wenig in die Firchlichen Angelegenheiten. 
berdies Hatte der damalige Erzbiichof, Ehriftoph von Braun 
weig, ein Bruder Heinrichs des Süngern von Braunjchweig, der, 

1502 Bifchof von Verden, von 1511 bis 1558 die erzbiſchöf⸗ 
e Stellung einnahm, für alles andere eher Sinn und Geichid 
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als für kirchliche Angelegenheiten. Dann und wann erließ er 
wohl einmal ein Schreiben an den Rat in kirchlichen Dingen, — in 
Verden ließ er die Reformation nicht auflommen; aber im ganzen 
war fein Trachten dahin gerichtet, feine Einkünfte auf Koften des 
Erzbistums zu mehren und die reichen Bauern der Lande Hadeln 
und Wurften fich zu unterwerfen. 

Aber abgejehen von der perjönlichen Unwürdigfeit vieles 
Nachfolger eines Ansgar und Rimbert, Adaldag und Adalbert, 
jtand auch das Hamburger Domtapitel, wie jo manche Domitifte, 
eher gegen den Erzbiichof als auf deſſen Seite, wodurch auf 
deſſen Gewalt geihwädht war. „Im vierzehnten Jahrhundert 
Stand das Hamburger Domkapitel mit den Biſchöfen von Rabe 
burg und Schwerin und deren Kapiteln zufammen, wenn es galt, 
dem Erzbiichof von Bremen gegenüber die alten echte zu ver: 
teidigen*.2) Das Hinderte freilich nicht da8 Domlapitel, fich auch 
an den Erzbiſchof zu wenden, wenn es galt, Streitigleiten mit 


dem Rate fiegreich durchzufechten; allein öfter ſuchte eg Hülfe in 


Rom, anitatt fich erft nach Bremen zu wenden. 

Denn faſt ohne Unterbrechung dauerten die Streitigkeiten 
zwilchen dem Domtapitel und dem Rat, obgleich ſchon recht früh 
Bürgerliche zu Mitgliedern des Kapitels erwählt wurden, wonad 
man annehmen follte, daß fich ein leidliches Verhältnis zwiſchen 
dem Rat und dem Kapitel hergeſtellt hätte. Allein dies war feines» 
wegs der Fall. Nicht mit Unrecht gab man dem lehteren ſchuld, 
daß es auch noch in den der Reformation unmittelbar voran» 
gehenden Zeiten Urjache gewejen, daß Rom Bann und Erlommuni- 
fation über die Stadt verhängt habe, Verurteilungen, die nur mit 
ganz beträchtlichen Summen aus der ftädtiichen Kammer gelöft 
werden fonnten. 

Diefer Einfluß des Domkapitels hing aber zujammen mit 
der unumſchränkten Gewalt, die e8 in kirchlichen Dingen einnahm. 
Tas Kapitel war der Mittelpuntt des ganzen kirchlichen Lebens.) 
Das Kapitel fonnte allein die Erlaubnis geben, Kirchen und 
Kapellen zu eröffnen, Gottesdienfte zu halten, Seelenmefien, 
jogenannte Memorien, zu feiern, Begräbnispläße einzurichten. 
Das Kapitel ließ die Dotationen der bejtehenden Parochialkirchen 
dem Domitifte inforporieren und feste dafür die Geiftlichen, die 


Kirchherren, als von ihm beftellte Vikare ein. Das Kapitel ſetzte 
feinen Dekan über alle Geiftlichen der Kirchſpiele. Schwerlich 
it die Anficht Lappenbergs‘), daß die Hauptpaftoren der vier 
Hauptlirchen von den Klirchenvorftehern und Kirchenälteiten „unter 
nur ratweiler Zuziehung der Stiftsherren gewählt wurden“, auf- 
tet zu erhalten. Wären die bürgerlichen Kirchengeichworenen 
und die Kirchipieldherren, nämlich die im Kirchipiele wohnhaften 
Mitglieder des Rats, zur Wahl der Hauptpaftoren oder nad) 
damaligem Sprachgebraud; der Kirchherren berechtigt geweſen, 
dann hätten diefe Vertreter von Rat und Bürgerfchaft nicht im 
Sahre 1499 vom Kapitel verlangt, daß fortan feine Kirchherren mit 
Widerwillen der Kirchipielleute eingejet werden jollten.) Noch im 
Sabre 1522, als die Kirchengeſchworenen der vier Kirchſpiele mit- 
amt den Xelterleuten, Werkmeiſtern und erbgefeflenen Bürgern 
fi) verbunden hatten, „im Namen Gottes des Allmächtigen Maria 
jeiner lieben Mutter und allen Gottes Heiligen zu Lob und Ehre“ 
eine Aenderung in der Wahl der Kirchherren an den Pfarrkirchen 
vorzunehmen, jtellen fie als erſtes BPoftulat auf, „daß ein 
würdig Kapitel mit Willen, Vollbort und Beliebung der Kirch- 
Ipieldherren und Kirchgefchworenen einen gelehrten, frommen, 
tugendfamen Kirchheren ſetzen ſoll.“e) So wenig dachten die Ge⸗ 
ſchworenen noch 1522 daran, anders als aus der Gewalt des 
Kapiteld den Hauptpaftor der Pfarrlirche zu empfangen. 

Die erite Stelle im Kapitel nahm der Propft ein, der die 
äußeren Angelegenheiten, namentlid) die zahlreichen Beſitzungen 
desjelben zu verwalten und gegen Eingriffe zu verteidigen hatte. 
Deshalb wählte man gern zum Propſt einen Herrn, der jchon 
durdy feine Geburt einen gewiſſen Rang einnahm. Vom Jahr 
1505 biß 1539 war Joachim von Kliking, ein brandenburgijcher 
Edelmann, Dompropft von Hamburg, vom Könige von Dänemark 
durch den Hamburgiichen Nat zu diefer Würde befürdert.”) Zugleich 
war er Dompropjt von Brandenburg und von Magdeburg Es 
waren mithin viele und wichtige Geſchäfte diefem einen Manne 
anvertraut, eine Anhäufung von geiltlichen Würden, die trog allen 
päpftlichen Erlaffen ung noch mehrfach begegnen wird. In der 
That nahmen ihn feine Gejchäfte während der Einführung der 
Reformation in der Stadt Magdeburg jo jehr in Anſpruch, daß 
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er bei der Reformation in Hamburg kaum in Betracht Tommt 
und nur fehr jelten fich hier eingefunden bat. 

Die innern Angelegenheiten, namentlich die Aufficht über 
alle kirchlichen Dinge in der Stadt hatte, wie fchon erwähnt 
der Dekan. Der Hamburger Nikolaus Hüge hatte dieſe wichtige 
Stellung vom Jahre 1496 bis 1508 inne. Ihm folgte der als 
Humanift und Hiſtoriker befannte, gleichfalls Hamburg durch 
Geburt angehörige Albert Krank von 1508 bis 1517. Un ſeine 
Stelle trat jein Bruder Eggert Krank, welcher 1524 ftarb, worauf 
Klemens Grothe folgte, der mit mehreren Domberren Hamburg 
1528 verließ. 

Die Schulen in der Stadt Hamburg jtanden unter einem 
andern Mitgliede des Domkapitels, dem Scholaſtikus, welder 
gleich dem Propft und dem Dekan den Erzbilchof von Bremen 
mitzuwählen hatte. Andererſeits war auch die Scholajterie ein 
Lehen des Erzbiichofs von Bremen, der einen der Domherren 
dem Kapitel zur Inſtitution präfentiertee Die Würde eine? 
Scholaftitus war eine bedeutende. In Bremen beffeidete z. B 
ein Graf Chriſtian von Oldenburg und nad) diefem der Herzof 
Sohann von Lüneburg im 14. Jahrhundert diefe Würde. Da de! 
hamburger Scholaftilug feine Kirchengüter zu verwalten hatte, 
jo brauchte er auch dem Kapitel feine Rechenichaft abzulegen. Ex 
war zugleich der Archivar und Kanzler des Kapitel® und mußte 
alle Schriften und Miſſive desjelben entweder perjönlich oder 
durch einen Subftituten ausfertigen.) Weil jeine Anfichten und 
auch feine Intereſſen vielfach von den berechtigten Wünfchen der 
Bürgerichaft abwichen, jo geichah es, daß gerade der Scholaſtikus 
häufig in Konflitt mit der Bürgerjchaft geriet. Urſprünglich 
hatte er nur die Leitung der Domjchule, dann die Leitung aller 
Schulen der Stadt. Er Jette die Lehrer ein. Gleichwie fich die 
Domberren überhaupt gern den perjünlichen Leiftungen zu ent- 
ziehen fuchten, fo that e8 auch der Scholaftifus. Statt feiner mußte 
der Schulreftor den Unterricht erteilen. Der Scholaftifug aber 
30g das Schulgeld ein, das er aud) willkürlich erhöhte; er bejoldete 
die Lehrer und verkürzte auch deren Einkünfte. Dieſe willfürlichen 
Eingriffe famen vielleicht nicht Häufig vor, allein fie blieben nicht 
aus. Beichwerten fich die Bürger dann beim Erzbifchof, jo trat 
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das Kapitel für fein Mitglied ein. Dann ging die Klage nad) 
Rom an den Bapft, worüber es jelbjt zum Interdikt über Die 

Stadt fam. So im Jahre 13379), ferner im Jahre 1349; erit 
. 1356 wurde Hamburg vom Banne losgeſprochen.io) Wehnlich 
erging es der Stadt in dem Streit mit dem Scholajter Hermann 
Duker, durch deffen Ränke der Rat 1473 erfommuniziert wurde. 
Damals wurde derjelbe nach vier Jahren aus dem Bann erlöft.!!) 

Seit 1499 war Hinrich Banzlom Scholaftifus, der bis zu 
feinem Tode 1540 wenigften® diefen Titel führte, aljo während 
der ganzen Reformation in Hamburg amtierte und nicht wenig 
in diefelbe hindernd eingriff. 

Bon den drei bisher genannten Yemtern waren die der beiden 
Lektoren verfchieden, die die eigentlich kirchliche Wiſſenſchaft 
tepräfentierten. Nach altlirchlichen Beitimmungen follten nämlich 
an jeder Metropolitantirhe und fpäter an jeder Domkirche theo- 
logiſche Vorlefungen für die Geiftlichen gehalten werden. Dies 
war aber nicht ausgeführt worden. Denn wenn aud) die große 
Lateranſynode unter Innocenz III. 1215 dies beitimmt Hatte, 
fo mußte noch Leo X. im Jahre 1516 und nach ihm das Triden- 
tiniihe Konzil diefe Verpflichtung aufs neue einjchärfen. (Frei— 
Ih it e8 für den römischen Geiſt bezeichnend genug, daß der 
Gölibat der Geiftlihen mit aller Rüdfichtslofigkeit durchgeführt, 
dagegen die wiflenfchaftliche Bildung der Geiftlichen nicht erreicht 
werden konnte.) Auch die in Deutichland errichteten Univerfitäten 
fonnten von vielen Geiftlichen nicht zu ihrer Bildung benußt 
werden, da ihnen oft genug die Mittel fehlten. Deshalb jtiftete 
der Hamburger Domherr Johann Fritze 1408 die erſte Präbende 
Doktoralis oder Lektoralis, damit ein Doktor oder wenigſtens ein 
Baccalaureus der Theologie dem Kapitel und allen Pfarrgeiit- 
lihen jowie allen nad) größerer Bildung ftrebenden Literaten 
theologische Vorleſungen hielte. Diefer Lektor follte die Bibel 
erlären, Disputationen anftellen und jährlich vier lateiniſche 
Predigten vom Katheder an die Geiftlichen und vier deutfche 
von der Kanzel aus an das Volk Halten!) Um unter dem 
Bolte mehr chriftliche Erkenntnis zu erwecken, ftiftete Fritze noch be= 
deutende Legate, aus welchen vier Domprediger beitellt werden 
ſollten. Auch jene Präbende des Lektor war reichlich dotiert; 
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fein eigenes Haus beftimmte rige zur Wohnung bes Lektors, welches 
deshalb im Bollsmunde die Doltorei genannt wurde. Zu dieſer 
Stiftung trat im Jahre 1430 die der tbeologiichen Präbende, 
deren Inhaber den Titel des zweiten Leltord führte und wohl 
urſprünglich die Beftimmung hatte, bei den vom erften Lektor ange 
ftellten Digsputationen die Antworten zu erteilen. Die Lektoren waren 
alſo recht eigentlich zur Vertretung und Verteidigung der Willen 
ichaft berufen. Albert Krank war, ehe er Dekan wurde, bereits 
1492 zum erften Lektor berufen, als er noch Profeſſor der Theologie 
in Roftod war. Auch fein Nachfolger, der Hamburger Barthold 
Moller (vom Baum) war, al3 er gewählt wurbe, Delan der 
theologischen Fakultät in Roſtock. Er, jowie der zweite Lektor 
Johann Buftorp waren entichiedene Gegner der Reformation. 
Aus dem bisherigen erhellt die Macht und der Einfluß de 
Kapiteld. Xroßdem nun die Domherren auf ein gutes Einver 
nehmen mit Nat und Bürgerfchaft angewiejen waren, fo gab es 
doch wegen der Steuer- und Abgabenfreiheit, wegen der vom 
Kapitel verwalteten Kirchengelder und jchließlich wegen det 
Domſchüler und einzelner Prieſter und Vikare endloje Streitig- 
feiten. Nur die eigentlihen Domböfe, die Wohnungen dei 
Kanonifer, die in der Stadt um den Dom herum lagen, die ſoge⸗ 
nannten Kurien, und einige von Graf Adolf IV. von Holfteirs 
geſchenkte Güter waren abgabenfrei; die innerhalb der Stadt 
gelegenen Güter des Kapitels waren dem Nat zu den allgemeinen 
ftädtifchen Leiſtungen verpflichtet.) Wenn nun aber die Doms 
herren ihre Steuerfreiheit weiter ausdehnten, durch Unbauten Die 
Stadtmauern ſchädigten, jo war das ein Anlaß zu gegenfeitigen 
Beichwerden. Die Neibungen wurden dadurch nicht vermindert, 
daß manche Domherren Geheimfchreiber bei den Holfteinifchen 
Grafen oder beim ftädtifchen Nat waren, oder dadurd), daß manche 
fih auch mit ungeiftlihen Hantierungen befaßten. Der Domherr 
und Natsnotar Johann Schinkel betrieb jogar im Anfang des 
14. Jahrhunderts Handelsgeichäfte nach Irland.) Der Geiltliche 
Aegidius reifte mit eigenen Waren und denen des Joh. Schinkel 
dahin. Zur Entſchuldigung fanı man audy nicht jagen, daß ſolche 
Fälle und die Beichwerden des Rats über das Kapitel nur felten 
vorfonmen. Es iſt vielmehr zu berüdfichtigen, daß ſich der Rat 


9 


mmerbin erft befann, ehe er mit feinen Beſchwerden vors Kapitel 
rat, noch mehr, ehe er fie fchriftlich auffegte, und dag ung gewiß 
ur einzelne diefer Urkunden erhalten find. Die im Jahre 1477 
aufgeftellten und dem Kapitel übergebenen Gravamina des Rats !5) 
zeigen in ihrem Inhalte, daß länger fchon Unzuträglichkeiten 
ftattgefunden hatten; denn der Nat beichwert fich u. a., daß die 
Domberren nicht den gebührenden Schoß entrichten; daß fie Teile 
des Walles bebaut und Dazu Zeile der Stadtmauer niedergelegt 
haben; daß fie nicht die verfprochenen Almofen zahlen und gegen 
die zwilchen Nat und Kapitel geichloffene Einigung Bauten 
ohne Hinzuziehung eines Ratsherrn unternehmen; daß die Bürger 
gegen die Kanonici nicht Recht erhalten können; daß das Schul- 
geld erhöht werde und die Schulmeifter täglich etwas Neues er- 
denfen, um die Beſchwerung der Bürger zu vergrößern. Der 
Rat beffagt fich, daß die Priefter gleich gemeinen Bürgern Bier 
verzapfen, „deſſen ſich der Rat jchon oft beklagt und doch fein 
Wandel darin geichieht”. (Der Ausihant von Bier wurde von den 
Geiſtlichen auch anderwärts betrieben. Auch die Bremer Bürger- 
ſchaft beſchwerte fich über ſolchen ungeiftlichen Erwerb ihrer vor» 
nehmen Domberren).!%) Andere Klagen des Rats bezogen fich 
darauf, daB die Schulden veritorbener Domherren nicht getilgt 
würden; der Ratsherr Jürgen von Holten und Doktor Holthufen 
können nicht die Memoriengelder für ihre Angehörigen erhalten. 
Etatt der fogenannten Schlafichüler des Doms, die früh bei der 
Meile zur Hand fein mußten und deshalb im Dormitorium am 
Rattrepel fchliefen, die aber durch Roheit und Zuchtloſigkeit 
Anitoß gegeben hätten, jollte da8 Kapitel ehrbare Priefter annehmen. 
Dazu hätten Ratsverwandte ſchon 1446 ein merkliches beigefteuert, 
aber jet nach dreißig Jahren wäre e8 noch nicht befjer geworden.:”) 
Im Jahre 1499 wurden wieder ähnliche und neue Gravamina 
übergeben, wobei, wie oben erwähnt, ſchon die Forderung laut 
wird, daß die Kirchipieläleute bei der Bejegung der Pfarritellen 
berückſichtigt fein wollen. 

Es ift nicht zu verwundern, daß der Gegenſatz zwiſchen dem 
Kapitel und dem Rate ſich immer mehr verſchärfte, namentlich da auch 
erſteres fremde Fürſten gegen den Rat einzunehmen ſuchte. Das 
Kapitel bildete geradezu einen Staat im Staate, unabhängig vom 
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Rate und der Bürgerichaft. Es war dies nicht etiwa fo in Ham- 
burg allein; in Bremen lagen die Dinge ebenfo; in Stettin war 
e3 1492 aus denjelben Beranlafjungen zum Bruch zwiſchen dem 
Nate und dem Klerus gelommen. Als 1522 die Domberren 
Dafelbft fich weigerten, an den ftädtiichen Abgaben teilzunehmen, 
trat der ftädtiiche Rat mit Luther in Verbindung So gab aud 
dort das Verfahren der Domgeiftficgkeit den erſten Anlak zur 
Reformation.!s) Auch mit den beiden Klöftern lag das Hamburger 
Kapitel häufig im Streit wegen der Predigten und Begräbniſſe ber 
Mönche. Der Rat, auf defjen Seite die Klöſter ftanden, ' hatte 
wohl den Streit zu jchlichten, nachdem die Sache bereits in Rom 
anbängig gemacht worden war. Einen Schiedsjpruch des Kat}, 
den beide Zeile 1485 anzuertennen gelobt hatten, \weigerte ſich 
das Kapitel noch im Jahre 1499 zu befiegeln, und als es endlid 
nad vielem Hin⸗ und Herreden ſich dazu veritand, muß es doch 
nicht den Beichluß ausgeführt haben; denn noch im Jahre 1502 
wird dieſes Prozeſſes und feiner Koſten erwähnt.!®) 

Andererſeits darf nicht verſchwiegen werden, daß z. B. in 
dem drohenden Volksauflauf von 1483, dem bedeutendſten, der 
in Hamburg vor der Reformation ſtattgefunden hat, der Dom⸗ 
propſt Albert von Klitzing und der Dekan Albert Geverdes ſich 
zu Gunſten der bedrohten Bürgermeiſter in den Tumult begaben, 
um das Volk zu ſtillen. 

Ebenio muß bemerkt werden, daß tüchtige Domberren im 
diplomatischen Sendungen der Stadt dienten: der Dekan Wlbeıt 
Krantz ward in Handeldangelegenheiten zu Gejandtichaften nad) 
Frankreich) und England verwandt.?0) 


Neben diejen geiftlichen Gewalten Hatte ſich doch bis zum 
Anfang des 16. Jahrhunderts ein recht jelbitändiges und jelbit- 
bewußtes Bürgertum auögebildet, das unter der umſichtigen Lei- 
tung des fich ſelbſt durch Cooptation ergänzenden Rates von 
wwaonzig Mitgliedern ftand. Nicht unumfchränft regierte der 
Wat: die Bürgerjchaft ordnete in wichtigen Fällen dem Rate 
eine Anzahl Bürger aus ihrer Mitte Hinzu, um ein Wort mit- 
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aſprechen. Daß die Reformation hier früher als in Lübeck und 
'hne jo heftige Kämpfe wie dort mit jich zu bringen, eingeführt 
vurde, iſt auch wohl dem Umſtande zuzujchreiben, daß es in 
Hamburg nie ein fogenanntes Patriziat oder bevorrechtigte oder 
in bejondern Gejellichaften vereinigte Gefchlechter gegeben hat, die 
einen Gegenfag zum „Kaufmann“ oder zu den Handwerkern 
gebildet hätten. Diejenigen Familien, denen ein Wappen oder 
ein Adelabrief von dem Kaifer oder den benachbarten Fürſten ver: 
fiehen war, unterfchieden ſich durch feine Vorrechte von den 
übrigen; und das „von“ vor jo manchen ältern Familiennamen, 
die und in der NReformationsgejchichte begegnen, ijt keineswegs 
ein adliges Prädifat.2!) Stand auh Hamburg damals an Be- 
deutung Hinter Lübeck und Magdeburg zurüd, jo war doch jeine 
Stellung unter den Hanjeitädten wichtig. Die Ratsherren waren 
in auswärtigen Gejchäften wohlbewandert. Sie erichienen auf 
den Hanjatagen; nach Frankreich, England und den Niederlanden 
mußten fie reifen und mit den Fürften verhandeln. Die häufigiten 
Beratungen fanden aber mit den Königen von Dänemark und den 
derzögen von Holftein ftatt. Jene verlangten die unbedingte 
Huldigung des Rats und der Stadt, während dieje ſie nur al? 
ihte Herren anerfennen wollten, ohne zu jchwören. Als der erite 
Knig von Dänemark aus oldenburgishem Stamme 1461 die 
Yuldigung zu fordern fi nad) Hamburg begab, zog ihm der 
Rat mit einer ftattlichen Anzahl Bürger entgegen, und zu den 
Verhandlungen, die auf dem NRathaufe fich entipannen und einen 
ganzen Tag lang währten, ordnete die Bürgerichaft 40 Mann 
aus ihrer Mitte zu, „denen fie volllommene Macht gab, tm der 
Handlung mit dem Könige zu thun und zu lafjen.“2) Als im 
dahre 1499 die fchon oben genannten Beſchwerden dem Kapitel 
vorgetragen wurden, begaben ſich vor dasfelbe der Nat und die 
Geſchworenen „und dazu aus jedem Kirchipiele viele Perſonen“, 
und in der Beiprechung mit dem verjammelten Domtapitel er- 
Iheint nicht jo jehr der Nat als vielmehr die Bürger als die- 
jenigen, die die Beſchwerde führten.23) Indeſſen wie die nord- 
deutichen Domtapitel unter einander eine Art Verband hatten, 
um ihre Selbftändigfeit gegen den Erzbiichof zu wahren, jo finden 
wir wohl, daß die Räte von Bremen, Lübed, Lüneburg und 


12 


Hamburg wichtigere Angelegenheiten gemeinfam zu beſprechen 
pflegten. Auf erzbifchöflihe Zumutungen erwidert der Bremer 
Nat 30. September 1525, daß er den Gebrauch babe, wichtige 
Sachen in Abwefenheit feiner "Freunde von Lübed, Hamburg und 
Lüneburg nicht zu verhandeln. Unb als 1527, wie wir hören 
werden, der Hamburger Rat den Erzbiichof zur Berufung eines 
Provinzialfonzil3 auffordert, rät diefer den Hamburgern, fie 
möchten dieſe Sache doc auch ihren guten Freunden in Lüne⸗ 
burg und Lübed, d. 5. dem dortigen Rate vortragen.?*) 

Die VBürgerfchaft war, wie fchon Hieraus zu erſehen iſt, 
zunächit durch die Kirchengefchworenen vertreten. So wurden 
diejenigen Kirchipielßeingejejlenen aus den Bürgern genannt, die 
für die Kirchenbauten und die Verwaltung des Kirchenvermögend 
zu forgen hatten. In gleichem Anfehen mit ihnen ftanden fchon 
frühe die Leichnamsgeſchworenen, urjprünglich die Vorſteher einer 
Brüberfchaft, welche fich die Ausſchmückung des‘ Hauptaltars an- 
gelegen fein ließ. Da der Altar die Stätte ift, wo das Saframent 
des heiligen Abendmahls gefeiert wird, jo hießen die Mitglieder 
diefer Brüderfchaft auch) Saframentöbrüder oder auch Brüder des 
heiligen Leichnams, und ihre Worfteher erhielten den Namen 
Leichnamsgejchworene.) Un jeder der Pfarrkirchen waren zwei 
Leichnamsgeſchworene. 

Neben dieſer ſehr angeſehenen Brüderſchaft gab es aber über 
hundert andere, deren Mitglieder Geiſtliche und Laien, Männer 
und Frauen ſein konnten. Jede der Zünfte, die verſchiedenen 
Kaufmannsvereinigungen bildeten eine Brüderſchaft für ſich, die 
ihren beſonderen Schutzpatron hatte, dem ſie in einer der Pfarr⸗ 
kirchen oder im Dom oder in den Kloſterkirchen einen Altar er⸗ 
richtete. Für die lebenden Mitglieder der Brüderſchaft wurde 
an demſelben die Meſſe geleſen, ebenſo für die Verſtorbenen 
Bei den Jahresfeiern für die Verſtorbenen kamen die Brüder zur 
Meſſe zuſammen, zuweilen wurde auch ein Imbiß an dem Tage 
gehalten, wenn die Koſten aus einem Legate des Verſtorbenen 
beſtritten wurden. Dieſe Stiftungen hießen, weil fie zum Ge⸗ 
dächtnis des Verjtorbenen errichtet waren, Memorien. 

Bisweilen war auch beitimmt, daß alle, weldhe an der Ge⸗ 
dächtnismefje teilnähmen, einen Keinen Gelpbeitrag erhalten follten. 
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ies waren Die jogenannten Memoriengelder, welche, wie wir 
jehen haben, vom Kapitel den Laien vorenthalten wurden. 
solcher Memorien gab es unzählige, und da nad) den Sagungen 
er römiſchen Kirche der Prieſter nur eine Meſſe an jedem Tage 
or zwölf Uhr halten darf, jo waren eine Menge von Prieſtern, 
ogenannte Vikare und Kommendilten angeltellt.22) Auf Diele 
Weile erklärt es fih, dab in den Jahren 1523—25 über vier- 
Hundert Geijtlihe in Hamburg waren. Gejeglich durfte jeder 
Klerifer nur eine Vikarie befigen; doch ſcheint dieſe Beſtimmung 
keineswegs ſtreng gehalten worden zu fein. Manche Vikare waren 
zugleich Baftoren in der Umgegend, in Eppendorf, in Bramjtedt 2c., 
andere waren zugleich Öffentliche Notare; auch fam e3 vor, daß 
der Bifar einem andern die Vikarie gegen eine jährliche Leibrente 
übertrug. Ein großer Teil der im legten Jahrhundert vor der 
Reformation geftifteten Vikarien wurde vergeben von den Familien 
der Stifter, oder, wie e8 damals hieß, dieſe belehnten den Geiit- 
Iihen mit der Vikarie. Eine ſolche war denn zugleich eine Art 
Verforgung für den Inhaber, und daher waren jo viele Vikare 
Mitglieder angejehener Familien, welche die Ihrigen damit be- 
lehnten.) Auch dies waren Bande, welche jelbitveritändlich Die- 
jelben an die alte römiſche Kirche feflelten. 

Einige Brüderfchaften waren berufen im Jahre der Nefor- 
motion, auch in das handel3politiiche Leben einzugreifen. Die 
Kaufleute nämlich Hatten fich in verjchiedene Gejellichaften geteilt. 
Die Namen derjelben, der England», Schonen-, Flandern⸗, Bergen- 
und Islandfahrer, geben Schon an, wohin jich ihre Unternehmungen 
eritredten. Die drei erjteren vereinigen fi) nun im Jahre 1517 
zu dem „gemeinen Kaufmann“, der als Vorjtand der Kaufmann⸗ 
ſchaft deren Intereſſen zu vertreten hat. Schou hier möge bemerft 
werden, daß unter den ſechs Vorſtehern diefer Gejellichaften drei 
find, welche jpäter bei der Reformation thätig eingriffen, nament- 
ih Hans Biſſenbeck von den Flandernfahrern und Friedrich 
Oſtra nebſt Thole Andelmann von den Schonenfahrern. Yugleich 
behielten fie aber noch ihre firchliche Stellung: die Flandernfahrer 
bildeten die Brüderjchaft des heiligen Leichnam am Johannis⸗ 
Hojter, demgemäß auch die Aelteſten dieſer Kaufmanngbrüderichaft 
als Vorſteher des Johanniskloſters, vorfommen; die England- 
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fahrer hatten fi für ihre Unternehmungen den heiligen Thomas 
von Canterbury oder, wie man bier jagte, Thomas von Kantel⸗ 
berg zu ihrem Schußpatron gewählt und verfammelten ſich ax 
deilen Altar in demjelben Kloſter. 

Wir jehen hieraus, wie die Klöfter auch ins bürgerliche Leben 
eingreifen. Die beiden bedeutendften, da® Sohannizklofter und das 
Maria» Magdalenenklofter, jened der Dominilaner oder ſchwarzen 
Mönche, dieſes der Franziskaner oder grauen Mönche, find Etik 
tungen Graf Adolf IV. von Holftein. In den Streitigteiten 
zwifchen Nat und Kapitel ftanden namentlich die grauen Mönche 
auf Seite des erjteren, und juchten mit den Dominilanern die Folgen 
des päpftlichen Bannes abzuſchwächen. Neben dieſen beiden 
Klöftern wurden nur zweimal, und zwar erjt 1523 und 15831, die 
Bellbrüder des Auguftinerordeng genannt oder, genauer genommen, 
nur ihr Hof am Ulfterthor bei Gelegenheit des Verkaufs emer 
Rente in demjelben erwähnt, vermutlich eine ganz neue Stiftung.) 

Nicht ohne Bedeutung für die Entwidelung der Reformation 
war das Eifterzienjerinnenklofter zu Harveftehude, von Schweite 
Heilwig, der Gemahlin Adolfs IV., geitiftet, da Diefe Nonnen meijt den 
ersten Familien angehörten und vielleicht deshalb mehr Selbitändig- 
feit beanspruchten, al3 ihre kirchlichen Oberen ihnen einzuräumen 
für gut befanden. Angehörige der Ratsverwandten und der Dom 
herren befleideten die Stelle der Aebtiffin, die ihrem Range nady 
unmittelbar unter dem Erzbiihof von Bremen ſtand. Allefe 
Strang, die Schweiter der beiden Defane gleiches Namens, Geiche 
Engelfe, die Schweiter des Lektor primarius Johann Engelin, 
finden wir ala Nonnen im Reformationgzeitalter.2?) Dies Klofter 
jomwie der Konvent der blauen Schweitern, der jogenannten Beginen, 
war geradezu eine Verforgungsanftalt für „unbegebene” Töchter 
Hamburger Familien geworden. Freilich mit der Zeit reichten 
die Einkünfte des Harveitehuder Kloſters nicht aus, alle, die „tho 
der werld nicht deneden“, dahin zu begeben, und jowohl nad) 
Reinbeck und Neumüniter in Holjtein als ganz bejonders nad) 
Alt: und Neuflofter bei Buxtehude wurden dann die ſich dazu 
qualifizierenden Töchter begeben. Gleich jo vielen Brüderjchaften 
hatte Reinbek im Jahre 1465 und Neuflofter im Jahre 1445 
vom Rate zu Hamburg die Vergünftigung erhalten, fich hier ein 
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Rentebuch anzulegen, in welches die von Hamburgern gemachten 
Zegate eingetragen wurden. Der Bürgermeijter Hermann Langen- 
bet und der Bürger Hermann Freeſe in Hamburg waren 1495 
jogar Vorſtände oder Proviforen des letztgenannten Kloſters. 
Benn man Teſtamente angejehener Dlänner damaliger Zeit lieft, 
jo jcheint es als fait jelbitverftändlich, daß fie dieſe Klöſter be- 
denten, und wäre e8 auch nur mit einer Tonne Bier, wie es der 
Ratsherr Hinrich Moller (vom Hirich) in feinem Teitamente vom 
9. Juli 1512 machte, der dem Kloſter zu Reinbeck zu einem jähr- 
(ih zu haltenden Gedächtniſſe 45 Mark ausfegte, den grauen und 
ihwarzen Mönchen gleichfall® einen Geldbetrag vermachte, der 
St. Nikolai» und St. Petrikirche jeder einen feiner beiten Röcke 
Ichentte, den genannten Jungfrauenklöftern aber jedem zwei Tonnen 
Hamburger Biere vermachte?%) So groß waren die Renten, 
welche Neinbed aus Hamburg bezog, daß, als die Nonnen 1530 
das Klofter an König Friedrich von Dänemark verkauften, dies 
nur mit Genehmigung des Hamburger Rats geichehen fonnte.3!) 

Um die Bedeutung der Reformation für Hamburg zu würdigen, 
iſt es notwendig, und noch das geiſtige Leben in der Stadt vor 
Einführung derfelben zu vergegenwärtigen. 

Die Bedeutung der Reformation wird verfannt, wenn man 
fie, wie e3 Häufig gejchieht, nur als eine TGolge de Humanismus 
anzufehen beliebt. So grundverichieden wie der gelehrte, aber 
ängjtliche und energielofe Mönch Erasmus von Rotterdam und 
Luther waren, jo grundverjchieden ift der Humanismus und Die 
evangelifch-Iutherifche Reformation. Vollends in Hamburg Tann 
man nicht von einer humaniftifchen oder erasmiſchen Nichtung 
reden, wie etwa im Herzogtum Stleve, die der Reformation den 
Weg bereitet hätte. 

Als der bekannteſte biefige Vertreter ded Humanismus ift 
der Dekan Albert Krant zu nennen, befannt durch feine Geſchichts⸗ 
werte. Er war e8, der den gefeierten Humanijten Hermann Buſch 
veranlaßte, in Hamburg einen Vortrag über eine Rede des Livius 
zu halten, welchem neben den Geiftlichen auch eine Anzahl Bürger 
beiwohnten; gewiß ein Beweis, wie weit die Kenntnis des Latein 
auch in Bürgerkreiſen verbreitet war.??) Wie geihägt und ver- 
breitet die von Albert Krank verfaßten Geſchichtswerke waren, 
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ift aud wohl daraus zu erjehen, daß in dem Nachlafie be 
Bilchofs von Lübed, Hinrich Bocholt, eines gebotenen Hamburger 
der der alten Kirche treu geblieben 1535 ftarb, fich Drei Cemplai 
von Krantz' Saronia befanden.’®) 

Manche Stiftungen : waren gemacht worden, um bei beai 
Dome und anderen Kirchen eine Bibliothek anzulegen, und wel 
die Zahl der Bände der Dombibliothek um 1453 auch nicht meht 
ala hundert betrug, jo ift das doch nicht gar viel weniger al 
die Sammlung von 114 Büchern, die Karl IV. feiner Lieblings 
ftiftung Prag, oder als die 152 Bände, die der Kurfürſt von dei 
Pfalz 1421 der Univerfität Heidelberg vermadte.”) Währens 
in Rojtod ſchon frühzeitig WBuchdrudereien errichtet wurden: 
und während der aus Hamburg gebürtige Stephan Arndes von 
1481 bis zu feinem 1519 in Lübed erfolgten Tode in Berugie, 
Schleswig und Lübel nad) einander treffliche Werte aus jeiner ' 
Druderei hervorgehen ließ, fcheint in Hamburg vor 1491 dieſe 
Kunft nicht geübt worden zu fein. Damals ließen fich Hans 
und Thomas Borhard als Druder hier nieder und veröffent- 
lichten in niederdeutſcher Sprache einige Erbauungsbücher und 
Erzählungen aus Boccaccio. Indes viel Anklang fcheint ihre | 
Thätigfeit nicht gefunden zu haben: bezeichnend genug iſt & . 
daß Albert Krantz' Werte nicht Hier, fondern in Nojtog. 
Köln und Straßburg gedrudt wurden. Nach 1510 fcheint auch 
bie Thätigfeit des Thomas Norchard hier eingegangen zu jeırt 
Denn wir wifien von keinem Buche, das zwifchen 1510 und 1527 
hier erjchienen wäre. Erſt die Anfänge der Reformation habe 4 
hier wie anderwärt die Errichtung von Drudereien begünjtigsß 
und es iſt höchſt charalteriftiich, daß das erjte im Jahre 152 
bier erjchienene Wert das Neue Teitament in plattdeuticher- 
Sprache ift.3) Es mag hier auch bemerkt werden, daß in dem- 
jelben Jahre der Mönch Franz Lambert aus Avignon, der ſich 
dem Evangelium zugewandt hatte, die Hoffnung hegte, in Hamburg 
einige feiner franzöfiichen Traktate zu druden und zu Schiff nad 
Frankreich zu bringen.?®) 

Im übrigen aber nehmen wir feine Anzeichen war, daß 
ih der Humanismus in Hamburg hervorgethan hätte, jo wenig 
wie etwa im Anfang der Reformation fich freigeijtige Richtungen 
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‚mertbar machten ähnlich den Erfcheinungen in Genf oder in 
landern. Das kirchliche Leben ſtand in Blüte, und jelbft Diejenigen, 
xelche zuerit den Zorn der römischen Geiftlichleit auf ſich zogen 
nd mit dem päpftlichen Banne bedroht wurden, beteiligten ſich 
reigebig an den kirchlichen Schenkungen. Man that viel zur 
Ausihmüdung der Kirche: „das Jahrhundert vor der Reformation 
ft in unferer Gegend das eigentlich fruchtbare gewejen für 
die ausſchmückenden kirchlichen Künſte.“ Ein Kunftlenner wie 
G. 5. Waagen urteilte von dem Gemälde des Hauptaltarz in 
Hamburger Dom, daß es von einem recht achtbaren Meiſter aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts Herrühre.’‘) Eins der 
wenigen aus jener Beit noch erhaltenen hervorragenden Kunit- 
dentmäler ift der Kanzeldedel der St. Betrificche. Bon dem reichen 
Schmucke der Kirchen zeugen nur noch die jeltenen Abbildungen, 
die fi hie und da erhalten haben. Uber man baute, ſchmückte 
und verbefjerte ftet3 noch an den Kirchengebäuden bis in die 
jwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts. Während in Wien im 
Jahre der Neformation, 1517, der Bau des zweiten Turms von 
St. Stephan eingeftellt wurde und es nie wieder verjucht worden 
üt, ihn auszuführen, wurde in Hamburg im Sabre 1514 die 
Spise des Petriturmes abgetragen und in den Jahren 1515 und 
1516, die kühne, Hhimmelanftrebende Pyramide aufgejebt, welche, 
445 Fuß Hod), an Ebenmaß und Höhe nicht ihres gleichen in 
ganz Deutichland Hatte. Das Johanniskloſter und deſſen Kirche 
wurden 1469 und 1480 fo gut wie neu gebaut.) Noch 1523 
gingen viele Gejchenke zum Neubau des Franziskanerkloſters ein, 
m jelben Jahre wurde den Mönchen des Baues wegen das Recht 
verliehen, Ablaß zu erteilen.) Im Jahre 1507 erhalten Die 
Blandfahrer, die mit dem Johanniskloſter gemeinfam Die 
5t. Annenbrüderjchaft 1500 geitiftet hatten, ein Nentebuch vom 
Rate der Stadt.) In den Jahren 1515, 1518, 1524 wurden 
em Dominikanerflojter für Bauten, zur Koft, zum Ornat und 
um Mebgewand, zum Abjingen der Horen verjchiedene Legate 
yermacdt.') Noch im Jahre 1527, al® in Hamburg die reforma- 
orifche Bewegung längft begonnen hatte, wurde von Alefe, der 
Witwe des Ratsherrn Elerus von Stenderen, eine Sammlung 
für ein neues Fenſter des Jungfrauenkloſters in Ribnitz unter 
Sillem, Reform. in Hamburg. 2 
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den Hamburger Bürgern mit Erfolg veranftaltet und dasſelbe 
von ihnen dahin geftiftet.*?) 

So groß wie die Zahl der Weltgeiftlichen war, fo gi 
bejegt waren bie Klöfter. Im Jahre 1480 waren im Domin⸗ 
kanerkloſter 22 Mönche, 1506 dagegen 41 nebft 13 Novizen und 
ſechs Laienbrüdern.*) 

Alle diefe Thatfachen laſſen nicht darauf fchließen, daß das 
römiſch⸗ kirchliche Leben in Hamburg darniederlag zur Zeit, al 
Zuther feine Thefen anſchlug. Im Gegenteil: e8 ftand fo kräftig 
da wie je. Denn die mancherlei Streitigkeiten mit dem Dom 
kapitel gingen keineswegs aus Feindſchaft gegen die römische Kirck 
hervor. 

Es ift ſogar auffallend, wie und aus Hamburg nur eine 
Aeußerung über Luther aus den eriten Jahren feines Auftretens 
berichtet wird, und zwar Worte, die von den Gegnern Luther 
als eine Verurteilung desfelben, von feinen Anhängern aber ald 
eine Buftimmung gedeutet worden find. 

Als nämlich Albert Krank, der Dekan und Lektor primarius 
des Kapitels, wenige Tage vor feinem am 7. Dezember 1517 
erfolgten Tode fchon frank Luthers Theſen gegen den Ablaß 
fennen gelernt hatte, fol er, in anbetracht der Größe von Luthers 
Unternehmen und der ihm drohenden Gefahren an dem Erfolge 
einer jo großen Sache verzweifelnd, gejagt haben, Luther werde 
nichts ausrichten gegen jo mächtige Widerfacher. Sein Rat fei, 
daß Luther von dem angefangenen Werke abjtehen möge. „Bruder 
Bruder“, fagte Krank, „gehe in deine Zelle und fprich: Gott 
erbarme dic” meiner“. Derjenige, der dieſen Ausſpruch vor 
Kran der Nachwelt überliefert hat, ift der Freund Melanchthong 
D. Joachim Moller aus Hamburg, und er hat ihn nicht ander 
als eine Zuftimmung desfelben zu dem Beginnen Luthers auf 
gefaßt, wobei freilich Krant glauben mochte, daß es die Kräfte 
Luthers überjteige, dem Ablaßwejen fteuern zu wollen.) 


Außer diefer einen Notiz it uns fein Bericht erhalten, 
der von dem Eindrud, den Luthers Thejen in Hamburg gemacht 
hätten, etwas bezeugte. Dauerte e8 doch auch in andern Gegenden 
Norddeutichland® recht lange, ehe fie von den Bewegungen der 


Reformation berührt wurden. Ein bemerfenswertes Zeugnis hier- 
für liefert die Meine Erzählung aus der Jugendzeit des Lukas 
Loſſius, der 1582 als Rektor der Johannisſchule in Lüneburg 
geitorben iſt. Als Knabe von vierzehn Jahren befuchte dieſer die 
lateiniſche Schule in Heſſiſch Oldendorf an der Weſer, und als 
er etwa im Jahre 1524 von dort in feine Heimat bei Münden 
zurücwanderte, fam ihm ein Soldat entgegen, der ihn barſch 
fragte, ob er es mit Luther oder mit dem Papſte Hielte, und ihm 
mit Schlägen drohte, wenn er nicht die Wahrheit ſagte. Loſſius 
hatte bis dahin nichts von Luther gehört, wußte weder, wer 
er war, noch, was er lehrte, und jagte endlich in feiner Angſt, 
er halte e8 mit Luther. „Das ift dein Glück“, erwiderte der 
Soldat, „ſonſt Hätte ich dich mit diefem Schwerte durchbohrt.“ 45) 
Hätten auch nur ſchwache Schwingungen reformatorischer Bewegung 
dieſes Gebiet des Weſerthales berührt, jo würde ficherlid) jelbft 
ein vierzehnjähriger Gymmnaſiaſt etwas davon erfahren haben. 
Bährend Luther in Süddeutſchland auf überjchiwengliche Weile 
gefeiert wird, während (3.8. allerdings erit 1522) der Auguftiner 
Michael Stiefel Luther als den in der Offenbarung genannten 
Engel feiert, der das Evangelium wieder an das Licht gebracht 
babe, während der Pſeudonyme Marcelus die Erzählung von 
den Leiden des Herrn in ein Leiden Luthers umſetzt, wifjen wir 
bir in Hamburg nur wenig von der Aufnahme, die Luthers 
Vorgehen gefunden.. Zwar ift ung der Entwurf einer fogenannten 
„Burſprake“, einer Anjprache des Rats an die Bürgerfchaft (viel 
lit vom Jahre 1521) erhalten; allein es findet fich fein Beweis, 
dad die Burſprake auch wirklich gehalten worden. Diejer Ent- 
wurf läßt auch erkennen, daß wenigitens der Rat die kirchlichen 
Neuerungen nur für eine untergeordnete, wenn auch ftrafwürdige 
Sache anfieht, die über Tiſche und auf den Bierbänken von Un- 
berufenen verhandelt werde. „Da jebt viele Leute fich mit etlichen 
neuen unbejtändigen Lehren, die über ihren Verſtand gehen, 
beihäftigen und in Kollatien und auf den Bierbänfen davon 
tufen und Disputieren und dadurch zur Verachtung göttlicher und 
weltlicher Gejfege verführt werden”, jo gebietet der Nat nach diefem 
Entwurf, „daß ein jeder Mensch fich nach göttlichen Geboten 


haften folle; auch die heiligen Saframente und geiftliche und welt. f 
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liche Obrigkeit nicht verjpotten noch verachten jolle“. Wer Dagegen 
handle, folle der Stadt verwielen werden. 

Das Wormjer Edikt gegen Luther ift wahrfcheinlih in 
Hamburg veröffentlicht worden. In Bremen war e& nämlich big 
zum Frühjahr 1523 nicht geichehen, und erit auf dem Brovinzial- 
tonzil, da® am 10. März 1523 in Buxtehude gehalten wurde, wurde 
beichlofjen, daß auch die Stadt Bremen das Edikt veröffentliche.*®) 
Da nun am 19. März der Erzbiſchof ein Schreiben an den 
Hamburger Rat erläßt*‘), welches zwar gegen lutheriſche Prediger 
gerichtet ift, aber de Wormſer Ediktes gar nicht erwähnt, fo ilt 
es wahrjcheinlich, daß der Hamburger Rat, darin feinen Bremer 
Freunden unähnlich, ſchon zur rechten Zeit das Wormſer Edilt 
publiziert hatte. In der That bewahrt auch das Hamburger 
Archiv zwei Konzepte zu Ratsmandaten, welche, zwar ohne Unter⸗ 
ſchrift und Datum, doch offenbar auf den Inhalt des Wormſer 
Edikts bezug nehmen. 

In beiden Schreiben wird Luthers Name genannt; der Rat 
beginnt, daß er durch ein kaiſerliches Mandat und durch ein 
Edikt der Kurfürſten, Fürſten und Stände des römiſchen Reichs 
neulich erſucht ſei, Martin Luthers und ſeiner Anhänger Bücher, 
Theſen und Irrtümer zu verbieten und zu verfolgen. Darum 
gebietet der Rat jedermann, dem gedachten Martin Luther, der 
in Irrtum verharret und deshalb von päpſtlicher Heiligkeit als 
ein abgeſchnittenes Glied der Kirche Gottes angeſehen werde, 
.nicht zu folgen, ſeine Schriften und Bücher nicht zu leſen noch 
ihnen zu glauben bei Vermeidung der im kaiſerlichen Mandat. 
gedrohten Acht und Aberacht. Auch alle anderen dem chriftlichen 
Glauben entgegenftehenden Schriften und Bücher follen nicht getauft 
noch gelejen werden, man foll fie auch nicht druden oder druden 
laſſen. Wer biergegen Handelt, ſoll nad Inhalt des kaiferlichen 
Mandats feine Strafe empfangen. 

Da im Unfange beider Entwürfe der Nat befennt, „neulich“ 
und „vorlängit“ das faijerliche Mandat erhalten zu haben, das 
ja von 8. Mai 1521 ausgeftellt war, fo ift anzunehmen, daß eins 
diejer Ratsmandate jchon im Jahre 1521 veröffentlicht ift, deſſen 
eigentümliche Ausdrüde ganz mit den Worten des kaiferlichen 
Mandatz übereinstimmen. 


21 


Luther jchrieb freilich am 19. Dezember 1522 jeinem Freunde 
Wenceslaus Lint: „Auch die Hamburger find begierig nach dem 
orte Gottes, nachdem fie den erzbiichöflichen Offizial mit feinem 
Anhang vertrieben haben.” Dieje Erzählung, die m. W. nur von 
Luther gebracht wird, fcheint doch nur auf einem Irrtum zu 
beruhen. Denn vier Wochen ſpäter, am 20. Januar 1523, erließ 
der Erzbifchof von Bremen ein im ganzen recht wohlwollend und 
gnädig gehaltened Schreiben an den Rat, was wohl kaum mög- 
ih gewefen wäre, wenn die Hamburger gewaltfam feinen Offizial 
vertrieben Hätten.*°) 

Noh im September 1522, als ſich die Kirchgefchworenen 
und Bürger der vier Kirchipiele vereinigen zur Gründung einer 
neuen Schule an der Petrikirche, jchreiten fie dazu „im Namen 
Gottes des Allmächtigen, Marien feiner lieben Mutter, allen 
Gottes Heiligen zu Lob und Ehren“.) So weit find fie davon 
entfernt, fich zu reformatorifhen Grundfägen zu bekennen. Von 
Luther ift noch nicht die Rede. Als etwas Beſonderes berichtet 
der Echolaftiter Banskow, daß der Magifter Hans von Spredelfen 
am 16. Nov. 1522 in Ottenſen davon geredet habe, daß dem Kapitel 
die Kirchenaufficht genommen werden müfle, und daß die Bürger 
des Papſtes Bann und des Kaiſers Acht nicht zu achten brauchten: 
Martinus Luther wäre im Bann des Papjtes und in Faiferlicher 
Acht gleich dem Herzog von Geldern und den Frieſen. Das 
werde nichts geachtet, jo müßten fie, die Bürger, e8 auch machen.5e) 
Und jo heftig auch die bald zu erwähnenden Kämpfe zwilchen dem 
Scholaftifer und dem Nat entbrannten, die über zwei Jahre 
dauerten und in deren Folge von Rom aus mit unerhörten Geld» 
itrafen und Exkommunikation gedroht wurde, jo wurde doch 
Lutheriiche Keberei den Bürgern nicht vorgeworfen. Der Name 
Luthers wurde nicht einmal genannt, außer in dem Schriftitüd, 
in welchem der Scholajtifus feierlich gegen den tag8 zuvor von 
ihm unterfchriebenen Vergleich proteitiert und nun böswillig den 
Bürgern vorwirft, daß fie aufs höchſte vom lutheriſchen Partei⸗ 
geifte angefteckt jeien.5') Dieje Aeußerung entfährt dem Scholajter 
aljo erft, nachdem alles ausgeglichen war, und zwar, bedeutſam 
genug, erläßt er den Proteft, welcher dieje Anfchuldigung enthält, 
nicht von Hamburg, fondern von Lübeck aus. 
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Indes, wenn nun auch nirgends ein ausdrückliches, öffent- 
liches Belenntnis für Luther abgelegt worden war, jo war Dod) 
die Abneigung und der Widerftand gegen den Klerus im Zu⸗ 
nehmen, der ja freilich, wie wir oben gezeigt haben, ſich wieder- 
holt und in den verjchiedenften Richtungen Blößen genug gegeben 
hatte. Ein bedeutfames Zeugnis hierfür ift der Bericht des 
Franziskaners Lamprecht Slagghert, welcher Beichtvater im Kloſter 
Ribnitz in Mecklenburg war und das, was er im Jahre 1522 
in Hamburg erlebt Hat, feiner Klofterchronif?) anvertraut Bat. 
Am 14. September 1522 — alſo gleichzeitig mit der eben ge: 
nannten Vereinigung der vier Kirchipiele — wurde nämlich in Ham- 
burg ein Kapitel der Franziskaner von ſechs Provinzen [eigentlich 
Prlegichaften „Euftodieen “] gehalten. War es auch nicht jo zahlreich 
bejucht wie das zu Noftod 1509, wo zwölf Provinzen durch 
vierhundert Mönche vertreten waren — feit 1521 hatten fich ſechs 
Provinzen von der fächfiihen gefchieven — jo war doch die Zahl 
der in Hamburg verfammelten Mönche immer noch groß genug, 
um die Aufmerkſamkeit der Bevölferung zu erregen. Denn die 
Martinianiften, wie Slagghert die Qutheraner ftet3 nennt, hatten 
dem Orden und den Vätern „eine große Schmady und Hohn mit 
ihren böfen Schriften angethan.“ Un den Kirchthüren waren 
Spottverje in deuticher Sprache angeichlagen, jo daß alle Menjchen 
fie leſen konnten. Nach der Andeutung Stagghert3 waren fie in 
der Form von Thejen zu einer Disputation gehalten. Diefe Art 
der Herausforderung erinnert ja unwillfürlih an Luthers Thejen- 
anjchlag, nur mit dem Unterfchiede, daß dieſe Theſen, „Pofitien“, 
wie Slagghert fie nennt, ironisch abgefaßt waren und wohl nicht 
des derbiten Volkswitzes ermantgelten, den der Berichterftatter ich 
mitzuteilen jchämt. Aus der einzigen Probe diefer fatirischen 
Anichläge, die er aufbewahrt Hat, ift erfichtlich, daß die Martinia⸗ 
niften unter dem Namen des Karſthans ſich mit Tragen an die 
Bettelmönche wenden. Der Karſthans war aber in Süddeutich- 
land die gebräuchliche Bezeichnung für den Bauern, der mit 
jeiner Lage unzufrieden war und von Luther Befriedigung feiner 
Wünsche hoffte. Marche nehmen auch an, daß rich von Hutten 
der Berfaffer einer der beißendften Satiren ift, die unter dem 
Namen des Karſthans erſchien. Da meines Willens der Karft- 
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hans ſonſt nicht in plattdeutichen Dichtungen auftritt, jo iſt ſchon 
deshalb die Erwähnung desjelben hier gerechtfertigt, und demnach 
möge der wörtliche Abdrud jenes Spottverjed hier folgen. In 
der folgenden Weile, jchreibt der Franziskaner, feien die Anſchläge 
abgefaßt: 

Queftio: 


Kerit hans wyl fi in vragen beleren, 

Dar up fcholen de grawen monnede disputeren. 

Utrum [ob] der monnede don ſyck hir tho famende jchiden, 
Wath fenyns [Gift] je noch wollen Taten biyden, 

War fe uns ut martinus lutters falten 

Willen welke nyge franciscus malen zc. 

„Zu diefer Trage haben fie auch gehabt drei Concluſiones 
und ein Corrolarium,“ fährt Slagghert fort, „das ih um Schande 
willen [aus Scham] nicht jchreiben mochte." Un dem Ende diejer 
Pofitien (Theſen) ftand alſo gefchrieben: 

Nym deſſe iii conclufion thon eren. 
Ic Schall dy deſſe poficien fcarper vormeren. 
Leider beſchränkt fi die Mitteilung auf dieſe wenigen Zeilen. 

Das erite Öffentliche Zeugnis gegen die Mißbräuche der 
römischen Kirche und für die Wahrheit des Evangeliums, wenn 
auch in beichränkter Weile, legte im Sahre 1521 Ordo Stemmel, 
ein Magiſter Artium und Kirchherr an St. Katharinen ab. 

Die Chronik jagt von ihm, daß er ein gelehrter, frommer 
Mann war, der zuerit anfing, gegen die Verführungen des Ab- 
laſſes zu predigen und die böfen Lehrer und Fabelprediger zu 
itrafen, deren viele hier umbergelaufen. Dazu habe er auch an- 
gefangen, das wilde, unzüchtige Leben der Pfaffen zu trafen und 
wiederum die Tautere Wahrheit de Evangeliums angehoben 
zu lehren, ſoviel ihm Gott dazu Verftand gegeben. Er ift aber 
alt und betagt gewejen, ſtand noch allein mit feiner Lehre, jo 
daß ihn die andern Geiftlichen Hart verfolgten. Es wurde ihm 
Schweigen auferlegt, und er mußte fich des Predigtamtes begeben; 
er ift aber bei der evangeliichen Wahrheit geblieben — und in 
ihr geftorben im Jahre 1538. Da er auch Lektor ſekundarius 
war, jo bot fich in feinen Vorlefungen ihm noch ein weiteres 
Teld, feine beſſere Erkenntnis zu verbreiten.53) 
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Unter den Bürgern fanden fich etliche, die bereits der neuen 
Lehre anhingen. Detlev Schuldorp, Später Ratsherr und 
Dirit Oftorp, Münzwardein „hatten die Lehre des Evangeliums 
angenommen, als noch fein Bürger ſich dazu gegeben hatte“: jo 
werden beide in der Bernd Gyſeke'ſchen Chronik gelennzeichnet. 
Dirif Oftorp war ein kunſtreicher Goldjchmied, der im Auftrage des 
Rats die verichiedenen filbernen Schalen und Pokale, welche der 
Nat bald bier bald dort an die benachbarten Fürſten zu verehren 
hatte, beritellte und mit Wappen und Bildern ausſchmückte. 
Schuldorp, wahrjcheinlich aus Kiel gebürtig, wird von Hamelmann 
der erite und hervorragendſte Gönner der evangelifchen Geiftlichen, 
ein wahrhaft frommer und unterrichteter Mann genannt. Ob er 
in verwandtichaftlicher Beziehung zu dem Prediger in Kiel und 
Schleswig Marquardt Schuldorp ftand, an welchen Luther in 
den zwanziger Jahren mehrere Briefe richtete, tft nicht zu er- 
mitteln.5%) Won Detlev Schuldorps Verdienften um die Ein- 
führung der Reformation werden wir noch öfter Gelegenheit 
haben zu reden. Er hatte auch den gelehrten Johann Widen- 
brügge, der al3 Herr und weißer Mönch bezeichnet wird, aljo 
wohl ein Prämonftratenfer war, in fein Haus aufgenommen. 
Letzterer durfte nicht predigen, ging aber Hin, wo man ihn haben 
wollte, um die Leute aus göttlicher Schrift zu belehren. Das 
erregte die Aufmerkfamleit zweier Domberren, des Doktors Johann 
Enghelin, weldher Baftor an St. Petri und zugleich erfter Lektor 
am Dom war, und des Doktors Kiffenbrügge, Paſtors zu St. 
Nikolai. Sie forderten Widenbrügge zu einer Disputation auf, 
worin er Beicheid von feiner Lehre gab gegen die Geiftlichen und 
Ihwarzen Mönche. Wie alle diefe Disputationen, jo verlief auch 
diefe rejultatlos, und nun wurde von den gelehrten Dominikanern 
eine neue gegen den weißen Mönch gehalten; diejer ſtand feit auf 
feiner Lehre, jo daß ihm die Gegner nichts anhaben Tonnten. 
Da ſchloß einer derjelben die Disputation, indem er auf deutich 
augrief: „Ein Thor kann mehr nein jagen als alle Doktoren ja.“ 
„Damit,“ fo erzählt der Chronift, „bewies und fonfirmierte und 
concludierte er, daB die ſchwarzen Mönche Doktoren und ihre 
Sache recht wäre, und der weiße Mönch wäre ein Thor und 
feine Sache Unrecht. Der jchwarze Doktor fchloß Hiemit die 
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Disputation, daß danad) die Leute feiner etwas zu lachen hatten.“ >5) 
Es iſt nicht anzunehmen, daß die Suspenfion Stemmels und dieſe 
beiden Disputationen ohne allen Einfluß auf die Bevölkerung 
geblieben find. Indes bis jebt jcheint fich weder der Rat noch 
der Dekan des Domlapiteld um die neue Lehre gelümmert zu 
haben. Wielleiht war der Erzbiſchof von Bremen darauf auf- 
merkjam geworden, deifen Warnungzfchreiben an den Nat vom 
19. März 1523 kurz nad) dem PBrovinzial- Konzil in Buxtehude 
erfolgte. Jene Disputationen hatten aber einen gänzlich privaten 
Charafter. 

Zur jelben Zeit wurde aber das Neue Teftament in nieder- 
deuticher Sprache in Hamburg verbreitet unter dem Titel: „Dat 
unge Zeitament tho dude tho Hamborgh. Int Jaer 1523.” 
Mag e3 auch immerhin fein, daß der Drud in den Niederlanden 
geſchah, der Titel befagt doch aufs deutlichite, daß dieſe Ausgabe 
für Hamburg berechnet war. Und wenigſtens noch ſechs lutheriſche 
Schriften find bereit 1523, wie es jcheint, in Hamburg ing 
Niederdeutfche überjegt und gedrudt worden.?6) 

In diefen Jahren finden wir denn auch ſchon etlihe Ham⸗ 
burger, welche auf der Univerfität Wittenberg immatrikuliert find; 
denn die 1502 gegründete Univerfität Wittenberg wurde keineswegs 
von Anfang an von Hamburg aus befucht. Roſtock, wo die Ham- 
burger Albert Krank und Barthold Moller ala Theologen und des 
eriteren Neffe Johann Oldendorp ala nicht weniger berühmter 
Juriſt Lehrer waren, war die eigentliche Univerfität für den Norden 
und jo auch für Hamburg. Wittenberg hatten Schon verfjchiedene 
— 41 — Studenten au dem Erzitifte Bremen, aus Lübeck und 
Schleswig -Holftein befucht, ehe 1513 der erfte Student aus 
Hamburg die neue, humaniſtiſch gerichtete Univerfität aufjuchte. 
In den vier folgenden Jahren finden wir nur je einen Hamburger 
immatrifuliert, dagegen 1519 fchon deren vier, 1520 ſchon adht.5”) 

Alfo auch in diefer Beziehung ſehen wir eine jehr allmählich 
vom alten zum neuen ſich endende geiftige Bewegung. Und 
wenn num verhältnismäßig recht langjam erjt bier im Norden 
Deutichlands ein Verſtändnis für Luthers Unternehmen fih Bahn 
bricht, jo jcheint mir das feinen Tadel zu verdienen. Wie iſt es 
denn dem großen Reformator felbjt ergangen? Nicht wie Pallas 
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Athene einſt nach der Vorftellung der Hellenen fampfbereit und 
gerüftet urplöglich dem Haupte des Zeus entiprofien, ift Der große 
Reformator unvermittelt auf den Kampfplak getreten, ſondern 
jahrelangen heißen Ringens, jelbftverleugnenden Kampfes und 
inbrünftigen Gebete8 hat es bedurft,. ehe er fi). zu der dann 
allerdings unerjchütterlichen Glaubensgewißheit Durchgearbeitet hat. 
Aehnlich und nicht anders vermögen wir und den Anfang der 
Heformation in Hamburg vorzuftellen. Aug Heinen Anfängen 
ift fie herausgeboren wie alles im Reiche Gottes, was wirklich 
groß geworden if. Treu und unerjchütterlich haben einzelne an 
der erfannten Wahrheit feitgehalten. ALS die kirchlichen Autori⸗ 
täten den Bürgern auch die billigjten und gerecdhteften Wünſche 
verfagten, wurden diefe dazu geführt, im Einklange mit dem 
Speyerer Reichstagsabſchied von 1526 nicht? andere als das 
reine Evangelium hören und danach Kirche und Schule einrichten 
zu wollen. Dieſem allmählich heranreifenden Verftändnig in Tirchlich- 
religiöjen Dingen nnd der umfichtigen Leitung der Berhandlungen 
durch den Nat iſt es wohl zuzufchreiben, daß die Reformation 
ih Hier in jo befonnener Weiſe, jo gut wie frei von jeglicher 
Ausichreitung vollzog Den nädjiten Anftoß zu den refor- 
matorifchen Forderungen geben die. Streitigkeiten, die fich wegen 
der Schulen mit dem Scholafter Banskow erheben. 


Zweites Kapitel. 
Der Banslkow'ſche Streit. 5°) 


Es iſt erflärlich, daß die Tsrage, ob die Kirchherren nur vom 
Kapitel allein oder auch unter Mitwirkung der Kirchgeſchworenen 
und Kirchipielsleute gewählt werden follten, immer nur für eine 
Heinere Zahl Bürger von Wichtigkeit war; e8 war eine Ber- 
faljungsfrage, die nicht in das perjünliche Leben eingriff. Ganz 
anderd verhielt es fich mit der Schule. Wie die geitaltet war, 
berührte jeden Bürger, der auch nur die Elementarfächer feine 
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Kinder lernen laſſen wollte. Dieje Angelegenheit war für den 
Bürger von lebendigen Intereſſe. Neben der Domfchule beitand 
nun Schon feit 1281 eine Schule an der Nikolaikicche, deren 
Errichtung Erzbiſchof Giſelbert von Bremen genehmigt hatte. 
Durch eine vom Kirchipiel bewahrte Bulle des Papites Martin IV. 
wer ausdrüdlich den Bürgern von St. Nikolai erlaubt, eine Gram⸗ 
matikſchule für ihre Kinder zu Halten. Eine Deputation der Kirch- 
ipielgenofjen unter Führung des Ratsherrn Johann von Lüneburg 
hatte fich nach Rom begeben, um die erzbifchöfliche Erlaubnis vom 
Bapite beftätigen zu laſſen. Trotzdem behauptete das Kapitel und 
der Scholaſtikus, daß die Nikolaiſchule unter feiner Aufficht jtände. 
Kun trat nach acht Jahren der Erzbiichof vermittelnd auf. Aber 
diefe Vermittelung war die Duelle fortgejegten Zwiſtes. Denn 
es ift jelbitverftändlich, daß bei jeder ftreitigen Frage die Bürger 
ih auf die Bulle Martins IV. beriefen und das Kapitel auf den 
erbifchöflichen Vergleih. Leider jehen wir, daß es ſich bei 
legterem nie um ſachliche Dinge, etwa die Verbeſſerung der 
Schule handelte, jondern ſtets um eine Machtfrage und bei dem 
Scholaſtikus um eine Geldfrage: denn die Einnahme aus dem 
Schulgeld der Domjchüler wurde für den Scholaſtikus geringer, 
jobald die Nikolaifchule gut befucht war. Um die Mitte des 
15. Sahrhundert® wurde nun dem Rate aud) geitattet, deutjche 
oder Schreibichulen anzulegen; um 1430 Hatten jie jchon deren 
vier. Auch privatim wurde Schule gehalten: alte Priefter und 
Vikare unterrichteten wohl in Bürgerhäufern Kinder aus ver- 
ihiedenen Samilien, jo daß der Scholaſtikus Banskow die Kon— 
zeſſion macht, daß er es fich wohl gefallen laſſen wolle, wenn 
zwei oder drei Kinder von einem Prieſter unterrichtet würden. 
Zugleich beklagt er fih, daß auch alte Weiber Schule hielten, 
wohingegen er verklagt wird, daß er viel Schulgeld von etlichen 
Schulmüttern und frommen Prieftern eingezogen habe. Um die 
vier deutfchen Schulen zu unterdrüden, war der Scholajtifus 
Johann Duker 1473 felbjt nach Rom gereift. Der Hamburger 
Rat Lie feine Sache dafelbft von Diedrih Arndt aus 
Hamburg führen, der 1506 Bilchof von Lübeck wurde. Uber 
ttoß aller Hoffnung desjelben, den Prozeß zu gewinnen, der von 
einer Inftanz an die andere ging umd zu deſſen Unterſuchung 
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Geiftliche in Lüneburg, in Paderbom, in Lübed vom Papſte 
delegiert wurden, wurden der Rat und die vier jchulhaltenden 
Priefter exrfommuniziert und der Rat zu einer Entſchädigungs⸗ 
zahlung von 628 Dark verurteilt. Das geihah im Jahre 1477. 
Außerdem verlor aber der Rat die Selbftändigfeit feiner Schulen, 
ftatt vier durfte er nur eine Schreibjchule für 40 Schüler Halten; 
er bat den Lehrer nur zu präfentieren, und der Scholaftilus Täßt 
diefen zu, wenn er tüchtig ift. Der Scholaftitus behält die Aufficht 
und Oberhoheit. Nun erſt wurden der Rat und die vier Schul: - 
halter vom päpſtlichen Banne freigefprochen. Indes in der Folge 
entbrannte der Streit aufs neue, als bereit3 Ordo Stemmel jeine 
reformatorischen Predigten gehalten Hatte und als Heinrich Bans- 
kow Scholaftitus war. 

Da derjelbe im Jahre 1499 zu dieſer einflußreichen Stellung 
gewählt wurde, fo muß er wenigitens das für höhere Benefizien 
beitimmte Alter von zweinndzwanzig Jahren gehabt haben, alſo 
wird er zwiſchen 1470 und 1480 geboren fein. Vielleicht gehörte 
er zu der Wismarer Familie gleichen Namen?, aus der der 
Bürgermeifter Johannes Banskow ftammte, welcher im Jahre ” 
1417 Hingerichtet wurde, als der Rat im Kampfe mit den 
Aemtern unterlag. Aus des Scholaſtikers Teitament geht hervor, 
daß er einer Heinen, wohlhabenden Familie entſtammte. Seinen 
Geſchwiſtern bat er beim Tode der Eltern Haus und Hof, Acker 
und Feld überlaffen und nur einen filbernen Löffel und ein 
„geringes Bett“ für fid) behalten. So uneigennübig er ſich gegen 
jeine Gejchwifter bewies, jo kann man ihn doch nicht von dem 
Vorwurfe frei fprechen, daß er auf Geld und Geldeöwert zu 
großes Gewicht legte. Er gelangte zu hohen Würden und großen 
Neichtümern. Boten ihm nun auch feine verjchiedenen Aemter 
die Gelegenheit, ſich Schätze zu jammeln, wird er auch von 
Fürſten mehr als eine der damals üblichen Verehrungen, filberne 
Pokale und Schüffeln empfangen haben, jo iſt doch der Verdacht 
nicht abzuweilen, daß manche feiner Koftbarkeiten und Kleinodien 
aus dem Ertrage des Ablaßhandels herfloffen. Denn als der 
päpftliche Nuntius Giovanni Angelo Arcimboldi 1514 von Leo X. 
zum Generalkommiſſar des Ablaffes und päpftlichen Nuntius für 
den Norden ernannt worden war, fam er 1516 nad) Hamburg 
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und nahm hieſelbſt Hinrich Banskow zu ſeinem Gehülfen an, der 
ſich wegen ſeiner Gewandtheit in Geldgeſchäften wohl dazu 
eignete. Das Bild, welches der venetianiſche Geſchichtsſchreiber 
Fra Paolo Sarpi von Arcimboldi und feinen Helfershelfern ent- 
wirft, iſt freilich kein erfreuliches: Arcimboldi, ſagte er, habe, 
obgleich er Prälat geworden, doch nicht die Geſchäftsgewandtheit 
eines genueſiſchen Kaufmannes abgelegt, ſondern ſei nur beſtrebt 
geweſen, die Geldgier jenes Weibes ſder Donna Maddalena, 
Schweſter Leos X.] zu ſtillen, weshalb er ſeine Ablaßfreiheiten 
möglichft hoch weiter verpachtet habe an habſüchtige Helfershelfer, 
welche ihrerjeit? die Ablaßgelder, die das arme Volk zur Löfung 
feiner Sünden fi) vom täglichen Brote abjparte, in Kneipen bei 
Würfelſpiel oder noch jchlimmeren Dingen vergeubeten.’) Von 
vornherein darf allerdings nicht behauptet werden, daß ftet3 ein 
fittlicher Makel auf demjenigen haftete, der ſich mit dem Vertrieb 
des Ablaßhandels befaßte. Es genüge, auf Roſtock hinzuweiſen, 
wo der achtbare Doktor Barthold Moller, mit dem wir uns noch 
öfter zu bejchäftigen haben werden, von Arcimboldi für das 
Ablaßgeſchäft als Subkommiſſarius erwählt wurde.6%) Ueberdies 
hatte Arcimboldi noch andere Vollmachten vom Papſte erhalten, 
3B. Doktoren, Notare zu ernennen und andere Würden zu er- 
teilen. Er ließ Banskow an dem Gewinn des Ablaßverkaufes 
tel nehmen und ernannte ihn zum päpftlichen Akoluthen und 
Protonotar. Trugen diefe beiden Titel auch feinen Geldgewinn 
ein, jo genoß doch der Inhaber manche Privilegien, ähnlich denen 
der Pfalzgrafen und konnte bei Gerichtsverhandlungen in Rom 
leichter feinen Prozeß durchführen. 

Banskow war überdies Domherr und Bropft des Bistums 
Schwerin, und im Jahre 1521 wurde ihm fogar die Adminiftration 
diejes Bistums für den unmündigen Bilhof, Herzog Magnus 
von Mecklenburg, übertragen.) Bis zur Bejtätigung des legtern 
regierte Banzkow ala „bevelhebher“ im Bistum; Herzog Albrecht 
von Mecklenburg ernannte ihn zu feinem Rate. Bei dem Erz⸗ 
biihof von Bremen, zu deſſen Wahl er ja beigetragen Hatte, 
ftand er in Gunft. Als er im Jahre 1538 fein Teſtament ab- 
faßte, zählte er feine Einkünfte und feine Kleinodien auf. Von 
jenen mögen hier außer den genannten Hamburger und Schweriner 
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Präbenden noch die Vikarieen in Parchim, Bremen, Straljund, 
Dithmarschen und Holftein erwähnt fein; unter den Kleinodien 
nennt er einen großen filbernen Becher mit Dedel, der über 
hundert Mark gekoſtet Hätte, eine filberne Schale von ſechzig 
Lot, noch verichiedene Becher und Bolale, elf filberne Löffel; 
einen Heinen goldenen Becher hatte er bereit dem Herzoge Hein- 
rich von Mecklenburg gegeben; diefem und feinem Bruder Albrecht 
vermacht er noch beſonders jedem einen filbernen Becher mit einem 
Tedel, und, wenn es nötig fein follte, jollten die Teftamentarien 
fie vorher vergolden laſſen. Er Spricht ſich über den Wert 
feiner Ringe mit einer gewiſſen Sachkenntnis aus: der in Gold 
gefaßte Demant ijt „ungefehrlih Hundert Gulden wert”; ein 
anderer großer goldener Ring ift mit einem Turkis und jeche 
Heinen Rubinen gejchmüdt: „infonderheit der Turkis ift gut.“ 
Kein Wunder, wenn der. Scholaftifus außer manchen Kapitalien 
ein eigenes Haus in Lübeck, ein anderes in Hamburg befaß und 
als guter Haushalter dem in fteter Geldnot befindlichen Erz 
biihof von Bremen das ſchöne Stiftägut Wellingsbüttel an der 
Alfter für Lebenszeit ablaufen konnte, und zwar für den geringen 
einmaligen Kaufichilling von 70 Mark. 

Banskows Sorge, feine Güter und Einkünfte zu vermehren, 
erklärt fih auch dadurdh, daß feine Dienerin Wobbele von der 
Heide aus Soltau ihm drei Kinder, Hinrich, Unnele und Leneke, 
geboren Hatte, denen die Erbſchaft zufallen jollte. Jener Hinrich, 
der 1537 Bilar und Bremijcher Kleriler war, wird im geiftlichen 
Schoßbuch desjelben Jahres geradezu des Scholaftifer® Sohn 
genannt. Es macht einen wehmütigen Eindrud, zu jehen, mit 
welcher Hengftlichkeit der Vater bemüht ift, die Erbichaft für 
Wobbele und deren Kinder zu fichern, wie er im Teſtament 
den jungen Hinrich verfchiedentlih bald als „minen BBlotver- 
wanten“, bald als „minen rund“, auch al® „minen Jungen 
Hinrich) Banskow“ bezeichnet,%2) durch die Cölibatsgeſetze ge- 
zwungen, ihm die einzig richtige Bezeichnung als Sohn zu ver- 
jagen. Noch trauriger ift e8 aber, die Verwirrung und 
Abſtumpfung der Gewiſſen zu beobachten, die durch jene römiſch⸗ 
fatholifchen Cölibatsgejege angerichtet wurden, wenn wir finden, 
daß, während dem Banskow feine außerehelichen Kinder nirgends 
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zum Vorwurf gemacht wurden, der Hamburger Rat im Jahre 
1524 Die eritmalige Berufung Bugenhagens den Kirchſpiels⸗ 
eingejeflenen abichlug mit den Worten, fie möchten wählen, welchen 
fie wollten, nur nicht Bugenhagen, der eine Ehefrau hätte. Erit 
wenn wir uns die unbeftrittene Herrichaft jolcher Unfichten ver- 
gegenwärtigen, erfennen wir, welch ein kühner Schritt es war, 
daß Luther ſich zur Ehe entichloß, mit aller Tradition völlig 
brecdend, und es iſt wohl begreiflich, daß fein Freund Melauch⸗ 
tbon, ohnehin ängjtlichen Gemüts, befürchten konnte, daß an 
Lutherd Heirat das ganze Reformationswerk jcheitern könnte. 
Wie viele Würden, Arbeiten und Amtsgejchäfte waren aljo 
nicht in Banskows Aemtern vereinigt! Oftmals mußte er von 
Hamburg abwejend fein. Die Propitei und die Adminiſtration von 
Schwerin führten notwendig zu weltlichen Geſchäften, die durch 
feinen eignen Grundbeſitz gewiß nicht verringert wurden. Eine 
bedeutende Perjönlichkeit ift Banstow ohne Zweifel geweſen. In 
dem ausführlichen Protokoll, das er über feine Verhandlungen 
wegen der Nikolaifchule vom 9. Juli 1522 bis 21. Mai 1523 
aufgejegt Hat, zeigt er fich ala ein jcharfjinniger, klarer Kopf, 
der gleich einem tüchtigen Sachwalter feine Sache zu verteidigen 
weiß. Ein guter Adminiftrator feines eigenen Vermögens war 
er fiherid. Auch die Pietät gegen jeinen mecklenburgiſchen 
Landesfürften muß anerfannt werden, wenngleich er zu ver- 
ftehen giebt, daß er den Herzog Magnus im Zeftament bedacht 
habe, damit diefer den Teſtamentarien zur Ausführung feines 
letzten Willens bebülflih jein möchte. Als ein wohlgejinnter 
Domberr macht er auch Legate für die armen Siechen und die 
Mönche in Schwerin, jet Gelder aus zum Bau des Hamburger 
und Schweriner Doms. So anerlennengwert dies it, jo darf 
doch auch nicht verfchwiegen werden, mit welcher Rüdfichtslojig- 
feit und Härte er ſich die Zahlung feiner Renten ausbedang. 
Dem Geiftlichen in Eppendorf Johann Moltfajt und dem zu 
Bramstede Balentin Schünemann tritt Banskow zwei feiner 
Vilarieen gegen eine jährliche Nente von acht Mark lübiſch ab; 
wenn fie dieſelben nicht löſen würden, follten fie erfommuniziert 
fein. Auf feinen Betrieb wurde in der That der Vikar Andreas 
Wentland erfommuniziert, weil er nicht, wie er veriprochen, feine 
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Vikarie durch fein väterliches Erbteil vermehrt Hatte.) Ya 
folder Hartnädigfeit und der Unfähigkeit, geiftliche Dinge i 
geiftlicher Weife zu behandeln, in Verbindung mit einer fait m 
begreiflichen Blindheit gegen die Schäden feiner Beit und bi 
Billigfeit der von den Bürgern gebegten Wünſche, mußte der 
Zwieſpalt zwiichen Banskow und den Bürgern fich erweitern, 
bis diefe endlich als eine Geſamtheit fich vereinigten und ver 
banden, um ihre Forderungen geltend zu machen. 

Im Jahre 1504 waren zuerjt Irrungen zwiſchen Banslow 
und den Juraten von St. Nikolai wegen Neubauten, die an der 
Schule vorzunehmen waren, entjtanden. Damald hatten die 
Juraten nachgegeben. Der Streit ernenerte fi) 1522, als Stemmel 
bereit3 den Argwohn des Klerus erregt Hatte. Die Nikolaifchule 
galt damals für beffer al8 die Domſchule. Sie beitand aus 
einer deutichen fogenannten Schreibichule und aus einer Gram⸗ 
matiffchule, an der wenigftens vier Kleriker angejtellt waren. 
Joachim Weitphal, Hamburgs bekannter Superintendent, empfing 
auf diefer Schule die Elemente Haffifcher Bildung, beftehend in 
Grammatik, Rhetorik, Dialektik; der (lateinische) Stil wurde in 
Proſa und Poeſie ausgebildet, und viele® wurde auswendig 
gelernt.) Doc weil diefe beiden wiflenichaftlichen Schulen bei 
der vermehrten Volkszahl nicht genügten, wollte auch das Petri: 
firhipiel eine Schule anlegen. Deshalb wandten ſich deſſen 
Suraten mit ihrem Plan an den Nat, und zugleich brachten jie 
die alten Klagen über die Schlechte Schulaufficht des Scholaſtikus 
vor. Darauf jchidte der Rat feine beiden Sekretäre, Magiiter 
Joh. Wetlen, einen der eifrigften Beförderer der Reformation, 
und den Magifter Johann Ploth in die Doktorei zu Banskow 
und ließen ihn zu einer Unterredung auffordern. Bemerkenswert 
ift, daß bei diefer neuen Schulgründung auch ſechs Geiltliche 
beteiligt waren (unter ihnen Friedrich Vulgreve, ein entſchiedener 
Gegner der Evangelifchen), vermutlich diejenigen, welche für die 
neue Schule ala Lehrer in Ausficht genommen waren.) Am 
10. Juli erſchien der Scholajter auf dem Nathaus, und der 
Bürgermeifter Nikolaus Thode brachte „im fittenden jtole des 
Nades, in Gegenwardicheyt des gantzen Rades“ die Bejchwerden 
der Betri-Juraten gegen ihn vor. Banskow verteidigte ſich und die 
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Berhandlungen wurden außgefeßt, da nun der Wat die 
Bürger zu befragen Hatte. Banskow blieb in Hamburg bis zum 
16. Auguſt, als ihn ein Schreiben des Herzog Albrecht von 
Medlenburg nad) Bützow berief, von wo er erft am 24. Sep- 
tember zurücklehrte. In dieſe Zwiſchenzeit fällt nun die Ver⸗ 
einigung der vier Kirchipiele zu gemeinfamem Vorgehen. Während 
nämlich bisher die Vertreter nur eines Kirchſpiels für fich allein 
aufgetreten waren, vereinigen fie fich jet zuerst, um einander zu 
helfen und Eingriffen gemeinfam „zu wehren und abzukehren“. 
Dies wollen fie nicht nur betreff3 der Schulen, jondern ihr Be- 
gehren geht auch dahin, bei Beſetzung des Paftorats fich mit zu 
beteiligen nicht ohne Mitbeliebung, Willen und Vollbord bes 
ehrfamen Rates. Dieſe für die ganze Folgezeit jo wichtige Er⸗ 
Härung vom 3. September 1522 geht aus von den Sirchges 
ſchworenen aller vier Kirchipiele mit den Aelterleuten, Werkmeiſtern 
und den gemeinen erbgejejlenen Bürgern.) Nach einem andern 
. Entwurfe diefer Erklärung find die Bürger bereit, um die Er⸗ 
füllung ihrer Wünſche zu beichleunigen, die Wermittelung des 
Kardinal-Brimas von Deutfchland, des Erzbiichofg von Magde⸗ 
burg, anzurufen. Died war der Ordnung und dem Geſetze gemäß; 
denn derjelbe war wie fein anderer berufen, kirchliche Schäden 
abzujtelln. So wenig dachten die Bürger Hamburgd damals 
noch daran, Iutherifche Neuerungen einzuführen. Denn wenn auch 
Erzbiichof Albrecht fein Leben lang eine vermittelnde Stellung 
zwifchen der Reformation und dem Papſte eingenommen hat, jo 
fonnte ihn doch niemand für einen Freund Luthers Halten.s”) 
Mit richtigem Takte waren die Hamburger willens, ſich mit ihren 
Beichwerden und Begehren an ihn zu wenden, gerade wie 
Melanchthon noch fünf Jahre fpäter ihn als den eriten Kirchen⸗ 
fürften Deutſchlands angeht, daß er fein Amt zur Bermittelung 
und Herftellung des Friedens, beſonders mit Hülfe von Synoden, 
gebrauchen möge.es) Freilich wird e8 den Hamburgern in jener 
Septemberverfammlung unbelannt geweien fein, daß eben im 
Monat Auguft — vom 27. Auguft ift ein betreffendes Schreiben 
— Erzbiſchof Albrecht ein Bündnis mit den ftreng katholiſchen 
Fürſten Georg von Sachſen und Joachim von Brandenburg ſo⸗ 
wie mit Landgraf Philipp von Heſſen geſchloſſen batie, um in 
Sillem, Reform. in Hamburg. 
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der Stadt Magdeburg feine Autorität wieder berzuftellen oder, 
was dasſelbe bedeutet, die Firchlichen Neuerungen zu unter 
drüden.®®) 

Na) diefer Septembervereinigung gingen die Nitolaiten 
thatfählih vor: am 18. ſetzten fie den Banstow’ichen Schul 
meifter vor Notar und Zeugen ab und beftellten für die beiden 
Abteilungen der Schule zwei neue Schulmeifter, deren jedem 
zum Leichen feiner Würde, wie es auch anderwärts geichah, ein 
Chorſtock — vielleicht ein Zaktieritod zum Geſange — und eine 
Rute in die Hand gegeben wurden. Sie unterliegen nicht, davon 
dem Rate Anzeige zu machen. Als Banskow, von Bützow 
zurüdgelehrt, dies erfuhr, war er, wie begreiflich, ſehr ungehalten 
und bat das Kapitel um Bermittelung, ſetzte auch am 28. Sep: 
tember feinen Schulmeijter wieder ein, wie er fagte, ohne An- 
wendung von Gewalt; nach Ausſage der Juraten wäre er aber 
mit Reitern und Dienern, Striden und Mefjern gekommen, 
hätte den neuen Lehrer einen Thoren geicholten und den jeinigen 
wieder eingeführt. Die Aufregung nahın zu: als das Kapitel 
eine Sitzung hielt, fim darüber zu beraten, ließ der Dekan Eggert 
Krantz den Scholafter nicht dazu entbieten, ihm aber jagen, er 
möchte feinen neuen Schullehrer nicht in den Dom und bie 
Nikolaikirche gehen lafjen, denn er wäre feines Lebens nicht ficher. 
Am 3. Oftober fchien man von beiden Seiten einlenten zu wollen. 
Die Bürger Klaus Hartighes und Joachim Meyer verabredeten 
namens der Juraten eine freundliche Zuſammenkunft mit Bang» 
kow. Doc dies ſchienen die Entichiedeneren Hintertreiben zu 
wollen; denn am jelben Tage verlangen die Juraten von dem 
Banskow'ſchen Lehrer die Schlüffel der Schule, und als dieſer 
ſolches Begehren nicht erfüllen will, laſſen fie die Schlöffer 
aufbrechen. Hierüber jchreibt Banskow in feinem Protofoll, daß 
er lieber 10,000 Dulaten von feinem Gute hergeben wollte als 
jolche Gewalt, Hohn und Schmad) erdulden. In den nädjiten 
Tagen verfammelte ſich das Kapitel im Nefektorium des Domes, 
wojelbit auch die Juraten von Nikolai und aus jedem der vier 
Kirchipiele vier Männer erjchienen. Als nun der Scholaſtikus 
wieder von feinen Privilegien und denen des Erzbiſchofs ſpricht 
und jeine Urkunden zur Einficht anbietet, antwortet Joachim 
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Wegedorn, feit 1518 Kirchengefchtworener von St. Nikolai, der 
von nun an in den entjcheidenden Verhandlungen als Wortführer 
der Bürger auftritt und die evangeliiche Sache verteidigt, Kirche 
md Schule ftänden auf der Bürger Grund, die Bürger hätten 
beideg bauen lafjen, fie wollten fich lieber an den Mauern aufs 
hängen Iafjen als fich ihres Nechtes begeben. Sollten fie aber 
durch dieſen Handel Schaden erleiden, jo würden fie ſich an die 
Güter des Kapiteld in und außer Hamburg Halten. Banskow 
mochte wohl Hoffen, daß der Dompropft Joachim von Kliting 
bei feiner demnächſtigen Anmwejenheit zu feinen Gunften auftreten 
würde; allein diefer und der Dekan Eggert Krank erklärten am 
13. Oftober, daß fie der Sache mit der Scholafterie enthoben 
fin und in gutem Einvernehmen mit den Juraten bleiben 
möchten. Banskow ſuchte nun den Erzbilchof in fein Intereſſe 
zu ziehen. Am 19. Dezember übergab er noch feine Jura dem 
Rate, dann verließ er Hamburg und ging nah Schwerin. 
Vielleicht ift e8 diefer Vorfall, den Luther meint, als er am 22. 
an W. Link von der Vertreibung des erzbilchöflichen Offizials 
aus Hamburg jchreibt, obgleich er am 22. faum Kenntnis von der 
früheftena am 19. Dezember angetretenen Abreife des Scholaſtikus 
haben Tonnte. 

Banskow, auf deflen eigene Aufzeichnungen wir Hierfür 
allein angewiefen find, Hagt, daß man in feiner Abweſenheit 
Spottlieder auf ihn an den Kirchthüren und auf den Märkten 
angeichlagen habe (e3 ift aljo dasſelbe Verfahren, welches wir 
bei dem Franziskanerkonvent, der drei Monate zuvor gehalten 
wurde, ‚bemerkt haben), daß etliche Hundert Bürger in das Kapitel 
gelommen wären und, „wie mau jagt, mit vielen Droh- und 
ſpytſchen Worten“ das Kapitel überfallen hätten. Sie hätten 
auch dasjelbe aufgefordert, den Scholaſtikus aufzufuchen und 
einzufperren: ſie wollten fchon die Büttelei und Handſchellen 
finden. Der Erzbifchof von Bremen ermahnte. aud) in zwei fehr 
maßvoll gehaltenen Briefen den Rat, feinen, de Erzbiſchofs, 
Scholaſter in deffen Rechten zu fchügen. Als die Bürger davon 
hörten, Hätten fie gefagt, jo berichtet Banskow, Fürftenjchreiben 
gingen fie nicht? an, fie fünnten eben jo viele Briefe jchreiben 
Infien ala ein Fürſt und Herr. 

3% 
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| 
Obgleich. nun Banskow von feiner Seite eine irgenbivie | 
nennenswerte Unterftügung erhielt, der Dekan und der Bropft | 
füch nicht mit feiner Sache befafien wollten, ber Rat ihn nidt | 
ſchützte, die Bevölkerung ihn bedrohte, jo kehrte er Doch nad 
Hamburg zurüd, ala er vom Rate zu einer neuen Verantwortung 
eitiert wurde. Seinem Mute und feiner Beharrlichleit, die eines 
beſſern Zieles wert gewejen wäre, kam man die Anerlennung 
nicht verfagen. Andererſeits ift auch zu berüdfichtigen, daß man 
tharfächlich gegen feine Perſon noch nicht? gethan Hatte, daß bie 
Drohungen, die ausgeſprochen jein follen, uns nur bekannt find 
aus dem, was er felbit aufgezeichnet bat, und zwar über Bor: 
gänge, die in feiner Abwejenheit ſich zugetragen haben follen. 
Bor allem wird ihn jeine angejehene Stellung in Medlenburg 
binlänglich vor Unbill geſchützt haben. 

Seine Lage beflerte fi) auch nicht und der alte Streit 
wurde nicht entichieden, als er nad) Hamburg zurüdtehrte und 
an den Wermittelungsverfuchen der Droſt von Pinneberg und 
der Hauptmann zu Lüneburg, Dyrid von Noda, ſowie als erz- 
biichöfliche Abgeordnete. der Rat Wilhelm Kolynd und Hinrich 
Dudenrath, Erzabt von Harjefeld,’®) von Banskow Hinzugezogen, 
teil nahmen. Am PBalmfonntage 1523 gaben ihm die drei Bürger- 
meilter Gerdt vom Holte, Barthold vam Ryne und Dirit 
Hohufen die VBerficherung, alles folle fich zum Guten wenden. 
Allein zur jelben Zeit, gegen Oftern, ift auch bereit Stephan 
Kempe, der Roftoder Franziskaner, nach Hamburg gelommen, der 
zuerſt in pofitiv evangelifcher Weife in Hamburg zu predigen 
begann und bald, wie wir fehen werden, großen Einfluß auf die 
Gemüter gewann. Bei diefer Stimmung Half es auch nichts, 
daß der Herzog von Medlenburg und einer der eifrigften An⸗ 
hänger der katholiſchen Sache in Norddeutichland, der Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, ſich Banskow's annahmen. Diefer 
war nämlich von Herzog Albrecht von Mecklenburg aufgefordert 
worden, nad) Berlin zu kommen. Faſt fcheint es, ala ob der 
Scholaſtikus dieſen fürftlichen Einmifchungen nicht fremd war; 
zwar zeigt er Diesmal dem Nat den fürftlichen Brief, durch den 
er von Hamburg abberufen wird. Allein bei jeiner Hartnädigfeit 
liegt der Gedanke nahe, daß er jelbjt die fürftlichen Schreiben 
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veranlagt habe. Er traf am 20. Mai wieder in Hamburg ein, 
und nad vier Wochen, am 21. Juni, erfchienen die branden- 
burgifchen Abgejandten und der Hamburger Dompropft Joachim von 
Aliging und als Medlenburgifche Vermittler der Dompropft von 
Rageburg Johann Mueß, der Dekan von Schwerin Johann 
Kungen und als einziger Weltlicher Barthold Sule, Vogt von 
Boitenburg. Joachim Wegedorn war es wieder, der in Gegen 
wart des Rats, des Kapitels und dieſer Gefandten die Rechte 
der Suraten verteidigte. Als die Juraten alle Bermittelungen 
abwiefen und gefragt wurden, wie fie denn das Recht fürdern 
wollten, antworteten fie: „Bei dem Kapitel”, worauf die fürftlichen 
Abgefandten nicht weiter zu raten wußten und die Sache Gott 
und dem Nechte befahlen. Dadurch aber, daß die Juraten fi 
auf dag Kapitel beriefen, Hatten fie fi an ihr Recht und Geſetz 
gehalten, da ja kirchliche Dinge unter der Aufficht des Kapitels 
jtanden. Damit war die fürftliche und die erzbilchöfliche Ein» 
miſchung bei jeite geichoben. Das Kapitel aber hatte ſchon 
früher, am 22. Januar 1523, auf Andrängen der Bürger 
Banskow's Amtsenthebung ausgejprochen. 

Banskow machte fi jett feine Eigenichaft als päpitlicher 
Akoluth, die ihn von der gewöhnlichen Jurisdiktion befreite, zu 
nuge und wandte fid) nad) Rom. Bon bier ftellte der päpitliche 
Auditor, Biſchof Mercurius de Vipera, am Weihnachtsabende 
1523 zwei fulminante Schreiben aus, ganz in dem autokratiſchen, 
jelbjtbewußten, infallibeln Kurialſtil gehalten. Alle Beklagten 
jollten fih 60 Zage nad) dem Bekanntwerden des Schreibens in 
Rom vor dem Tribunal des Papſtes jtellen, alle Neuerungen 
aufheben bei Strafe der Erfommunilation, des Interdikts und 
einer Geldbuße von 10,000 Dulaten. Die Berllagten find die 
Kirchgeſchworenen aller vier Kirchipiele, die Leichnamsgeſchworenen, 
jene ſechs Prieiter und dann noch etliche angejehene Bürger, u. a. 
Hermann Soltau, weil er den Scholaftifus gehindert habe an 
der Nutznießung eines Hofes oder Gartenhäuschens in Eppendorf. 
Dies lateinische Schreiben ift in acht Oftavfeiten abgedrudt; auf 
dem Umjchlage desjelben, der kurz die Inhaltsangabe enthält, 
werden aber nod), in der Art eines Poſtſtriptum, drei Bürger und 
der Propſt des Harveitehuder Nonnenklofter® namhaft gemacht, 
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die gleichfalls unter demfelben Banne ftehen wie die im Schreiben 
Senannten. Was fie verbrochen haben, findet ſich nicht an- 
gegeben, und wir können darüber nur Vermutungen außiprechen.') 
Man fieht aber, mit welcher Leichtfertigkeit man in Rom mit 
dem Banne drohte, wenn es galt, einen Anhänger des Bapftes 
zu ſchützen. Wenn etwas Gravierendes gegen biefe vier vor⸗ 
gelegen hätte, jo würde es gewiß eben jo genannt worden fein 
wie Soltau Vergehen. 

Dieſe beiden römischen Schreiben Hatten aber ganz und gar 
nicht den gewünjchten Erfolg für Banskow. Es kam vielmehr 
am 10. September 1524 eine Einigung zu ftande, nach deren 
wejentlihen Inhalte der Scholaftiler feine Anſprüche auf die 
Nikolaiſchnle aufgiebt und die Juraten allein diefelbe zu beauf- 
fihtigen haben. Alle Zwilte, Prozeſſe, auch bei der Kurie in 
Rom, follen niedergeichlagen fein, kein Schabenserfag von irgend 
einer Seite beanjprucht werden. Unterfchrieben wurde ber Ver» 
gleich vom Rate, vom Kapitel und von 59 Bürgern aus allen 
vier Kirchipielen, die damals oder fchon früher Juraten waren. 

Banskow Hatte aber am Tage zuvor gegen jede Einigung, 
die vorgenommen werden würde, Proteft erhoben, und leider 
finden wir al® Zeugen nicht blos die Domberren, fondern fieben 
Ratsherren, darunter die drei Bürgermeifter vom Holte, Hohufen 
und Salsborch nebſt dem Propſt vom Klojter Reinbeck, Doktor 
Detlev Reventlow, unterzeichnet. Schon hieraus ift zu erjeben, 
daß die Sympathieen von einem Teile des Rates bei aller 
Gefügigkeit gegen die Juraten auf feiten des Kapitels ftanden. 

Banskow verließ am jelben Tage Hamburg. Denn am 
nächſten Tage läßt er vor Notar und Zeugen in Lübed einen 
Proteſt gegen die gejchehene Einigung aufjegen. 

Er läßt nichts unverjucht, fein Recht und feine Anſprüche 
durchzufegen; da die benachbarten Fürften und der Erzbiſchof 
von Bremen ihm nicht Hatten Helfen können, da der römische 
Auditor nicht? Hatte ausrichten können, fo begiebt er fich noch 
in demfelben Jahre jelbjt nach Rom.) Allein die war jegt 
von feinem Erfolge mehr. Jetzt waren bereit? andere Männer 
auf den Plan getreten, und es handelte fich nicht mehr um 
Privilegien und Jura, die zu verteidigen oder zu bejeitigen waren. 
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ie Einigkeit und Einmütigkeit, die die Bürgerichaft unter ihren 
ften Führern bewiejen Hatte, führte nach jahrelangem Ringen 
ıch zur Freigebung der evangelischen Predigt. | 

Wer Banskow die Anerkennung nicht verfagen will, daß er 
h Schritt um Schritt in feiner angegriffenen Bofition mit 
nem woblerworbenen Rechte verteidigt hat; wer gegen die 
uraten geltend machen will, daß durch fie das beftehende Recht 
legt worden fei, dem räumen wir dies ein. Wenn aber irgendivo 
is Spridwort gilt, summum jus summa injuria, fo gilt es 
ıh Hier. Das formelle Recht Hatte Banskow auf feiner Seite, 
enn er die Gründung einer dritten Schule Hindern wollte. 
aß die Bürger dies forderten, um 1522 noch eine dritte höhere 
Hule zu Haben, zu den jeit 1281 beftehenden, war wohl 
rechtfertigt. Die Verſagung diefer Bitte war eine harte, nicht 

ertragende Unbill, die nur von dem hierarchiſchen Starrfinn 

isgehen konnte Für den römifch=Tatholiichen Standpunkt be⸗ 
hen freilich alle Rechtänormen vermöge göttlichen Rechtes. Wer 
5 dagegen auflehnt, ift ein Empörer und Revolutionär. Alle 
nmwendungen und alle Vorſtellungen hatten bei dem Scholaftifus 
chts vermocht, biß er dann endlich jelbit weichen mußte. 

Bei den Fortichritten der Reformation mußte. das Kapitel 
e Schulangelegenheiten auf fich beruhen laſſen. Als der Dom- 
opjt und der Delan 1523 Hamburg verließen und ihre Be— 
werden beim Reichskammergericht vorbracdhten, kamen auch die 
hulangelegenheiten zur Sprache; der. lange Prozeß endigte erit 
60 mit dem jogenannten Bremifchen Vergleich, durch welchen 
m Kapitel die geiſtliche Gerichtsbarkeit über die Stadt und die 
ıfficht über das Schulweſen entzogen wurde. 


Drittes Kapitel. 


Die Predigt des Evangeliums und Ber Widerftaud Bes 
Domlapitels. 


In den bisherigen Ereigniffen hat fich gezeigt, wie die lang= 
jrige Spannung zwiſchen dem Scholaſtikus und der Bürger: 
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ſchaft zum Bruch geführt Hatte; letztere Hatte unter ber Führung 
der Juraten ſämtlicher Kirchſpiele gefiegt; nicht mehr ein einzelnes 
Kirchipiel Hatte für fich allein den Kampf geführt, fondern ge. 
meinfame Intereſſen Hatten fie vereinigt. Es war augenfcheinid, 
daß weder die benachbarten Fürften noch der Erzbiſchof vor 
Bremen geneigt waren, ſich in die inneren Angelegenheiten ber 
Stadt zu mifchen. " Der Rat war unfchläffig und Hatte nur mit 
balbem Herzen zugeftimmt. Uber von einer evangelifchen Refor- 
mation ift noch feine Spur warzunehmen; lutheriſche Beſtrebungen 
Batten ſich kaum bemerkbar gemacht. Eine pofitive Erneuerung 
des fittlich religiöfen Lebens konnte ja auch aus allen den er 
wähnten Vorgängen noch nicht entftehen: dieſe konnte nur auß 
dem unvergänglichen Samen bes göttlichen Wortes heraus ge- 
boren werden. Nun waren zwar die geläuterten Predigten de 
greifen Ordo Stemmel unterdrüdt worden. Eine pofitiv evan- 
geliihe Bewegung bemädhtigte ſich erſt der Gemüter Durch die 
Wirkſamkeit des Stephan Kempe, der als der eigentliche Refor- 
mator Hamburgs anzufehen ift. 

Am Palmjonntage des Jahres 1523 Hatten die Bürgermeifter, 
wie oben berichtet worden, dem Scholaitilus die Verſicherung 
gegeben, es werde ſich noch alles zum Guten kehren. In der- 
jelben Woche, gegen Oſtern, das auf den 5. April fiel, war 
Stephan Kempe in Hamburg eingetroffen. 

Er iſt derjenige, welcher fajt vier Jahre hindurch als der 
einzige Geiftliche das Evangelium bier gepredigt hat. Durch feine 
unverdrofjene evangeliihe Verkündigung ftreute er den Samen, 
aus dem ein neues Kirchliches und bürgerliches Leben erwachſen ift. 
Es beruht auf einer Vermutung, daß Stephan Kempe von Geburt 
ein Hamburger war. Gegen diefe Annahme fcheint der Umſtand 
zu Iprechen, daß er in feinem Berichte über die hiefige Refor— 
mation nie jeine Herkunft aus Hamburg erwähnt. Sein Name 
fommt zuerft in der Matrikel der Univerfität Roftod vor. Da— 
jelbjt ift er in die philojophiiche Fakultät am 18. April 1521 ala 
Stephanus de Kempis eingetragen worden,'’) was aud als 
Stephan von Kempen, Kampen erklärt werden kann. Und wenn 
er in ungedrudten Urkunden!) der Minoriten vom Jahre 1525 
Febr. 24. und 1526 San. 10. Stephanus Campianus genannt 
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wird, ſo möchte dies uns in der Annahme, daß ſeine Geburts⸗ 
ſtadt Kampen war, beſtärken. In ſeinen unmündigen Jahren iſt 
er einem Franziskanerkloſter übergeben worden. Zu Roſtock 
ftudierte er unter Doktor Barthold Moller Theologie und erlangte 
den Grad eines Baccalaureus der heiligen Schrift. Die Roftoder 
Fakultät hing noch ganz und gar der römifchen Kirche an. 
Moller, der in den Jahren 1526— 1529 für die Sabungen ders 
felben in Hamburg eintrat, ftand mit dem Frieſen Cornelius von 
Eneet, dem von Amtöwegen berufenen Inquifitor der Ketzerei, 
an der Spike der. theologischen Fakultät. Allein e8 hatten fich 
doch auch andere Richtungen bereit3 in Roſtock geltend gemacht. 
Wiklefitiiche Lehre hatte fich bald nad) der Gründung der Unis 
verfität (1419) eingefchlichen; von waldenſiſchen und huſſitiſchen 
Einflüſſen fcheint der Magifter Nikolaus Rute, bisher befannter 
unter dem Namen Nikolaus Ruß, welcher gegen die Unverjchämt- 
heiten des Ablaßhändlers Arcimboldi geeifert bat, nicht frei 
geweien zu fein. Bor allem aber traten im Anfange der 
zwanziger Jahre Franziskaner aus dem Katharinenklojter, dem 
Stephan Kempe angehörte, ala Anhänger der reformatorifchen 
Lehre auf. Im Jahre 1524 wird als Lektor provinciali® des 
Kloſters Valentin Korte genannt. Als folder Hatte er den 
Mönchen theologische Vorlefungen zu Halten. Er gehörte zu denen, 
die zuerſt in Roſtock evangeliich gepredigt haben, und iſt als 
D. Valentin Curtius einer der erjten evangelifchen Prediger in 
Lübeck, feiner Baterjtadt, geworden. Heinrich Never, der Reformator 
Wismars, war gleichfalls Franziskaner in Roftod. Von 1520—22 
hatte Sylveſter Tegtmeyer in der Jakobikirche zu Roſtock gepredigt, 
der fich um die Einführung der Reformation in Livland verdient 
gemacht Hat, und Joachim Sfüter, der Verfaſſer des ältelten 
niederdeutichen Gejangbuches, war während der zwei Jahre, ehe 
Kempe nah Hamburg fam, Lehrer an der Petrifchule in Roftod 
gewejen.”5) 

Ein Halbes Jahr nachdem die ſchon genannte Verſamm⸗ 
lung der Franziskaner in Hamburg ftattgefunden hatte, welche 
die Gegner des Mönchsweſens zu kecken Spöttereien heraus» 
gefordert hatte, wurde Stephan Kempe von feinen Vorgefegten aus 
Roſtock in Gefchäften jeines Orden? nad) Hamburg gefandt. 


42 


Hier kam er gegen Oftern (5. April) an und verblieb im 
Maria-Magdalenenklofter, defien Yuardian und Lejemeifter Zoachin 
Ellerhof, darin. jenen genannten Franziskanern ähnlich, „Die Sack 
des Evangeliums nicht übel meinte.“ Er gehörte auch zu dena, 
bie in fpätern Jahren das Klofter verließen und zur Ehe fchritten.") 
Kempe predigte das Evangelium in der Kloſterkirche und wurde 
von den Bürgern gern gehört. Seine Predigten fegte er fort bi 
zum Fronleichnamstage (4. Juni) und beabfichtigte, am folgenden 
Tage auf Befehl des dortigen Bater Minifter wieder nach Roſtod 
zurüdzureijen. Als Dies die Bürger erfuhren, verfammelten fid 
an genannten Tage an ſechzig derjelben im Klofter und for | 
berten den Guardian auf, Kempe in Hamburg zu belaflen, damit 
er fortführe zu predigen, wie er angefangen hätte. Ellerhof abeı 
erwiderte, dies ftände nicht in feiner Macht, er müſſe dem Be 
fehle des Pater Minifter gehorfam fein. Darauf gaben ihm nun 
die Bürger. folgende draftiiche Antwort: „Der Bater Minifter 
wird euer Klofter nicht erhalten, fondern ihr pflegt mit euren 
Säden, wenn ihr um Fleiſch und Malz bittet, zu uns zu fommen, 
und wir find diejenigen, die euch füttern müflen. Darum jagen 
wir euch das im Ernfte: So ihr den Mann Iajjet, fo follen 
eure Säde voll wieder ing Klofter fommen: wenn ihr uns hierin 
entgegen feid und fendet ihn weg, fo jolleu eure Säde leer zum 
Klojter kommen.“ Diefe Apellation an den Unterhalt der Mönche 
verfehlte ihre Wirkung nicht. Es wurde zwar noch viel Hin und 
hergeredet, aber jchließlich gab der Guardian nach: Kempe blieb 
und fuhr fort, im evangeliichen Sinne zu predigen, unbefümmert 
darum, daß feine Gegner ihn von der Kanzel einen Ketzer und 
Aufrührer fchalten, den gemeinen Daun auf ihn hetzten und ihn 
beim ehrbaren Rate als einen Berführer verflagten. Alles dies 
Hinderte nicht, daß jedermann, arm und reich, nach dem Maria⸗ 
Magdalenaklofter zur Predigt Lie. Noch ſtand er allein da, aber 
Ihon im folgenden Jahre, in der zweiten Hälfte des Jahres 1524, 
wandten fich die Vorfteher und Einwohner des Nikolaikirchipiels 
nad) Wittenberg, um Bugenhagen als Pfarrherrn, ja, wie Melanch⸗ 
thon fchreibt, al3 Reformator mit der Befugnis, die Lehren und 
Ordnung der Kirche feftzufegen, hierher zu berufen. Bugenhagen 
war Stadtpfarrer zu Wittenberg und zugleich Lehrer an der 
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Aniverfität. Won ihm ijt wohl mit Recht bemerkt worden, daß, 
wenn Luther der Brophet ift, durch den Gott den Bau der Kirche 
erneuerte, und Melanchthon der Lehrer, Bugenhagen recht eigent- 
{ih der Baftor, der Hirte, in der Kirche der Reformation fei.’”) 
Es ift bezeichnend, daß auch diefer Schritt wieder von dem Kirch— 
ipiel St. Nikolai ausging, gewiß nicht ohne Zuthun feines ver» 
dienftoollen Juraten Ioahim Wegedorn. Bisher war Doktor 
Henning Kiflenbrügge, Domherr zu Hamburg und Schleswig, 
von Herzog Friedrich von Holftein feiner Zeit zur eriten Lektur 
warm empfohlen, Pfarrherr an diefer Kirche gewejen. Er gehörte 
mit zu den Geiftlichen, die mit dem „witten” Mönch Johann 
Bidenbrügge Ddisputiert und den Zuhörern Gelegenheit zum 
Lachen gegeben hatten (fiehe oben ©. 24). Da fpäter bemeıft 
wird, er habe vor dem 21. November und dem 6. Dezember 1525 
ihon einmal feine Entlafjung eingereicht,’®) jo muß angenommen 
werden, daß dies fchon 1524 gejchehen ift. Daher wandten jid) 
die Vorsteher und Einwohner von St. Nikolai an Bugenhagen 
und führten damit aus, was fie ſchon zwei Jahre zuvor in jener 
Berfammlung am 1. September 1522 bejchloffen Hatten: fie 
wählten ohne Rüdficht auf das Domtapitel jelbit ihren Kirchherrn. 
Bergebens Hatten fchon früher die Evangelijchen in Erfurt und 
in Danzig ihn gebeten, bei ihnen ein Pfarramt anzunehmen. 
Als nun der Ruf von Hamburg an ihn gelangte, wollte zwar 
die Pfarrgemeinde in Wittenberg ihn nicht mifjen, aber fie ge: 
währte ihm doc, „um da8 Gute nicht zu hindern,“ einen halb» 
jährigen Urlaub. Bugenhagen war bereit, ihn um Michaelis des 
Jahres 1524 anzutreten. Auch der Kurfürft muß feine Eins 
willigung gegeben haben, daß Bugenhagen fich auf jo lauge Zeit 
von der Univerfität, an welcher er Profeſſor war, entfernte. Vol 
Beſorgnis ſchrieb Melanchthon im September 1524 an Spalatin:’®) 
„Die Hamburger rufen Bugenhagen zu fih, damit er dort das 
Amt, die Kirche zu belehren und zu regieren, antrete. Wiewohl 
ich ihnen wünjche, daß fie einen guten Biſchof erhalten, jo jehe 
ih) doch nicht ein, wie unfere Angelegenheiten dabei fahren 
werden, wenn wir den tüchtigften und verjtändigften von hier 
abfenden und fo die Univerjität, unfere Stadt und die ganze 
Gegend in fo gefahrvollen Zeiten jolher Männer beraubt wird. 
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Amsdorf zieht weg von hier. Wenn auch Bugenhagen uns ver 
läßt, jo werden wir bald vereinfamt fein. Bedenlet, was zum 
gemeinfamen Beten dienen mag. Denn den Hamburgern fünnke 
auch auf andere Weiſe geholfen werben. Auch der Kurfüt & 
(Friedrich der Weile) wird es nicht gern jehen, daß wir end 
folchen Mannes beraubt werden.” Zur felben Beit hatte auf 
Luther ſchon die Schwierigkeit erwogen, dem Wunſche der Ham 
burger nach einem tüchtigen Prediger des Evangeliums zu wil- 
fahren und doc Bugenhagen feiner Wittenberger Gemeinde za 
erhalten. Er fchrieb an Heinrih von Zütphen in Bremen cam 
1. September:°%) „Die Hamburgiſche Kirche ruft ſehr nad 
Bugenhagen; wenn es mir nicht möglich ift. ihn dorthin zu fenben, 
jo werde ich den Magiſter Johann Probſt [damals Prediger zu 
Bremen], wenn id es vermag, ſenden.“ Die Schwierigkeit, 
Urlaub vom Kurfürft zu erlangen, muß gehoben worden ſein; 
denn am 16. November 1524 konnte Bugenhagen®!) „den Borftehen ' 
und Einwohnern” des Kirchipiels fchreiben, daß er bis Oſtern des 
Jahres 1525 Urlaub erhalten hätte. Allein in Hamburg ſelbſt Hatten 
ſich ſchon vorher Schwierigkeiten erhoben, die nicht zu bewältigen 
waren. Nachdem er von jenen zum Kirchherrn berufen worden war 
und alles chriftlicd mit ihnen verabredet hatte, jo daß „niemand 
gerechter Weile jchmähen konnte, er habe nicht chriftlich geant- 
wortet oder vollbordet,“ Tießen die Bürger von St. Nikolai nichts 
weiter von fich hören. Ta gelangte am 12. November ein amt» 
liches Schreiben, „ein pergamentener und verjiegelter Brief“, des 
ganzen Rate von Hamburg an ihn, durch einen bejonderen 
Boten überbracht, in welchem der Rat meldete, daß die Berufung 
jeiten® der Bürger ohne Wiſſen des Nates geichehen und auf 
feinerlei Weife es zu dulden fei, daß Bugenhagen Pfarrherr in 
Hamburg würde. In diefem Briefe hatte der Nat feine Weigerung, 
Bugenhagen zuzulafjen, damit begründet, daß dad Wormjer Edikt, 
„das faiferfihe Mandat“ und „andere Sachen“ feine Herkunft 
nicht geftatten. Wie aus einem fpätern Sendjchreiben hervorgeht, 
hatte der Nat auch hervorgehoben, daß Bugenhagen nicht von 
der ganzen Stadt erwählt fei, was doch wohl fo viel heißen ſoll 
als, daß nicht alle Mitglieder des Borftandes, alſo vornemlich 
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icht Die Kirchjpielherren mit feiner Wahl einverftanden feien. 
yerr Bürgern hatte der Rat noch überdies den Beſcheid gegeben, 
te möchten wählen, wen fie wollten, nur nicht Bugenhagen; denn 
nefer babe eine Ehefrau Bugenhagen follte auch feine eigene 
Bohlfahrt und fein Glüd bedenken und nicht. nach) Hamburg 
lommen. Auf dies peremptorifche Verbot follte Bugenhagen dem 
Kat Antwort geben. Er antwortete dem Rate, daß er fein 
eigenes Wohlergehen nicht anjehe, wenn es gelte, das Evan- 
gelium zu predigen. Aus diefer Predigt könne aber nichts Böſes 
erwachſen. Weil fie ihm jedoch aufs ernſtlichſte verboten zu 
bommen und ihm die Thür verſchloſſen Hätten, jo wollte er frei 
fein; fie aber follten bedenken, daß fie Rechenfchaft zu geben 
hätten dafür, daß fie durſtigen Herzen und Seelen verböten, das 
Evangelium zu hören umd zu lefen. Mit „vielen Worten“ Hatte 
er jo dem Rate erwidert. Weil ihm aber die Herkunft verboten 
fei, fo dürfe und wolle er, fo jchreibt er den Bürgern, nicht 
fommen. Es möchte am Ende gar zur Folge haben, „daß fich 
die Bürger um feinetwillen möchten die Köpfe zerſchlagen;“ dazu 
folle fein Chrift Helfen. Ueberdies müſſe er um Oftern 1525 
wieder in Wittenberg jein; das habe er dem Kurfürſten gejchrieben. 
Er ſchließt mit den folgenden Worten, die wohl geeignet find, 
una erfennen zu lajjen, wie auch er ſolche Schidungen, ähnlich 
wie Luther, ganz und gar aus Gottes Hand annimmt: „So 
beforget euch denn einen anderen, der euch das Wort Gottes 
rein predige.e Will man alsdann niemanden dulden, der das 
Evangelium Chrifti und die Rechtfertigung Gottes [vor Gott] 
recht den Leuten vortrage und predige, jo mögen Die, welche 
bei euh das Wort Gottes gern hörten, fich dahin begeben, 
wo fie e8 hören können. Denn ein Chriftenmenich verläßt alles 
um des Evangeliums willen. Kann ich euch in etwas raten und 
helfen durch Gottes Willen und Hülfe, fo bittet nur. Ich thu 
e3 gern. Gott hat mich zu diefer Sache nicht brauchen wollen, 
während ihr meintet, ich würde es köftlich ausrichten. Ihr werdet 
vielleicht jemand kriegen, fo anders Gott eurer Stadt jo gnädig 
ift, von dem ihr nicht fo viel haltet, durch den [aber] Gott mehr 
ausrichten wird, als ich je Hätte thun können. Denn Gott pflegt 
feine Werke zu Handeln durch den Verachteten. Gott mache e3 
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nad) feinem göttlichen Willen durch Jeſum Chriſtum, unfern Herm, 
dem ich euch befehle ewiglich Amen!“ 

Es Hatte nun nicht den Auſchein, als ob Die Witte der 
- evangeliichen Bürger und Bugenhagens eigemer Wunſch fich nod 
erfüllen würden. Noch vier Jahre vergingen, ehe aufB neue be, 
welche das kirchliche Leben in evangeliich-Tutheriichem Geiſte 
ordnen wollten, wieder Bugenhagens Mitwirkung hierzu anfprachen; 
dann waren es allerdingd nicht mehr eine Anzahl evangelifder 
Bürger, fondern der Rat felbft, welcher Beranftaltungen ti, 
den jetzt zurückgewieſenen Reformator zu gewinnen. Indes ımter: 
ließ Bugenhagen es nicht, da er fich in feinem Gewiſſen alı 
einen rechtmäßig berufenen Prediger Hamburgs anſah, eine an% 
führlicde Denkſchrift „Won dem chriftlihen Glauben und rechten 
guten Werken wider den faljchen Glauben und erdichtete gute 
Werke, dazu, wie mans. fol anrichten mit guten Predigern, daf 
jolh Glaube und Werke gepredigt werden”, an die „ebrenteick 
Stadt Hamburg” zu richten, deren Vorrede ſich an die Bürger 
meilter, Ratsleute und an die ganze Gemeinde der Stadt Hamburg 
wendet und ähnliche Gedanken enthält wie das ſoeben mitgeteilte 
Schreiben vom 16. November 1524. 

Doktor Hinrich) Kiffenbrügge blieb noch Pfarrherr an St. 
Nikolai. Aber bei der Neubejegung des Pfarramt an St. Katha- 
rinen zeigte es fich wieder, daß die evangelifche Richtung, wenn 
fie auch nicht zum Siege gelangte, doch nicht zu unterbrüden 
war. An Stelle des abgejehten” greiien Ordo Stemmels wurde 
Joachim Viſchbeck, der bisher in Krempe evangeliich gepredigt 
hatte, berufen. Viſchbeck begann auch mit Stephan Kempe gegen 
die Mißbräuche der Geiftlichen aufzutreten, aber da er, wie dieſer 
berichtet, nicht fand, was er fuchte, und als er jah, daß die 
Meſſen mehr einbrachten als die Predigt, fiel er wieder ab und 
predigte wiederum fich jelbit, nicht ohne merkliches Aergernie. Im 
Jahre 1525 erwählt, hielt er fich noch bis 1527. 

Während die evangelifchen Bürger auf diefe Weife feine 
Anftrengungen gefcheut hatten, fich die Predigt des göttlichen 
Wortes zu verichaffen, ruhte aud) die Gegenpartei, zu der immer 
noch die meilten Mitglieder des Rates gehörten, ebenfo wenig. Zu 
jenem für die Evangelischen ungünftigen Beſcheid werden die 
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Predigten und Reden eine® gewandten ımd Eugen Dominikaners, 
des Auguſtin von Getelen, gegen den Bugenhagen ein würdig, 
in erniten Ton gebaltenes ftrafendes Sendjchreiben richtete, 
nicht wenig beigetragen haben. Er war einer ber entichiebenften 
Gegner des Evangeliums, um fo gefährlicher, al® „er den Namen 
haben wollte, das Evangelium Chrifti zu predigen, aber dabei die 
Fracht und Tyrannei des Klerus fein verteidigen konnte.“ Früher 
batte er eine amtliche Stellung unter dem Propite der Johannis» 
fire in Lüneburg bekleidet. Denn als der Lektor primarius 
Doktor Engelin am 14. Oktober 1525 geftorben war, bittet der 
Hamburger Rat den zu Lüneburg, Auguftin in Hamburg zu 
laſſen. Schon auf einer Zagreije zu Mölln, fo fchreibt der Ham⸗ 
burger Rat, hätten defjen Abgejandte, Salsborch und Hohufen 
mit den Lüneburgifchen Ratsverordneten über Auguftin von 
Getelen Rückſprache genommen. Setzt möchten fie bei Joh. Koler, 
dem Propfte der Johanniskirche, die Bitte der Hamburger befür- 
worten. Denn leider ſei in Hamburg fein gefchidterer Prediger 
als der Genannte, um das gemeine Volt von Irrtum und 
eigenen VBorjägen abzuwenden.” Demnach möge Koler vergönnen, 
daß „Auguftin noch ein halb Jahr oder drei Vierteljahr in 
Hamburg verbleibe”. „Mittlerweile hoffen wir,“ fo jchreibt der 
Hamburger Rat in bezeichnender Weiſe über jeine Stellung zur 
Reformation, „dieſe jetläufigen Irrtümer zu befjern, da wir mit 
einem Doktor der Theologie und getreuen Prediger möchten ver- 
jorgt werden“.s2) Er war ein wifjenfchaftlic) gebildeter Mann, 
der fih aufs Predigen veritand. Mit Heftigleit, wie aus 
Bugenhagen® Schrift hervorgeht, war. er gegen das Evangelium 
aufgetreten. In der Ueberjegung des Neuen Teſtaments — doc) 
ohne Zweifel der im Jahre 1523 herausgegebenen ſaſſiſchen 
Ueberfegung — will er viele Fehler entdedt haben: viertehalb- 
hundert Artikel ſeien ausgelaſſen. Er nennt es ein Mein Teſta⸗ 
ment, ein Schweinsteftament, ein teuflifch Teftament. Bugenhagen 
Ichreibt ihm: „Lieber Herr Auguftin, Habt ihr fo genau gezählet ? 
fehlet nicht einer an der Zahl? es ift mir wunder, was ſinds 
für Artikel, die ausgelaflen find? von Mönchsfappen oder von 
St. Dominicus Brüderſchaft? Schämt euch doc, Liebe Herren, 
daß ihr jo lügt und meint, daß die Leute es nicht merken werden. 
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Ihr dürft die Leute nicht mehr für fo ungelehrt Halten Läge 
e3 aber daran, daß der Druder etwa unverfehens ein Wort 
verändert oder ausgelaſſen hätte, was könuen wir darum thun? 
Was wir lehren, das ſteht ja auch in der alten lateiniſchen 
Bibel und auch in der alten deutſchen.“ 

Aber nicht nur durch ſolche Verunglimpfungen, von denen 
Bugenhagen fagte, daß die Worte, die Auguftin vom Prebigtftuhl 
gegen Gottes und Chriſti Teitament ausgeifere, felbft unleidlich 
von einem Lotterbuben bei der Bierzeche wären, wußte ber 
Dominitaner die Zuhörer gegen die Neuerer einzunehmen. E 
erregte ihren Argwohn gegen das göttliche Wort: viele Sprüde 
feien zwieträchtig, d. h. fie widerjprächen einander, deshalb dürfe 
das Volt die Bibel nicht Iefen. Darauf erwidert Bugenbagen, 
das Bolt jolle fi) an das halten, was zur Seligleit diene. Auch 
Auguftin von Getelen könne ſich nicht anmaßen, alle Sprüde zu 
veritehen. Später muß Auguftin eingejehen Haben, daß mit 
dem Poltern die Wahrheit nicht zu überwinden fei, und räumte 
Daher in manchen Stüden die Notwendigkeit einer Reformation 
ein. Als der Rat von Lüneburg ihn 1528 zurückberief, um eine 
Stüße der katholifhen Partei zu fein, mußte Auguftin fich erſt 
vor dem Propfte zu St. Johannis von dem Verdacht reinigen, 
zn den Neuerer zu gehören. Und in der That gab er zu, dab 
in der Heiligenverehrung, im Mönchsleben und in den Sitten 
der Geiftlichen viele Mißbräuche feien. Aber troß alledem war 
er die eigentliche Seele der Tatholischen Partei und wurde von 
dem Erzbiichof von Bremen, den er 1530 nad) Augsburg be 
gleitete, geehrt und geichägt. In Augsburg gehörte er zu den 
jenigen, welche an der Konfutation der evangelischen Konfeſſion 
teil nahmen. Auch in Bugenhagens ausführlicher Schrift „von 
dem chriftlichen Glauben und rechten guten Werfen,“ 3°) Die er 
der Stadt Hamburg gewidmet hat, bezeugt er e8, daß beſonder 
der Umftand ihn zu der Abfafjung diefer Schrift bewogen Habe, 
daß durch etliche Prediger, vornemli Mönche, die Gnade unjers 
Herm Jeſu Chrifti jo ſchändlich verläftert werde. Es wäre zu 
befürchten, daß Gottes Zorn und Gericht nicht nur über ſolche 
Läfterer, fondern auch über diejenigen fommen werde, die nach 
erfannten Irrtum ſolche Gottesläfterung noch gern hörten. 
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Nachdem nun die Wahl Bugenhagens gefcheitert war, führte 
Kiffenbrügge jein Amt als Pfarrherr von St. Nikolai weiter fort. 
Als Bizepaftor waltete unter ihm, und wahrſcheinlich auch von 
ihm berufen, ſeit 1525 der Kaplan Hinrich Sendenhorft. Allein 
am 21. Rovember und 6. Dezember desjelben Jahres wiederholt 
Kiffenbrügge jein Abſchiedsgeſuch aufs neue, ohne daß wir die 
Motive kennen. Da Kiffenbrügge „einiger Leute wegen“ %*) bis- 
ber im Amte hatte verbleiben wollen, jo dürfen wir wohl ver: 
muten, daß zu diejen einigen Leuten auch Mitglieder des Rats 
gehörten, der im allgemeinen ja noch in feiner unentichiedenen 
Haltung verharrte. Indes war derfelbe um Michaelis 1525 au) 
Zeuge gewefen von den Verhandluugen des Rats in Bremen 
mit dem Crzbifchof, deren Ausgang nicht der Art war, DaB 
er in feinem Widerftande gegen die evangelifche Partei beitärkt 
werden konnte. Sa, es finden fi) in den Vorgängen zu Bremen 
jo manche Wehnlichleiten mit den Hamburger Ereigniffen, — 
die Forderungen der Bürger find jo ähnlich, — daB wir wegen 
der Entwidelung der Dinge in Hamburg auch bei ihnen ver- 
weilen müjjen. 

Die Anweſenheit evangelifcher Prediger in Bremen, nament- 
[ih des fpäter auf fo entjegliche Weife in Ditmarſchen ermor: 
deten Heinrich von Zütphen, hatte Anlaß zu Streitigkeiten zwijchen 
dem Rate der Stadt und dem Erzbifchofe gegeben. Die Streitig- 
keiten wurden zur Schlidhtung einem Schiedögerichte vorgelegt, 
das aus zwei braunfchweigjchen Räten, ferner mehreren Deputier- 
ten des Rats von Lübeck, des von Lüneburg und des von Ham— 
burg beitand. Hamburg Hatte zu der um Michaelis 1525 
stattfindenden Sigung den Ratmann und Ritter Hinrich Salsborch, 
der für den entſchiedenſten Verfechter der katholiſchen Sache galt, 
nebjt dem Ratmann, nachherigem Bürgermeifter Paul Grote und 
dem damaligen Protonotar Johann Wetken entjandt, der von 
Anfang an als ein Beſchützer der neuen Lehre angejehen wurde. 
Wie die meiften diefer Kommiffionsfigungen verlief auch Diele 
ohne ein endgültige Reſultat. Das Schiedögericht ermahnte am 
Schluſſe den Rat von Bremen, fi) mit dem Erzbilchof zu ver: 
gleichen. Allein e8 mußte doch Beuge fein, wie der Nat von 
Bremen in allen Hauptpunkten des Streites willen® war, nichts 
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zu thun, ohne mit der Bürgerfchaft vorher Rüdiprache genommen 
zu haben. Die Hamburger Abgeſandten Hatten gejehen, daB die 
Bürgerfchaft auch an der Befeftigung der Stabt gegen etwaige 
Waftengewalt des ftet3 triegerifchen Erzbiſchofs arbeitete; fie 
waren Zeugen gewejen, wie Wälle und Gräben wiberftandsfähg 
gemacht wurden, fie hatten erfahren, daß die Predigt des Evan 
geliums, die Taufe in deutſcher Sprache, das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt und der Geſang deutfcher Lieber eingeführt 
worden war. Der Nat hatte die ‘Funktionen des Dompropfte 
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übernommen, und jo Batte in der That Bremen „als de erſtlinge 


mand der Saſſen“ im Laufe des Jahres 1525 die Reformatim 
eingeführt. Namentlich waren die Hamburger auch Yeugen ge 
weien, wie der Bremer Rat in die Schlußbeitimmung, die 
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vertriebenen Dominikaner wieder aufzunehmen, nicht willigte 


und wie der Erzbifchof ihnen einen Aufſchub für ein halbe 
Jahr gewährte, ohne feine Forderungen durchjegen zu fünnen. 
Beſonders mag es au von Einfluß geweien fein, daß der be 
fannte Jurist Hieronymus Schurff aus Wittenberg als Advolat 
und TFürjprecher Bremens gegen den Erzbiſchof auftrat.s5) 

Der Hamburger Rat Hatte gar bald im Anfang bes Jahres 
1526 Gelegenheit, ganz ähnliche Forderungen von der Ham 
burger Bürgerfchaft zu hören, die fie in zwei Verfammlungen, 
die an demjelben Tage, am 11. Januar, gehalten wurden, 
ihn vortrug. 

Die Juraten des Nikolaikirchſpiels beriefen die erbgefeflenen 
Bürger desjelben, um ihnen vorzuftellen, daß Kiffenbrügge nidıt 
länger Pfarrherr fein wolle; darüber möchte das Kirchſpiel fein 
Gutdünken jagen, denn e8 gehe gegen Oftern, und die Kirche könne 
nicht ohne Kirchheren fein. Die Bürger nahmen Kiffenbrügges 
Entlaffung an, bejchlofjen aber zugleich mit den Gefchworenen, 
daß Hinfort fein Kirchherr ander gewählt werden follte als 
unter Mitwilfen der Kirchfpielsherren, d. 5. der im Kirchſpiel 
wohnhaften Ratsherren, jowie der Geſchworenen und der erb⸗ 
geſeſſenen Bürger. 


An demjelben Tage berieten aber jämtliche vier Kirchfpiele 
auch über die drei Tage zuvor vom Nat geftellten Anträge, deren 


51 


nhalt uns befannt ift aus der Antwort, die am 16. Januar 
inrih Schaumborch namens der Bürger dem Rate erteilte.ss) 

Danach Hatte der Rat neue Steuern gefordert, um die 
Bälle und Gräben der Stadt beſſer zu befeftigen und vor allem, 
m den Alfterfanal zwiſchen Hamburg und Lübeck herzuſtellen. 
Die Bürger erkennen dankend die Fürſorge des Rates an und 
ind willig, die Steuern aufzubringen.. Bon den vier Kirchfpielen, 
der Kämmerei und durch eine Hausfammlung in der Stadt 
wollen fie 6000 Mark zufammenbringen. Sie beflagen aber, daß 
der Rat in Geldnot fei; das fei von dem „vermaledeiten Barın“ 
der Geiftlichen gelommen, der der Stadt jo vieles Geld. getoftet 
habe. Wäre der Schade aber von den Geiftlichen gekommen, fo 
ſollten dieſe ihn ernftlich beilegen. Demnach ſolle das Kapitel 
6000 Mark bezahlen und angehalten werden, die feit 20 Jahren 
äingezogenen Einkünfte der Kirchherren herauszugeben, die fich auf 
8000 Mark beliefen; denn das Kapitel habe nicht einen Stein 
um Kirchenbau beigetragen und die Kirchen nicht im Stande er- 
jalten. Ferner follten nach Anteil ihres Kapitals die gefamte 
tlerijei, die Klöfter, die Brüderichaften und der große Kaland 
ur Steuer mit herangezogen werden, Forderungen, die völlig 
it dem übereinftimmen, was ein halb Jahr ſpäter die Städte 
uf dem Neichdtag zu Speier als ihr Begehren vorbringen,?7) 
ämlich die Unterwerfung der Geiftlichkeit unter die bürgerlichen 
aften und Gerichte. 

Die Bürger gehen noch weiter. Die Forderungen des Rats 
ben ihnen Veranlaſſung, fi) in reformatorischer Weije über 
e Verwendung heimgefallener geiftlicher Lehen auszuſprechen. 
nftatt daß das Domkapitel mit den Vikarieen belehnt, jollten 
es die Stifter thun. Sind die Erben ausgeftorben, jo foll das 
ermögen an den Rat kommen oder aud) in eine allgemeine 
ste, um daraus die Armen zu unterftügen. Wie ſehr diejer 
orfchlag einer „allgemeinen Kifte*, um daraus der Armennot 
zubelfen, der mittelalterlich mönchiſchen Anfchauung von der 
ebesthätigfeit anftößig war, geht daraus hervor, daß Die evan- 
fifchen Kirchenvorfteher, die dann fpäter die Armenkaſſe zu ver- 
alten Hatten, einfach die „Kiftenlüde“ von den Katholiken 
nannt wurden. Dieſes Anfinnen war für Hamburg etwas 
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Neues, wenn auch Luther ſchon 1523 feine Heine Schrift „von 
der Ordnung eines gemeinen Kaſtens“ d. 5. einer allgemeinen 
Armentlafje Herausgegeben, wenn auch jchon im Jahre darauf, 
1524, in Magdeburg die Anfänge mit dem gemeinen Kaſten ge 
macht worden waren.) Mehr als es den Anfchein bat, jagten 
fich die Bürger durch dieje Forderung von der bisherigen mitte: 
alterlihen Gewohnheit los. Denn jo großartig auch die Liebes 
thätigkeit der vergangenen Jahrhunderte in den verſchiedenſten 
Stiftungen für Ausfägige, Kranke, Gefangene ericheint, fo war 
fie doch nicht geeignet, die Not der Armen zu befämpfen: ver: 
möge der Lehre von der Berdienftlichleit der guten Werke kam 
es doch nur auf die Menge und den Umfang der Leitungen au; 
das Bitten und Betteln wurde dadurch gefördert, von der Kirche 
mitverjchuldet. Der Kirche der Reformation war es vorbehalten, 
die eriten Schritte zu einer Gemeindearmenpflege zu thun. 

Ferner wollen die Bürger abermald gebeten Haben, dak 
ein ehrjamer Nat ihnen zumider die jchwarzen Mönche nicht 
länger im Klofter dulden wolle Am beftimmtejten aber eignete 
ji) die gefamte Bürgerfchaft den Beichluß des Nikolaifirchfpiels 
vom 11. Januar an, indem Schaumborch zum Rate fprad: 
„Fürder ijt Durch eure Bürger und Einwohner der vier Kirchipiele 
beichlofjen worden, daß fie nach diefen Tagen wollen Recht und 
Willen haben, ein jeder Erbgefeilene in feinem Kirchfpiel und die 
Gejchworenen, einen Kirchherrn zu wählen und zu ſetzen“, wobei 
jest al3 ein neuer Grund Hinzugefügt wird, „damit dag Evan- 
gelium der Wahrheit einträchtiglich in der ganzen Stadt gepredigt 
werde.“ Hierin follte der Rat und das Domkapitel nicht Hinder- 
(ich fein, jondern vielmehr jedes Kirchipiel in feinen Rechten und 
Gewohnheiten verbleiben laſſen. Dafür würden fie dem Rate 
danken. Gejchähe ed aber anders, jo wollen die Bürger mit 
Leib und Blut ihr Recht verfechten, „was wir zuvor dem Rate, 
wie ſichs gebürt, gejagt haben wollen.“ 

Die Hortjchritte der Reformation in Bremen und Magdeburg 
werden gewiß nicht ohne Einfluß auf dies Vorgehen der Ham- 
burger Bürgerfchaft geweſen jein. Andererſeits müſſen wir in 
demjelben doch auch den Einfluß von Stephan Kempes Predigten, 
von den privaten Bemühungen Johann Widenbrügges und der 
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fängft evangelifch gefinnten Bürger Detlev Schuldorp, Joachim 
Wegedorn und des Münzwardeing Dirik Oftorp erfennen. Die 
Antwort des Rates auf dieſe Forderung ift nicht belannt; 
bei einer jpätern Gelegenheit behaupteten die Bürger, vom Rate 
die Erlaubnis befommen zu Haben, einen Kirchherrn ich zu 
wählen, und nur der verheiratete Bugenhagen fei ausgenommen 
worden; der Bürgermeifter Gert vom Holte habe ihnen im Auf- 
trage ded Rats die Weiſung gegeben, fie möchten einen Kirchherrn 
wählen, der Einficht in den Zwiſt der beiden Parteien babe. 
Beides ftellte der Rat in Abrede; keinenfalls fei ihnen die Er- 
laubnis zu Zeil geworden, Die Wahl ohne Willen und Bollbord 
der Kirchipieläherren, aljo der im Kirchipiel wohnenden Rats⸗ 
herren, vorzunehmen.3) Bu einer Neuwahl für den entlaflenen 
Kiflenbrügge kam es jetzt noch nicht, fondern der Kaplan Senden» 
horſt fungierte für ihn biß in den Sommer 1526 hinein. 
Während der Rat unjchlüffig zwiichen beiden Parteien 
ſchwankt, die Bürger im evangeliichen Sinne der Reformation 
juneigen, verharrt das Kapitel in feinem Widerftand, und die 
Gegenſätze verfchärfen fich, indem gegen Oftern 1526 die römische 
Partei an Kraft gewinnt durch die Berufung des Doktor Bart: 
hold Moller zum erften Lektor, die evangelifche durch die Berufung 
de8 Prädifanten Johann Zegenhagen aus Magdeburg Durch 
den Tod des Doktor Johann Engelin (F 1525 Oftober 14), 
„der papen vornemefter prediger eines“, war das wichtige Amt 
des Leftor primarius erledigt. Auguſtin von Getelen Hatte ihn 
zwar erjegt; allein in diefen Zeitläuften mochte e8 Doch geraten 
icheinen, einen Gelehrten größeren Anſehens und friedfertigeren 
Gemüte zu berufen, von dem man hoffte, „er werde die zwiltige 
Lehre vermitteln.“ Die Wahl fiel auf Doktor Barthold Moller 
in Rojtod, von dem Kempe bezeugt, daß er wohl Verjtändnis 
gehabt habe, die jtreitigen Punkte auszugleichen und alle Dinge 
gut zu machen. Moller entitammte der jchon damals angejehenen 
Hamburger Familie der „Moller von Baum”; 1485 al® Student 
der Theologie in Roftod immatrifuliert, hatte er 40 Jahre dieſer 
Univerfität angehört. Hier Hatte er fi dem Hamburger Albert 
Krantz angeichloffen, von defien Werfen er auch eins zum Drude 
befördert und bevorwortet hatte. Mit den Humaniftenfreijen war 
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er befreundet. Ulrich von Hutten feierte in einem feiner Tetw⸗ 
ftiha befonders Mollers Beredſamkeit. Bereits 1505 wurde er 
zum erften Male Rektor der Uiniverfität. Jedoch tritt feine Ve 
deutung als Humanift gegen die des Theologen zurüd. AG 
ſolcher Hielt er Vorlefungen über die Pſalmen und befonders der 
Magifter Sententiarum. Mit dem päpftlicden Legaten und Ab 
faßverfäufer Arcimboldi trat auch er in Verbindung, infofen 
diefer ihn zu feinem Sublommifjarius ernannte. Boch willen 
wir nicht von Reichtümern und päpftlicden Ehren, die dieſer 
Dienft ihm eingetragen hätte wie dem Hamburger Scholaftitus 
Banskow. Moller ift ala der Stimmführer der katholischen Partei 
an der Univerfität anzufehen. Als jolcher follte er eine Disputa 
tion mit einem der eriten evangelifchen Prediger der Stadt, Joachim 
Slüter, halten, die aber der den Evangeliichen geneigte Rat zu 
verhindern wußte. Auch der Herzog Heinrich von Mecklenburg 
zeigte ſich den Evangelifchen geneigt, ohne freilich die latholiſche 
Kirche fogleich zu verlafien. Konrad Pegel, den Erzieher ſeines 
Sohnes, des poftulierten Biſchofs von Schwerin, Jandte der Herzog 
nach Wittenberg, wo derjelbe gerade am Tage der Verbrennung 
der päpftlichen Bannbulle eintraf.” So gewann allmählich die 
evangelische Partei mehr Boden, und der Bejuch der katholiſchen 
Univerfität nahm zufehends ab. Denn während noch im Sommer: 
jemejter 1522 die Zahl der Immatrifulationen 78, 1524 noch 4 
betragen hatte, wurden im folgenden Sommerjemefter nur 11 
und im Winterjemefter 1525 gar nur 4 Studenten immatre 
tuliert.%) Dies konnte nicht ohne Einfluß bleiben auf einen 
Manı wie Moller, der fo lange eng mit der Univerfität verbun: 
den gewejen war. Es mußte ihm feinen Wbgang von der 
Univerjität erleichtern. Andererjeit3 betrat er in Hamburg jeine 
Baterjtadt wieder, wo wenigſtens der eine feiner Brüder, der 
frühere Domherr Doktor Johannes Moller, ein eifriger Anhänger 
des römiſch-katholiſchen Glaubens geblieben war.) Dazu mußte 
ihm die Berufung, ein Nachfolger feines Lehrers Albert Krank 
zu werden, ehrenvoll fein. War er doc) Schon 1519 von einem 
Zeil des Domlapitel3 erwählt worden, aber damals zurüdgetreten. 
Zum zweiten male gewählt, nahm er den Ruf an, vielleicht auch 
in der Hoffnung, einen verföhnlichen Einfluß auf feinen ehemaligen 
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Schüler Kempe zu gewinnen. Denn nachdem Moller gegen 
Faſten (12. Februar) 1526 in Hamburg angelommen war, bejchied 
er alsbald Kempe zu fi. In Gegenwart feines Bruders Doktor 
Johann Moller und des Magiiterd Johann von dem Meere, der 
auch in Roſtock theologiſche Vorlefungen gehalten Hatte,??) unter: 
redete er fich mit Kempe über die Predigten, die er in den Faſten 
zu Halten, und über die Disputation, mit der er jeine Borlefungen 
zu eröffnen gedachte. Die Meſſe, das Prieftertum und. das Feg⸗ 
feuer ſollten Gegenstand derjelben fein, ſicherlich Themata, die 
ſehr verichieden von dem älteren katholiſchen Profeſſor und 
dem jüngeren evangelischen Neformator zu behandeln waren. 
Indes benahm fich Kempe, ohne feinen evangelischen Standpunft 
zu verleugnen, ehrerbietig gegen feinen einftigen Lehrer, indem 
er beim Abſchied ſprach: „Sch will hingehen und mit Gottes 
Snade fortan predigen, wie id) begonnen habe und ſonſt lange 
jer gethan habe. Kommt euch etwa vor, woran ihr Mißfallen 
yabt, jo laßt's euch. nicht verdrießen und zeichnet den Artikel an 
owie den Namen deſſen, der es euch Hinterbracht hat. Sendet 
nir euren geringiten Boten, ich will zu euch kommen und fried- 
ich conferieren, ob der Artikel beftehen kann oder nicht“. Dies 
Bort fand eine gute Statt: Moller reichte ihm die Hand und 
prach: „dat Schall ja ſyn.“ 


Die eriten Wochen der Faſtenzeit vergingen auch in Frieden. 
Als aber Kempe am Freitage vor PBalmarum (23. März) die 
Leidensgeſchichte des Herrn in feinen Predigten durchnahm und 
yon der Einjegung des heiligen Abendmahls Iehrte, daß die 
Austellung unter beiderlei Geſtalt abgefommen wäre, und daß 
:3 nicht unbillig wäre, dieſe wieder einzuführen, worum man 
Hott bitten möchte, wurde dem Lektor der Inhalt diejer Predigt 
dinterbradht und, wie Kempe ausdrücklich bemerkt, hielt Moller, 
ıngeregt durch andere Domherren, feine Rüdiprache mit Kempe, 
jondern erklärte am nächſten Sonntage auf der Kanzel des Domes 
diejenigen für Keber und Buben, die jo etwas lehrten und das 
Abendmahl fo ſpendeten. Moller3 Predigt gab den Anitoß, daß 
die Domberren neuen Mut jchöpften und heftiger gegen Kempe 
auftraten.‘>) 
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Bor Dftern (1. April) 1526 war aber fchon Johann Bege- 
bagen, ein evangelifcher Prediger aus Magbeburg, als Prädikat 
nad Hamburg gelommen, befien Wahl und definitive Anftellung 
das öffentliche Imterefle jetzt am meiften beichäftigte. Denn pu 
gleicher Zeit, ald das Domtapitel durch bie Berufung Barthel 
Mollers ergänzt worden wer, hatten fich bie Juraten bes Katha⸗ 
rinenkirchſpiels um einen Prädikanten nach -Magbeburg gewandt 
Schon vor dem Juli 1524 war der latholiſche Weltgeiſtliche 
Johann Zegenhagen an der Katharinenkirche in Magdeburg wit 
feinem Kaplan Bode zur neuen Lehre übergetreten. lm be 
Faſtenzeit (12. Februar) 1526 beriefen die Juraten Zegenhagen 
als Prädilanten nach Hamburg, Gegen Dftern trat er in 
feinem neuen Wirkungskreiſe auf.) Wie Kempe im Aloſter 
für das Evangelium wirkte, jo follte auch Begenhagen zunächſt 
fein Pfarramt beffeiden, jondern nur als Brädilant thätig fein, 
und zwar an der Katharinenkirche, weil dort ſchon früher der 
Kirchherr Viſchbeck evangelifch gepredigt hatte. Demgemäß wohnte 
Zegenhagen auch nicht in einer Pfarrwohnung, fondern bei dem 
Kirchipielejuraten Tole Andelmann, der als Vorſteher bes 
Ilſabenhauſes, als Aeltermann der Schonenfahrer und feit 1514 
bereit Jurat, zu den angejehenften Kaufleuten gehörte, die unter 
anderm 1517 den „gemeinen Saufmannnsrat“ gebildet Hatten. 
Schon allein dieje Freundſchaft mit einem jo geachteten Manne 
hätte Zegenhagen vor der übeln Nachrede bewahren follen, er 
jei „ein verlaufener Mönch, ein Schmiedeknecht, der aus allen 
Landen, auch zu Magdeburg, wo er Aufruhr und Bank erregt, 
verjagt wäre.” Als ſolchen Tennzeichnet ihn der eben genannte 
Toltor Johann Moller, und, wie nicht ander8 zu erwarten, 
eignet fich Janſſen in feiner Gejchichte des deutſchen Volkes mit 
Berufung auf eine neuere Geichichte Hamburgs diefe Benrteilung 
an.) Auch dem Hamburger Rate waren ſolche Gerüchte zu 
Ohren gelommen. Deshalb wandte er fih an den Rat von 
Magdeburg, der Zegenhagen ein gute® Zeugnis am 14. Auguft 
1526 ausſtellte: er habe „fich in Magdeburg aufrichtig gehalten, 
als wir nicht anders willen,“ jchreibt der Rat, „und rechte 
Kundichaft gegeben.” Sie zweifeln nicht, DaB durch Zegenhagen 
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das göttliche Wort werde recht gepredigt, angenommen und als 
das höchite Gut geachtet werden ) 

Eines folchen Atteftes bedurfte Zegenhagen allerdings; denn 
et erfuhr gar bald viele Hemmnifje und Feindſchaft. Er fing 
an, in der Katharinenkirche evangeliich zu predigen, und teilte dag 
Abendmahl unter beiberlei Geftalt aus, was ja Kempe bisher 
noch nicht gethan Hatte Auch abfolvierte er die Beichtenden 
echriſtlich“,ꝰ) womit nicht? anderes gemeint fein kann, als daß er 
den Beichtenden die Erfüllung gewifjer Bußwerfe, ald Wallfahren, 
Rofenfranzbeten und dergleichen zur. Ergänzung der Buße nicht 
vorſchrieb. Kaum Hatte er vierzehn Tage gepredigt, als ihm 
dies vom Nat verboten wurde Nun aber machten die Juraten 
und bevollmächtigten Bürger aller vier Kirchipiele die Sache der 
Kathariniten zu ihrer eigenen, wie fie es vorher unter einander 
beihloffen und dem. Rate zu Anfang des Jahres angekündigt 
batten. Am 13. April verfammelten fich die Juraten und bevoll- 
mädtigten Bürger und fandten eine Deputation von zweiund- 
zwanzig Bürgern, unter ihnen Joachim Wegedorn, Dirik 
Dftorp, Hinrich Davörde, feit 1513 Jurat an St. Katharinen, 
und Tole Andelmann, an den Rat, um ihn zu fragen, warum 
Zegenhagen das Predigen verboten wäre. Der Nat ants 
wortete, daß er die Wahrheit wohl hören könnte und Zegen- 
bogen das Predigen vergönnte Wllein nach kurzer Zeit, 
am 4. Mai, wurde BZegenhagen das BPredigen auf neue 
unterfagt, und der Nat befahl ihm, weil er auf neue Weile ab» 
olviere und den Abendmahläfelch reiche," binnen drei Tagen die 
Stadt zu verlafjen, er wollte ihm audy mit Pferd und Wagen 
Yazıı behülflich fein. Zegenhagen follte aber niemand davon in 
Kenntnis jegen. Auch Andelmann follte fih vor dem Nat ver- 
intioorten, gegen den er geredet habe, und weil er den Prädi- 
fanten bei fich beherbergt habe. 

Als diefer Ratsbeſchluß kund geworden war, rief er eine 
große Aufregung unter den Bürgern hervor. Am folgenden 
Sonntage, am 6. Mai, verfammelten ſich im Lektorium des 
Maria: Magdalenenklofters, ala Kempe feine Predigt beendigt 
hatte, bei vierhundert Bürger und beiprachen den Beſchluß. Sie 
wählten aus jedem Kirchſpiel einen Abgeordneten, nämlich Joachim 
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von der Fechte aus St. Nikolai, einer althamburger Familie an: 

gehörig, feit 1508 Jurat und feit 1517 Leichnamgeſchworener, Hans 
von Bergen, feit 1522 Jurat an St. Jatobi, Hinrich Davörde aus 
St. Katharinen und Hermann Soltau aus dem Betrilicchfpiel, den: - 
felben, welcher durch Banskow mit’ dent päpftlichen Banne · bedroht 
worden war. Die drei erften hatten fchon zu den zweiundzwanzig 
Bürgern gehört, die am 13. April mit dem Rate verhandelt hatten. 
Sie begaben fich zu dem Bürgermeifter Dirit Hohufen und forderten 
ihn auf, den Rat am nächſten Tage, Montag den 5. Mai, zu ver- 
- fammeln, weil einige Bürger mit dem Rate zu reden gedächten. Allein 
am nächften Donnerftag, am 10. Mai, war das Himmelfahrts- 
feſt, zu deſſen Feier während der ganzen Woche Prozeſſionen 
gehalten wurden, an denen der Rat teil nahm. Deshalb willigte 
zwar Hohufen, aber nur ungern in die Forderung der Bürger 
ein. Nun kamen am nächſten Tage morgens fieben Uhr bei 
zweitaujend Bürger auf dem „gemeinen Saal” zufammen, die 
aus jedem Kirchipiel zehn Mann wählten, um den Rat zu fragen, 
warum Zegenhagen die Stadt verlafjen ſollte. Sie wollten ihn 
nicht ziehen lafien, ohne daß er widerlegt wäre. Joachim 
Wegeborn war auch diesmal der Wortführer der Bürger. ALS 
er die Wünſche feiner Wähler vorgebradht Hatte, entgegnete der 
Nat mit den oben angeführten Anklagen gegen die Perjon Zegen: 
bagens, berief ſich aud) auf das kaiſerliche Mandat und führte 
den Bürgern, die wohl meift dem Kaufmannsftande angehörten, zu 
Gemüte, daß folhe Dinge der Kaufmannichaft und dem Handel 
zum Echaden dienen könnten. Der Rat zweifelte wohl nicht, daß 
dies lebte Argument die Bürger ſtutzig und bedenklich machen 
würde. Wegedorn aber berief ſich auf den Auftrag jeiner 
Wähler und befiegte endlich die Einwürfe des Nated, fo daß 
diefer jogar nach vielem Hin⸗ und Herreden erklärte, es ſei Zegen⸗ 
bagen vergönnt, nicht blos in der Katharinenkirche zu predigen, 
fondern in jeder Kirche, wo es den Bürgern belieben würde. 
Als diefe Antwort den auf dem gemeinen Saal verjammelten 
Bürgern durch die vier Wortführer hinterbracht worden war, be> 
dankten fie fich dafür bei dem Nat. Darauf entbot der Rat alle 
Einwohner auf das Rathaus und verkündete ihnen fünf Artikel, 
nad denen fie ſich richten follten, vermutlich diefelben Artikel, 


auf welche, als vom Rate erlaljen und von der Bürgerjchaft mit 
guehmigt, in den fpätern Berfammlungen bezug genommen 
wurde.?8) 

Wir fennen dieſe Fünf Artikel nicht; allein Die ganze Beiprechung 
hatte Schließlich zum Siege der evangelischen Richtung geführt. 
68 fand fich auch bald eine Gelegenheit, der Erlaubnis gemäß 
Begenhagen an der Nikolaikirche predigen zu laffen. Im Sommer 
des Jahres 1526 brach nämlich eine Peitepidemie in Hamburg 
ans, und während derjelben Hatte der Vizepaſtor und Kaplan 
Eendenhorft von St. Nikolai bei. nachtirhlafenher Zeit die, Wedem,“ 
das Baftorat, verlaffen und war aus Hamburg geflohen. Nun 
war niemand da, um die Kranken im Kirchipiel zu tröften. 
Deshalb wurde Zegenhagen als Prädilant an der Kirche an- 
geitellt, und an St. Katharinen wurde gleichfalld im Laufe des 
Sommers an feiner Statt ein evangelifcher Prädikant, Johann 
Güſtrow, berufen.?°) 

Bon anderer Seite wurde aber jett aud) der Rat, freilich 
ohne Erfolg, beeinflußt, an der katholiſchen Lehre feſtzuhalten. 
Das kaiſerliche Rundfchreiben, das Karl V. von Sevilla auß er: 
Infien Hatte, um die katholiſche Kirche aufrecht zu erhalten, 
gelangte auch im Laufe dieſes Sommers an den Rat zu Hamburg. 
Denn bei allen Teftlichkeiten, welche den Kaiſer in Sevilla in 
anfpruch nahmen, als er fich mit der portugiefiichen Prinzejlin 
vermählte, waren feine Pläne doch mit den Firchlichen Dingen 
beichäftigt. Wenige Tage nachdem der päpitliche Legat die Ver: 
mählung eingefegnet hatte, erließ der Kaiſer am 23. März 1526 
ein Rundſchreiben an die katholiſch gefinnten Fürſten, welches 
diefelben aufforderte, die lutheriſche Ketzerei zu unterdrüden. 
Dem Herzog Heinrich dem Jüngern von Wolfenbüttel, der nad) 
Spanien gereiſt war, um den Kailer für folche Entwürfe zu 
gewinnen, Hatte derjelbe bei deſſen Abreife aus Spanien auf: 
getragen, geiftliche und weltliche Fürſten des Sächfiihen und 
Niederländifchen Kreifes, die der Lutherifchen Lehre nicht anhängig 
feien, aufzufordern zur Zreue gegen den alten Glauben und zur 
Bertilgung der Iutheriichen Lehre. Leider konnte Karl V. fich 
kaum einen Yürften erwählen, der weniger diplomatische Gaben 
beſaß als diefer Heißfporn der fatholifchen Partei. Heinrich fam 
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auch nicht felber nach Hamburg, fondern jandte am 5: Juli von 
Wolfenbüttel feinen Sekretär Andreas. VBeffel mit dem Taiferlichen 
Aundjchreiben und einem WBegleitichreiben an den Rat von Ham« 
burg, worin er fich entichuldigte, daß er nicht ſelbſt komme: „denn 

e8 haben uns Kaiſ. Maj. in unferm Wegreiten aus Hifpanien 

mit Ihr. Maj. vielen und andern befchwerlichen Geſchäften be 

laden, daß wir des dadurch verhindert worden.“ 1%) Auf Grub 

der von Andreas Beſſel beigebrachten Inftruftion fordert Heros 

Heinrich Antivort vom Rate, was diefer in der Iutheriichen Sache 

zu thun und zu laffen bedacht fe. Er begehrt, daß der Nat 

laut kaiſerlichem Befehl gleich andern Reichsſtänden mit Kailerl 

Maj. einig fei und darüber eine fchriftliche Antwort durd) den 
Sekretär Beſſel dem Herzog zufommen lafjen und ihn auch wicht 
fange aufhalten möge, damit der Herzog mit der Poſt dies Kaif- 
Maj. zuſchicken möge. Leider ift die Antwort des Rates nicht 
mehr vorhanden: !01) wir werden aber jchwerlich fehl gehen in 
der Annahme, daß dieje unschlüffig ausgefallen fei und die Ent- 
ſcheiduug verjchoben habe. Denn in der Nähe Hamburgs machte 
ſich gerade in diefem Sommer, hervorgerufen durch das kaiſerliche 
Rundfchreiben, eine andere Strömung geltend. In Magdeburg war 
nämlich am 12. Juni das fogenannte Torgauer Bündnis unters 
zeichnet worden, worin die lutheriichen Fürſten fich gegen bie 
faijerliche Zumutung verbanden. Der Kurfürft von Sachen und 
der Landgraf von Heſſen Hatten fich vereinigt, auf dem bevor- 
ftehenden Reichstag zu Speier mit allen Kräften einander 
beizuftehen, wenn fie wegen des göttlichen Wortes angegriffen 
würden. Die Hamburg benachbarten Herzöge Ernft von Lüne- 
burg und Heinrich von Medlenburg waren bereitwilligjt bei⸗ 
getreten, jelbft Magdeburg, eine nicht einmal reichsunmittelbare 
Stadt, hatten die Fürften mit in? Bündnis aufgenommen. Das, 
was am 12. Juni in Magdeburg vorgegangen war, Die Ver⸗ 
jammlung fo vieler Fürften, konnte in Hamburg nicht unbefannt 
geblieben fein. Und als nun noch in demjelben Monat der 
Reichstag in Speier eröffnet wurde, zeigte ſich, Daß die Städte 
gleich deu evangelifchen Fürſten gemwillt waren, die Firchlichen 
Mißbräuche abzuftellen. Selbſt ein ftreng fatholifcher Fürſt wie 
Herzog Georg von Sachſen Magte, daß der Urſprung alles Uebels 
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in dem „böjen Eingange der Prälaten, mit Hilfe mächtiger Ver⸗ 
wandten, durch Die rechte Thür oder die unrechte liege.” Sogar 
die geiftliche Fürftenbant, in der die Biſchöfe von Würzburg, 
Straßburg, Freiſing vertreten waren, verlangte Reformen, zu 
welchen die Priefterehe und der Laienkelch gehörten. ALS die jchwie- 
tige Frage .über die Mißbräuche verhandelt wurde, erklärten die 
Städte am 30. Juni, unter guten Gebräuchen könne man nur 
die verftehen, welche dem Glauben an. Ehriftum nicht zuwider 
ſeien. „Gottes Wort,“ jo forderte man, „jolle nach rechtem 
Berftand, nach Auslegung der von der chriftlichen Kirche an- 
genommenen Lehrer, gepredigt werden,“ aber mit dem bemertens- 
werten, Luther entiprechenden Zuſatze, „die Schrift möchte man 
. Immer mit der Schrift erflären.“ . Die Tirchlichen Ceremonieen, 
als das Meffelefen, die Totenmeſſen, Brozeffionen, kurz alles, 
was zum Aeußern des Gottesdienfte® gehörte, wurde von dei 
Anhängern der alten Lehre in Hamburg beſonders hartnädig 
feftgehalten. Hierüber hatte man in Speier beſchloſſen, da fie 
einmal verändert wären, fo möge man die Veränderung belaffen, 
bis einmal ein freies Konzil vermöge des göttlichen Wortes 
darin Beitimmung treffe. Endlich) veranlaßte aber die Haltung 
des Bapftes Clemens VII. gegen Karl V., daß diefer nicht mehr 
wie fünf Jahre zuvor in Wormd auf die päpftlichen Ein- 
flüfterungen gegen die Iutherifchen Stände rüdjicht nahm, fondern 
geneigter war, nicht auf die Ausführung der Strafbeitimmungen 
des Wormfer Ediktes zu dringen. Der Kaiſer berichtet am 
27. Juli feinem Bruder Ferdinand, daß im Staatzrat Davon Die 
Nede geweien fei, jene Strafbeitimmungen aufzuheben und Die 
evangelifche Wahrheit auf einem Konzil zur Enticheidung zu 
bringen. Allein Ferdinand wollte es doch nicht mit den fatho- 
Lifchen Ständen verderben, welche, wenn man ihnen das Wormſer 
Edikt entriffen Hätte, wohl gar von Defterreich abgefallen wären 
und fich zu Baiern gehalten hätten. So war denn auch der Kaijer 
wieder dafür, daß das Edikt gegen Luther noch in feiner Weife 
juspendiert würde. Und doch wagte Ferdinand nicht, angeſichts 
der Haltung der evangelifchen Fürften und Städte auf die all- 
gemein verbindliche Ausführung des Wormjer Ediktes zu dringen. 
Machten doch namentlich die Städte darauf aufmerffam, daß es 


62 
nicht möglich fein würde, die Geremonieen fortan gleichmäßig zu 


beobachten. Wurde nun auch im Neichötagsabichied Ende Sep 
tember die Aufhebung der Strafbeftimmungen nicht außgeiprochen, 


ſo gewann doch die Idee, „jeden bei dem angenommenen Kirchen⸗ 


brauch zu laſſen “, die Oberhand, und es wurde der Eeſchluß | 


gefaßt, daß in kirchlichen Dingen bis zur Berufung des Konzils 


fich jeder Reichsſtand fo halten folle, wie er e3 gegen Gott und 


den Kaiſer zu verantworten gedenfe.!02) 


Wenige Beichlüffe find folgenreicher für das Leben ber ; 
Nation geweien als diefer. Eine Trennung der Ration in fird- | 
lichen Dingen war damit ausgeſprochen. Den evangeliichen 
Territorien war aber damit die Möglichkeit gegeben, ihr Kirchen · 


wejen felbftändig auszubilden. 

Bon Interefle ift e8 nun, wahrzunehmen, wie die wichtigen 
Fragen, welche die höchſte Berfammlung des "Reiches beichäftigt 
batten, in dem firchlichen Leben der einzelnen Stadt zum Aus- 
trag drängten. Die Bürgerfchaft Hamburgs hielt fich daran, 
daß die Predigt dem Evangelium gemäß fein und die Heilige 
Schrift die höchſte Norm für die Lehre und für das Leben 
bilden folle; daß ferner „die Ceremonieen einft auf einem 
freien Konzil vermöge des göttliden Wortes beftimmt werden 
jollten.” Wenn der Rat aud) die Predigt des Evangeliums 
zugab, jo wollte er doch die Keremonieen weder abichaffen noch 
verändern laſſen. | 

Der Kampf konnte nicht ausbleiben. Im Nikolaikirchipiel 
follte er entichieden werden. 

So wie die Zuftände im Sommer 1526 waren, waren fie 
unhaltbar. Das Hauptpaftorat von St. Nilolai war noch 
immer unbejegt: Kiffenbrügge war abgetreten, der Bizepaftor ge⸗ 
flohen; Zegenhagen konnte auch nicht für längere Beit feine nur 
private Stellung ala Prädifant befleiden. 

So ließen denn am 20. September die Kirchipieläherren von 
St. Nikolai dur die Gefchworenen etwa 13 Bürger auf das 
„Hohe Haus” d. h. das Eimbediche Haus, wo der Rat und Die 
angejehenen Bürger ſich zu freundfchaftlichen Beſprechungen zu 
verfammeln pflegten, befcheiden, um einen Kirchhern zu wählen. 
Die Bürger antiworteten, ed wäre am 11. Januar im achten 
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Artikel befchloffen worden, daß alle Erbgejejjenen den Kirch 
herrn wählen follten. Die Gefchworenen möchten diefe berufen, 
denn man wolle über die Wahl beraten. Zwei Tage darauf, 
an einem Sonnabend, entboten nun die Geſchworenen alle 
Erbgejeflenen des Kirchipiels in die St. Nikolaikirche. Joachim 
von der echte eröffnete ihnen, daß fie auf Befehl der Kirch- 
ipieldherren berufen wären, um einen Kicchheren zn wählen, der 
das Wort Gottes lauter und rein verkündige. ALS ſich die Bürger 
beraten follten, wandten fie ſich an die Geſchworenen und jagten 
zu ihnen, fie wären ihre Aelteften und follten zuerſt wählen, 
damit dieje nicht jagen könnten, die Bürger hätten allein gewählt. 
Rach einiger Beratung entgegneten die Juraten, fie hätten an 
drei zu dem Amte gejchidte Männer gedacht: an Kempe, an 
Güſtrow und an Zegenhagen. Weil aber des erjteren Wahl dem 
Marina Magdalenenklofter nachteilig fein könnte und weil dem 


. Ratharinenlicchipiel die Wahl Güftrows unlieb fein würde, fo 


rieten fie von deren Wahl ab. Nun wählten die Bürger als 
eine Körperichaft für Jich Begenhagen, ohne den Gewählten den 
Suraten anzuzeigen, damit deren Wahl auch jelbftändig wäre. 
Später begründeten die Bürger Zegenhagens Wahl vor dem Rat, 
indem fie anführten, daß der Kaifer ein Mandat habe ausgehen 
lfien, daß man das Wort Gottes lauter und rein den Menichen 
predigen folle. Das thue aber Zegenhagen, der oftmals geäußert 
habe, wenn er etwas Unrechtes lehrte, wolle er ſich aus der Schrift 
unterweijen laſſen. 

Nun Stand noch die Wahl der Juraten aus, welche, mit dem 
Rat zum Teil durch verwandtichaftliche Bande verbunden, wohl von 
deſſen Anfichten unterrichtet waren; denn ihre Beratung dauerte 
lange; endlich aber wählten auch fie „einhellig Mann für Mann“ 
Zegenhagen zum Kirchherrn. Als fie dieſen Ausgang den Bürgern 
mitgeteilt hatten, verließen fie die Nikolaikirche und begaben fich 
mit etlichen Bürgern auf das Eimbediche Haus, wohin fie Zegen- 
bagen entboten, um ihm die Wahl mitzuteilen. Diefer gab den 
Geſchworenen und Bürgern zu bedenken, daß er weder Doktor noch 
Magiſter wäre; fie künnten vielleicht jemanden finden, der ihnen 
bejjer genüge: er fünne aber dad Amt nur annehmen, wenn er 
die Freiheit hätte, zu thun, was das Evangelium fürdere; er wolle 


64 


nicht gebunden fein, zu thun, was das Evangelium bindere. Ohne 
Zweifel bezog fich dies auf die fogenannten Geremonieen. Ferner 
babe: er bisher nicht Haus gehalten, babe keine Worräte; die 
Wedem (da8 PBaftorat) jtände leer, er könne auch nicht aus feinem 
Beutel fih und die Kapläne ernähren. Würde nun fpäter das 
Kirchſpiel die Hand ihm entziehen, fo wäre es befler, er nähme 
die Wahl nicht an. Dieje Bedenken boben die Juraten durch 
ihre mit Vollbort der Bürger gegebene Antwort, jo daB Beyer 
bagen im Namen Gottes die Wahl armahm. Wie begründet aber 
feine Bedenken waren, geht aus den jpätern Bedingungen, die der 
Rat über das Berbleiben des erwählten Kirchherrn machte, hervor. 

Darauf zeigten die Juraten die Wahl den Kirchipieläherren 
an. Ihnen war diefelbe aber nicht genehm, und Bürgermeifter 
Gert vom Holte verbot den Geſchworenen die Einführung Zegen⸗ 
hagens, ohne jein Veto zu begründen. 

Zunächſt ruhten die Verhandlungen; aber nach acht Tagen, 
am 29. September, begaben fich die Juraten mit den Erbgeſeſſenen 
von St. Nikolai, nad) einem andern Berichte mit zwanzig Bürgern, 
aufs Rathaus und begehrten vom Nat den Grund zu willen, 
warum er dur Gert vom Holte die Einführung Zegenhagens 
verboten habe. Joachim Wegedorn führte das Wort. Bürgermeijter 
Hohufen antwortete, daß die Kirchipieldherren erflärt hätten, die 
Wahl jet ohne ihr Wiſſen und Bollbort vollzogen, und der Rat 
hätte Einiprache erhoben, weil Zegenhagen die Keremonieen großen 
teila nicht halten wolle Darauf erwiderte Wegedorn, daß er 
fi) mit Zegenhagen mehrfach beiprochen habe; er müſſe gewählt 
werden, ſie jeien ihm verpflichtet. Ein anderer Bürger aber, Kord 
Lampe, UOberältermann der Kreuzbrüderichaft zu St. Johannis, 
309 das Protokoll der verschiedenen Verhandlungen jeit dem 
11. Januar hervor und refapitulierte dem Nat den Gang ber: 
jelben vom Anfang des Jahres bis zu diefer Wahl und jchloh 
damit, daß Juraten und Erbgefeilene ſelbſt ſoweit den Kirchipiels: 
herren nachgegeben hätten, zu erklären, daß, wenn die Kirchipiels- 
herren einen Dann wüßten, der aus der Schrift den Gewählten 
zu widerlegen vermöchte, fie ihn wählen würden. Wäre nun 
der Nat mit Zegenhagens Wahl einveritanden, jo könnten fie es 
wohl leiden, daß mit ihm wegen der Geremonieen verhandelt würde. 
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An das, was zwilchen Rat und Bürgerfchaft beichloffen würde, 
müſſe Zegenhagen fich halten. Nach langem Hin» und Herreden, 
wobei der Rat nochmals hervorhebt, daß er nie eine Wahl ohne 
Willen der Kirchipieldherren zugeftanden habe, zeigte er an, weil 
die Seremonieen in Gemäßheit des kaiſerlichen Mandats nicht ge- 
ändert werden follten, jo babe er fich mit den Kirchipielsherren 
dahin geeinigt, daß man den Bürgern zu gefallen Begenhagen bis 
Dftern als Kirchherrn behalten wolle, zur Fajtenzeit aber jollten die 
Juraten und Bürger von St. Nikolai die Kirchipielsherren zur 
Beratung einladen, ob man Zegenhagen länger behalten wolle. 

Auch hier wieder zeigt fich die beliebte Methode des Tempo- 
nifiereng: der Nat hütet fich die Bildung definitiver Zuftände zu 
begünftigen. 

MWegedorn antwortete, daß man der Ceremonieen wegen mit 
degenhagen mehr als nötig gejprochen habe: würde er ſich nicht 
rihtig benehmen, fo folle er nicht zu Oſtern, jondern nach einem 
Monat entlaffen werden. Schließlich bedanten ſich die Bürger 
auch diesmal für die gute Antwort des Nat und bitten die 
Kirchipieläherren, ihnen bei Zegenhagens Einführung behüfflich 
zu fein. Dies lehnten fie aber ab: weil er nicht in ihrer Gegen- 
wart gewählt fei, jo wollten fie auch nicht bei jeiner Einführung 
zugegen jein.103) 

So hatte unter den vier Pfarrkirchen diejenige, welche am 
nahdrücklichiten fich der hierarchiſchen Bevormundung des Kapitels 
und des Scholaſtikus feit dem Jahre 1522 entgegengeitellt Hatte, 
zuerſt im September 1526 einen evangelischen Kirchherrn ermwählt. 
Mit ihm in gleichem Sinne werden fein Kaplan oder vielmehr feine 
Rapläne gewirkt haben. Spricht doch Zegenhagen von feinen Kap⸗ 
linen, denen er, wie es fcheint, Lebensunterhalt geben muß. Das 
Beihnachtsfeft feiert er mit „feinen Kaplänen“, wie berichtet wird. 
Shon damals wird er Johann Oldendorp zu diefem Amt 
berufen haben, einen Mann voll evangeliichen Eifer, den er 
aber nicht ftet3 zu zügeln wußte. 

In demjelben Jahre aber brachte Joachim Wegedom, „der 
fromme und hervorragende Beichüger der evangelifchen Prediger, 
der am meisten bei den Bürgern dahin wirkte, daß das Evans 
gelium in Hamburg verbreitet würde“ 19%), es dahin, daß aud) das 

Sillem, Reform. in Hamburg. 5 
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Jakobikirchſpiel einen evangeliichen Hauptpaftor (Kirchherrn) in 
der Perſon des Johann Fritze aus Lübed erhielt. Sein römifcher 
Gegner, der Doktor Joh. Moller, warf ihm wiederholt feine Ab- 
funft vor, er fei ein „Papentind*, ein anderer Gegner, der Doms 
herr Nikolaus Buſtorp berichtet, er habe Fritze noch gefannt, als 
er arm und zerlumpt einhergegangen wäre, oder, wie Kempe deſſen 

lateinifchen Brief überjegt, „da be kene Bladen am live hadde“ 

Ein wohlhabender Hamburger, Herbord von der Hude, der 1537 

Oberalter wurde, hätte fich des Armen angenommen, und Doktor 

Barthold Moller in Roftod hätte ihm um Gottes willen daſelbſt 

freie Koft gegeben und wäre ihm behülflich gewejen, Magiiter und 

Priefter zu werden. Zwanzig Jahre lang war Fritze in Roftol 

Kaplan geweien, vor jeiner Wahl in Hamburg wird er dort gepredigt 

haben !05) und muß fich das Vertrauen des dortigen Rats erworben 

haben, denn, um Streitigkeiten zwiichen Rat und Bürgerjchaft zu 

ſchlichten, wird er jpäter von Hamburg dahin berufen. Ehe er 

nach Hamburg kam, war er aud in Lübeck geweſen. Daß er 

von dort verwiefen fei, wirft ihm auch fein Gegner Johann 

Moller vor. Wir dürfen wohl billig bezweifeln, daß durch diee 

Ausweifung auf Frite ein Makel haftete, wenn wir fehen, wie 

bereitwillig dieſelbe Beichuldigung gegen Zegenhagen erhoben 
wurde, der nachher vom Magdeburger Rate ein jo gutes Zeugnis 
erhielt. Es ift aber leicht möglich, daß der katholiſche Rat in 
Lübeck den evangelifchen Lehrer ausgewieſen hat: Webrigend 
vernehmen wir nicht, daß der Rat in Hamburg feine Wahl irgend» 
wie beanstandet hätte Nun ftand Stephan Kempe nicht mehr 
allein feinen Gegnern gegenüber: in Nikolai und Jakobi wurde 
dag Evangelium verfündigt, in St. Katharinen war wenigftenz 
ein evangelifcher Kaplan, und an St. Petri ftand als Vizepaſtor 
Mag. Friedrich Hennings, „der den Prädikanten auch nicht entgegen 
war“, aber auch nicht die römische Partei fchon jetzt verlafien 
wollte.106) 

E3 war unausbleiblid, daß die jogenannten Geremonieen 
den eriten Anlaß zu neuen Streitigkeiten gaben. Im Schiffe der 
genannten Kirchen predigte der evangeliiche Prediger, während am 
Hauptaltar und an den vielen Seitenaltäreu noch immer die ver» 
ſchiedenen Meſſen und Vigilien gefeiert wurden, und im Chore in 
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lateinischer Sprache Die reich geftaltete Liturgie des römischen Gottes⸗ 
dienſtes erfchallte, deren Geſänge zahlreiche Vikare auftimmten, 
Endlich wurde im Dome und im Dominikanerkloſter noch die Lehre 
der römischen Kirche vorgetragen. Bemerkenswert ift e8, daß, 
als fich nun die Gegenjäge immer jchärfer zufpigten, „Die Katho⸗ 
lichen fich jelbft einen argen Mißgriff zu ſchulden kommen ließen“. 
Da Zegenhagen nämlich, nad) Kempes Bericht, anfing, die katho— 
lichen Briefter wegen ihrer Lügenpredigten, Mißbräuche und 
Ihändlichen Lebens Hart anzugreifen, bejchlojjen die Vikare und 
Kommendiſten der Nitolaikicche nicht am Weihnachtsfefte im Chor 
der Kirche zu ericheinen. Sie glaubten, es ‚würde Begenhagen 
nun unmöglich ſein, die Geremonieen zu feiern: die Geſänge am 
Weihnachtsfeſte müßten ausfallen, und dadurch würde das Volk 
gegen den neu erwählten Prediger erzürnt fein. Allein das Wider: 
ſpiel geſchah. Da die katholiſchen Geiſtlichen am Feſtabend fort- 
blieben, richtete Zegenhagen, weit entfernt, in Verlegenheit zu geraten, 
den Gottesdienſt mit ſeinen Kaplänen und ſeinem Küſter aus; 
der Schulmeiſter, deſſen Gehülfen und die Schulkinder ſtimmten 
die Geſänge während des hohen Feſtes an. Alles wurde „ehrlich“, 
d. h. doch wohl mit allen dem Heiligen Tage zukommenden Ehren 
vollzogen. Das Volk fagte aber: „Können jo wenig Berjonen 
die Sache ausrichten, warum bedürfen wir jo vieler Pfaffen?“ 
In der Folge ftellten ſich nun die Vikare wieder ein und wollten 
die Seelenmefjen und Bigilien halten, wozu fie angeftellt waren 
und wofür fie aus den Memoriengeldern bejonders honoriert 
wurden. Nun verweigerte ihnen aber Zegenhagen den Zutritt ins 
Chor; denn, wenn fie vorhin die Gefänge von der Geburt Ehrifti 
zu Gottes Ehre nicht Hätten fingen wollen, jo jollten fie aud) 
nicht um ihres Bauches willen die Vigilien und Seelenmefjen 
fingen. Somit fiel aber eine ganze Reihe von Ceremonieen, Die 
Zegenhagen nad) den Wahlbedingungen hätte Halten müſſen, 
von felbft hinweg. Und da die lateinische Meſſe unterlafjen warb, 
wurde er nur beitärkt darin, auf evangeliiche Weile das Abend⸗ 
mahl zu feiern und den Laien den Kelch zu reichen. 

Dazu konnte der römische Klerus nicht jchweigen: von jeinen 
Kanzeln herab im Dom, in St. Petri und St. Katharinen, in 
den Klöftern und Kapellen ſchalt er auf die evangelifchen Prediger. 
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Beſonders war e8 der fchon bejahrte Domherr Nikolaus Buſtorp, 
„der allergelehrtefte unter den Predigern des Doms, Denn es war 
fein anderer, der einen Sermon halten konnte wie dieſer“, der 
ſchon dreißig Jahre lang in Hamburg gepredigt 17), Der noch in 
der Weihnachtswoche am 26. Dezember von der Kanzel des Doms 
gegen die evangeliiche Lehre und deren Verkündiger geeifert hatte. 
Aus dem von ihm gewählten Thema: „Chriſtus Hat nur gelitten 
für die Erbfünde, für die Todſünde müſſe jeder jelbft genug 
thun“ ift erfichtlih, daß jebt die Römischen auch den Kern der 
evangelischen Heilsverfündigung angriffen. Hätte Buftorp in feiner 
Polemik Recht behalten, fo wäre e8 den Gegnern leicht geweſen, 
die Notwendigkeit der Seelenmeflen und der jogenannten Buß. 
werfe zu behaupten. Ferner eiferte er gegen die evangeliſche 
Austeilung des Heiligen Abendmahles und deutete das Wort des 
Weihnachtsevangelium Luk. 2, 42: „Diefer wird geſetzt zu einem 
Zeichen, dem widerfprochen wird”, indem er fagte, die evangelifchen 
Prädifanten feien die Widerjprecher Chriſti und die Vorläufer 
des Antichriſts. 

Zu diefer Polemik ſchwieg der Rat nicht: am folgenden Tage 
ließ er alle Prediger aus dem Dom, den Pfarrkirchen, den Klöſtern 
und Kapellen auf Rathaus fordern und übergab ihnen jech® 
Artikel!) zur Richtichnur mit dem Befehl, fie am folgenden 
Sonntag, dem lebten des Jahres 1526, von allen Kanzeln zu 
verlefen. In dieſen Artikeln ftellte fich der Rat ganz und gar 
auf die durch den Speirer Reichstag geichaffene Baſis. „Wer 
ji in diefer Stadt zum Predigtamt will gebrauchen lafjen*, fo 
beginnen die Artikel, „dem befiehlt der Rat zuerit, daß er das 
lautere Gottes Evangelium mit Auslegung der heiligen Schrift, 
der heiligen Apojtel und anderer bewährter Schrift nad) der Lehre 
der bewährten und von der chriftlichen Kirche angenommenen 
Bücher predigen ſoll“. Dann verbietet der Rat, daß ein Prediger 
den andern auf der Kanzel ſchmähe und verweift ihn auf Matth. 18, 
15—17 und Lukas 17, 3.4. „Sündigt aber dein Bruder an dir, 
jo gehe Hin und Strafe ihn zwiſchen dir und ihm allein“. Vor 
der Gemeinde joll nicht anderes gepredigt werden, als was zur 
Seelen Seligfeit dient, der gemeine Mann foll nicjt durch dis⸗ 
putierlide Sachen verwirret, dagegen zum Gehorſam gegen die 
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‚brigkeit ermahnt werden. Ohne Verachtung der Stände — und 
temit ift auf den Klerus hingewieſen — jollen die Prediger ins⸗ 
emein trafen, was wider Gotte® Wort iſt. Bezeichnend genug 
t e8 aud, daß die Beobachtung der Geremonieen keineswegs 
efohlen wird, jondern über diefe heißt es nur, „Daß der gemeine 
Nann mil Sanftmut zu ermahnen jet, fi) nicht mit Gewalt 
jegen die Seremonieen der Kirche, die Heiligenbilder und Die 
Hottesdienfte zu vergehen, jondern. fich jtill und fanftmütig zu 
alten, bis e8 Gott dem Herrn gefallen möchte, diejem Thun fein 
Raß zu geben“. Alſo auch hierin wird man den Einfluß der 
Speirer Beſchlüſſe erkennen. Welcher Prediger dagegen Haß und 
Biderwillen erwecke, müſſe der Stadt verwiejen werden. 

Diefe Artikel des Rats waren wohl dazu angethan, die auf- 
eregten Gemüter zu beſchwichtigen. Die Kanzel jollte nicht 
änger zu perjönlichen Anfeindungen mißbraucht werden: daran 
nelten jich die evangelifhen Prediger. Doch blieb es ihnen 
mbenommen, Buftorp, welcher die Wahrheit des Evangeliums 
ngegriffen hatte, privatim um eine Erklärung feiner aufgeitellten 
!ehre zu erjuchen. Bu dem Ende fandten Kempe, Zegenhagen 
md Fritze die Kapläne Joh. Oldendorp von St. Nikolai, Güſtrow 
on St. Katharinen und einen im übrigen unbefannten Kaplan 
on St. Jakobi an den Domherrn Buftorp und ließen ihn fragen, 
'b er noch bei den am 26. Dezember gepredigten Artileln beharre. 
Buftorp ſprach ſich in einem längern lateiniſchen Briefe über 
eine kirchliche Stellung und die beanjtandeten Artikel aus.) 
Benn dieſer Brief auch zunächſt an Zegenhagen gerichtet war, 
o ift er doch als eine öffentliche Kundgebung der katholischen 
Partei anzujehen. Bei der bald folgenden Disputation vor dem 
Rate Hatte der Doktor Barthold Moller eine Abjchrift desjelben 
n Händen; der Nat fannte den Brief und lehnte die Vorlefung 
esjelben ab, weil er ihn jchon gelejen Habe. 

Der Brief iſt maßvoll gehalten: obwohl Buftorp nirgends 
ren Standpunkt des römijchen Domberrn verleugnete, jo gelangte 
rt Doch zu Aeußerungen über Luther, welche nur zu deutlich zeigen, 
zaß auch die Gegner ſich dem Eindrude nicht nur feiner gewaltigen 
Berjönlicheit, jondern auch feiner lautern, ungefchmintten Frömmig- 
eit nicht entziehen konnten. Buftorp fchreibt nämlich: „Daß ich 
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aber den Luther genannt habe, ijt offenbar erlogen, und niemand 
wird e3 beweifen können. Ich weiß es gewiß, daß ich in drei 
Sahren faum einmal ihn genannt habe. Meint ihr, daß ich nicht 
lutheriſch ſei? Sa, ich bins, fofern er etwas Gutes gelehret und 
geichrieben hat; denn er hat wohl Bücher gejchrieben, nämlich über 
die zehn Gebote und das Vaterunſer, die ich Fehr lieb habe. Er 
hat auch ein Hein Büchlein gefchrieben von der Vorbereitung 
zum hochwürdigen Saftament des Altar, worin er lehrt, daß 
ein jeder Chrift, wenn er dazu geht, gedenken fol: „Ich gehe in 
dem Glauben dahin; gieb, Herr, daß ich Gnade und Vergebung 
der Sünden erlangen möge.” Ich glaube nıd weiß es, daß ich 
nie zum Altar gehe, ohne hierdurch Luthers zu gedenken, welcher, 
wenn er in jeinen Grenzen geblieben wäre und den römiſchen 
Stuhl nicht angegriffen Hätte, gewiß der größte Doktor in ganz 
Deutichland geweien und auch dafür gehalten und erfannt wor- 
den wäre. Über weil er das SHeiligfte angetaftet hat und den 
Hunden gegeben und in feiner „Babylonischen Gefangenschaft “ 
die Perlen den Säuen vorgeworfen hat, jo hat er Widerfprud) 
erleiden müfjen. Ich bin ihm gram, weil er das getban hat.“ 
Hier tritt der römiſche Standpunkt hervor: Rom darf nicht 
angetaftet werden; wie Erasmus von Rotterdam gejagt Haben 
fol, Luther Habe zwei Fehler begangen, er habe ſich an des 
Bapftes Krone und an der Mönche Bäuchen vergriffen. Die Auto- 
rität Roms muß bleiben. Auch hieraus ift wohl zu erfennen, daß 
eine Reformation unter hierarchischer Zeitung, wie fie ſeit länger als 
hundert Fahren gefordert worden war, eine Unmöglichkeit geweſen 
wäre. Roms unbedingte und unangreifbare Autorität ift dag höchite 
Geſetz. Die Worte der heiligen Schrift werden von Buftorp ge: 
wendet und gedreht, um dies zu beweifen. Der Gedanke, daß der 
Klerus an Gottes Stelle fei und den Vorrang habe, zieht ich 
durch die Beweisführung von Buſtorps Schrift hindurch, mag Die 
Eregeje aud) noch fo gewaltfam fein. Wenn Chriftus Matth. 17,27 
zu Betrus ſpricht: „Nimm den Stater und gieb ihn für mich und 
dich,“ fo fol damit gefagt fein, daß der Herr bald aus diejer 
Welt gehen werde, „und du Petrus jollit an meiner Stelle den 
Vorrang einnehmen“ (in loco meo praesidebis). Der erite 
Keil des Wortes: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers ift, und 
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Gotte, was Gottes iſt“ wird übergangen; Dagegen ſoll der zweite 
bedeuten: „Gebet Gott den Zehnten, Erſtlinge, Opferungen, die 
die geſetzlich vorſitzenden Prieſter zu empfangen haben.“ Das 
Geſetz des Alten Teſtaments wird ohne weiteres auf die Kirche 
Chriſti übertragen. Buſtorp mag es noch nicht glauben, was 
das Gerücht ſagt, daß die Evangeliſchen junge weltliche Kinder 
im Geſange der deutſchen Pſalmen unterrichten. „Wenn es ſo 
iſt, ſo ſteht davon ab, verbietet es, um eurer Seelen Seligkeit 
willen“, ſchreibt Buſtorp an die evangeliſchen Prediger. Und der 
Grund? „Sie ſtören den Gottesdienſt. Solcher Geſang der 
Pſalmen kommt dem gemeinen Manne nicht zu, ſondern die 
Pſalmen ſollen allein zum Gebet gebraucht werden. Denn als 
David aus Antrieb des heiligen Geiſtes dieſe Pſalmen gemacht 
hat, hat er nicht zugelaſſen, daß das gemeine jüdiſche Volk die— 
ſelben vor der Bundeslade ſänge, ſondern allein die Prieſter. 
Deshalb hat die Kirche es auch nicht erlaubt.“ Weil die Kirche 
die lateiniſche Bibelüberſetzung des heiligen Hieronymus an— 
genommen habe, ſo wäre es nicht nötig geweſen, eine andere zu 
drucken. Der müſſe blinder als ein Maulwurf ſein, der nicht 
ſähe, daß in der Ueberſetzung, die ſie jetzt das Neue Teſtament 
nennen, mehr als hundert und aber hundert Fehler ſeien. 


Gegen den Hauptvorwurf der Evangeliſchen, daß er gepredigt 
habe, daß Chriſtus nur für die Erbſünde genug gethan habe, 
verteidigt ſich Buſtorp mit offenbarer Unſicherheit und neigt ſchon 
zu Diſtinktionen, wie ſie ſpäter von den Jeſuiten aufgeſtellt 
wurden, welche ja die Sünde nicht als die angeborne Luſt er- 
flären, fondern nur al die bewußte, freiwillige und vorſätzliche 
Uebertretung des göttlichen Gebots. „Sch Habe gejagt,” fo 
verteidigt fich Buftorp: „Du aber, wenn du zu deinen vernünfs 
tigen Jahren gekommen bijt und jündigft freiwillig und halt den 
freien Willen und fündigjt doch aus böjem Geifte, thatlächlich 
und moralisch, glaubjt du, daß der Herr für ſolche Sünde ge- 
litten hat? Mit nichten, du jelbjt mußt genug thun für jolche 
Mebertretung des göttlichen Gebotes.” Wie die Evangelijchen 
gerade in der Beantwortung diejer Streitfrage ihn feines Irr⸗ 
tums ziehen, zeigte fich in der bald erfolgenden Disputation. 


72 


Am Schluffe fügte Buſtorp noch Hinzu, auf Den zweiten 
beanftandeten Artifel über das Abendmahl übergehend, daß J 
Christus auch täglich die Sünden der Welt trage und uns in & 
feinem Blute von unſern Sünden reinige, indem das Gebäcdhtnis 
feine Todes am Wltar gefeiert und wiederholt werde, wenn die $: 
Elemente des Brotes und Weines in das Sakrament des Leib J 
und Blutes übertragen werben (transfertur). % 

Wenn er Unrecht habe, wolle er fich dem Urteile Des Doktor . 
Barthold Moller und eines gelehrten Domimtlaners, des Doktor 
Hinrich Went, unterwerfen, jo wie andrer zu Lüneburg und 
Lübeck. Aber Privatdisputationen unter Privatperfonen dürften $ 
nicht ftattfinden; käme es einmal zu einer öffentlichen Disputation 
etliher Doktoren, dann fünne man einander hören. Allein grade 
dies ftand dem Domherrn bevor; im Laufe des Frühjahrs konnte 
er fi der dffentlichen Disputation mit den Prädifanten nicht 
entziehen. 

Als dieſe den Brief empfangen hatten, Tießen fie Buſtorp 
wieder durch die drei Kapläne erfuchen, ihnen Zeit und Stunde 
anzugeben, um freundichaftlich mit ihm diefe Dinge zu beiprechen. 
Er nannte ihnen das Marien-Magdalenenklojter und beftimmte 
die Zeit. Aber als fie erjchienen waren, fehlte Buftorp. Noch einmal 
fandten fie zu ihm und baten ihn um eine freundliche Unterredung, 
worauf fie von ihm nach dem Dome an den St. Lukasaltar befchieden 
wurden. Die Evangelifchen antworteten, fie wollten freundlic) 
mit ihm fich unterreden; wollte er öffentlich disputieren, jo wären 
fie auch dazu bereit. Darauf ließ er fie wiſſen, er hätte nichts 
mit ihnen zu thun. Bon diefen Verhandlungen fetten die Evan⸗ 
geliichen den Rat in Kenntnis: er möge Buftorp dem Mandat 
gemäß anhalten, ihnen Rede zu ſtehen. Thäte er dag nicht, jo 
wären ſie gedrungen, öffentlich gegen ihn zu predigen. Dies zog 
ſich bis in die Faſtenzeit des Jahres 1527 Hin, und als der Nat 
ihnen keinen Beſcheid zu teil werden ließ, predigten ſie am 
zweiten Faſtenſonntage, am 17. März, ſämtlich gegen die Bus 
ftorpfchen Artikel und nannten ihn auch auf der Kanzel Die 
fatholifchen Prediger verhielten ji nun auch nicht länger ruhig, 
fie Schalten auf die Evangelifchen nnd juchten deren Predigten zu 
hindern. Auf welche Weile das geichah, ift auß einem Vorgange in 
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der St. Nikolaikirche erfichtlih, wo Zegenhagens Kaplan Johann 
Dldendorp in der Predigt durch einen Meßprieiter geftört wurde, 
der die Glode zur Seelenmeile läuten ließ. Hierdurch wurde 
das Volt gejtört und wandte fich der Mefje zu, und Oldendorp 
rief gereizt und geärgert aus: „Höret hierher! Was kehrt ihr euch 
daran, daß da der eine Teufel jteht und zieht fich mit dem andern 
bei den Haaren?” Auch den Gegnern der Katholiten wird es 
nicht beifommen, folche blasphemilche Worte zu verteidigen. 
Allein man darf nicht vergefien, daß auch der obengenannte Auguftin 
von Getelen das Neue Teftament geradezu von der Kanzel ein 
ſchweiniſch Teſtament genannt hatte, daß Buftorp, der in allen 
Stüden noch den Eindrud eines gemäßigten Priejter macht, 
zwilchen Weihnachten und Neujahr öffentlich im Dome die evan- 
geliichen Prediger als Vorläufer des Antichrifts, als verirrte Leute 
gefennzeichnet hatte und jeder Erklärung über diefe Feindſeligkeit 
aus dem Wege gegangen ar. 

Der Zuftand war jo unerträglich, daß der Nat auf Abhülfe 
jinnen mußte und demgemäß etwa drei Wochen vor Pfingften 
alle Beteiligten auf das Rathaus beichied, wo die erfte öffentliche 
Disputation zwiichen den Katholifchen und Evangelifchen gehalten 
wurde. 

Es war ein wichtiger Tag, al3 gegen den 20. Mai!!0) Die 
drei evangeliichen Prediger Zegenhagen, Frite nıd Kempe mit 
dem Kaplan Oldendorp vor dem Rat und den zwölf Kirchen» 
gejchworenen der vier Kirchipiele den katholiſchen Geiftlichen gegen⸗ 
überftanden. War auch fchon vor etlichen. Sahren eine Disputation 
zwiichen dem evangelischen Prämonftratenfer Widenbrügge und 
den Dominikanern gehalten worden, jo Hatte dieſelbe doch 
nur einen privaten Charakter; dies war die erite öffentliche Dis⸗ 
putation, vom Rate angeſetzt. Was Buftorp hatte vermeiden 
wollen, war nun eingetroffen. 

In ftattlicher Anzahl waren die fatholifchen Priejter erfchienen. 
Außer dem ung fchon befannten Doktor Barthold Moller und 
deſſen Bruder, dem Doktor Juris Johann Moller, Dr. Henning 
Kiffenbrügge, Iohann Viſchbeck und Friedr. Henningd waren 
vom Hate noch vorgefordert worden der gelehrte Dominikaner 
Dr. Hinrich Went, der Franzisfaner-Gardian Joachim Ellerhof, 
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der übrigens den Evangeliſchen nicht übel wollte, vermutlid) 
durch Stephan Kempe dem Evangelium geneigt, und endlich der 
Bürger und Dr. juris Hermann Langenbed, ein Sohn des gleid;- 
namigen, 1517 gejtorbenen ausgezeichneten Bürgermeifters, felbſt 
durch feinen Charakter und feine Kenntnifje angejehen.t!1) 

Der wortführende Bürgermeifter und Borfigende der Dis⸗ 
putation war Dirid Hohufen, welcher erklärte, die Prädikanten 
hätten an den Rat gejchrieben und der Rat hätte ſich entichlofien, 
ihre Uppellation zu hören und, wenn möglich, beide Parteien zu ver 
jühnen. ©egenftände der Verhandlung waren die Sache des Joh, 
Dldendorp, welche zulett vorgenommen wurde, und die beiden 
Artikel, die die Evangeliichen gegen Buſtorps Predigt vor- 
gebracht Hatten, nämlich gegen feine Lehren von dem Ber 
föhnungstode Chrifti und vom Abendmahl. Der Wortführer 
der Katholifen war Barthold Moller, der der Evangelifchen wird 
und nicht genannt. Unſere Kenntnis der Disputation gründet 
fih auf den Bericht des Stephan Kempe. Wenn wir nun er 
wägen, daß wir von ihm auch ein Volkslied auf den Tod des 
Kapers Kniphof befigen, den er im Jahre 1525 zum Tode 
vorbereitete!!?), ohne daß Kempe fich in demfelben Liede nennt, 
jo mag vielleiht die Annahme geftattet fein, daß auch Kempe 
in dem Bericht über die Disputation abfichtlich) feinen Namen 
nicht hervorhebt, Jondern nur allgemein von den Antworten der 
Evangelijchen redet, ohne eine Perſönlichkeit namhaft zu machen. 

Buftorp beginnt in verjöhnlicher Weife und berührt nur dem 
einen Artikel von Chriſti Erlöfungstode, den er in der Weile 
erklärt, daß Chriftus nicht für einen gelitten habe, der mit Willen 
und abfichtlich gemordet habe. Dagegen erfuchen ihn die Evan- 
gelifchen, feine beiden Artikel zu verteidigen; Buſtorp erwidert, 
er jei zum. Disputieren nicht geſchickt, und macht trogdem den 
befremdlichen Vorſchlag, die Disputation in Paris zu Halten, 
Es ift diefelbe Taktif, die aud) der Dominikaner Rendsborch in 
der Disputation des folgenden Jahres befolgte, indem er feine 
Bereitwilligfeit erklärte, in Köln,. Löwen oder Paris mit den 
Evangelifchen zu disputieren. In diefer Taktik lag ein gewiſſes 
Syitem: eben jo machte c3 der uns ſchon befannte Dominikaner 
Auguftin von Getelen, der 1531 von Verden aus Urban Rhegius 
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angriff und, als diefer ihn zu einer Disputation in Lüneburg auf- 
forderte, dies mit dem Hinweis ablehnte, am faijerlichen Hofe 
mit Rhegius disputieren zu wollen.!!3) Wie ganz anders jteht doch 
Luther da, der nad) Leipzig in des feindlichen Georg von Sachjen 
Lande ging und nad) Worms, um für die Wahrheit ein Zeugnis ab- 
zulegen. Die Evangelifchen verwarfen jelbjtverjtändlid) diejen Vor: 
ſchlag Buſtorps: wäre er fein Doktor, fo wären hier fünf Doktoren, 
um deren Beiltand er bitten möchte. | 

Bultorp entfernte fih nun mit den fünf Doktoren, und als 
fie nach langer Beſprechung wieder erichienen, erklärte Barthold 
Moller, daß Buftorp in der angegebenen Weiſe gepredigt habe, um 
dad Volt zur Buße zu reizen; über feine Abendmahlslehre 
. berief er fich auf die Beichlüffe der Kirche und den Gebrauch in 
Roftod und Medlenburg Kiffenbrügge und Langenbeck ftimmten 
ihm zu. Nicht jo unbedingt der Franzisfaner -Gardian, welcher 
Einwendungen machte und, als Moller ihn direkt fragte, ob er 
nicht bei der Heiligen Kirche bleiben wolle, antwortete: „Bei der 
Kirche will ich bleiben, da mich Gottes Wort hinweifet”. 

Als der Bürgermeifter ſchwieg, erklärten nun die Evangeliichen 
zunächſt, daß fie feine TFeindfeligfeit gegen die Gegner hegten, 
vor allem nicht gegen Barthold Moller. Wie wolle man aber die 
Lente zur Buße bringen, wenn man jage, Chriſtus Habe nicht 
gelitten für ihre Sünde? „Man bringt fie ja nur mehr zur Ver— 
zweiflung; denn der Troſt der Buße würde ihnen genommen, 
dadurch daß ihnen Chrifti Tod genommen würde. Darauf Hofft und 
daran glaubt allein ein Bußfertiger, doß er Gnade kriegt und Ver⸗ 
gebung der Sünde”. Aus eigener Erfahrung konnte Kempe jo 
Iprechen, der zwei Jahre zuvor jenen Kniphof und deſſen Ge- 
nojfen zum Tode vorbereitet und vor der Katharinenfirche vden- 
jelben das Saframent gereicht hatte, worauf Kniphof betete: „Für 
mich Haft du dein Blut vergoffen, ſei gnädig, Jeſu Chriſt“ und 
nun mit „Herzens Friede und Ruh“ den Gang zum Nichtplag 
antrat. Die Evangelifchen hoben noch hervor, daB Buſtorp mit 
einer Predigt im Dome die armen, nnverjtändigen Leute ver- 
wirt Habe; demnach jei e8 nicht genug, daß das hier auf dem 
Rathaufe gebeffert würde, fondern es müfje von der Kanzel herab 
geihehen. Und als fie nun fagten: „So einer zwanzig ermordet 
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hätte und käme noch zur Neue und ed wäre ihm von Herzen: 
leid und er hätte Zuflucht zu Chrifti bitterm Tode und er ſucht 
da Gnade, jo würde er fie gewißlich erlangen“, da unterbrach 
der Bürgermeifter Hohufen die Hedenden, offenbar ergriffen vom‘ 
der Wahrheit des Wortes und vielleicht auch verwundert, als er; 
hörte, daß die Evangelifchen doch anders lehrten als ihnen bie! 
Gegner zufchrieben, und ſprach: „Ihr Herren, wenn ihr fo lehret 
fo hielte ich wohl, daß es recht wäre“, worauf die Evangeliſchen 
ſprachen: „Ehrjamer Herr, ein ehrbarer Rat fol nun und nimmer | 
mehr ander von und zu willen friegen, al3 daß wir lehren bie | 
Buße, und daß allein Chrifti Tod Kraft habe, dadurch wir | 
Gnade und Vergebung der Sünde erlangen.“ 
Darauf wandten ſich die Evangelifchen zum zweiten Artile | 
über das Abendmahl und gegen die für die römische Braris fted 
angeführte Autorität der Kirche. Mit vollem echte konnte der 
Wortführer der Evangelifchen jagen, daß ſich die Kirche doch 
noch weiter zurüdführen lafje als bis auf das Koftniger Konzil, | 
deſſen Beichlüffe ftet3 als Richtichnur angeführt würden. Indem | 
Buſtorp fich gerade auf das Koſtnitzer Konzil berief, befolgte er ' 
nur die damalige papütifche Methode. Man weiß, daß auch der 
päpftliche Legat Aleander auf dem Reichstag zu Worms 152], 
indem er Luther der Verachtung jenes Konzils anklagte, gerade 
denjenigen Punkt hervorhob, an dem auch freier gefinnte deutſche 
Chriiten Anſtoß nahmen.) Die Evangeliichen aber führten 
Buftorp zu Gemüte, da Chriftus das Haupt der Kirche ei, fo 
gehöre er doch mit zur Kirche. Sein Wort zeuge für den Laien- 
feld; die Apoftel, Augujtin und die alten Lehrer hätten nie ein 
Wort gegen die beiderlei Geftalt geichrieben, ſelbſt der gefeiertite 
Lehrer der Dominikaner, Thomas von Aquino (F 1274), erwähne 
no Kirchen, wo das Abendmahl nad) des Herm Einfegung ge 
fpendet werde. „Iſt demnach Chriſtus, find die Apoſtel, Die 
Märtyrer und die heiligen Lehrer für ung, fo ilt der Gehorjam 
gegen die Kirche bei ung und nicht bei euch; ihr wollt Chriſtum 
und die vorgenannten Lehrer von der Kirche ausſchließen.“ 
Barthold Moller brachte in feiner Erwiderung die Lehre von 
der jogenannten Konfomitanz vor, welche auch erit in verhältnis⸗ 
mäßig neuer Zeit als kirchliche Lehre feitgefegt worden war, ins 


77 


em er ſprach: „Wo ein lebendiger Leib ift, da ift aud) Blut. 
Darum, wer den einen Zeil empfängt, empfängt aud) den anderen. 
Darum bat auch die heilige Kirche den einen Teil abgejegt und 
den andern Zeil den Prieſtern gelaſſen. Dabei bleiben wir.“ 

Es bezeugt die Schlagfertigfeit des evangeliichen Sprecherz, 
der den Doktor mit den Worten Bauli 1. Kor. 11,28: „Der Menich 
(homo) prüfe fich felbft, und alfo effe er von dieſem Brote uud 
trinke von dieſem Kelche“ widerlegte und fragte: „Was Heißt doc 
homo ? Heißt das ein Prielter? Es heißt ja ein Menſch. Daß 
ihr aber ſagt, daß im lebendigen Leibe das Blut ſei, das ver» 
fiehen wir wohl. Aber es ift fchade, daß ihr mit eurer gelehrten 
Erklärung nicht eher gelommen feid, als Chriftus den Apofteln 
fein Blut gab und feinen Leib ihnen bereit3 gegeben hatte: da 
hättet ihr den Herrn ermahnen follen, daß im lebendigen Leibe 
das Blut fei. Er würde euch aber dasjelbe geantwortet haben, 
was er zu Petro ſprach Matth. 16,17: „Hebe dich, Satan, von 
mir, du bift mir ärgerlich; denn du meinft nicht, was göttlich 
it, jondern, was menjchlich iſt.“ Zu ungebürlicher Heftigfeit 
hießen fich die Evangeliſchen auch Hinreißen, indem fie die Dom- 
herren ermahnten, den Biertopf ftehen zu laſſen und lieber in die 
Bücher zu ſehen, ob es fich jo verbielte. 

Die gewöhnliche Antwort erfolgte auch hier wieder, indem 
Berthold Moller ſprach, er bleibe bei der Heiligen Kirche. 

Eingehender wandten ſich die Evangeliihen gegen Doktor 
Zangenbed, der zur Verteidigung der Konzilien ſich auf das Wort 
Chriſti Matth. 18,19: „Wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“ berufen hatte. 
Im entgegneten fie, daB diejenigen, die etiwa8 gegen des Herrn 
agene Anordnung bejchloffen hätten, unmöglich in feinem Namen 
hätten verfammelt fein können. Chriſtus habe aber gejagt: „Lehret 
die Heiden alles, was ich euch befohlen habe”. Das heiße aber 
nicht, daß man die Worte des Herrn verändern jolle und täglich 
etwas Neues lehren. Auch hierauf konnten die Römilchen nichts 
anderes erwidern, ald daß fie bei der Kirche verblieben. Buſtorp 
m nun wieder auf feinen erften Artikel zurüd und fagte, er 
babe die Leute zur Buße führen wollen. Als Moller dem bei- 
fimmte, verlangten die Evangelifchen, daß der Brief des erfteren 
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verlefen werde. Hohuſen verhinderte dies; denn der Rat habe 
die Schrift wohl gefehen. Allein die Evangelifchen beſtanden 
auf der Verleſung. Nun las Moller den Brief vor, von dem: 
auch er ein Eremplar hatte. Als dies geichehen war, jpracen 
die Evangelifchen zu ihm: „Würdiger Herr Doktor, wenn ihr bei 
eurem Gewiſſen jagen ſollt, was ihr von dieſen Artikeln haliet 
was würdet ihr jagen?" Es war dies eine enticheidende Frage, 
und indem die Evangelifchen fie jo an Barthold Moller richteten; 
jo lag darin auch eine Appellation an feine Ehrenhaftigkeit und 
Gewillenhaftigkeit. Moller las noch einmal den Artikel und ee 
„Wie es Hier geſchrieben fteht, fo ift e& offenbar teperifch“ ( ſo 
is apenbar hereticum). 

Ein unparteiiſcheres Urteil konnte gewiß nicht gefällt werden. | 
Die Evangeliichen ſprachen: „So ift e8 ja billig, daß. Buftor 
widerrufe”; Dagegen fträubte er ſich: jo habe. er e& nicht gemeint; 
er habe ja nichts Schlechtes gefagt, warum folle er alfo wider 
rufen? Hohuſen ergriff nun das Wort und forderte Buftorp auf: 
„Saget ja oder nein“. Als es nun dem alten Domberen, der 
zu Anfang der Disputation bezeugt hatte, daß er dreißig Jahre 
bier gepredigt und fromm gelebt hätte, fchwer fiel, den Widernf 
zu leiten, ſchlug fi) der Ratsſekretär Magifter Joh. Kloet ins 
Mittel, zog den Domherrn aus der Ratsſtube, begab ih 
mit ihm hinunter und bat ihm wohl den ſchon oft vom Rate 
jelbft in fchwierigeren Fällen angewandten und bewährt gefundenen 
Ausweg des Aufjchubes vorgefchlagen. Denn als Buftorp wieder 
im Ratsjtuhl erfchienen war, ertlärte er: „Sch will wohl wider- 
rufen, wiewohl ich nicht willen fann, daß ich übel geredet Habe.“ 
Man begnügte fih, daB Buſtorp feinen Willen zu widerrufen 
erflärt hatte, ohne auf den Widerruf jelbit zu dringen. Selbſt 
Johann Moller, von dem wir auch einen Bericht über dieſe Ver- 
handlung befiten, mag Buſtorp nicht verteidigen, fondern ſchließt 
mit den Worten, „So bat er leider durch feinen hochmütigen 
Sinn nach der Holiten Weife, aus deren Lande er gebürtig war, 
ſolches ſelbſt verjchuldet”.115) 

Damit hatte dieſe Sache ein Ende, und es kam nun die des 
Kaplan Oldendorp zur Sprache. 

Ueber die Verhandlungen ſelbſt fehlt ein Bericht; Kempe 
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erwähnt nur, daß Dldendorp die Sache, wie fie jich zugetragen 
babe, erzählt und fich erboten habe zu beweilen, daß er nichts 
Unrechtes gejagt hätte. Dies ift ihm aber entweder nicht geitattet 
worden oder er hat nicht vermodht, fih von dem Vorwurf zu 
reinigen, was ja auch in der That nicht möglih war. Der 
Schluß der Verhandlung war, daß Zegenhagen in die Abſetzung 
ſeines Kaplans einwilligte („dorch nagevinge her oh. Zegen⸗ 
hagen“). Oldendorp verließ die Stadt und wird in der Folge 
gemäßigter geworden fein; denn es iſt wohl feine Frage, daß er 
identisch ist mit dem Braunſchweiger Prediger Joh. Oldendorp, 
welcher in Luthers Sinn wirkte, „nachdem er um des Bekenntniſſes 
der Wahrheit willen aus Hamburg vertrieben worden war”.116) 

Die Evangeliichen hatten wohl Urfache, mit dem Ausgange 
diejer eriten öffentlichen Disputation zufrieden zu fein. Sie hatten 
e8 bewährt, daß fie nicht? wider die heilige Schrift lehrten und 
demnad im Einklange jtänden mit dem lebten Ratsmandat vom 
29. Dezember 1526. Man muß ihre Mäßigung anerkennen, in- 
dem fie ſich mit der Erklärung begnügten, daß ihr Gegner den 
Widerruf leiten wolle Auch der Bürgermeijter drang nicht 
mehr auf die Erfüllung feiner Forderung, zu widerrufen. Der 
Rat mußte erfennen, daß die Lehre der Evangelifchen in der 
Schrift begründet war. Dazu war derjenige, deſſen Worte gegen 
den Meßprieiter mit Recht Anftoß gegeben hatten, feines Amtes 
entfegt worden und Hatte die Stadt verlaflen. Bon den Ceremo⸗ 
nieen aber, die noch im vorigen Jahre die Gemüter jo fehr 
beichäftigt und auf deren Beibehaltung der Nat gedrungen 
hatte, war diesmal nicht die Rede gewejen. Nach wenigen Mo⸗ 
naten follte der Nat diefe Frage vor einem anderen Forum ent= 
ſcheiden laſſen. 

Kein Leid und keine Unbill widerfuhr den beſiegten Gegnern, 
die da ſagten, mit Spießen und Keulen ſei das Evangelium in 
Hamburg eingeführt worden. Da mochte wohl Stephan Kempe 
Grund haben, den Bericht über diefe erjte Disputation mit den 
Worten zu Schließen: „Als dies geichehen, ift ein jeder nad) jeinem 
Haufe gegangen ohne alles Leid. Seht nun her, liebe Herren, 
welche Gewalt, welche Spieße, welche Hellebarden gegen eud) ge= 
braucht find.” 
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Folgen der erften Disputation im Mai 1527. 

AS die evangeliichen Prediger fiegreih aus dem Kampfe 
mit dem Domkapitel hervorgegangen waren, konnte es nicht 
fehlen, daß fie nun weiter fortfchritten in der Ausgeftaltung des 
evangeliichen Gottesdienftes und des Tirchlichen Leben®. 

Wie das Saframent des Altars auf evangeliiche Weiſe aus 
geteilt wurde, fo fing man an, bei der Taufe fich ftatt der latei- 
nijhen Sprache der deutjchen zu bedienen. Luther hatte darauf 
Ihon im Jahre 1523 in feinem XQTaufbüchlein gedrungen; in 
Bremen war die deutſche Taufe bereits jeit einem Jahre in 
Uebung.!!7) Den Römischen war diefe Neuerung ebenjo anftößig 
wie der Geſang deutjcher Lieder. 

Im Auguſt des Jahres 1527 wurde nun auch ein Gedanke 
ausgeführt, den die Bürger fchon im Anfang des vorigen Jahres 
(am 11. Januar) gefaßt und dem Rate mitgeteilt Hatten, in dem 
fie dann noch durch das Schreiben Bugenhagens beftärtt worden 
waren. In diefem Schreiben an Hamburg hatte Bugenhagen 
nämlich auch die Grundzüge zur Stiftung eines Armenkaſtens 
angegeben. In Wittenberg bat er fich die Ausführung dieſer 
Idee in demfelben Jahre 1527 angelegen fein laflen. Dort war 
der Gemeindelaften fchon eingeführt. Der Beichluß, eine all- 
gemeine Kaffe zu gründen, um daraus die Armen zu verjorgen, 
wurde auch in Hamburg zur felben Zeit ins werk gejeßt. Die 
geiftlichen Lehen jollen bei den Erben der Stifter bleiben und 
nicht ang Kapitel fommen oder „in eine gemeine Kiſte gelegt 
werden, daruth de arme Lüde tho födende.“ 1!) 

Das Nikolaikirchſpiel ging aud) hierin voran und gründete 
zuerjt den Gottesfaften, um der Armut und dem Elend abzu- 
helfen. Hieran ift recht erfichtlich, wie ungegründet der Vorwurf 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche ift, Daß die jogenannte Reformation 
eine zeritörende Revolution gewejen fe. Im Gegenteil: feitdem 
Luther das Wort von der Freiheit eines Chriftenmenjchen ge- 
Iprochen hatte, ſeitdem die Predigt des Evangeliums frei erfchollen 
war, zeigten fich auch neue Lebenskräfte in der chriftlichen Ge- 
meinde, welche, bisher gebunden, num zum chriftlichen Leben ent⸗ 
faltet wurden. Unter den Mißftänden, welche die von Rom 
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aus geleitete Kirche des Mittelalters als Erbſchaft der Refor⸗ 
mation und der chriſtlichen Obrigkeit hinterlaſſen hatte, war der 
Bettel nicht das geringſte Uebel. So großartig auch die mittel- 
olterliche Liebesthätigkeit gewejen war, fo ift doch nicht zu leugnen, 
daß die Befreiung von Armut und Elend nit ihr Ziel war. 
Das Almojengeben an ſich war ein verdienitliches Werk: „je mehr 
Almoſen, deito mehr Almofenempfänger”; die römiſche Kirche zog 
den Bettel groß, anftatt ihn zu befämpfen. „An dem majjenhaften 
Bettel ift Die verkehrte Liebesthätigfeit der mittelalterlichen Kirche, 
um nicht mehr zu jagen, mit ſchuldig. Das Klojterleben wurde 
old etwas Verdienitliches gepriefen, ala ein höherer Grad der 
ottfeligkeit; das Wolf jah die Klofterleute betteln, was wunder, 
daß der Bettel in den Augen des Volkes aufhörte, etwas jchimpf- 
liches zu jein? Wer wollte die Aufopferung jo mandjer Mönchs⸗ 
orden verkennen? Aber es iſt doc nicht zu leugnen, daß die 
Menge der weiblichen Klöfter, die Beginen, die in manchen 
Städten des Mittelalter® nach Hunderten zählten, eine Frauen⸗ 
frage des Mittelalter bildeten, die mandje böje Frucht getragen 
hat. Luther Hat aber die chriftliche Nächitenliebe nad) apoſtoli- 
ſchem Vorbild durchaus auf den rechtfertigenden Glauben bezogen 
und Diefelbe eben damit von einer VBerfnüpfung mit einem zu 
erwerbenden Berdienjte befreit. So geſchah es denn, daß in 
den evangeliichen Gebieten unmittelbar auf die Predigt von der 
Freiheit eines Chriſtenmenſchen, von der Rechtfertigung durch 
den Glauben, ſich eine umfafjende, vielgeftaltige Liebesthätigfeit 
entfaltete: man juchte dem Vettel zu jteuern, den Armen aufzuhelfen, 
nicht nur durch Geld, fondern durch Unterricht und Schulen. Es 
tam der Gedanke auf, den Grund zu einer Vollserziehung durd) 
das Evangelium zu legen. Die Inſtruktion zur Viſitation der 
ſächſiſchen Kirchen und Schulen gedachte zugleich des Armen⸗ 
weſens“.ius) Es iſt gar feine Frage, daß erſt die evangelische 
Kirche fi die Abhülfe der Not der Waifen, Blinden, Taub- 
ſtummen, der Irren und der tief Gefallenen zur Aufgabe geitellt 
dat. Es iſt irrtümlich, wenn felbjt von evangelifcher Seite an⸗ 
genommen wind, daß die Diakonie derjelden nur eine Nachahmung 
römiſch-katholiſcher Inftitute wäre: daß die katholiſchen Orden 
ji) der ärmern Volksmaſſen erbarmen, ift erſt nach der Reforma- 
Sillem, Reform. in Hamburg. 6 
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tion geichehen. Die Orden des Carlo Borromeo, bes Bincent 

de Paula find erft in einer Zeit geftiftet worden, als in folge der 
Reformation ſich Rom ſchämte, folche Menfchen wie Alerander VL | 
und Johann XXIH. zu Nachfolgern Betri zu erheben. Die berm 
berzigen Schweitern der Tatholiichen Kirche gehören erft ber nad 
reformatorifchen Beit an. ; 

Am 16. Auguft 1527 wurde für das St. Nitolailirchipiel die ° 
Gotteskaftenordnung angenommen, und am 18. Dezember wurde 
diefelbe für alle vier Kirchipiele vom Rate nicht allein belicht, 
fondern au für gut angejehen. | 

Mit der Einführung dieſer Gotteskaſtenordnung hatten die 
Evangelifchen die Oberhand gewonnen. Das ganze Firdjlihe 
Gemeindeleben wurde dadurch verändert und feitgeitellt, und im 
Anfchluß daran die Grundzüge zu der bürgerfchaftlichen Ver⸗ 
tretung gegeben, wie fie zum Segen der Stadt über dreihundert 
Jahre beftanden hat. | 

Dieje Gotteskaftenordnung bietet nämlich viel mehr als ihr 
Name vermuten läßt: fie enthält die Grundzüge der fpäteren Kirchen- 
ordnung und Der bürgerlichen Verwaltung eines jeden der vier 
Kirchipiele, Das, wenn möglich, wie fein eigenes Krankenhaus, jo 
feine eigene Schule haben jollte. Wäre dies jo, wie e8 urſprünglich 
geplant war, durchgeführt worden, fo hätte jedes Kirchipiel für ſich 
eine kleine Stadt gebildet noch ganz nach Art des ohnehin zu 
forporativer Selbftändigkeit geneigten Mittelalters. Daher war aud) 
der um Michaelis 1528 gefaßte Beichluß, daß neben und über den 
vier Kirchſpielsgotteskaſten eine fünfte oder Hauptlifte anzulegen 
jei, die eine ausgleichende Kontrole über die andern auszuüben 
beftimmt wur, heilfam und notwendig. Waren doch ohnehin die 
Unterfchiede der Kirchipiele bedeutend genug. Nikolai war das 
jelbftändigfte, Petri das reichite; e8 war notwendig, daß durd) 
den Hauptgotteskaſten die Laſten der Armenverforgung gleich 
mäßig verteilt wurden. 

Zur Verwaltung jedes der vier Gotteskaſten wurden von 
den Eingejefjenen des Kirchipield zwölf Männer „aus dem ge- 
meinen Haufen“ gewählt. Sie bildeten zujammen das Kolleg 
der Adhtundvierziger, aus dem fih im folgenden Sahrhundert, 
als dad Michaeligficchipiel zu den vier alten Kirchipielen hinzu⸗ 
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t, das in der Geichichte Hamburgs fo bekannte Kolleg der 
echziger entwidelte. Die drei ältejten der zwölf Vorfteher an 
der Kirche waren die Oberälterleute, ſpäter Oberalten genannt, 
ie Borfteher der Bürgerihaft. Indem wir wohl in der An- 
ahme nicht fehl gehen, Daß das, was 1528 über die Verwaltung 
& Hauptlaftens beichloffen wurde, auch für jeden Kirchſpielskaſten 
alt, geftaltete fich die Verwaltung der Kaffe in ftufenweiler 
zliederung fo, Daß wöchentlich, monatlich und jährlich der Be- 
tand derjelben unterjucht, Die Gelder verteilt und Rechenſchaft 
gelegt wurde. In fünf und dreißig Abſchnitte zerfällt die 
Adnung. 

Jedes Jahr ſollten die Oberalten vor dem Rat, den Sech⸗ 
igern und, wen es ſonſt beliebte teilzunehmen, Rechenſchaft ab- 
gen. Einmal wöchentlich, und zwar Sonnabends vor acht Uhr, 
ollten die Oberalten fich verfammeln und den Armen nad) Not- 
urft ihr Teil beicheiden. Zu den Kaften gehörten vier Schlüffel, 
yelche vier Vorftehern übergeben waren. Wenigjtens einmal des 
Ronat3 fol in Gegenwart aller zwölf Vorſteher des Kirchfpiels 
er Raften geöffnet, nachgezählt und der Inhalt aufgezeichnet 
erden. Darauf follen die Sechziger, um ſogleich den fpäter 
hräudhlichen Namen anzuwenden, durch die Straßen, Twieten 
ıd längs der Mauern gehen, um die Armen anzumerken. Not- 
denden Handwerkern joll Verdienſt verjchafft, fleißigen geholfen 
den. Ausgeſchloſſen find diejenigen, die fich von ihren Gatten 
trennt haben, fo lange bis fie fich wieder vereinigt Haben. Arme 
mgfrauen, hülfloſe Waifen jol man berüdfichtigen. Für 
ante foll ein Hofpital gebaut werden; die, welche mit anſteckenden 
anktheiten behaftet find, jollen am Ende der Stadt wohnen, 
mde Bettler, Straßen» und Haußbettelei abgefchafft werden, 
rtnädige Bettler find der Obrigkeit anzuzeigen. Ein Beamter joll 
geftellt werden, um die Kranken und Armen zu bejuchen. Für 
tere joll auch ein Vorrat an Brotlorm angejchafft werben. 
me Schüler jollen auch nicht mehr von Haus zu Haus betteln, 
ıdern in Bürgerhäufern mit Kojt verjorgt werden. Unter 
hen Umjtänden fonnte ſelbſtverſtändlich das Xreiben der 
ttelmöndje nicht länger geduldet werden. Ausdrüdlich wird 
: achten Artikel beftimmt, daß der Bettel der Franziskaner auf 
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hören muß. Diejelben follen binfort nicht mehr Novizen ein | 
Heiden; wer von ihnen fich ernähren könne, ſoll Freiheit haben, | 
aus dem Kloſter zu treten und fich zu ernähren, wie ihm „Gott 
ehrlichen Unterhalt zufügen“ würde; wer von den Slofterbrüdern | 
aber mit „Alter und Unwiſſenheit beladen” fei, den ſollen die F 
Sechziger gleich andern Armen unterftügen. F 

Der Artikel von der Erwählung des Kirchherrn, des Schul⸗ 
meiſters und anderer Kirchendiener wird mit der Betrachtung ein 
geleitet, daß zur Unterhaltung des milden Werkes die rechte Be 
lehrung der Chriften unerläßlich fei. Nachdem nun durch göt E 
liche Schidung die Wahl der Vorfteher, des Kirchherrn und dt J 
übrigen Kirchendiener aus den Händen des Kapitel und de J 
Scholaſters an die Bürger gekommen jei, fo jei vor allem darauf J 
zu ſehen, daß nur ſolche Perſonen gewählt werden, die mt J 
Wort und Werken aus rechtem Grund des Heiligen Evangeliums | 
jedermann zu Gottes Ehre und des Volles Beſſerung belehren 
fünnen. Was fie zu ihrer Notdurft brauchen, jollen fie von 
den Secdjzigern erhalten; die ZTejtamentengelder, Memorien und 
andere Stiftungen dürfen dazu verwendet werden. Ihr rechtes 
Amt joll darin beitehen, „daß ſie die rechte göttliche Heilige Schrift 
zur Seligkeit ihrer Zuhörer und Schüler lehren“; aufrührerifche, 
unnüge Fabeln, erdichtete Mirakel und Träume follen nicht vor- 
getragen werden Die Schullehrer follen ſich auch nach dem in 
Wittenberg (1528) erjchienenen „Unterricht der Bilitatoren zu 
Sachſen“ richten.) Dafür will das ganze Kirchipiel Die Geijt- 
lihen und Lehrer, jo lange fie nicht durch göttliche Schrift über- 
wunden werden, jchügen und verteidigen gegen jede Gewalt. Wenn 
aber ein Geiltlicher etwas anderes lehrt, als was zur Seligfeit 
und zur Wohlfahrt des gemeinen Beſten dient, und fich dennoch 
nicht mit göttlicher Schrift befehren und unterweilen lafjen will, 
der ſoll nach Beichluß eines ehrbaren Rates und der Bürger- 
Ihaft aus der Stadt verwiejen werden. 

Nächft der Unterdrüdung der Franziskaner war dies Die 
erhebfichite Beſtimmung gegen die römische Kirche. 

In der Fürforge für die erneuerte Kirche ging man nod) 
weiter und beftimmte auch, daß, um gute Prediger zu haben, 
tüchtige und geeignete Knaben nach Vermögen der vorhandenen 





Rapitalien Hülfe und Zulage Haben fjollten, um „an den Orten 
außer Landes aus den Büchern, die urjprünglich in hebräiſcher 
und griechifcher Sprache gefchrieben find“, belehrt zu werden. 

Außer den vorhandenen Stiftägeldern wollte man aber die 
laufenden Beiträge zu obigen Zwecken verwenden. Demnach) werben 
die Sechziger angewiefen, am Ausgange. der Kirche die Almoſen in 
einem Beden zu jammeln. Was in den Kirchipiellaiten geſammelt 
wird, ſoll aud) bei dem Hauptlaften verzeichnet werden; dazu jollen 
glaubwürdige, pergamentene Hauptbücher dienen, fogenannte Rente⸗ 
bücher, die eben folche öffentliche Glaubwürdigkeit befigen jollten, 
alz wenn fie vor dem Gerichte und dem Rate durch Bürgen oder 
Siegel befeitigt wären. Vor der Hand follte der Hauptlaften in 
der Garvekammer (der Sakristei) des Marien-Magdalenenklofters 
unter gleicher Vorſicht wie die übrigen Kaſten verwahrt werden. 

Nachdem die erften Sechziger, wie erwähnt, von den Ein- 
wohnern des Kirchſpiels aus dem gemeinen Haufen gewählt waren, 
jo jollten fie doch, wenn einer ftürbe oder zu Rate gewählt würde, 
den Nachfolger jelbjt erwählen. Nur wegen zu hohen Alter 
oder Krankheit konnte ein Sechziger von dem Kolleg entlaſſen 
werden, im übrigen führten fie ihr Amt Iebenzlänglid. Der 
Gewählte mußte aber nad) Verleſung diejer Artikel an Eides 
itatt „mit Bandgebender Treue” geloben, diefelben zu Halten. 

Dieje Ordnung des Gotteskaften ift durchweg in einem jo 
entfchieden wohlwollenden, evangelifchen Geift gehalten, daß es 
wohl begreiflih iſt, daß die unterzeichnenden Oberalten wieder- 
holt die darin vorgefchriebene geplante Thätigkeit ein „mildes 
Werk“ nannten. 

Und wer waren nun die Männer, welche von den Erb 
gejeffenen zu Sechzigern gewählt wurden? Dieje Trage werfen 
wir auf, weil der ultramontane Geſchichtsſchreiber Janſſen be= 
richtet, daB zwar der Rat noch im Jahre 1526 einen Prädikanten, 
einen verlaufenen Mönch und Schmiedelnecht der Stadt verwielen 
habe; „aber bald wurde der Rat machtlos gegenüber dem niedern 
Volt“. ft Dies gegründet? Es würde zu weit führen, bier Die 
bürgerliche Stellung aller Sechziger zu unterſuchen. Bleiben 
wir bei dem Nitolaitirchſpiel ſtehen, ſo finden wir die folgenden 
zwölf Vorſteher: 
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1. Joahim von der Fechte, bereitd 1508 Jurat und 1517 
Leichnamsgejchworener. Seine Mutter war die Tochter des Rats- 
herrn Eberhard vom Kroghe. | 

2. Joachim Wegedorn, 1518 Jurat, 1520 Vorſteher de : 
Ilſabenhauſes, 1521 Oberältermann einer neu geftifteten Brüder · 
ichaft des Lobes der himmlischen Königin. 

3. Hans Wetlen, 1514 Jurat, ohne Zweifel ein Verwandter 
bes gleichzeitigen Ratsſekretärs desjelben Namens, 

4. Friedrich Dftra, deſſen Mutter eine Xochter Des Nats- 
herren Joh. Hüge war. Seit 1492 gehörte er der angejehenen 
Sconenfahrergejellichaft an. 

5. Klaus Hartiges, Schwiegerjohn des Ratsherrn Barſchamp, 
wurde 1532 zu Rate gewählt. 

6. Werneke von Bergen, einer angejehenen Familie angehörig. 

7. Joachim Moller (vom Hirſch), „ein mit Talenten und 
zeitlichen Gütern ausgeſtatteter Mann“, durch ſeine beiden Frauen 
Schwiegerſohn zweier Ratsherren. 

8. Kordt Lampe, ein Wortführer der Burger vor dem Rate 
um Michaelis 1526, 1517 Vorſteher einer Brüderſchaft am Jo⸗ 
hanniskloſter. 

9. Hans Schröder, 1529 Jurat und Ratsherr. 

10. Kordt Meyneken, unbekannt. 

11. Ditmer Kohl; er befehligte 1525 das Geſchwader, das den 
däniſchen Kaper Klaus Kniphof gefangen nahm, 1528 Ratsherr, 
1548 Bürgermeiſter. 

12. Hans Paell, unbekannt. 

Janſſen Hätte vielmehr bezeugen können, daß das „niedere 
Bolt“ zu Vorftehern des Gottesfaftens faſt nur Ratsverwandte 
wählte und mehrere, die vor dem Jahre 1521 ſchon Juraten 
waren. Ein anderer Umstand aber außer diejen Wahlen, woraus 
er Ichließen Tann, daß bald nad) 1526 der Rath dem niedern 
Volke machtlos gegenüber ftand, ift uns nicht befannt. Auch die 
zwölf Oberalten, welche am 29. September 1528 den Vertrag 
über den Hauptlaften unterfchrieben, gehörten denſelben Gejell- 
ſchaftsklaſſen an wie jene: Gottke Moller von St. Petri war 
Jurat feit 1516, Meino von Eiken jeit 1515 Jurat von St. 
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J Satharinen, Kerſten Kedingt 1511 an St Nikolai, Hinr. Davörde 
ſeit 1513 an Jakobi, u. ſ. w.!21) 


| Bielmehr könnte man hervorheben, daß der Nat noch ganz 
= und gar nicht geneigt war, die Kirchenreformation ohne weiteres 





= anzuertennen. Denn mochte num ber Rat im Auguſt 1527 bereits 


| vorausfehen, was von den Bürgern geplant wurde, oder mochte 
| er wieder Anftoß an der Aufhebung der Ceremonieen nehmen oder, 
was wohl dag wahrſcheinlichſte ift, mochte das Hamburger Dom- 


a tapitel dahinter ſtecken — am 5. Juni klagte dasjelbe dem Kapitel 


ir zu Lübeck über den Schaden, den es durch die Iutherifche Selte 
- genommen, und bat um Beiftand und um eine Bufammentunft 122) — 
furz, wir finden den Rat zur felben Beit in einer eifrigen Verhand- 
lung mit dem Exrzbiichof von Bremen, mit dem Rat von Lüneburg 
-W und dem von Lübeck und dem Domkapitel des Lübeder Biſchofs, 
J clio mit noch ftreng katholiſchen Obrigleiten und Behörden. 
| Wenn der Erzbiichof von Bremen ein anderer Dann geweien 
wäre, jo hätte er vielleicht einmal in die firchlichen Ungelegen- 
| beiten Hamburgs eingegriffen. Allein feine Beziehungen zu Ham- 
burg beſchränkten fich auf das geringfte Maß. Wir haben ge⸗ 
jehen, wie er fich im Anfange des Jahres 1523 des Scholaftitus 
Bandekow angenommen hatte Als Heinrih von Bütphen in 
Bremen das Evangelium geprebigt hatte, forderte der Erzbifchof 
ifn unter ficherem Geleit vor das Provinzialkonzil, das er am 
10, März 1523 in Buxtehude hielt. (j. S.20.) Die Bremer entließen 
eilich ihren Prediger nicht zu diefem Konzil, zu dem auch Abge⸗ 
| ordnete des Hamburger Rats ſowie der Herzog Heinrich der 
| Jüngere von Wolfenbüttel erjchienen waren.) Wenn aud) die 


'E Verhandlungen bdesfelben nicht mehr befannt find, fo ift doch der 


IGeiſt desfelben erfichtlich aus den erzbiichöflichen Mandaten, die 
nach demjelben erfolgten. Am 21. März ließ der Erzbilchof das 
VWVormſer Edikt, von dem die Bremer gejagt hatten, daß es ihnen 
unbekannt fei, am Rathaus und am Dom zu Bremen anfchlagen. 
Und ſchon vorher, am 19. März, hatte der Erzbiihof an den 
Hamburger Rat geichrieben, daß er von glaubwürdigen Männern 
vernommen, wes geftalt etliche verlaufene Mönche und andere 
geistliche Perſonen den jchändlichen und ketzeriſchen Irrtümern 
Martin Luthers nachfolgten, die Doch vom Kaifer und vom Bapft 
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verboten ſeien. Der Rat möge folcdhe Predigt, .geichehe fie heim 
lich oder öffentlich, nicht dulden“) 

Die Erinnerung an das vor vier. Jahren in Buxtehude ge 
baltene Provinziallonzil wird den Rat von Hamburg auf ben 
Gedanken gebracht haben, daß eine nene berartige Berjammlung 
geeignet wäre, die vermeintlichen Mißftände in der Baterfuh 
zu regeln. 

In diefem Sinne ſchreiben Bürgermeifter . und Kat von 
Hamburg am 5. Auguſt 1527 an den Erzbifchof, dab fie mit 
Sorgfalt und allem Fleiß die Einführung der Iutherifchen Sekte 
innerhalb ihrer Stadt verhindert Hätten. Aber Fürſten und 
Herren, zum Zeil ihnen benachbart, hätten dieje Lehre einwurzeln 
lafjen.. Dadurch werde das gemeine Bolt veranlaßt und von den 
Prädilanten gereizt, der Weile nachzufolgen. Und nun führt der 
Nat ald da Charakteriftiiche das dreifache an, daß das Abend⸗ 
mahl nicht nad) fatholifcher Weife gefeiert, daß die Kinder deutid 
getauft und daß die Meſſen und Ceremonieen nicht gehörig gehalten 
werden. Wenn das nicht durch ein oekumeniſches Konzil gebeflert 
werde, jo werde wider des Rats Willen bald das Unweſen in 
allen vier Kirchipielen um ſich greifen. Dem zu wehren, bittet 
der Rat den Erzbifchof demütiglich, ein „Partitular-PBrovinzial- 
Konzilium” in jeinem Stifte anzujeßen, auf welchem der heiligen 
Schrift Doktoren und erfahrene Lehrer nad) reiflicher Deliberation 
den Irrtum beſſern und erforjchen möchten, wonach „fich jeder: 
man richten müßte“.125\ | 

Es ift freilich nicht zu leugnen, daß diefer Schritt des Rats 
nicht zu reimen iſt mit der Geſtattung der neuen Gotteskaſten⸗ 
ordnung. Zweideutig ift jedenfalls das Benehmen des Rates. 
Übrigens aber muß man einräumen, daß dies doch ein Vorſchlag 
war, würdig und angemefjen für eine der katholiſchen Kirche noch 
anbangende Behörde. Wäre ein folder vom Erzbilchof aus⸗ 
gegangen, jo wäre doch wenigſtens ein Beweis vorhanden, daß 
derfelbe eine Ahnung davon hatte, Firchliche Fragen noch auf 
eine andere Weile als durch Mandate im Kurialftile zu erledigen. 
Allerdings erklärt. auch der Erzbiſchof fich nicht nur erfreut über 
ſolche Bitte des Rats, jondern erkennt ſich auch ſchuldig, ſolchem 
billigen und hriftlichen Vornehmen „nicht. allein mit Darſtreckung 
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anjerer Subitanz [Vermögens] und Guts, fondern auch biß zum 
Ausgießen unfers leibliden Bluts notdürftigen und billigen Ber- 
folg zu thun“. Er werde dies. mit feinen Konprovinzialen bes 
roten, der Hamburger Nat fjollte dagegen mit feinen benach⸗ 
barten Berwandten und Freunden die Sache erwägen. 

Der Rat von Hamburg ift eifrig, die Sache zu betreiben, 
und wendet fich mit feinem Anliegen am 13. Auguft an den bes 
freundeten Rat in Lüneburg, indem er das eigene Schreiben an 
den Erzbiſchof und dejjen Antwort mit einjendet. Seine Bitte 
geht dahin, daß, da es ungewiß fei, wann ein Generallonzil 
in ftande kommen werde, der Rat zu Lüneburg fich mit ihm 
m ein PBrovinziallonzil bemühen möge. Leider kennen wir 
nit die Antwort der Lüneburger. Dagegen ift ung die der 
Lübecker noch aufbewahrt, an ‚die ſich Hamburg in derjelben 
Angelegenheit gewendet hatte. Der Rat von Lübed Hatte fchon 
früher an den Hamburger eine Antwort gejchidt und fügt num 
am 29. Auguft in einem Schreiben noch Hinzu, daß aud) der 
Yılhof und das Domtlapitel auf dem Provinzialtonzil zu er» 
Iheinen geneigt wären, aber nur unter der Vorausſetzung, daß 
der Erzbiſchof fjelbjt gegenwärtig fein würde. Denn fie feien gar 
nicht verpflichtet, an einer Verſammlung jenſeits der Elbe teil zu 
nehmen. Erſchiene aber der Erzbiichof, jo wollten fie etiva 
nah Lüneburg kommen. Würde er aber nur feine Näte 
ſchicken, ſo wären fie nur bereit, an einer Verfammlung diesſeits 
der Elbe teil zu nehmen. Dann würden fie etwa nad Mölln 
fich begeben. Dem Herlommen gemäß und nach verbrieften 
Rechten konnte allerdings dag Lübeder Kapitel jo wenig wie das 
Hamburger genötigt werden, einer erzbilchöflichen Citation nad) 
Orten jenfeit3 der Elbe folge zu leilten; allein die Antwort ift 
doch recht charakteriftiich für dieſe geiftlichen Herren, die fid), 
wenn es andere Intereſſen galt, jo oft auf Reifen befanden. Da⸗ 
mals regierte noch in Lübeck der alte Nat mit Brömje an der 
Spige. Wenig männlich, aber recht pfiffig erjcheint auch das 
Anlinnen desjelben, der Erzbiihof von Bremen möchte das 
Provinziallonzif aus .eigenem Antriebe berufen, damit die 
Hamburger Bürgerfchaft nicht merke, daß ihr Rat daran beteiligt 
fei. Ferner folle ala Zwed angegeben werden, „merkliche Sachen” 
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zu bandeln; daß es die Iutberifche Sache beträfe, möge ver: 
ſchwiegen werben. Schließlich möge der Wat bedenken, ob & 
nicht wohl gethan fei, auch da Domkapitel zu Hamburg zu dieſer 
Bujammentunft einzuladen. 

Indem der Erzbiſchof nun verfichert Hatte, er wolle bie 
Sache mit feinen Konprovinzialen beraten, und indem bie Kübeder 
eine mehr als vorfichtige Antivort gegeben hatten, war das Schid⸗ 
fal des geplanten Konzils fchon befiegelt. Wir Hören weiter 
nicht3 von ihm; die Beſtätigung der Gottestaftenorduung von 
Seiten des Rats machte es auch faft unmöglich, nun wieder alle 
in frage zu ftellen. Indes Hat diefer VBriefwechjel doch den 
Wert, daß man die eigentliche Geſinnung des Nates über die 
Neuerungen deutlich Tennen lernt. 

In der Bürgerfchaft befeitigte fi) die Liebe zum Evangelium 
immer mehr. Stephan Kempe, welchen man im Jahre zuvor 
nicht an St. Nikolai gewählt Hatte aus Rückſichten für jein Klofter, 
wurde um Michaeliß 1527 von zwei Ratsherren und ſechs 
Bürgern, unter ihnen Hinrich Davdrde und Tole Andelmann 129), 
die zu ihm famen, aufgefordert, Kirchherr an St. Katharinen 
zu werden. Mit Rat der andern Kirdjipiele nahm er die Wahl 
an Viſchbecks Stelle an. „Gott verleihe feine Gnade“, jo fügt 
er der Erzählung von feiner Erwählung hinzu, „daB es immer 
Gott zu jeiner göttlichen Ehren gedeihe“. An feine Stelle wurde 
Konrad Lünſemann zum Lejemeifter des Kloſters beftellt, ein 
evangelifch gefinnter Geiftlicher, den wir im folgenden Jahre auf 
Eeiten der Evangeliichen in der Disputation mit den Katholiken 
finden.1?°) Jetzt waren an den drei Pfarrlirchen zu St. Nikolai, 
St. Jakobi und St. Katharinen evangeliſche Hauptpaftoren,; nur 
St. Betri hatte noch einen katholiſchen Kirchherrn, denn, wie ein alter 
Bericht jagt, „die Gewaltigiten der Stadt wohnten im Kirch: 
jpiel und gehörten dazu, die konnten das arme Evangelium nicht 
leiden, wie es alle Zeit mit den Gewaltigen in der Welt gegen 
Gott oder fein Wort gegangen ift. Und es war auch St. Betri- 
Kirchſpiel dag letzte Kirchipiel, welches das Evangelium noch mit 
großer Mühe und genauer Not annahm“.128) 





Biertes Kapitel. 


Kiderfiand Der Dominilaner. Die Enticheldung im Kampf 
zwildden deu Evangeliiden und Deu Katheliichen. 


In der Disputation im Mai 1527 waren die Domberren 
unterlegen: die Sotteskaftenordnung von St. Nikolai und die Er- 
wihlung Kempes an St. Katharinen waren die unmittelbaren 
Folgen des Sieges, den die Evangeliichen davon getragen hatten. 
In weiteren Kreifen drangen evangeliiche Gefinnungen durch: Die 
beiden Hauptpaftoren Begenhagen und Trike konnten in dem 
folgenden Winter zur Che jchreiten, ohne daß es Anftoß erregt 
hätte, während Kempe erft fpäter fich zu diefem Schritte entichloß. 
Auch die Ratswahlen, die gleich allen ähnlichen durch Selbitergän- 
jung geichahen, befunden, daß entweder die katholiſchen Ratsherren 
mit ihrer Meinung nicht mehr durchdringen konnten, oder aud), 
daß fie keinen Einwand gegen die Wahl entichieden evangelijcher 
Männer zu erheben wagten. Am Gregoriustage, 12. März 1528, 
wurden vier neue Ratsherren gewählt, die im Laufe ihrer Amts» 
zit zu den wichtigften Stantsgefchäften verwandt wurden. Als 
after ift Sohann Wetfen zu nennen, jeit zwanzig Jahren Rats⸗ 
fefretär, fchon Tange als Freund der neuen Lehre: bekannt. 
Ihn und den damaligen Sekretär Mag. Joachim Sommerfeld 
nennt auch Joh. Moller als Die _ eifrigiten WBerfechter der 
lutheriſchen Lehre. Bereit3 nad) einem Jahre wurde Wetlen an 
Stelle des auägetretenen Gerdt vom Holte Bürgermeifter. Die 
zweite Wahl traf den Juraten von St. Petri, Johann Rodenborch, 
denfelben, welcher den Zorn des Scholaſters Bandskow auf ſich 
geladen und mit dem päpftlichen Banne bedroht worden war. 
Bermutlich hat Johann Rodenborch gleichzeitig mit Martin Quther, 
der im Sommerfemefter 1501 die Univerfität Erfurt bezog, bier 
ftudiert. Denn wenn im Winterfemefter 1502 die beiden Brüder 
Hermann und Johann Rodenborch aus Hamburg, von denen be⸗ 
merkt wird, daß fie bei der Aufnahme in die Univerfität den an» 
jehnlichen Betrag einer Goldmünze zahlten, eingefchrieben wurden, 





den Rat gewählt wurbe.'22) 1536 Bürgermeifter geword 
er im folgenden Jahre nad) Brüffel gejandt, wo er de: 
ftilfftand zwiſchen Ehriftiern II. und ben Niederlanden 
brachte. In demfelben Jahre ging er zur Krönung Chri 
nad) Kopenhagen, und 1538 nahm er an dem Bımdı 
Schmallaldener in Braunfchtweig teil. Auch der dritte ne 
Ratsherr, Hinrich Hefterberg, wurbe mit wichtigen € 
betraut: als ber erfte Hamburger Superintendent au 
Heinrich VIII. 1534 nad) England gejandt wurde, uı 
Reformation behülflich zu fein, begleiteten ihn der Bür 
Albert Weftede und der Ratsherr Hefterberg. Als vier 
Ditmer Kohl gewählt, welcher ala Befehlshaber von vie 
fih um die Gefangennahme des Kaperd Klaus Kn 
feiner Gejellen verdient gemacht Hatte. Im Jahre 1 
Ditmer Kohl Amtmann in Bergedorf und führte dort u 
Vierlanden die von Aepin verfaßte evangeliiche Kirch 
ein. Auch diefe Wahlen bezeugen, daß Janfjen nicht U: 
zu behaupten, daß damals ber Rat unter ber Herrſcha— 
meinen Mannes geftanden habe. 

Freilich Hatte die katholische Partei im Rate n 
Gerdt vom Holte eine Stütze, und zwar die bebeutendit 
Bürgermeifter Doktor Juris Hinrich Salsborch. Diefer 
an fürftfichen Höfen aufgehalten, ehe er zu Rate em 
Seine Gemahlin Anna Bodholt war die Nichte des ı 
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ſchickte Hamburg ihn zur Krönung Friedrichs I. nach Kopenhagen. 
Die dort angelnüpften Verbindungen benußte er nun, um mit dem 
Gelde jeiner dritten Gemahlin das königliche Lehnsgut Wands- 
bet zu kaufen. Dabin bat er fich auch vermutlich zurüdgezogen, 
als er 1529 wegen feines Widerftandes gegen die evangeliichen 
Neuerungen fi) des Ratsſtuhles enthalten und 1531 gänzlich 
tefignieren mußte.130) 

Auf ihn feßte, wie wir jehen werden, die katholiſche Partei 
ihre Hoffnung; denn noch war ihre Kraft keineswegs gebrochen. 
Das Dominilanerklofter war der Mittelpunft des Widerftandes. 
Freilich Hatten die Bürger fchon 1526 am 11. Januar die Aus- 
weilung der jchwarzen Mönche gefordert, und zwar war dies eine 
Wiederholung früheren Begehrens: „fie wollen E. E. Rat aber- 
mals gebeten Haben, die jchwarzen Mönche Euern Bürgern 
zuwider nicht länger zu balten”.131) Allein ohne Erfolg. Es ift 
aber nicht zu verwundern, daß gerade die Dominikaner den Haß 
der Bürgerfchaft erregt hatten. Faſt überall waren fie die fana- 
tiſchſten Widerjacher des Evangeliums. Auch bier in Hamburg 
waren fie die Gegner Widenbrügges, des eriten evangeliichen 
Mönches, geweien; Doktor Hinrich Went, auch ein Dominikaner, 
hatte mit in die Disputation eingegriffen, in welcher Buftorp 
unterlegen war; Auguftin von etelen gehörte ihrem Orden 
an. Und welchen traurigen Anteil Hatten gerade Hamburger 
Dominikaner an der fcheußlichen Ermordung des evangelijchen 
Predigerd? Heinrihd von HZütphen in Ditmarſchen! Als es 
im Dezember 1524 im Werke war, diefen in Seide als 
evangeliichen Prediger anzuftellen, machte fi) der Franziskaner⸗ 
Brior aus Meldorf auf, um dies zu Hintertreiben. Als er dort 
nichts ausrichten konnte, begab er fich zu den Barfüßern nad) 
Zunden. Ihn begleitete der Prior der Hamburger Dominikaner, 
Doktor Wilhelm Soltenhufen, der, wie die alte Chronik jagt, 
nah Ditmarſchen geſchickt war, um die rechte Lehre zu dämpfen. 
„Dieje beiden trieben da3 Spiel und zogen zufammen nad) 
Zunden, um dort Rat und Hülfe bei den Fransziskanern zu 
ſuchen“. Sie ließen nun die Vorfteher ing Klofter fommen und 
ftellten ihnen vor, wenn fie nicht dazu Helfen würden, den Steger 
umzubringen, jo würde Marien? Lob fallen, dazu würden Die 
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beiden heiligen Stätten im Lande, nämlich die beiben Stöfler, ; 
ganz verwüftet werden. Nur zu befannt ift, wie der entſetzliche 
Anfchlag gelang, Und waren es andy nicht gerabe Hamburger | 
Dominikaner, jo waren doch Helfershelfer des Hamburgiſchen 
Klerus bei der Gefangennahme des Heinrich von Zütphen be | 
teiligt. Als jolhe werden genannt Mag. Job. Sniken, des Off ; 
zial8 zu Hamburg Kommilfarius, „des Teufels Stockmeifter”, zu | 
dem der Meldorfer Dominikaner Auguftin Torneborch Tief, um i 
mit ihm zu beratichlagen, was zu thun wäre, daß ihr Neich niät 3 
unterginge. Und Reimer Hoezeken, in deſſen Haufe Bruder Hein- : 
rich von Zütphen untergebracht und vor feinem Tode aufs Ichänd- | 
fichfte mißhandelt wurde, wird als ein „thojeger bes prawefts : 
und cappittel® van Hamborch“ bezeichnet. 132) 

Während der Prior des Johanniskloſters jo ohne jeglichen amt- | 
lichen Beruf in Ditmarfchen das Feuer fchürte, führte Job. Ratten 
in Hamburg das Priorat und Hinrich Rendsborch das Sub 
priorat. Als einer der bervorragendften erjcheint Hinrich Went, | 
und da er Doktor und XTheologus genannt wird, jo wird er i 
wahrfcheinlich der Lejemeifter des Kloſters gewejen fein, alle 
Nachfolger von Joh. Ratkens, der es 1510 gewejen. Neben 
diefen Bedeutendften ihres Klofters wird noch Yabian von Lübed 
erwähnt. 

Auch die Domprediger traten troß Buſtorps Niederlage im 
Winter von 1527 auf 1528 öffentlich in Predigten gegen die 
Evangeliihen auf. So Doktor Barthold Moller, welcher die 
römische Abendmahlslehre aufs entjchiedenfte predigte und nad) 
jeinem eignen Geftändnis von der Kanzel geäußert hatte; „Lieben 
Freunde, dieſe Dinge jehen weiter aus, als vor Augen ift. Drum, 
ihr von Hamburg, jeid feine Züchtiger, damit ihr nicht die Rute 
werdet”. Dagegen werfen ihm die Evangelifchen vor, er habe, 
was auch verjtändlicher ift, gepredigt: „Die Rute ift Schon gebunden, 
fie fol fchnell gefegt werden; denn daran wird fchon gedacht von 
nicht geringen Leuten. Darum fehet wohl zu”. Der Subprior 
Rendsborch Hatte unter anderem auch gepredigt, „daß die neuen 
Prediger das Blut der Laien gegen die Beiltlichen hetzten“,22) 
allerdings ein Vorwurf gegen die Evangelifchen, den ein Konfrater 
des Prior Soltenhufen wohl am wenigften hätte laut werden 
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laffen dürfen. Das Schelten auf den Kanzeln nahm fein Ende. 
Und weil der Hat anderweitig viel in anjpruch genommen war, 
wie Kempe berichtet, jo klagten die Evangelischen nicht beim Rate 
über ihre Widerfacher, ließen aber die gegen fie vorgebrachten 
Artikel auffchreiben, um fie zu gelegener Zeit vor den Nat zu 
bringen. Am Gründonnerstage 1528 aber predigte Rendsborch, 
dab es gefährlich und verdammlich wäre, das Abendmahl unter 
beiderlei Geitalt zu empfangen, und wollte aus der Erzählung 
Luft. 24,30, wie der Herr zu Emmaus den Jüngern da Brot 
gab, beweilen, daß den Laien der Kelch nicht gebüre. Hiemit 
gab Rendsborch den Abendmahlsgenofjen merkliches Aergernis, 
und deshalb widerlegte ihn Kempe am Karfreitag. Am Ruhe 
ionnabend, 11. April, predigte Rendsborch heftig wider Kempe 
und bemerkte dabei, daß er mit Kempe über dieſe Lehre nicht 
in Hamburg Disputieren werde, wohl aber zu einer Disputation 
in Baris, Löwen oder Köln bereit fei, alfo auf Univerfitäten, 
wohin Kempe fich zu begeben gar keine Beranlaffung hatte und 
wo nur von Dominikanern die Theologie vorgetragen wurde. 
Beil aber Rendsborch Hinzufügte, daß er wohl jchriftlih mit 
Kempe verhandeln wolle, fo veranlaßte diefer ein paar der vor= 
nehmften Bürger zu Rendsborch ins Johanniskloſter zu geben. 
Sie nahmen noch zehn andere Bürger zu fich und überreichten 
ihm. ein Verzeichnis der Artikel, die Kempe als anftößig aus 
des Dominikaners Predigten aufgezeichnet hatte; er leugnete nicht, 
jo gepredigt zu haben, verweigerte aber nun im Widerjpruch mit 
jeiner öffentlichen Erklärung, fowohl die Schrift anzunehmen 
als auch mündlich zu verhandeln. Kempes Verſuche, fic mit 
feinem Gegner auseinanderzufeben, endigten biemit; er predigte 
nun Öffentlich gegen deſſen Artikel, und der Hat verbot Rends⸗ 
borch das Predigen, bis er den Inhalt feiner Predigten be» 
währt hätte. 

Darüber beflagte ſich Rendsborch bei jedermann, und Die 
Folge war, daß nun die fatholifchen Bürger fich enger zuſammen⸗ 
ihloffen und am 23. April, an einem Donnerdtage, ſich im 
Dominilanerklofter St. Johannis verjammelten. Als derjenige 
unter den Geiftlichen, welcher bejonders „nicht eine geringe Arbeit 
zur Zufammentunft im Johanniskloſter gethan hatte“, wird Bar 
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thold Vathouver aus Göttingen genannt, „ein jchlicht pape“, ‚der 
Mainzer Diözefe angehörig, Bilar zu St. Katharinen und Kom 
mendift an St. Nikolai. Fünfundfünfzig Bürger werben mit : 
Namen angeführt, welche im Sobhannisflofter zuſammenlamen 
und daher gemeiniglic” in deu Chroniken die Johannilee 
genannt werden. Unter ihnen find einige bekanntere Namen, 
vor allen Sürgen von Tzeven, ber alten Ratsherrnfamilie an 
gehörig, welcher auch noch ſpäter nächſt dem Bürgermeifter Hin⸗ 
rich Salsborch als das Haupt der ganzen Partei genannt wurd, | 
ferner Evert und Dirik von Bergen, Hans Stael, Hinrich Borgen 
trif, vielleicht derfelbe, welcher ſchon 1496 Jurat an St. Pen | 
| 
| 





war, Henning Holthufen u. a. mehr. Aus ihrer Mitte jandten 
fie eine -Deputation von acht Bürgern an den Nat, ohne etwa 
auszurichten; denn am folgenden Sonntagt, am 26. April, kamen 
fie int verftärkter Zahl wieder im Stlofter zufammen. Im Rate 
hatten fie an Hinrich Salsborch einen gewichtigen Fürſprecher. 

Wurde ihm doch nachgefagt, daß er geſprächsweiſe geäußert 

babe, man müßte das Unkraut ausroden, und wer mit dem 

Unfraut gemeint war, war den Bürgern verftändlich genug; er 
zählte man fich doch von ihm, er habe gefagt, man müßte etlicher 
Bürger Köpfe an den Mauern laufen laſſen. Zu den evam 
geliſchen Prädikanten follte er geiprochen haben: „Ihr Herren laßt 
euer Predigen nicht eher, als big 400 oder 500 auf dem Rüden 
liegen”. Wie groß die Aufregung war, die ſich über Die DVer- 
jammlungen im Dominifanerflofter der Bürger bemächtigt hatte, 
geht aus den Gerüchten hervor, mit denen ſich das Bolt trug. 
Danach Hätten die Johannisleute fich verjchworen, die Prädi- 
kanten und die Bürger, die eg mit ihnen hielten, in einer Nacht 
zu töten. Die Stadt follte nämlich nachts in Brand geftedt 
werden: wenn das Volk zuſammenliefe, jollten Die reitenden Diener 
des Rats in voller Wehr dasjelbe niederreiten, die vornehmiften 
Bürger jollten in ihren Häufern erwürgt werden. Damit abeı 
die Sturmgloden nicht geläutet werden könnten, hätte Salsbord; 
jeinem Bruder Albert Befehl gegeben, die Glodenfeile in St 
Nikolai hinaufzuziehen. Aug den Marfchlanden Billwärder und 
Ochſenwärder wären die Bauern aufgeboten worden, zur .ge: 
gebenen Zeit Zuzug zu leiften. Diejer Plan jei aber von einen 
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Goldſchmied verraten worden. Deshalb wären die evangelischen 
Bürger auf ihrer Hut gewejen: in ihren Häufern, mit Gewehr 
und Rohren verjehen, hätten fie Bootsleute, biß zu zehn Mann, 
bei jih aufgenommen und hätten dieſelbe Nacht Leuchter mit 
brennenden Lichtern auf ihren Hausdielen und vor ihren Haus- 
türen aufgehängt. Es wäre aber in felbiger Nacht ein ſolch 
„biefter Wedder von Donner und Bligen“ gewefen, daß die Leute 
meinten, die Welt würde ein Ende haben.!34) 

Wie weit diefer Verdacht begründet war, ift nicht mehr zu 
beitimmen. Kempe jelbft ſpricht nur von Gerüchten, die er über: 
gehen wolle: „Wat je awerjt gehandelt”, fchreibt er, „und wo 
je achte borger ut fid an den rat fchideden, item des jondages 
webder ſterker tojamen quemen, item wat geruchted® datmal leep, 
ga id alle vorbi". Daß ſolche Gerüchte laut wurden und in 
der im übrigen jehr glaubwürdigen Chronik des Bernd Gyſeke, 
um 1540 beendigt, Aufnahme gefunden haben, erklärt jich, wenn 
man in betracht zieht, was die Evangeliichen in Schwaben und 
Franken zu erdulden hatten nad) der Unterdrüdung des Bauern- 
aufitandes. Und weſſen man fich von irregeleiteten Bauern ver- 
ſehen fonnte, war ficherlich den Evangelifhen nicht unbekannt, 
da nur etwas über drei Jahre verfloffen waren, nachdem Heinrid) 
von Zütphen in Ditmarjchen, nicht ohne Mitwirkung der Ham: 
durger Dominikaner, den Märtyrertod erlitten hatte. Webrigens 
möge hier bemerkt werden, daß im März 1530 (nad) dem Sonn- 
tage Reminifcere 13. März 1530), als in Lüneburg ähnlich wie 
in Hamburg der Kampf zwilchen den evangeliichen Bürgern und 
dem katholiſchen Rate zur Entjcheidung drängte, diejer in dem 
Berdachte gleicher Gewaltmaßregeln jtand.!3) Man hatte jeden: 
jalls evangelifcherjeit3 Grund, auf der Hut zu fein gegen die im 
Johanniskloſter beratenen und geplanten Mafregeln, denn, wie 
Kempe berichtet, „es fah aus, ala ob die Wahrheit leiden und 
die Zügen wieder oberhand Friegen jollten“. 

Demnach verfammelten fit) am Montag nad) Mijericordias 
Domini, am 27. April, „alle, die Chriſtum und die Wahrheit 
lieb Hatten, reich und arm, hoch und niedrig, aus allen vier 
Kirchſpielen und gingen vor den Rat, nicht mit Keulen und 
Spießen, wie ihnen nacdhgefagt worden”, fest Kempe Hinzu, „jon- 
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dem fo, wie fie täglich pri a en gin 
bezeugten bem Rate, daß fie des zwiefältigen Predi 

brüffig wären, woraus täglich große Müruhe entftänd 
alfo Eintracht fein, jo müßten auch eintwärhtige Pre 
Auf diefe Vorftellung wurden Rat und Bürgerichaft 
man auf den folgenden Tag alle Prediger aufs Natha 
follte. Und es wurde fogleich beftimmt, daß es bilfig 
wer anderes denn Gottes Wort gepredigt Hätte ober fi 
nit aus der Schrift bewähren Tönne, feinem ' 
weiche. Diefe Beitimmumg war nur eine Konje 
legten ber ſechs Artikel, die der Rat am 29. Dezember 
Predigern zur Richtſchnur übergeben Hatte, wonach ein 
der ſich freventlich gebrauden ließe, Haß und. Wide 
erweden, auß ber Stabt verwiejen werben ſollte. 

Am 28. April 1528 follte aljo bie zweite öffent 
putation zwiſchen ben evangelifchen und katholiſchen 
ftattfinden, deren Ausgang enticheidend wurbe für dai 
Leben Hamburgs. 

Verabredetermaßen verfammelten ſich der ganze 
die Bürger Dienstag ben 28. April, die vornehmſte 
auf dem roten Zollen, wahrſcheinlich an der Zollenbri 
über vom Rathaufe, und die anderen Bürger, wie der 
Berichterftatter Joh. Moller jagt, „zu taufenden“ im 
ſchen Haufe. Sie erfchienen auch diesmal unbewaffnet 
täglichen Tracht. Morgens früh „zu fieben Schläge 
fie ein, und nochmals wurbe „auf Begehr der Bürger“ i 
feftgeftellt, daß ber, welcher Gottes Wort nicht predig 
müſſe und geſtraft werben folle. 
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Hinrich Rendsborch und 
Fabian von Lübed. | 
Mehrere derjelben find ſchon an den früheren Kämpfen be- 
teiligt gewefen. Bon Hinrich Schröder und Fabian von Lübed 
Mt ung nichts Näheres bekannt. Den Namen des Dompredigers 
Friedrich Vulgreve aus Ditmarjchen finden wir auffallender 
weile an der Spite jener ſechs Kleriker, welche durch das päpft- 
fihe Schreiben vom Weihnachtsabend 1523 mit Erfommunifation 
bedroht wurden, vermutli, weil fie fich), wie oben (©. 32) 


berichtet worden, an dem Plane beteiligt hatten, die St. Petri» 


Khule zu begründen. Jetzt ftand er ganz auf römiſcher Seite; 
im übrigen erjcheint er al3 ein Mann von bemerkenswerter Un- 
Harheit. ALS folchen erwies er fich ſowohl bei der Disputation 


als auch noch in einem Briefe, den er aus dem Benedilktiner- 


fofter Harjefeld im Erzitift Bremen am 25. März 1532 an den 
Rat richtete, um mit diefem Frieden zu machen, in dem er fich 
für ſein friedfertiges Verhalten auf die beiden Gegner Auguftin 
von Getelen und Urbanus Rhegius beruft: Der Domprediger 
Matthäus wird gewöhnlich der Kirchherr „unter der Kluft“ ge⸗ 
nannt, d. 5. er ift derjenige Geiſtliche, welcher am Altar an der 
Krypta unter dem Dom den Dienſt hatte und als folcher Beicht- 
vater der Domgeiftlichleit und deren Angehörigen in der Stabt 
hamburg war, mithin eine jehr einflußreiche Stellung einnahm. 
dodokus Siffriedi, ein geborener Friefe, war Kirchherr am hei- 
ligen Geiſt. Er widerrief am 1. Mai alle Irrtümer, die ihm 
vorgehalten wurden, und predigte nicht wieder. Wie Doktor Joh. 
Moller fagt, bewog ihn die Liebe zu einer Ehefrau, in Hamburg 
ju bleiben.136) 

Diefen acht römischen Predigern ftanden gegenüber Stephan 
Kempe, Johann Begenhagen und oh. Fritze ala evangelifche 
Kichherren nebſt Konrad Lünfemann, dem Leſemeiſter am Maria» 
Magdalenenklofter. 


Den Vorſitz bei der Dißputation führte der Bürgermeiſter, 
Herr Diedrich Hohufen.!?”) 

Ueber den Gang der Verhandlungen find wir in der Lage, 
den Bericht des evangeliichen Prediger? Kempe mit dem des 
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eifrig katholiſchen Doktor Johann Moller zu vergleichen. Sie 
ftimmen in allen wefentlicden Punkten überein, ausgenommen, 
daß Kempe einmal eine Aeußerung des Magifter Hint. Schröder 
, dem Magifter Matthäus zufchreibt, die nach Moller von erjterem 
herrührt. 

Bürgermeiſter Hohuſen eröffnete die Verſammlung mit einer 
Anfprache, in der er bezeugte, daß der Zwiſt unter den Predigern 
zum Berderben der Stadt gereiche;, dem wollten Rat und Bürger: 
Ihaft womöglich abhelfen. Darauf wurde ein dem Rate von 
den Evangelischen übergebenes Verzeichnis aller von den ei— 
wähnten Domberren und Dominikanern vorgetragenen Irrlehren 
verlefen. Die Katholiichen waren die Verklagten. Wie es meilt 
zu gehen pflegt, jo leugneten fie, ihre Worte, jo wie fie des be 
jduldigt wurden, gebraudt zu Haben. Ihr Wortführer war 
auch diesmal Doktor Barthold Moller, ohne Zweifel der 
verftändigfte und geiftig gewanbtefte und wegen feiner Perlön- 
lichteit hoch geachtet. Derjelbe begehrte, ſich mit den Seinigen 
beiprechen zu dürfen. Dies wurde ihm gewährt, und er zog id 
mit feinen Glaubensgenofjen zurüd. Als er mit ihnen in den 
Ratsſaal wieder eingetreten war, erklärte er, daß fie fich zum 
Teil, zu den Artikeln befenneten, fie hätten fie auch gepredigt, 
aber nicht jo, wie fie in dem Verzeichnis aufgefchrieben wären. 
Darum bäten fie um die Artikel zur Abjchrift. Alsdann wollten 
fie fi) vor dem Rat und den Häuptern der Ehriftenheit 
verantworten, aber fie nähmen es nicht an, daß andere darüber 
urteilten. 

Wären der Rat und die Bürger hierauf eingegangen, fo wäre 
die Sache in die Ränge und vor ein auswärtiges Tribunal gezogen 
worden. So erflärlid) und vorfichtig Mollers Begehren von 
jeinem Standpunfte aus war, fo feige und unzuverläffig war 
das Benehmen feiner Glaubensgenoſſen. Anftatt diefe Ridter 
der Verabredung gemäß nicht anzuerfennen, fingen fie an, fih 
zu verteidigen. Offenbar gegen die eben unter einander getroffene 
Verabredung ſprach Siffriebi, gegen den übrigen? gar fan 
Artikel vorgebracht worden war, er habe nur das Evangelium 
gepredigt von Worten zu Worten, wie fie de8 Sonntags kämen. 
Es jcheint in der That, ala ob e8 ihm nur darum zu thun war, 


in Hamburg zu bleiben. Bon ihm ift auch fortan nicht mehr 
die Rede. 

Kun fing Hohujen an, jeden einzelnen der verklagten katho⸗ 
liſchen Prediger zu fragen, ob er jo gelehrt habe, wie ihm jchuld 
gegeben worden. Er begann mit Doktor Hinrich) Went: ob’ 
er gelehrt Habe, 1. daß von der Dreifaltigkeit nicht? in der 
Bibel ſtünde und dieſe dennoch ein Glaubensartikel wäre, 2. 
daß Maria unjere Yürjprecherin fei und fie der Schlange den 
Kopf zertreten babe, 3. daß „auf dem Stuhle Mofis figen“ 
heiße „DBeichte Jiten und abhören“. Went antwortete aus 
weichend, er habe es fo gelehrt, aber nicht jo, wie es gejchrieben 
fi. Ueber eine vierte Anklage, die Verfagung des Abendmahls 
betreffend, wurde er jpäter noch einmal gefragt. 

Darauf wandte ſich Hohufen an Rendsborch, welcher dabei 
blieb, daß er nicht gepredigt Hätte, die neuen Prediger hebten 
die Laien gegen die Geiftlichen; dagegen hielt er die fatholifche 
Lehre vom Abendmahl und von der Anrufung der Heiligen 
aufrecht. 

Auf Fabian von Lübeds theologischen Standpunft wirft 
es ein eigentümliches Licht, daß er nicht bios wie Rendsboich 
aus der Erzählung vom Gange Jeſu nah Emmaus die Aus» 
teilung des Abendmahles unter einerlei Geftalt bewies, jondern 
dab er auch aus folgenden Gründen die Notwendigkeit der Tra⸗ 
dition behauptete: man müfje nämlich der Schrift etwas zujegen, 
ſonſt könnte man fie nicht verjtehen. „Wie kann man das Wort 
veritehen“, }o fragte er, ‚Feget den alten Sauerteig aus’, jo 
man der Schrift nicht® zufegen dürfte, e8 wäre denn, daß wir 
alle Bäder wären?" Auch Fabian antwortete ausweichend, er 
habe nur gelehrt, daß Paulus fchwer zu veritehen fei. Auf den 
Borwurf, er babe gelehrt, niemand werde jelig außer durch 
die Vollbringung der göttlichen Gebote, wandte er, wie |. 3. 
Yuftorp, ein, er habe nur gejagt, ein jeder, der zu feinen 
Jahren gelommen jei, müßte Gottes Gebote Halten, wenn er 
jelig werden wollte. 

Magijter Friedrich Vulgreve gab Ichlicht und einfach jeine 
Sätze zu, die eine auffallende Unklarheit und Befangenheit ver- 
raten und aus denen erjichtlic), daB die evangeliiche Bewegung 
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fett 1517 gänzlich) ſpurlos an dieſem Prediger der älteitn 
Metropolitantirhe Norddeutichlands vorübergegangen war. Er p 
hatte nämlich gelehrt: 1. Es ift nicht .nüke, daß Die Chriſten⸗ 
leute das Evangelium. willen, denn fie möchten darüber in In⸗ Pe 
-tum verfallen. Deshalb habe Hieronymus [} 420] es in Kapitel 
eingeteilt, damit man da herausnehmen könne, was dem Boll 
zur Seligfeit nütlich ſei. [Die Kapiteleinteilung: rührt aber von 
dem Domtinilaner und Kardinal Hugo a St. Saro 1260 del 
2. „Ein Biſchof darf wohl eine Ehefrau haben, aber derſelbe 
darf fein Biſchof fein“. Was Baulus 1.Xim. 3. lehre [v.3: 
„Es joll aber ein Biſchof unfträflich fein, Eines Weibes Mam, 
nüchtern, mäßig, fittig, gaftfrei, lehrhaftig“], ſei zu verftehen von 
einer geiftlichen Frau, d. h. „von der Braut und der Frau, welde 
ift die heilige Kirche, und die Kinder feien geiftliche Kinder, 
aufzuziehen in guten Exempeln“. Denn als die NApoftel den | 
heiligen Geift in feurigen Bungen empfangen, ba hätten fie | 
ihre Frauen und Kinder verlaflen und nach der Zeit feme 
Frau wieder genommen. Und wiewohl Paulus auch ſchriebe, 
dag Biſchöfe eine Frau Haben könnten, jo hätten das die anderen 
Apoftel doch nicht geichrieben. „Deshalb ſolle man bei den 
Schriften der erften Apoſtel bleiben”. Denn Paulus jei lange. 
nach der Zeit gefommen, als die [übrigen] Apoſtel den Heiligen 
Geiſt in feurigen Zungen empfangen hätten, darum ſie ihre 
Frauen und Kinder verlaffen hätten. Man fieht, zu welchen 
Folgerungen die römiſche Kirche mit ihrer allegoriichen Erklärung 
der Schrift gelangte. Gänzlich unbekannt jcheint es ihm ge- 
blieben zu fein, daß Paulus noch im erften Briefe an die Ko— 
rinther (cap. 9 v. 5), alfo immerhin etwa fünfundzwanzig Jahre 
nad) dem Pfingjttage und der Ausgießung des heiligen Geiſtes 
noch bezeugt, daß Petrus und die andern Apoftel im Eheſtande 
lebten. Eigentümlih und faſt als eine Anticipation neuejter 
Kritik erjcheint bei Vulgreve auch die Unterjcheidung zwifchen 
dem Unjehen des Apoftel3 Paulus und dem der fogenannten 
Urapoftel. Endlich hatte er noch gepredigt,. „daß die heiligen 
Väter um der Keufchheit willen ihr Blut vergoffen” Hätten, und 
nad) Angabe Joh. Mollers die Drohung Hinzugefügt, jet thäte 
ein jeder was er wollte; würde die Obrigkeit nicht danach fehen, 
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ſo würde ein großes Blutvergießen (ene grote blotſtortinge) darauf 
folgen, „denn Hamburg wäre oben nicht gewölbt“.. 

Hinrich Schröder verwahrte fich ‚heftig gegen.den Vowwurf, 
daß .er gelehrt habe, die Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit geichähe im Tempel. Dagegen macht der Dombeicht- - 
voter Matthäus kein. Hehl daraus, die römiſchen Lehren von 
dem Sakrament ald dem Opfer für die Lebenden und Ver—⸗ 
ftorbenen, von dem Fegfeuer, womit die Gläubigen gepeinigt 
und woraus fie mit Mejjen und Vigilien erlöjt werden, vom 
Anrufen der Heiligen als einer jchriftgemäßen Lehre und von 
der einerlei Geftalt de Sakraments gepredigt zu haben. 

Alfo nur die Prediger Matthäus und Vulgreve hatten un» 
weigerlich die Artikel eingeitanden. Nach dem bisherigen Ber: 
lauf des Verhörs mußte es nun zur Disputation fommen. Das 
hatte aber gerade Barthold Moller mit Zuftimmung feiner Ge- 
noffen verhindern wollen. Deshalb übermannte ihn der Born, 
al3 er ſich fo von ihnen im Stich gelaflen ſah: „jein Antlıg 
veränderte fich, und er ſprach gar zürmend zu ihnen: Wenn ihr. 
ſo handeln wollt, fo jollte fein frommer Mann mit euch zu thun 
baben. Ich befchwöre euch bei eurem Gewilfen, daß ihr mir 
fügt, ob ihr mir nicht befohlen Habt, fo zu fprechen, wie ich 
gethan Habe. Warum’ verändert ihr denn eure Meinung?“ 

Diefer Streit der Katholifen unter einander rief dag Ge- 
fächter vieler Bürger hervor. Unter diejen find hier wie in der 
ganzen Verhandlung die vornehmiten gemeint, deren einige vom 
roten Zollen aus wohl einen Zugang zur Natsjtube Hatten. 
Als nun wieder Stille eingetreten war, legte fich Hohufen ing 
Mittel und befürmwortete den Vorſchlag Barthold Mollers, den 
Katholiſchen eine Abjchrift der Artikel zu geben, worauf fie ſich 
über ihre Antivort bedenken möchten; dann möchte ein ehrbarer 
Nat und die, „die es verjtünden”, darüber Richter fein. „Denn 
wer“, jo fchloß er, „joll in diefer Sache Richter fein? Ich kann 
es nicht fein, denn fie geht über meinen Verftand“. 

Es war dies ein entjcheidender Moment. Da gaben die 
Bürger mit Ehrerbietung dem Rate zu bedenken, daß fie zwar 
auch des Bürgermeiſters Borjchlag nicht für unbillig hielten, 
allein der Unfriede würde zunehmen, wenn die auf dem Eims 


bedichen Haufe verfammelten Bürger, ohne zu wiflen, woran fie 
wären, nad) Haufe gejchidt würden; deshalb möge man über— 
die Artikel verhandeln. Sie und der Nat jollten andy nicht — 
Richter fein. „Es ift nicht unfers Thuns“, ſprachen fie, „jondern — 
laßt das Wort Gottes Richter fein; dag wird wohl jagen, wer — 


bei demſelben geblieben ift und wer nicht“. 

Man wird nicht umhin können, die Billigkeit dieſes Votums 
und zugleich das richtige Urteil der Laien anzuerkennen, daß 
in dieſer Frage doch nur das Wort Gottes entſcheidend ſein 
könne. Hiemit hatten die Bürger in ſchlichteſter und klarſter 


Weiſe ſich für das evangeliſche Bekenntnis entſchieden, daß in - 


Glaubensſachen das Wort Gottes die alleinige Quelle und Richt⸗ 
ſchnur der Lehre ſei. 

Jetzt zuerſt wandte ſich Hohuſen an die vier evangeliſchen 
Prediger, die bisher noch nicht zu Worte gekommen waren, und 
fragte auch ſie, wer denn in dieſen Sachen ohne Richter ver⸗ 
handeln könne, wer ihr Richter ſein ſolle. 

Die evangeliſchen Prediger ergriffen nun das Wort und 
erinnerten zunächſt den Rat daran, daß er am Ende des Jahres 
1526 allen Prädikanten befohlen habe, das Wort Gottes lauter 
und rein zu predigen. Hätten ſie ſelbſt es nicht gethan, ſo 
wollten ſie ihre Sache für verloren anſehen. Ob die Gegner 
es gethan hätten, darüber bedürfe es feiner großen Disputation, 
auch nicht ſonderlicher Richter, die man doch nicht ſo leicht be— 
rufen könne, ſondern man ſchlage die heilige Schrift auf, 
darin Gottes Wort verfaßt iſt. Könnten die Gegner ihre 
Lehre aus dem Alten oder Neuen Teſtament beweiſen, ſo möchten 
ſie des genießen. Wenn ſie aber die von ihnen eingeräumten 
Artikel nicht darin fänden, ſo könnte ja der Rat leicht befinden, 
daß ſie Gottes Wort nicht gepredigt hätten. 

Dieſe Erklärung machte Eindruck. Der Rat zog ſich zu 
einer Beſprechung mit den Bürgern zurück, in welcher er der 
von ihnen und den evangeliſchen Predigern vorgeſchlagenen Ent⸗ 
ſcheidung zuſtimmte. 

Dieſen Beſchluß verkündigte der Bürgermeiſter der Pers 
ſammlung auf dem Ratsſaale: man wolle von den ſtreitigen 
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Artifeln handeln, „ob dieſe mit dem Worte Gottes zu beweifen 
fein oder nicht“. Hiermit begann die eigentliche Disputation. 
Barthold Moller, welcher die römijche Lehre vom Abend⸗ 
mahl und dem Kanon der Meſſe gepredigt Hatte, berief fich auf 
Die Autorität der Kirche und erklärte, bei der Lehre derfelben 
zınd den Beitimmungen des Koftniger Konzils bleiben zu wollen. 
Die Evangelifchen machten ihn darauf aufmerkſam, daß es fich 
micht darum handle, was die Kirche lehre, fondern was fie 
Lehren folle Nicht nur der Rat habe befohlen, Gottes Wort 
Zu predigen, fondern Gott fordere das von ihm und feinen 
Slaubensgenoffen. Was die Kirche lehre, habe man im ver- 
gzangenen Jahre bei der Buftorpfchen Disputation erfannt und 
aufgededt. 

Als Moller jchwieg, wandten fich die Evangeliichen an 
Doktor Went, dem man befonder3 zum Vorwurf gemacht hatte, 
Daß er einen Laien, der nicht gebeichtet habe, vom Altar ver- 
wiejen hätte. Es muß fich hiebei um die Ohrenbeichte gehandelt 
Haben; die Evangelifchen behaupteten, daß der Mann reumütig 
und gläubig geweien fei. Er Hatte dem Doktor Went geant- 
wortet, er wolle nicht ihm beichten, denn er habe Chrijto ge- 
beichtet. Daß Went demjelben das Sakrament nun hätte auch 
ohne Obrenbeichte geben follen, daß die Beichte vor Gott, die 
Selbjtprüfung, über der Ohrenbeichte vor dem Prieſter ftände, 
wie die Evangelifchen Went vorhielten, dafür hatte er fein Ver⸗ 
ſtändnis. Wenn nun hiernach die Evangelifchen den Empfang 
des Mbendmahl® ohne vorhergegangene Beichte zu gejtatten 
ichienen, fo muß bemerkt werden, daß auch anderwärts, 3.3. in 
Nürnberg, zu Anfang der Reformation das Abendmahl ausgeteilt 
worden iſt ohne eine ausdrüdtich erwähnte Beichtee Denn als 
die Pröpfte von St. Sebald und St. Lorenz fi) 1524 vor dem 
Biihof von Bamberg über ihre Iutheriichen Neuerungen ver- 
antworten mußten und er fie fragte, ob fie auch die Abend» 
mahlsgenofjen zuvor ermahnten zu der Beichte und Neue aller 
Sünden, antworteten die Pröpfte: „Niemand vermahnen wir 
zu der Obrenbeichte, fondern lafjen eine chriftliche VBermahnung 
thun durch unjern Mithelfer vor der Empfahung des Sakraments, 
unangejehen, ob einer die Ohrenbeichte thue oder nicht“.138) 
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Nun wurde Rendsborch aufgefordert, feine Lehren über das 
Abendmahl und die Anrufung der Heiligen aus dem. Evangelium 
zu beweiſen. Rendsborch antwortete in lateinifcher Sprache 
worauf die Bürger die deutſche Sprache verlangten. Jetzt trai 
der Bürgermeifter Doktor Salsborch als Anwalt des Domini: 
kaners auf und fagte zu den Bürgern: „Lieben Bürger, lafi 
ihn lateinisch reden“. Und als die Bürger nach der Urfadı 
dieſes wunberlichen ‚Begehrens fragten, entgegnete Salsborch, ei 
gehöre fich nicht, deutfch vor Laien über Glaubensartifel zu reden 
denn die [päpftlichen] Rechte verböten eg. Dies reizte aber der 
Prediger Zegenhagen, fih an den Bürgermeifter zu wenden unt 
ihm zuzurufen: „Wir wiffen ganz wohl, Herr Bürgermeijter 
daß ihr es mit unjerm Widerpart haltet. Beliebt es euch, jı 
ftellt euch auf ihre Seite. Wir haben es mit euch gerade fı 
gut wie mit ihnen zu thun“. Salsborch erwiderte nicht? darauf 
Da aber Rendsborch fo gern Latein reden wollte, jo gaben ihn 
die Prediger darin nach und bedienten ſich auch der Gelehrten: 
iprache; „fie hätten aud) noch jo viel gelernt, um das zu können“ 
ipradjen fie. Nendsbord fuhr demnach auf lateinisch fort, dat 
man die Kirche hören müffe, und wer diefe nicht höre, fei nad 
Matth. 18,17: „Höret er die Gemeinde nicht, fo Halte ihn alt 
einen Zöllner und Sünder” als ein fnlcher anzujehen. Uni 
nad; Römer 13 folle man der Obrigkeit unterthan fein; bei 
Raifer und der Nat hätten aber geboten, die Ceremonieen nich 
abzujtellen. Mit Necht konnten ihm die Evangelifchen entgegnen 
dag nah Matth. 18 die Kirche gar nicht die Macht Habe, dir 
Lehre Chriſti zu verändern. Demnach jei vielmehr er und jeir 
Anhang ala Keber anzufehen. Ferner jei die Obrigkeit im 
Nömerbrief am 13. ala Gottes Dienerin bezeichnet, und al& 
jolhe dürfe fie. nichts gegen Gottes Wort befehlen. Da habı 
der Gehorfam ein Ende, wie das Beiſpiel Petri Apoftelgeich. : 
zeige. Hierauf erwiderte er nichts, und ala er aufgefordert wurde 
die Anrufung der Heiligen aus der Schrift zu beweifen, bat eı 
ſich Bedenkzeit aus. Ihm wurde die Antwort zu teil, daß eı 
das gelehrt und gepredigt habe, und nun wolle er erit die Sache 
bedenfen? Er fette fich durch dieſe Ausflucht dem Gelächter dei 
Anweſenden aus. 
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Bei Fabians Erklärung, daß der Apoſtel Paulus fchwer zu 
verftehen fei, ließen e8 die Evangeliichen bewenden, und wiewohl 
fie auch feine römifche Lehre von der Buße widerlegten, fo ſcheinen 
fie bei dieſem Dominikaner kein fo großes Gewicht auf die’ Ab⸗ 

wWeichung von der Schriftlehre gelegt zu haben. 

Dagegen ließen fie Friedrich Vulgreve mit feiner myſtiſchen 
Erklärung von der geiftlichen Frau eines Biſchofes und da „er 
Wiel loſes [ungereimtes] Ding“ vorbrachte, fahren. Auch er konnte 
ſũch glei dem Dombeichtvater Matthäus nur durch die Berufung 
eu uf die Kirche verteidigen. 

Hinrich Schröder endlich war der lebte, mit dem die Evans 
<geliichen ſich befragten. Er leugnete, die ihm vorgehaltenen Lehren 
xporgetragen zu haben, doch beriefen fich die Evangelifchen auf 
Dhrenzeugen, die folche Worte aus feinem Munde gehört hätten. 

Hiemit ſchloß dieſe denkwürdige Disputation, die freilich 
#widht an die Bedeutung der befannten Vorgänge ähnlicher Art 
S wiſchen Ed und Luther und zwiſchen diefem und Cajetan heran⸗ 
weicht, die aber doch in ihrem überfichtlichen Verlaufe bewies, 
Daß den Katholifchen immer noch die heilige Schrift ein ver- 
Vohloffenes Buch war. Auch den Laien mußte die kraſſe Unwiſſen⸗ 
Weit einzelner Priefter und die unerhörte Auslegung der heiligen 
Schrift aufgefallen fein. Auf die Sentenzen der Scholaftifer be- 
xiefen fie ſich und gaben dieje für die Lehre der Kirche auß. 
—Dagegen trat es deutlid) hervor, daß den Evangeliichen das 
ort Gottes eine lebensvolle Duelle der Erfenntni® und Die 
Richtſchnur zur Neugeftaltung des kirchlichen Lebens war. 

Weil der Rat und die Bürger entichieden Hatten, daß die 
Bredigten der Berklagten nach dem Wort Gottes beurteilt werden 
ſollten, jo konnte das Urteil nicht mehr zweifelhaft jein. Es 
Tragte ſich nur, welche Strafe die Gegner treffen würde und wie 

weit die Evangeliichen ihren Sieg verfolgen würden. Darüber 
beriet der Rat für fih und die Bürger auf dem roten Zollen 
für fi.) Alsdann begehrten diefe, der Nat jollte, nachdem 
er nun gehört, daß die Domgeiftlichen und Dominifaner Gottes 
Wort nicht gepredigt hätten, jegt dem Mandat gemäß diejelben 
Itrafen. Es fei aber den Bürgern genehm, wenn es dem Rate ge- 
fiele, allein Rendsborch und Vathouver aus der Stadt zu verweilen, 
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weil diefe daS Aergernis angerichtet hätten. Wenn der Rat die 
übrigen in der Stadt dulden wollte, jo könnten die Bürger & 
auch geichehen laſſen, vorausgeſetzt, daß fie dasjenige twiderriefen, 
„deſſen fie feinen Grund in Gottes Wort hätten“, und ferner 
nicht predigten; das follte für Went, Wulgreve, Schröber und 
ben Prieiter Matthäus gelten. Fabian und Doktor Moller jolltn # 
‚zwar auch widerrufen, aber werm es ihnen geliebte, dürften fie 
fortan predigen.!?%) Auffallend kann e8 fein, daß dem bedeutend 
ften und entfchiedenften Anhänger der alten Kirche geftattet wurde, 
nad) geleiftetem Widerruf auch fernerhin zu predigen. Es jcheint 
uns bierin eine Anerkennung des perjönlichen Anjeheng, in dem 
er ftand, zu liegen. Man traute ihm zu, wenn er widerrufen 
hätte, jo würde er auch Hinfort nicht? vorbringen, was gegen 
die heilige Schrift verftieße. 

Das war aljo die mäßige und bejonnene Enticheidung der 
Bürger auf dem roten Zollen. Sie enthielt feine Härte und 
feine Unbilligleit und war nicht einmal jo ftreng ausgefallen, 
wie fie e8 nach den Ratsartikeln von 1526 hätte jein können, 
deren jechster mit den Worten fchloß: „Würde fich ein Prediger 
freventli) gebrauchen, Haß und Widerwillen zu erweden, der joll 
zu feinem Predigtamt geitattet, jondern der Stadt verwiejen 
werden”. Ferner war e3 keineswegs ausgeſchloſſen, daß 
auch nach diejer zweiten Disputation die Bürger in ihrer Gut: 
mütigfeit ji vorläufig damit beruhigt hätten, wenn die katho⸗ 
lichen Prediger nur ihren Willen zu widerrufen erflärt hätten. 
Als Buftorp nach der erjten Disputation fich dazu bereit erklärt 
hatte, waren ja die Bürger zufrieden geftellt. 

Der Rat kündigte nun diefen Beichluß der vornehmen Bürger 
den fatholifchen Predigern an. Beide Parteien verhandelten 
lange mit einander. Died dauerte der großen Mafje der Bürger, 
die auf dem Eimbedichen Hauje verjammelt waren, zu lange. 
Unter ihnen waren ficherlid auch die Handwerker, die ſchon 
hatten verlauten lafjen, daß fie nicht alle Tage fich verjammeln 
fönnten; fie erflärten, wollte der Nat fein Ende mit den über- 
wundenen Pfaffen machen, fo wollten fie auf? Rathaus kommen 
und ein Ende machen; fie gedächten nicht, ſich alle Tage 
deshalb zu verjammeln, fie wollten, daß alle Schuldigen be- 
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raft werden follten; anders würde es nicht befjer werden. Der- 
leichen Forderungen zu bewilligen, waren der Rat und die vor⸗ 
ehmen Bürger auf dem roten Zollen nicht geneigt. Deshalb 
Hidte der Rat aus feiner Mitte die Ratsherren Otto Bremer, 
Lbert Wejtede, der gleich Salsborch eine Nichte des katholiſchen 
Bischofs von Lübeck zur Frau Hatte!4), und die beiden ſchon 
nehrfach genannten Joh. Wetten und Joh. Rodenbord) nad) dem 
Simbedjchen Haufe. Sie nahmen noch acht angejehene Bürger 
ınd vor allem Stephan Kempe mit fih. Es ift bezeichnend 
jenug für das Anſehen, das diefer Prediger genoß, daß er Dazu 
userſehen wurde, die hochgehenden Wogen des Vollksunwillens 
m bejchwichtigen. Ihm gelang auch, was die Mitglieder des 
Rates bei den Männern des Eimbeckſchen Haujes nicht zu er- 
reichen vermochten. 

Als nämlich Albert Weſtede als der ältefte der Ratsherren 
den Bürgern vorftellte, daß fie wohl mit dem Beſchluß des Rats 
wufrieden fein könnten, erwiderte der Wortführer der Bürger, daß 
ie zwar dem Nat mit Leib und Gut verpflichtet jeien, aber fie 
vollten aud bei der Wahrheit bleiben. Darum müßten alle 
die geitraft werden, die die armen Leute „mit ihrem Ablaß und 
jeiligen Fegfeuer“ verführt hätten. Wenn die Evangelifchen be- 
tegt worden wären, jo hätten diefe „in den Sad oder ins Feuer“ 
gemußt. Würden jene nicht geftraft werden, jo würde noch mehr 
danach folgen. 

Die Beihwichtigung durch die Abgeordneten des Rats führte 
zu nichts. Erſt als die Natsherren abgetreten waren, wußten 
Kempe und die Bürger das Volk dazu zu bewegen, daß es ſich, 
wie es in den Sigungen der Bürgerihaft Sitte war, nad) 
den Kirchſpielen verteilte, um gefondert jich zu beiprechen. Auch 
bier bewährte ſich das divide et impera, d. h. „teile und herrſche“. 
Infolge der Beiprechung erklärten ſich die Bürger mit allem ein- 
verſtanden, was der Rat thun würde, aber unter der Bedingung, 
daß fünf katholiſche Prediger der Stadt verwiejen würden, näm⸗ 
ih Vathouver, der die Johannisleute zufammenberufen Hätte, 
Rendsborch wegen feiner Predigten, Buſtorp, welcher noch nicht 
den verfprochenen Widerruf geleiftet hätte, Viſchbeck, welcher die- 
jelben Lehren, die er mit großem Nachdruck einftmals verurteilt 
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hätte, jebt aufs neue predige, und endlich Matthäus, ber aud 
zum Aufruhr in feinen Predigten gereizt hätte. Neben dieſer 
Strafe der Verbannung für die genannten fünf blieb für ale 
übrigen die Forderung des Widerrufs beftehen. Augenfcheinlid 
hatten diefe fünf Durch ihr agitatorifches Treiben die Bürger am 
meiften: verlett. | 

Mit diefem Beichluß find die Herren des Rats jamt allem 
Bürgern auf da8 Rathaus gegangen, und biefe Entſcheidurs 9 
wurde auch von den daſelbſt verfammelten Ratsherren 
Bürgern angenommen. „Bei fcheinender Sonne” follten ar— 
nächſten Zage die mit Stadtverweifung bejtraften katholiſche 
Prediger Hamburg verlaffen. Mittlerweile war es bereits ſeche⸗⸗ 
Uhr abend? geworden. Die Erbitterung gegen die fatholifcher— 
Prediger war jo jehr im Zunehmen begriffen, daß die vornehmerss 
Bürger es für geraten hielten, damit keinem Teil ein Leid ge— 
ſchähe, diejelben in ihre Wohnung zu geleiten. Je zwei angejehene- 
Bürger nahmen einen der ©eiftlichen in ihre Mitte und führten - 
ihn nach feiner Wohnung. 

Wenn diefe enticheidende Disputation am 28. April 1528 
jo friedlich endigte, ohne Tumult, ohne einen Exceß, fo dürfen 
wir wohl Stephan Kempe, der die erbitterten Gemüter auf dem 
Eimbedichen Haufe ſchon zu beruhigen gewußt Hatte, einen Teil 
des Berdienftes zufchreiben.. Es mag aud) wohl geftattet jein, 
bei der Frage zu verweilen, was mit den Evangelischen geichehen 
wäre, wenn die Fohannigleute und ihre geiftlichen Führer den 
Sieg davongetragen hätten. Der Wortführer der Bürger hatte 
wohl nicht Unrecht, wenn er meinte, daß fie zum Tode durch 
Waller oder Teuer verurteilt wären. Dagegen war die Strafe 
der Verbannung doc) recht milde, und wir werden jehen, daß 
aud) diefe keineswegs für ewige Tage galt. Die Bürger wollten 
Ruhe haben! vor den polemifchen Predigten, und als fie das 
erlangt hatten, war der Rat gar nicht abgeneigt, Milde und 
Berföhnlichkeit gegen die Vertriebenen walten zu lafjen. | 

Am Mittwoch dem 29. April mußten Rendsborch, Buſtorp 
und Matthäus vor Sonnenuntergang die Stadt verlaffen. Vifch- 
bed und Vathouver waren überhaupt gar nicht in Hamburg 
während der Verhandlungen anweſend, ein Umjtand, den der 
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katholiſche Doktor Joh. Moller ala eine bejondere Ungerechtigkeit 
bervorhebt, indem fie ungehört verurteilt worden feien, was gegen 
alle kaiſerlichen Rechte veritieße. Der einzige Jodokus Siffriedi 
leitete am erſten Mai den verlangten Widerruf. Alle übrigen, 
welche zum Widerruf verurteilt waren, verließen binnen kurzem 
Die Stadt. Fabian von Lübed fette feine Predigten noch bis 
Pfingiten fort; al8 er aber nicht widerrufen wollte, wurde er 
ausgewiejen. Barthold Moller konnte fich nicht zum Widerrufe 
entihhließen, wie man es auch kaum von ihm erwarten durfte. 
Am 19. Mai teilte er, nachdem ihm jein Bruder geraten Hatte, 
Seine Domderrnftelle in Roftod wieder einzunehmen, von feiner 
Vaterſtadt dahin ab, wo er, der katholiſchen Kirche treu geblieben, 
um Jahre 1530 fein Leben beichloß. Das Anſehen, deijen er 
Fich mit Recht unter feinen Glaubensgenoffen erfreute, hatte er 
zıoh benußt, um einigen der Ausgewieſenen in Kübel eine Stel 
Kung zu verſchaffen. Lübed, wo der Scholaftilus Banskow bereits 
werweilte, Hatte die evangelifche Predigt bis jet unterdrüdt: die 
Katholische Kirche herrſchte noch unbeſchränkt. Es bot mehreren 
Vertriebenen eine gaftlihe Zuſſucht. Gegen Ende des Jahres 
verweilt dafelbft auch der Dekan des Hamburger Domtfapitels, 
Klemens Grothe, welcher die Kleinodien und die Dokumente bes 
Kapitel dorthin gebracht hatte An den Hauptpaftor zu St. 
Marien in Lübed, Joh. Rode, hatte Moller den Prediger unter 
der Kluft Matthäus und den Dominilaner Hinrich Went em- 
piohlen. Friedrich Vulgreve fand in Pinneberg bei dem katho— 
Iifchen Grafen von Schaumburg eine Anftellung als Prädifant. 
Hinrih Schröder ift vielleicht derjelbe, welcher jpäter ala Scho» 
laſtikus in Schwerin genannt wird.1) Nach Kempes Bericht 
wurden beide nicht verwiejen, fondern zogen freiwillig den andern ' 
nach, als fie nicht widerrufen wollten; hingegen berichtet Joh. 
Moller, daß auch fie außgewielen wurden. Barthold Vathouver 
erhielt eine Anftellung im Stifte Bremen; _ wenigjtens nennt er 
ih in einem Schreiben vom 1. Sanuar 1529 Kapları des Erz 
biihof® von Bremen. Er, der gerade beichuldigt wurde, die 
Sohannisleute verfammelt zu haben, ift es, der fehon wiederholt 
in dem Jahre 1528 fih an den Bremer Erzbifchof gewandt 
hatte, um für ihn beim Nate von Hamburg als Fürfprecher und 


112 


Bermittler einzutreten.1) Da er noch im Jahre 1587 ala Bor 
fteher der Gertruden-Brüderfchaft zu Hamburg und als Kom- 
mendift zu St. Jakobi aufgeführt wird’), fo fcheint er gleid 
manchem andern jpäter feinen Frieden mit dem Rate gemadit 
zu haben. Auch Viſchbecks Name kommt in bemfelben Jahre 
noch unter den Vikaren von St. Katharinen vor!“), ohne day 
wir Näheres von feinem ſpätern Leben wifjen. Bon Rendsborch 
Verbleiben wird nichts gemeldet ; ‚dagegen wandte fich auch Zul 
greve, wie fchon bemerkt, im Jahre 1532 wieder an den Rat 
zu Hamburg. Wie wenig ſcharf e8 mit der Ausweiſung von 
den Bürgern gemeint war, it auch daraus erſichtlich, daß Bultorp 
und Kiſſenbrügge ſich ſpäter noch wieder in Hamburg einfanden. 
Auch Buſtorp wandte ſich zunächſt ins Erzſtift Bremen und war dort 
mit Auguſtin von Getelen befreundet. In dem Benediktinerinnen⸗ 
Kloſter bei Buxtehude, Altkloſter, in welches auch Hamburger 
Bürgerstöchter begeben wurden, hielt er ſich 1531 auf. Bon 
bier aus jchrieb er an den Nat, um nad) Hamburg zurüdtehren 
zu dürfen. Dies wurde ihm nebſt Kiffenbrügge und vielen 
andern am 8. Febr. 1533 gejtattet; beide bezogen noch fernerhin 
ihre Renten als Hamburger Domberren und find auch vermutlich 
bier, Buftorp 1540 und Kiffenbrügge 1544 geftorben.!«) Während 
auf diefe Weije die Erilierten in der Nähe eine Unterkunft ge- 
funden hatten, begaben fich der Dompropft Joachim von Kliging 
und der Delan Klemens Grothe nach Speier, um gegen Hanı- 
burg beim Reichälfammergericht zu Hagen. Wenn fie auch ihren 
Willen nicht durchzuſetzen vermochten, jo verwidelten fie doch 
die Stadt in langwierige Prozejje, die erft 1561 ihren XAb- 
ſchluß fanden, und wußten die kaiſerliche Regierung zu wieder: 
holten, freilich vergeblichen Strafmandaten gegen Hamburg an- 
zutreiben. 

Ohne Blutvergießen Hatten fich diefe Veränderungen voll: 
zogen, feiner der Gegner war zum Märtyrer geworden; auch das 
gute Einvernehmen zwiſchen Nat und Bürgerfhaft war nicht 
getrübt worden. Mit großer Zähigkeit und Beharrlichkeit hatten 
die Evangelifchen trotz alles Wideritandes die Verkündigung des 
göttlichen Wortes durchgeſetzt; mit Ruhe und Maßigung haben 
ſie ihren Sieg verfolgt. 





Nachdem nım grunbfäglich die heilige Schrift als Autorität 
für die öffentliche Predigt und für Glaubensſachen angenommen 
worden war, kam es zunächft Darauf an, nad) der Norm bes gött: 
lichen Wortes den Gottesbienft und das Tirchliche Leben umzu⸗ 
geitalten. Und da die römiichen, päpftlichen Geſetze gan; und 
gar das bürgerliche Leben normiert hatten, jo konnte es nicht 
Tehlen, daß dieſe Umgeftaltung und Neformation des kirchlichen 
eben? auch in das bürgerliche Leben tief eingrif. Wer jollte 
an Stelle des Domkapitels die Aufjicht führen über den Gottes- 
dienst und die Kirchenordnung? wer hatte nad) Befeitigung des 
Scholaftifus für das Schulweien zu ſorgen? die Ehefachen mußten 
einem andern Gerichte ala dem Biſchof ibergeben werben. Inden 
Die Kirchengemeinde die Armenverpflegung in die Hand genommen 
Hatte und dem Bettel zu wehren fidh.anfchidte, gelangte die Ver⸗ 
Tretung der Vürgerfchaft zu größerer Selbitändigfeit. Das Ver⸗ 
Hältnis der Bürgervorjteher zum’ Rate mußte feitgeftellt werden. 
Vollends war man nicht willens und nicht im ftande, Die vielen 
Möndye, Domberren, die Vilare und Nonnen ohne Lebenzunter- 
Halt zu laſſen. Wenn ſchon vorlängit Die Aufhebung des Domini- 
Tanerflofters verlangt worden war, jo Hatten doch nur drei Dieler 
Mönde die Stadt verlaffen. Schon am 7. Januar 1526 hatten 
Die Bürger gefordert, daß die Klöfter und das Kapitel zu den 
Abgaben herangezogen werden follten. Auch dieſe Forderung 
harrte der Erledigung. Es war vorauszufehen, Daß das Dom- 
Tapitel feine Rechte geltend machen würde. Der Erzbiihof von 
Bremen wurde, wie wir jahen, von den Ausgewieſenen um feinen 
Schuß angegangen. 

Schon am 30. Juni erließ der Erzbiichof ein Schreiben an 
Bürgermeifter und Rat, worin er fich über die Gewaltihätig- 
teiten beflagte, die dem Domkapitel widerfahren wären, ferner rügte, 
daß die Kirchſpielspfarrer der Aufficht des Kapitels entzogen 
wären, daß endlich der Hat ein Verzeichnis von den Einkünften 
des Klerus Habe einfordern laffen. Indem er die kaiſerlichen, 
aus Worms, Nürnberg und Speier erlaffenen Mandate anzieht, 
verlangt er die Abftellung aller Beichwerden und die Wieder⸗ 
anführung des alten herkömmlichen Gottesdienites. 

Die Klagen des Dompropite® und des Dekans hatten bei 
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der kaiſerlichen Regierung in Sübbeutichland fchnell Gehör ge 

funden. Am 12. Dezember 1528 Spricht der kaiſerliche Vizelanjlet 

Balthafar von Waldkirch in einem Schreiben aus Augsburg an 

den Rat zu Hambnrg zunächft fein Bedauern aus, daß ihn über 

häufte Gefchäfte verhindert hätten, vom Lande Sachſen aus ſelbſt 
nach Hamburg zu reifen, um perfönlich Die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Mat und dem Kapitel zu fchlichten. Er hoffe aber bald nad 
Hamburg zu kommen, um im Namen des Kaiſers allen Zwiſt 
auszugleichen; vorläufig aber gebiete er dem Rate, „gegen den 
Dekan, Kapitel und Klerus weiter nichts vorzunehmen nod zu 
handeln, fondern gänzlich ftille zu ftehen und fie in allem zu 
reftituieren.” Er wolle dann bei feiner Anwejenheit von wegen 
und anftatt Kaiferlicher Majeftät Mittel und Wege fuchen, 
womit beide Parteien zufrieden jein fjollten. Bu gleicher Zeit 
erließ auch der Kaiſer ein Strafmandat, das Kapitel und den 
gefamten Klerus wieder einzufegen.147) 

Die Ankündigung des erzbiichöflichen und des kaiſerlichen Ein- 
fchreiten® entmutigte nun zwar nicht die evangeliich gefinnten 
Bürger, allein fie war Doch geeignet, den Widerjtand der fatho- 
lichen Partei zu ftärfen. Noch war Bürgermeifter Hinrich Sals- 
borch im Rate. Es war nicht anzunehmen, daß die Johannizlente 
fi alfobald fügen würden. Durch ihre Ränke, ganz bejonders 
aber durch Salaborh, waren Bürger an ihrem Hab und Gut 
geichädigt worden. Die Bürgerſchaft war nun darauf bedacht, 
ſich gegen eine Wiederholung jolcher Uebergriffe zn ſchützen. Dies 
Begehren führte zu der Forderung, im allgemeinen mehr Anteil 
an der Verwaltung der Stadt und bejonders der Abgaben zu 
nehmen. Endlich aber verlangten die Bürger neben allen andern 
Dingen, daß mit der Durchführung der Reformation Ernit ge= 
macht würde. Ein gründlicher Kenner der hamburgiſchen Geſetze, 
der 1850 verftorbene Bürgermeifter Doktor Bartels 14), fpricht 
fih über die Boftulate der Bürger vom 26. Auguft 1528 folgender- 
maßen aus: „Die Bürger mußten darauf dringen, Daß der Hat 
unummwunden in ihre Ideen eingehe und die Verhandlungen wirk« 
[ich mit den eingejegten bürgerlichen Kollegien beginne, daß auch 
der Papismus, der ihrer Wirkjamfeit entgegenftrebe, mit der 
Wurzel ausgerottet werde. Der größere Teil des Rats, an deſſen 
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Spige der Bürgermeifter Hinrich Salsborch ftand, wirkte ihnen 
ntgegen, und es ſcheint, daß diefer Teil keine Mittel unverfucht 
ieß, jelbjt mit Gewalt feine Abfichten durchzuſetzen. Daher warb 
ie angeftrengtefte Thätigfeit der Bürger nötig, um auf dem faum 
tbahnten Wege fortzugehen. Und wirklich ſcheint e8 nach den 
us aufbewahrten Dokumenten, daß die Bürger feine Arbeit 
jeuten, um die jo jehr verwirrten Verhältniffe zu entwirren. 
ie waren unaußgejegt verfammelt und brachten die hauptſäch⸗ 
Hiten Gegenſtände, die innern VBerhältniffe betreffend, zur Sprache. 
:doch verfuhren fie dabei mit weiler Mäpigung und ließen ſichs 
ne gefallen, daß alles das, was befier in ruhigeren Zeiten 
zerlegt werden konnte, bei ſeite gelegt werde.“ 

Um mit dem Nate alles Nötige zu ordnen, wurden von 
n Bürgern am Donnerstage vor Peter und Paul, am 25. Juni, 
3 jedem Kirchipiele Die zwölf Wrmenvorfteher und vierund- 
anzig ehrliche Bürger (alſo je ſechsunddreißig Bürger, Die nad) 
nzutritt des fünften Kirchſpiels das bürgerliche Kolleg der 
ndertachtziger bildeten) zu dieſem Bwede erwählt. Sie follten 
t dem Rate alles bejprechen und „verarbeiten“, was zur Ein» 
ht und Wohlfahrt diefer guten Stadt gereichen möge, da⸗ 
t alles, „was das Wort Gottes, Keremonieen, Kirchendienft und 
erifei anlangt“, zur rechten Ehre Gottes und dieſer Stadt 
stem werde.) Am 26. Auguft jtellen nun die Bürger unter 
sen Boftulaten als erſtes auf, daß Herr Hinrich Salsborch 
h jo lange feiner Ratsſtelle enthalten möge, biß er „nach feinem 
men Berjprechen allen bezahlet, denen um feinetwillen innen 
d außer der Stadt das Ihrige bisher genommen.” Erſt wenn 
3 ausgeführt fei, wolle man fich mit dem Mate darüber einigen, 
is weiter mit ihm gefchehen ſolle. Die Bürger wollten an feiner 
tatt entweder einen Bürgermeifter, der ihnen gut dünke, vor der 
ind wählen oder auch zwei Bürger dem Rate vorftellen, aus 
{chen er einen zu wählen habe. Die Antwort, die der Nat 
ch drei Tagen erteilte, lautete ausweichend, jo daß die Bürger 
ı 31. Auguft nochmals ihre Forderung kategoriſch wiederholten. 
eilich zunächſt vergeblich, denn erſt im Jahre 1531 trat Sal 
rch aus dem Rat. Auch gegen die Johannizleute richteten fich 
: Klagen der Bürger, beſonders gegen den angefehenen Jürgen 
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von Tzeven, der als erfter in ihrem Verzeichniſſe genannt iſt 
Er wurde ins Gefängnis geſetzt und mußte eine Urfehde ſchwören 
fich nicht zu rächen. Daß wegen dieſer Partei manche Verhand⸗ 
lungen ftattfanden, deutet auch Kempe in feinem Berichte an, 
indem er jchreibt: „Was ein ehrbarer Rat und die Bürger weite 
verhandelten von der Verſammlung der Bürger zu St. Johannis 
und andern Dingen, „de nicht veel dochten“ (taugten), iſt jonit 
wohl angezeichnet“.!0) 

Für die Durchführung der Reformation waren aber bejonders 
die andern Boftulate von Wichtigkeit, die zum Teil längſt ge 
machte Forderungen aufs neue dem Rate vortrugen. &3 wurd 
vornehmlich verlangt, daß die Einkünfte des Heiligen⸗Geiſt⸗Hoſpi⸗ 
tal8 und des Ilſabenhauſes zum Beſten der Armen verwandt 
würden; ebenjo die des Dominilaner- und Franzisfanerklofters; 
die Privilegien und Dokumente des Domlapitel® jamt defjen 
Kleinodien follten von Lübel nad) Hamburg zurüd und in Ber: 
wahrung des Rats gebracht werden; für das Ciſterzienſerinnenkloſter 
Harveitehude jollte ein frommer Bürger mit Bollbort des Rats umd 
der Iuraten der vier Kirchipiele ats Vorſteher eingejebt werden, 
der jährlich Rechnung ablege. Zu gleicher Zeit forderten aber 
die Bürger, daß auch in diefem Klofter ein guter Prädifant oder 
Kapellan angeitellt werde, der feine Mefje halte. 

Auf alle diefe Forderungen verjprach der Rat einzugehen 
und mit Fleiß das Begehren der Bürger zu fördern. Es wurden 
auch jogleich Schritte gethan zur Reformation des Kloſters Harve- 
ftehude, die aber keineswegs leicht durchzuführen waren, wie wir 
unten zeigen werden. Dagegen wurden die jogenannten Cere⸗ 
monieen, welche der Rat bei Zegenhagens Wahl noch um feinen 
Preis hatte aufgeben wollen, jebt in der That abgeſchafft. „Nicht 
lange“ nachdem die römiſchen Prädilanten Hamburg verlafien 
hatten, wurden die Bigilien und Seelenmefjen verboten, eine 
Anzahl von SHeiligentagen aufgehoben, und vom Rate er- 
laubt, am Freitage und in den Faftenzeiten Fleiſch auf den 
- Märkten zu verlaufen. Auch die Weihung des Lichtes, des 
Salzes, des Feuers hörte auf. Man hatte fi nämlich in der 
römischen Kirche nicht damit begnügt, zu Mariä Lichtmeß (2. Febr.) 
die zum gottesdienftlichen Gebrauche bejtimmten Kerzen zu weihen 
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oder vielmehr zu fjegnen, jondern daneben wurden auch Kerzen 
zum häuslichen Gebrauch ſowie zum Schuhe gegen Gewitter 
und, um andere Gefahren abzuwenden, geweiht. Ia, man war 
dabei nicht ftehen geblieben, fondern Hatte die notwendigiten Ge⸗ 
brauhögegenflände, wie Salz, Del und Teuer, geweiht. Diele 
Art Ceremonieen war, wie billig, gefallen.151) 

Angeſichts diejer und anderer Neuerungen, die noch einzu» 
führen waren, bejchäftigt mit den Forderungen, die von Der Bürger: 
Ihaft an den Rat gelangten und die römifchen Stiftungen und 
die Klöfter betrafen, erſchien es dem Rate doch notwendig, einen 
Zheologen von anerkannter Wutorität nad) Hamburg zu berufen, 
um die Reformation durchzuführen. Nochmals und mit ent- 
Ihiedener Bereitwilligfeit dachte man an Johann Bugenhagen. 
Daß ſich der Rat jetzt alles Ernſtes wieder Bugenhagens er- 
innerte, verdient um jo mehr hervorgehobeu zu werden, als, nad) 
einer brieflichen Yeußerung Luthers zu urteilen, es jehr wahr- 
iheinlih ift, daß kurz nach der enticheidenden Disputation im 
Mai 1528 fih in Hamburg einer der bedeutendften Refor- 
matoren, Nikolaus von Amsdorf, aufhielt, der Luthers ganzes 
Vertrauen befaß und in Magdeburg dag Schwierige Reformations⸗ 
werk ſegensreich durchgeführt Hatte. Luther fchrieb ihm nämlich 
am 8. $uni: „Sch Habe Euch nicht geraten, nad) Hamburg zu 
gehen“. Und am 14. Juli fchreibt er an Wenz. Lind: „Sch 
möchte Euch über Amsdorf nichts verfprechen, denn aus vielen 
Urfachen ift er an dem Orte, wo er jet ift, jehr nötig“. Auf- 
fallenderweije nennt er allerdings Hamburg nicht, am Schluffe 
des Briefe giebt er aber wieder eine Nachricht über Hamburg, 
indem er jchreibt: „Die Hamburger haben nach dem Beijpiele 
Braunfchweigs das Evangelium angenommen und berufen auch 
Bugenhagen“. Danach gewinnt e8 doch den Unfchein, ala ob 
der fiegreiche Ausgang der Disputation Amsdorf veranlaft hätte, 
nach Hamburg zu fonımen. Wenn nun gleichwohl nirgends davon 
die Rede ift, ihn zur Befeftigung des angefangenen Werkes zu 
berufen, jo mochte e8 darin feinen Grund haben, daß er, aus 
Meißen beritammend, der niederdeutichen Sprache unkundig, fich 
der Aufgabe in Hamburg nicht gewachlen erachtete, wie er jelbit 
einst jhon 1522 den Evangeliichen in Lübeck gefchrieben Hatte: 
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„wen ich evr ſprach kundt, wollt ich jelbft eyn czeit lang euh 
underrichten“.12) So Tnüpfte der Rat wohl ſchon bald m& 
der Disputation, wie e8 aus Luthers Brief hervorgeht, die Bar 
bandlungen mit Bugenhagen an, wie unten im Bufanımenhang 
gezeigt werden wird. Bu gleicher Zeit, ala man darauf bedacht 
war, Bugenhagen für Hamburg zu gewinnen, lag e8 aber dem 
Kirchſpielsvorſtande von St. Petri ob, die Stelle des erften Kirk. 
bern zu bejegen. Denn der Magifter Friedrich Henninges, von 
dem Kempe bei der eriten Disputation 1527 bereits berichtele, 
daß er den evangelifchen Predigern nicht entgegen geweſen wäre, 
war trogdem vom Rat zu Lüneburg berufen worden, um die 
dortige Tatholifche Kirche zu verteidigen. Nicht jeden evangeliichen 
Prediger konnte man, wie foeben gejagt, an die plattdeutichen 
Gemeinden Hamburgs berufen. Da traf es fich glücklich, daß 
ein evangelifcher Prediger, aus Pommern gebürtig, treu erfunden 
in feinem Amte, die Erlaubnis vom Kurfürften von Sadjjen er- 
hielt, für eine Zeitlang nah Hamburg zu kommen. Es war 
Johann Boldewan, damals Pfarrer zu Belzig (zwiſchen Branden- 
burg und Wittenberg gelegen), deſſen frühere Schidfale eng mit 
denen Bugenhagens verflochten find. 

Ehe Johann Boldewan im Sahre 1517 zum Abt des be» 
rühmten Klofters Belbud in Pommern erwählt wurde, war er 
bereit Geiftlicher (Plebanus) in dem nahe gelegenen Treptow 
an der Rega gewejen. Boldewan war ein Geiltlicher, dem die 
Förderung fittlichen und kirchlichen Lebens unter feinen Mönchen 
am Herzen lag, der, wie Kantzow, der Pommerſche Ehronift, jagt, 
„wider gemein gewohnbeit” feine Mönche zum Studium anhielt. 
Bald nach feiner Wahl, ficherlih ohne die geringste Anregung 
von Luthers Seite, errichtete er in feinem Kloſter eine theologijche 
Schule für die Mönche, „um die zuvor zu unterrichten, Die be⸗ 
ftimmt waren, einft andere zu unterweijen“. Es war eine geiſt⸗ 
liche Lehranftalt, ein collegium Presbyterorum sive sacerdotum, 
für vierundzwanzig Schüler errichtet. Boldewan berief den da⸗ 
maligen Rektor und Bilar an der Marienkirche zu Treptow, 
Sohann Bugenhagen, nad) Belbud, um die Theologie in dem 
neu gegründeten Kolleg vorzutragen. Zunächſt vollendete hier 
Bugenhagen fein im Auftrage des Herzogs Bogislav begonnenes 
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Geichichtäwert über Pommern. Wllein viel bedeutender wurde 
er durch feine paftorale Wirkjamkeit unter den Mönchen. Mit 
großem Ernſte hielt er ihnen in den Predigten die Mißbräuche 
des Klofterlebend vor; noch dachte er nicht daran, dem von 
Wittenberg ausgegangenen Antriebe zur Reformation fi) an⸗ 
zufchließen, als ihm im Sabre 1520 Luthers Schrift von der 
babyloniſchen Gefangenſchaft einst über Tiich von dem Pleban 
Dtto Slutow zur Durchſicht gereicht wurde. Als er darin 
gelefen Hatte, rief er aus: „Seit dem Leiden Chriſti haben wohl 
viele Ketzer die Kirche angegriffen und hart angefochten, aber 
ein verberblicherer ala der Verfaſſer dieſes Buchs ift niemals 
aufgeſtanden“. Jedoch mußte er die Schrift Luthers leſen 
und wieder lefen, und, felbjt in der heiligen Schrift bewanbert, 
kam er zu der Ueberzeugung, daß Luther beifer als Drigenes 
und der gefeiertfte unter den Scholaftilern, Thomas von Aquino, 
die Glaubensgerechtigkeit erkläre und mit Auguftinus wohl über- 
einſtimme. Er ſprach erjtaunt zu den Mönchen: „Was foll id) 
euch weiter jagen? Die ganze Welt iſt blind und befindet ſich 
in cimmeriſcher Finſternis; diefer Mann einzig und allein ſieht 
das Wahre”. Im ganz anderer Weile, als der Abt es vermutet 
hatte, wurde Bugenhagen ber Lehrer und evangelifche Berater 
der Mönche. Boldewan felbit wurde von der evangelifchen Wahr- 
beit ergriffen und verfündigte fie nebft andern Mönchen, die 
ſpäter erleuchtete Prediger des Evangeliums in Zivland und 
Pommern wurden. Die Verfolgung blieb nicht aus. Zwar hatte 
der Abt noch 1521 Gelegenheit, fich mit Erfolg der gefangenen 
Mönche anzunehmen. Allein der damalige Koadjutor nnd ſpätere 
Bilchof von Kammin, Erasmus von Dlanteuffel, glaubte die evan- 
geliſche Bewegung nicht beijer unterdrüden zu können als dadurch, 
daß er auch Boldewan gefangen fette, nachdem Bugenhagen im 
Frühjahr 1521 nad) Wittenberg gegangen war. Nur durd) die nad)» 
drückliche Verwendung der Bürgermeifter von Treptow und des 
berzoglichen Rates Stojentin konnte der Biſchof vermocht werden, 
Boldewan und einige andere Mönche aus dem Gefängnis zu 
entlaffen. Auch Boldewan wandte ji) 1523 nach Wittenberg, dem 
Manne folgend, durch den er zuerſt auf die Kraft des göttlichen 
Wortes und die evangelifhe Wahrheit hingewiejen worden war. 
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Sp wenig wir auch von feinem fpätern Leben wiſſen, fo fcheint doch 
Boldewan fortan fich ganz an Bugenhagen angeichloffen umd durch 
ihn Luther kennen gelernt zu haben.2) Luther war derjenige, ber 
manche Vertriebene in fein Haus aufnahm, der jid) bemühte, ihnen 
eine Stellung zu verichaffen. Tann wandte er fi) an Spalatin, um 
beim Kurfürften ein Geſuch für ſolche Ausgewieſene zu befür- 
worten. So fchrieb er aud) 1524 am 10. Juli an Spalatin, 
daß der Pfarrer in Belzig feine Stelle aufgegeben und einem ge 
wiffen „Sohannes Poldevan“ übertragen hätte, Der Der Gemeinde 
gefiel. Sie wollte ihn aber nur als Pfarrer annehmen, wenn 
der Kurfürſt ihn präfentieren würde. Deshalb habe Boldewan 
Luther gebeten, das zu vermitteln. Er ſei ein gelehrter um 
tüchtiger Dann, ſei in Pommern von jeiner Abtei vertrieben 
worden und habe viel im Gefängniffe um Chriſti willen gelitten. 
Er jei e3 wert, als Pfarrer angeitellt zu werden.!) Luther 
Bitte war nicht vergeblicy gewejen. Und als nach vier Jahren, 
1528, Hamburg fi) an Luther um Bugenhagens Abfendung ge 
wandt und wahrjcheinlich ſich auch nach einem tauglichen Prediger 
für St. Petri erkundigt Hatte, hatte Luther den Pfarrer zu Belzig 
vorgeichlagen, ohne vielleicht zu erwarten, daß Boldewan jo bald 
gefordert würde. Denn er fchreibt am 8. Juli an den Kurfürften 
Johann: „Wiewohl ich nun nicht jehr darauf bejonnen geweit 
noch gedacht, denjelben Pfarrherrn dorthin zu fürdern helfen; aber 
weil er fich ihnen] verheißen, kann er nicht zurüde, jonderlich 
weil er durch ung dazumal [mann dies geweſen, it wohl jchwer- 
ih zu ermitteln] auch furgejchlagen ward; ift derhalben mein 
unterthänige Bitte, €. K. %. ©. wollte demjelbigen Pfarrherr 
auch gnädiglich eine Zeit gönnen, gen Hamburg ſich zu begeben, 
weil er, der Sprachen und des Landes kundig, gejchidt iſt mit 
3oh. Bugenhagen das Evangelium zu fördern“. Offenbar waren 
die Verhandlungen aljo ſchon früher begonnen: „Es haben Die 
von Hamburg abermal ihre Botichaft hie zu Wittenberg“, jchreibt 
Zuther 155) in demfelben Brief. Am 12. Juli beantivortete der Kur⸗ 
fürft Luther? Brief, und, da „die von Hamburg aber ainz ihre 
geichidten abgeordnet und um den Prediger zu Belzgk“ gebeten 
und weil Luther ihnen ſchon deswegen Bertröftung gegeben und 
Boldewan „der Lande und Sprache gewohnt fein joll”, fo erlaubt 
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e8 der Kurfürft, daß Boldewan „neben Johann Bugenhagen 
zur Förderung des heiligen Evangeliums und Anrichtung der 
Kirche daſelbſt eine Zeitlang fich zu ihnen begebe und ſich 
brauchen lafje”.15%) Demnach hatte Boldewan nur für eine ge⸗ 
wiſſe Zeit Urlaub erhalten. Mit feiner Berufung waren num 
aber alle vier Pfarrkirchen mit evangelifchen Paſtoren bejekt. 
Und wenn auch Boldewans Bleiben allhier nicht lange währte — 
bald nachdem Bugenhagen Hamburg verlaffen, weil Wittenberg 
ihn nicht emtbehren Tonnte, 309g auch Boldewan wieder von 
dannen, „Durch jeine ftete Schwachheit und Krankheit verurfacht" — 
jo wird feine Predigt nicht ohne Segen geweien jein. Als 
einen frommen chriftlihen Mann und „einen drepfifen [tüchtigen] 
lerer und prediger des gotliken wordes“ charakterijiert ihn Kempe. 
Leider find feine ſpätern Schidiale unbefannt.!5?) 

Wenn nun aud) die verfchiedenen Anforderungen, die, wie 
wir oben gezeigt haben, von den Bürgern an den Nat geftellt 
waren, noch der Erledigung Harrten und erft in dem jogenannten 
langen Receß von 1529 zu alljeitiger Befriedigung geordnet 
wurden, jo war doc noch vor Bugenhagens Eintreffen ein 
weiterer Schritt zur Begründung der Reformation gefchehen. Um 
Michaelis 1528 Hatten fich nämlich die zwölf Oberalten ver- 
pflichtet, neben den vier Gotteskaſten der Hauptlirchen den Haupt- 
kaſten zu errichten, wo auch die Bücher und Berzeichnijie der 
gefamten Urmenpflege geführt werden follten. Die Einrichtung 
diejes Hauptkaſtens für die Armenpflege wurde denn für Bugen⸗ 
hagen der Anlaß, auch für die Bedürfniſſe der Kirche die Stif- 
tung eine allgemeinen Kirchenichagfafteng in der Kirchenordnung 
vorzufehen. 


Fünftes Kapitel. 
Bugenhagen in Hamburg. 





Aus dem Briefwechjel Luthers mit dem Kurfürften über 
die Berufung Boldewans geht hervor, daß im Juli des Jahres 
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1528 ſchon eine zweite Abordnung des Hamburger Rats in Witten 
berg eingetroffen war, um fi Bugenhagen zu erbitten. Die 
Reformatoren dafelbft find offenbar freudig ergriffen über dieſen 
Beweis, daß Hamburg nun mit der Reformation ernft made: | 
Luther ſchrieb e8, wie wir. gejehen haben, am 14. Juli feinem 
Freunde Wenzeslaus Lind und fügte die Hoffnung Hinzu, da 
auch Lübeck das Evangelium annehmen werde. Melanchthon 
giebt am 24. Juli dem Landsmann und Freunde Bugenhagen 
dem Peter Suaven, von deſſen Berufung Nachricht mit den 
Worten: „Bugenhagen ordnet jetzt die Kirchen Nieberjachiens 
zu Braunſchweig und Hamburg. Ich vermute, daß er Euch vie 
darüber geichrieben hat“.15%) Bugenhagen Hatte nämlich feit dem 
Ende Mai in Braunfchweig die Reformation befeitigt. Die 
Kirchenordnung, die er dort eingeführt hatte, beruht zum Teil 
auf den Grundfäßen, die er in dem Schreiben an den Rat der 
ehrenreihen Stadt Hamburg ſchon 1526 -entwidelt Hatte. Auf 
in Wittenberg, wo die Kirchenordnung im engern Sinne ja längit 
eingeführt war, war es Bugenhagen, der, allem Anſcheine nad) 
im Jahre 1527, eine Armenordnung, eine Einrichtung des ge 
meinen Kaſtens, angeordnet hatte, in welcher er über die Ber: 
wendung der geiftlichen Zehen, des Kloftervermögens zum beiten 
der Stadtarmen Vorſchläge gemadjt, aljo Dinge berührt Hatte, 
die auch in Hamburg geordnet werden mußten.15%) Bugenhagen 
war wie fein anderer dazu geeignet, in den norddeutichen Städten 
die evangelifhe Bewegung in das rechte Geleis zu führen. 
„Pommer von Geburt”, jo fchildert ihn ein neuerer Hiftorifer, 
„wie nad) feiner geiftigen und fittlichen Eigenart, treu, ftandhaft 
und tapfer, gutherzig von Grund feines biederen Gemüts, auch 
in der behäbigen Breite feines Worts ein echtes Kind feiner 
Heimat, ein Kämpe, dem pommerjche Grobheit, wo es not war, 
nicht gebrach, dabei praftifch, ein Ordner und Leiter der firch- 
lihen Dinge von Gottes Gnaden, vor allem ganz ein? mit 
Luther? Lehre und Geiftesart, jo ift er der Evangeliſt feiner 
Landsleute geworden“.16%) Obwohl Bugenhagen nur Urlaub hatte, 
bis Martini in Braunfchweig zu bleiben, und Luther ihn bald 
wieder in Wittenberg haben wollte, jo baten die Braunfchweiger 
doh den Kurfürften, ihnen den Neformator noch ein Jahr zu 
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laſſen. Sein eigener Wunſch war, nach Hamburg zu gehen, um 
dort auszurichten, wozu er gefordert ward. Hatte er ſich doch 
ſchon im Sahre 1527 als den rechtmäßig erwählten Pfarrherrn 
von St. Nikolai angejehen. Wie follte er jegt nicht gern dem 
Rufe folgen, um der Stadt, die aufs neue feine Hülfe beanfpruchte, 
zu dienen ? 

Der Kurfürft muß ſchon bald, nachdem im Juli Luther 
ihm über das Begehren Hamburgs gejchrieben Hatte, jeine Ein- 
willigung gegeben haben, Im Auguſt wird Bugenhagen feine 
Ankunft den Hamburgern zugefichert haben. Wir erjehen dies 
aus dem Entwurf eine® Schreibens des Rats an den Doktor 
Barthold Moller vom 28. August, in welchem derſelbe vom 
Rat erjucht wird, feine am Sattrepel belegene Wohnung, die ſo⸗ 
genannte Doktorei, dem Doktor Bugenhagen für ein oder zwei 
Monate einzuräumen. Für den Rat war das nicht ganz leicht, 
an den katholiſchen Domherrn das Anfinnen zu ftellen, feine 
Bohnung dem „Martiniften“ zu überlafien. Demnach fpricht 
fi, der Rat jo zurüchaltend wie möglich aus. „Wir find ge- 
nötigt in Eurer Abweſenheit“, jo jchreibt er, „um Eintracht und 
Beftändigleit der Ordnung allerlei Kirchendienftes und fonjt 
willen] den vielbenannten Hern Johann Bugenhagen Bomeranus, 
der in gleichen Fällen mancherlei Unluft cHriftlich geſchieden hat, 
bei ung zur Stätte zu fordern, der vielleicht einen, zum längiten 
jwei Monate bei uns bleiben möchte”. Der Rat bittet um jene 
Domberrnfurie, damit er „den fremden Mann“ für die furze 
Zeit, die er bleiben möchte, jtrads in die Doktorei zur Herberge 
weifen fünnte.1®!) 

Indes jo fchonend und zurüdhaltend fi) auch der Nat an 
den geachteten alten Domherrn zu jchreiben veranlaßt jah, jo 
unumwunden Hatte er doch in der That der Berufung YBugen- 
hagens zugejtimmt. Dies ift aus allen Anordnungen zum Em- 
pfang desſelben zu erkennen. 

Um Bugenhagen, der mit Frau und Kind und einem Diener 
teifte, von Braunschweig nach Hamburg zu geleiten, wurde Klaus 
Rodenborch, feit diefem Jahr Oberalter, Sohn und Bruder eines 
Ratzmitgliedes, nach Braunfchweig abgeordnet. Hermann Soltau 
und Joachim Moller (vom Hirich), beide fchon ala eifrige Be— 
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fürderer der evangelifchen Reformation befannt und auch an 
zu Oberalten erwählt, begehrten im Namen der Bürgerichaft, dei 
der Rat den Reformator bei feiner Ankunft beivilllommmnen möge: 
Hiezu wurben bie beiden Ratsherren Dtto Bremer und Jchees: 
Wetten beftimmt. Als nun Bugenhagen am 9. Oktober in Hast 
burg anlangte, führten die beiden Genannten ihn in die Doltod: 
ein. Darauf erjchienen auch die Oberalten Rodenborch, Soften 
und Detlev Schuldorp mit ihren Hausfrauen unb bewirteken 
Bugenhagen in der Doktorei bei einem fröhlichen Mahle wit 
„fleeich, braden und jaden, rebraden, ofienbraden, mit anden 
dürbaren fpifen an fleeſch und fiſchen“. So berichtet Barthel 
Mollers Bruder und fügt noch hinzu, daß dies an einem Freitage, 
aljo an einem Faſtentage, geihah. Er bemerkt noch, daß jene Ober 
alten mit ihm an demjelben Abende triumphiert hätten und fröhlich 
gewejen wären. Am meilten Anlaß zu folcher Fröhlichkeit Hatte 
wohl der unerfchrodene und nicht ermüdende Belenner des Evan 
geliums, Detlev Schuldorp. Nach ſechs Jahren Harrens und 
Wartens und jchweren Ringens mit echt nieberdeuticher Zähig- 
feit hatten die Evangelifchen in Hamburg gefiegt, und Schuldor 
nebft feinen Genoffen konnte nun gewiß fein, daß das kirchliche 
Weſen aufs beite durch den geordnet würde, der mit fo vielem 
Erfolge eg in Braunschweig bewirkt Hatte. 

Am nächſten Tage — e8 war der Tag!2), an welchem 
Bugenhagen ſechs Jahre zuvor den Ehebund mit Walpurga, der 
Schweiter des befannten Georg Rörer, in Wittenberg gejchloffen 
hatte — fanden fich zur feierlichen Begrüßung die drei Bürger⸗ 
meilter Hohufen, der alte Gerdt vom Holte und Johann Hülpe, 
Herm. Soltaus Schwager, bei Bugenhagen in der Doftorei ein 
und verehrten ihm im Namen des Rats zum fröhlichen Willkomm 
einen fetten Ochhen, ein Ohm Wein und zwei Tonnen Hams 
burger Bier. Bugenhagen Hatte noch am 9. Oftober feine An⸗ 
funft Quthern gemeldet; diefer Brief ift leider nicht mehr auf- 
zufinden, aber in einem andern Schreiben vom Ende Oftober 
rühmt Bugenhagen noch, daß er durchaus glänzend von der 
Stadt Hamburg aufgenommen worden jei.!®) Wenn dieſe Art 
der Bewilllommmung durch jolch jubftantielle Geſchenke Heutzutage 
auffällig fein könnte, fo ift zu erinnern, daß es in Hamburg noch 
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18 in das gegenwärtige Sahrhundert hinein Sitte war, dem 
Brediger zum Herbſt einen Ochſen zu ſchenken; daß ferner in 
damaligen Zeiten fih kaum eine der jährlich wiederkehrenden 
Seiandtichaften des Rats zu den befreundeten Fürften in Hol» 
ftein oder Lüneburg begab, ohne ein Ehrengejchent, in Hamburger 
Bier beftehend, mitzunehmen.!%) Der Nat ehrte jomit den Refor- 
mator als feinen vornehmen, hochangeſehenen Gaftfreund. Auch 
im übrigen wurde er ganz und gar als der Baft der Stadt 
Hamburg angejehen. Daher Hatte der Rat ihm die Doktorei 
zur Wohnung angewiejen, daher hatte er dem Oberalten Dirik 
Bodeker aufgetragen, für die Kleidung und Lebengmittel Des 
Doltord und jeiner Familie zu jorgen. Aus den Rechnungen 
des Hauptlaftens, welche Schuldorp zu führen hatte, erfahren 
wir, daß das, was Bugenhagen für Kleidung, Schuhe, Lebens⸗ 
mittel brauchte, ihm vergütet wurde. Sein Knecht, der hier an 
den Boden erkrankte, wurde von der Stadt verpflegt. An barem 
Gelde erhielt Bugenhagen zu verfchiedenen malen 15, 50 und 
10 Thaler aus dem Hauptlaften. Und als Bugenhagen am 
9. Juni des folgenden Jahres von Hamburg abreifte, gab der 
Rat ihm, weil er hier unermüdlich an Sonntagen und Werfel- 
tagen da® Evangelium gepredigt und die Kirchenordnung feit- 
geitellt und ins Leben gerufen Hatte, ein Chrengefchent von 
100 fl. rheiniſch und feiner Frau 20 Goldgulden. Wohl ab- 
fchtfich Hatte der Rat den Bodeker zur Beſorgung aller biefer 
Angelegenheiten gewählt. Denn diefer war felbjt einmal Prior 
des Klofterd Kuddewörde im Herzogtum Lauenburg gewejen und 
ſpäter ins Johanniskloſter in Hamburg übergetreten. In der 
Bewegung der lebten Jahre Hatte er den Mönchsſtand verlaffen, 
und nicht lange vor Bugenhagens Ankunft Hatte er fich mit einer 
ehemaligen Nonne des Klofterd Reinbeck vermählt, deren Schön- 
heit und Beſcheidenheit Bugenhagen pries. Deshalb unterläßt 
& auch oh. Moller nicht, jedesmal, wenn er Bodekers erwähnt, 
ihn al3 den „verlopen mönnif ut Sünte Johannis Hofter“ zu be= 
zeichnen. Wenn man Moller Bericht über Bugenhagens Ankunft 
und Behaufung in der Wohnung feines Bruders und über das 
in feinen Augen unkirchliche Gebaren eine tiefe Verftimmung 
und beftigen Unwillen anmerkt, jo iſt das erflärlih. Allein in 
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feiner Weiſe ift e8 zu rechtfertigen, daß are: tatholiiche Gegner 
in Lüneburg den Reformator angriffen und ihm v | 
er der Stadt fo viel getoftet habe, daß er von 
ober zweitaujend Gulden empfangen hätte und daß dieſe Summe: 
aus dem Kirchenichake und von den verfauften Kelchen bes 
hanniskloſters genommen wäre. Mit Recht erinnert Stephan 
Kempe in feiner Gegenſchrift an die Tauſende, die vom Sera 
aus Deutichen Landen weggeführt feien. Um fo weniger war e& 
von den Katholiten in Lüneburg angebracht, jolche ungegründek 
Beichuldigungen zu erheben, als 3.8. der Bropft der bortiges 
Johanniskirche, Johann Koler, bei feinem Tode im Jahre 15% 
ein Inventar an Rentenbriefen, barem Gelde, Schmuchſacher 
und Hausgerät Hinterließ, wogegen ſelbſt der Nachlaß des Dom 
ſcholaſters Banskow gering ericheint.!°°) 

Mit wenigen Worten verteidigte ſich Bugenhagen gegen bie 
ihm gemachten Vorwürfe und berief fi auf das Zeugnis de 
vielen Taufenden, die jein Leben und feine Lehre erkannt Hätten. 
Den Einfluß, welchen er allmählich in Hamburg gewann, be 
nußte er in edler Weile, bier helfend, dort Härten und Unbill 
abwendend. Auf feine Fürſprache wurden mauche Stipendien 
aus dem Gottesfaften armen Studenten, u. a. auch dem fpätern 
Paſtor Joachim Weitphal, zu teil. Er unterließ auch nicht, ſich 
für die hochbetagte Magd Barthold Mollers zu verwenden, welche 
wenige Zage nach feinem Einzug gefangen gejet wurde unter 
Der jchweren Beichuldigung, Zauberei gegen den Reformator und 
feine Yamilie ausgeübt zu haben, ein Vorwurf, welcher von ber 
noch immer gärenden Aufregung der Gemüter zeugt. Die per- 
ſönliche Anerkennung, welche Bugenhagen erfuhr, der Einfluß, 
den man ihm allmählich in den verjchiedenen Verhältnifien ein- 
räumte, mußte ihm zum Troſt gereichen, als feine Frau im März 
des nächiten Jahres eines toten Kindes genas: um fo ſchmerz⸗ 
licher für die Eltern, als fie kurz vor ihrer Ubreife aus Witten- 
berg (im Mai 1528) innerhalb vierzehn Tagen zwei Söhne ver- 
foren batten.!®) 

Auch aus der Stellung zu der Bürgerjchaft gewinnt man 
den Eindrud, daß Bugenhagen es verftanden haben muß, die 
Schwierigkeiten, die jeinem Vorhaben entgegenftanden, zu über« 
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nden. Seine erfolgreiche Thätigfeit in Braunfchweig konnte 
n wohl als eine Art Borjchule dienen. Dort Hatte einſt der 
Ärgermeifter zu einem katholifchen Eiferer, der feinen Beruf, die 
treitigfeiten zu fchlichten, gänzlich verfehlt hatte, geſagt, fie 
iren Sachſen, bie fich nicht zwingen, fondern führen ließen. 
te Bugenhagen dieſes Ausſpruchs in Braunfchweig eingedent 
blieben war, jo mochten ähnliche Gedanken ihn in Hamburg 
ten. Er hütete ſich wohl, in die verwidelten ragen zwilchen 
at und Bürgerfchaft einzugreifen, jondern beſchränkte fich zu- 
rderſt auf eine rein kirchliche Thätigkeit. Im der Vorrede zur 
amburger Kirchenordnung unterjcheidet Bugenhagen ausdrücklich 
%, was die bürgerlichen Verfafjungsfragen angeht, von „der 
ache des Heiligen Evangelii”. „In diejer Löblichen Stadt Ham⸗ 
rg“, jagt er, „find bei diefen Zeiten etliche Stüde gehandelt 
üichen dem ehrbaren Nat und den Bürgern, die da belangen 

zeitlichen Dingen den Nuben der Gemeine“. Ueber dieje 
achen hätten beide Parteien ſich mit allem Gebür gütlich ver- 
gen. Von diefen Dingen wifje er nur aus Berichten, wie er 
ıh ſelbſt bemerkt Habe, daß, was billig und recht und zum 
reden dieſer Stadt diene, verhandelt je. Er Habe nur von 
ner Berufung an zu gelegener Beit und von der Kanzel herab 
mahnt, der Obrigleit gehorjam zu fein, und wiederum dieſer 
gehalten, Gott zu ehren und zu dienen. Inſofern feien dies 
ch „weltliche göttlihe Sachen". Er habe fich darauf beichräntt, 
t Gottes Wort zum Frieden zu ermahnen.1”) 

Ueber die erfreulihen Ausfichten aber, die ſich ihm bald 
jffneten, ſprach er fi) in einem ausführlichen Briefe an Luther 
ide Oktober aus.16) Er jchreibt u. a.: „Anfangs zweifelte ich 
ige Tage, welchen Erfolg ich in diefer Stadt haben werbe. 
) Hatte Urfache zu zweifeln und wurde dadurch verjucht, wenn- 
ih ich aufs glänzendite in allen Stüden von diefer Stadt 
[genommen wurde. Doch endlich Hat Gott angefangen, mir 
zeigen, daß meine Arbeit nicht ohne Erfolg fein wird. Viele 
ıgen nämlich an, das Evangelium lieb zu gewinnen und meinen 
edigten beizumwohnen, jogar an den Werkeltagen; nirgends 
be ich jo wie hier bei den Klöfterlingen (religiosis), fei es 
Önchen, ſei es Nonnen, die Zuneigung zum Evangelium ge- 
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funden. Denn das ganze Franziskanerklofter nimmt das Evan 
gelium an, und das Domtinikanerflefter jcheint nicht Widerftanb 
zu leiften. Das dritte ift ein Jungfrauenklofter ber blauen 
Schweitern. . [Die Beginen im Konvent] Im diefem haben alle 
Jungfrauen den Schleier und das Ürdensgewanb abgelegt un 
gehen wie Bürgersfrauen; fie tragen ehrbare Kleider, umd bie 
Tunika ift wie die der Yuguftinerinnen bei Euch, jo daB fie, 
wenn fie zu den Predigten gehen, geihägt find gegen bad Rad. 
rufen der Jungen. Sie haben nichts Mbergläubifches von ihrem 
Drden beibehalten. Allen Klofterangehörigen, Mönchen und 
Ronnen, ift e8 bier geitattet, da Ordensgewand abzulegen und 
ehelich zu werden, was fchon mehrere gethban haben. Ich wirte 
nun dahin, daß diejenigen, welche zeitweilig oder für immer im 
Kofter zu bleiben wünſchen, nicht ohne ehrbare Geſetze leben, 
damit nicht aus deren Müßiggange der Satan dem Evangelium 
ein Yergernis bereite. Unb gerade dies fordern und wollen auf) 
die Borfteher der Klöfter ‚der Garri Aus, Pejor und die 
Mayſtro [wahrfcheinlih im Volksmunde gangbare Spottnamen 
für Gardian, Prior und die Mefterfche, die Vorfteherin des Kon- 
vent3], die ficherlich um vieles befjer find, als daß fie jolche Namen 
verdienen”. Während Bugenhagen den Zuſtand des Klofters 
Harveftehude mit feinem Worte berührt, ſpricht er ausführlid 
von dem nahe gelegenen Kloſter Neinbed, deſſen Priörin mit 
einigen Normen ihn wiederholt befucht und um Rat gefragt habe. 
In demfelben Briefe Tonnte er ferner Luther mitteilen, daß man | 
ſchon angefangen habe, von den Schulen und der Verſorgung der 
Prediger und von der Armenpflege zu verhandeln: „Diejenigen, 
welche im Namen des Rats und der ganzen Bürgerſchaft am 
vergangenen Sonntage zu mir geſchickt worden waren, forderten 
mich auf, in der Vesper von den Schulen zu predigen, was id) 
auch übrigens freiwillig in der fplgenden Woche thun werde. 
So Gott will, werden wir der Sache näher treten“. Bugen— 
Hagen verhehlt fich nicht die Schwierigkeiten, die ihm die Händel 
‚zwilchen Rat und Bürgerjchaft noch verurjachen werben, und des⸗ 
halb wünjcht er jest jchon eine Verlängerung feines Urlaubs. 
„Wenn ich aber fürchte”, fo fährt er fort, „daß ich bier mehr 
‚zu thun haben werde mit den Händeln zwiichen Rat und Bürger- 
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ſchaft als in Braunschweig, obwohl ich auch dort mehr als genug 
zu thun hatte, warum bin ich denn hierher gejchidt und bin aus 
Gehorſam gegen meinen gnädigften Kurfürften gezwungen, jo bald 
unverrichteter Sache zurüdzutehren? Alsdann wäre es befier 
geweien, daß ich nicht hierher gelommen wäre, um eher alles 
aufzuregen als zu beichwichtigen. Ihr Habt mir durch Eure 
Briefe an den KHurfürften gar keine Verlängerung des Urlaubs 
ansgewirkt“. Der Kurfürft habe ihm nämlich noch nach Braun- 
ſchweig in einem Briefe, den er am 27. September erhalten, ge⸗ 
ihrieben: „Wir wollen, daß Ihr von dort jo bald als möglich 
nad Hamburg geht und die Urbeit dort vor Martini oder höch- 
ſtens zwei Wochen fpäter zu jtande bringt“. . 

Wenn Luther und der Kurfürft auch wegen der Univerjität 
und der Kirchenvifitation die baldige Rüdtehr Bugenhagenz gern 
gejehen hätten, jo konnten fie fich doch nicht feinen Bitten 
verjchließen, welche überdies vom Nat unterftüßt wurden. Der⸗ 
jelbe wandte fih an Luther und den SKurfürften in zwei 
Schreiben vom 1. November. Vermutlich gingen dieſe beiden 
Schreiben zugleich mit jenem eben angeführten Briefe an Luther 
ab.16%) Aus beiden Briefen geht hervor, daß fich der Rat münd⸗ 
lich und fchriftli) an den Kurfürften gewendet hatte, um Bugen- 
bagen „olhir to vorlenende”, daß er hierher gefordert fei, das 
rechte evangelifche Predigtamt und die Neformation der Miß- 
bräuche anzufangen. Der Rat geiteht willig zu, daß niemand 
in Hamburg fei, der den Schwierigkeiten gewachlen wäre: „In 
dem Handel befindet fich aber jedermann noch jo ungeſchickt“, 
ichreibt der Rat, „daß Bugenhagen bei dem vielfältigen Bolt 
(deß Gott will gedankt fein, fo bei uns vorhanden ijt) in jo 
turzer Zeit ala ihm bewilligt worden, ohne fernere Belehrung 
aus Gottes Wort, Einbildung ber rechten Wahrheit und Ab- 
malung der Irrtümer gar wenig auszurichten vermag“. Sie 
bitten daher Quther, nochmals Fleiß anzuwenden, daß YBugen- 
hagen bleiben dürfe; denn erjtlich feien ja des Kurfürjten Lande 
und jonderlich feine Univerfität mit weitberühmten Leuten fo 
mannigfaltig verjorgt, daß fie auch durch Bugenhagens Abwejen- 
beit nicht jonderlich leiden würden, und zweiten? würde Bugen⸗ 
hagens längeres Verweilen nicht allein zum Beten der Stadt, 
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fondern aud der angrenzenden Länder und Städte gereihen 
Dann könne Bugenhagen die „beitändige Ordnung chriſtlichen 
Thuns in biefen Orten nicht allein jchreiben und beitellen, ſen⸗ 
dern auch beftändiglich mit allem, was nötig wäre, einrichten‘, 
Luther Tieß fih nun die Bitten Hamburgs und feines Refor 
mators angelegen fein; denn am. 11. November jchrieb ex bem 
turfürftlichen Kanzler Brüd!%): „Hier ift ein Bote vom Ham 
burger Rat und von Johann Pomeranus, um längere Zeit zu 
bitten von meinem gnäbigen Herrn, wie Ihr aus beiliegenden 
Schriften entnehmen möget. Wiewohl ich dem guten Mann 
zuvor gejchrieben, er follte wicht jo ängftlich fein der gejeften 
Zeit halber, weil es die Not und Gottes Wort anders forderte; 
denn umfer gnäbiger Herr ohne Zweifel nicht gefinnet, Gottes 
Wort zu hindern, wo es not ift, feiner des Pommers Perſon 
länger zu geraten: aber der Mann bat nicht Fried, bis er von 
unferm gnäbigen Herrn jelber des verfichert ift“. Nicht umfonft 
waren bie Schreiben an den Kurfürften Johann abgegangen, 
und Bugenhagen durfte nun feine Kraft ganz auf die Ordnung 
der Reformation in Hamburg verwenden. 

Sogleih am erjten Sonntage nach feiner Ankunft, am 
11. Oftober, beftieg er die Kanzel und gab Rechenſchaft, wie er 
in feinem Tagebuch kurz aufzeichnet, von feiner Berufung nad 
Hamburg und ermahnte zum trieben. Am Tage darauf kamen 
Domherren zu ihm, welche ihn baten, Frieden zu halten, wie er 
es in feiner Sonntagspredigt verfprochen habe. Am nächſten 
Tage, am Dienstage, predigte er wieder und ging von dem 
Sprud 1. Zimoth. 1,12 au: „Und ih danke unferm Herrn 
Chriſto Jeſu, der mich ſtark gemacht und treu geachtet hat und 
gejeget in da8 Amt“. Dasjelbe befannte Bugenhagen von 
ſich, und, auf jene Bitte der Domherren übergehend, verficherte 
er, baf er für feine Perſon nach Römer 12,16: „Iſt es möglich 
fo viel an euch ift, fo haltet mit allen Menjchen Frieden“ fi 
halten wolle; nur wolle er das göttliche Wort nicht preisgeben 
und fo ein Verräter derer werden, bie ihn berufen Hätten. Cr 
richte ſich nach 3.Mof. 19,17: „Du ſollſt deinen Bruder nicht 
haſſen in deinem Herzen, ſondern du ſollſt deinen Nächiten ftrafen 
(d. h. überführen, bezeugen), auf daß du nicht feinethalben Schuld 
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ttagen müfjeft“. Wenn er alſo die Obrigkeit, die Bauern und 
die Kanoniker unterweife, jo thue er den Perjonen nicht Unrecht, 
imdern fuche ihr Heil. Am nächſten Tage predigte er in der 
Rikolaikirche, antnüpfend an Joh. 12, über die guten Werke, welche 
ans dem im vorhergehenden Kapitel beichriebenen Glauben her⸗ 
vorgingen. Am Sonnabend hielt er zwei Predigten über Luk. 3 
und Matth. 3, die eine über die Buße der Menge, der Zöllner 
und Krieger, die andere über das Wort: „Das Himmelreich ift 
nahe herbeigefommen“.171) 

Somit Hatte er an drei Wochentagen vier Predigten ge⸗ 
halten. Leider erfahren wir aus feinem Tagebuche nicht? mehr 
über feine Thätigfeit in Hamburg. Indes, wie aus jeinem Briefe 
an Zuther hervorgeht und auch die Dankſagung des Rats er- 
tennen läßt, febte er feine Predigten fort. Vor allem aber 
arbeitete er eine Kirchenordnung aus, die die Grundlage für dag 
firhliche Leben Hamburgs geworden ift. Wie fie fi) in manchen 
Stüden an die Braunschweiger Kirchenordnung anichließt, ja 
ganze Sätze wörtlich aus derjelben wiederholt, auf welche Bugen- 
hagen in der Vorrede geradezu verweilt 172), jo nahm fie auch 
notwendiger Weife die von den Bürgern bereit3 beſchloſſene 
Gottesfaftenordnung mit ihren bürgerlichen Beitimmungen in 
fh auf. 

Wenn nun auch diefelbe erft im Jahre 1529 am 23. Mai 
öffentlich angenommen wurde, fo fcheint es uns Doch geeignet, 
bier, wo wir von der Thätigfeit Bugenhagens zu berichten haben, 
bereit3 deren Inhalt anzugeben. Auch der Umſtand, daß in den 
Rats- und DBürgerbeichlüffen vom Februar jchon auf Diefelbe 
hingewiejen wird, wird es rechtfertigen, wenn wir hier mit dem 
Inhalt derfelben beginnen. 

Die Vorrede Bugenhagens hebt mit einem Danke gegen 
Gott an, daß von Anfang an bis zur gejchehenen Einigung zwilchen 
Rat und Bürgerichaft in Sachen des Evangeliums nichts anderes 
hier ift gefordert worden als die freie Predigt desfelben. Man 
wollte ferner die Sakramente nach dem Befehl Chrifti verwaltet 
leben und die verfehrten Ceremonieen abjchaffen. Dagegen jollte 
alles bleiben, wa3 den Kindern und der Gemeinde zu Nuß und 
Förderung des Glauben? diente. Durch gute Schulen follte 
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die Jugend unterrichtet, durch den Gotteskaften die Armen, 
Witwen und Waiſen verjorgt werden; die Meßpriefter un 
Mönde, die nicht das Evangelium predigen konnten und nicht 
in das bürgerliche Leben zurücktreten wollten, jollten als ratres, 
aber nicht als Patres verpflegt werben, eben jo follten die „armen 
Kinder, nämlich die Nonnen und Beginen“, nicht ohne Ver⸗ 
jorgung bleiben. Gottes Gnade ſei e8, „der ohne unſer Verdienſt 
das alles, wie gejagt, jo verſchafft hat zu handeln“. 

Nah der langen Vorrede, welche eine Weberficht über den 
Inhalt der ganzen Kirchenordnung enthält, folgen die von der 
Schule handelnden Abjchnitte.e Wenn wir uns den Urfiprung 
des eriten Widerjtandes der Kirchſpiele gegen den Domifcholafter 
vergegenmwärtigen, wie bereit3 1524 das Nikolaikirchſpiel Bugen⸗ 
bagen berufen Hatte und vernämlich darauf bedacht war, eine 
eigene Schule zu beiten, jo ift es erflärlich, daß die Hamburger 
Kirhenordnung in den erjten acht Artikeln von dem Schulweien 
handelt. Dann beziehen fich die Artikel 9 bis 39 auf die Kirche 
und den Gottesdienft und die Schlußartifel auf den Gotteskaſten. 

Es kam Bugenhagen darauf an, „eine gute Schule, die nicht 
blos dieſer ehrbaren Stadt, fondern auc dem ganzen Lande 
möge nüglich fein”, zu errichten; „Damit nicht eine Schule die 
andere verderbe”, hatte man beſchloſſen, nur eine Schule im ©t. 
Johanniskloſter zu errichten, in welchem auch die Lehrer ihre 
Wohnungen — „Feuerftellen und Schlafkammern“ — haben 
follten und Bürgerfinder bei fi) aufnehmen könnten. In 
den Örundzügen über die Aufgabe dieſer Schule bewies fid 
Bugenhagen nicht allein al3 den tüchtigen Organifator, jondern 
entwidelte auch die trefflichiten AUnfichten über das, was das 
Biel der Lehrer fein müfje, und über die Faſſungskraft der Jugend. 

Die St. Johannisſchule ſollte eine Anſtalt fein mit fünf 
auffteigenden Klafjen, „worin ein Junge in drei Jahren mehr 
lernen könne, al3 andere in zwanzig Jahren”. Während Bugen- 
bugen in der Braunschweiger Kirchenordnung bemerkt, „es jchade 
auch nichts, daß man die Schüler auf etliche Zeit eraminiere, 
wie jie deutjch reden“, ift dies in der Hamburger Ordnung nicht 
erwähnt, vielmehr wird alle8 Gewicht auf gutes Latein, „nicht 
Kotenlatyn” gelegt. Mit dem Donat und dem Cato begannen 
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Süngften, mit Cicero und Virgil fchlofien die Aelteſten ab. 
gefördertiten Schüler follten auch die Anfangsgründe des 
echiſchen (mas Melanchthon mit dem Deutichen ausgeſchloſſen 
en wollte) 173) und die hebräifchen Buchitaben lernen. Lebteres 
e beſonders die Katholiten zum Spott, indem Johann Moller 
ibt, daß die Kinder griechiich und hebräiſch lernen follten 
fönnten noch nicht einmal latein ſprechen. „So haben jie”, 
htet er, „eine große Thorheit angeftellt nach meinem Ver⸗ 
de. Was das Ende davon fein wird, das verlangt mich zu 
en“.17) Wenn nun der Gefang befonders gepflegt wurde, 
verden wir darin wohl einen Einfluß von Luther erkennen, 
ja die Mufica als die höchſte Kunft nach der Theologie 
3. Nicht allein der „lange Geſang“, fondern auch der mehr- 
mige (in figurativis) mußte geübt werden. Deshalb joll der 
tor, der die dritte Stelle in der Rangordnung der Lehrer 
ahm, um 12 Uhr alle Kinder, groß und Hein, im Geſange 
rrihten. Um 9 Uhr und um 4 Uhr müſſen zur Mette und 
Vesper fämtliche Kinder, jedes in feine Pfarrkirche, gehen, von 
Pädagogen oder Kindermeifter der betreffenden Kirche ge= 
t, ehrſam, zwei bei zwei, und fo follen fie auch in ihrer 
m Häufer zurüdtehren. Zwiſchen den Stunden dürfen fie 
ı einmal ein wenig allein fiten, „vielleicht zu eſſen und zu 
fen“. Die Schüler müffen auswendig lernen; „Doch ſoll der 
rer jte nicht bejchweren mit mehr, als fie vertragen können“. 
Mittwoch) Vormittag fol eine allgemeine Repetition vor⸗ 
ymmen, der Nachmittag dieſes Tages aber frei gegeben 
den, damit „die Schulgejellen auch einmal Ruhe haben, 
13 Sonderliche8 zu ftudieren oder zu baden“. Das jei au) 
Kindern gut, daß fie nicht überdrüffig würden und am 
ften Tage dejto friicher wieder fümen. Man joll ihnen aber 
diejen freien Nachmittag eine Materie, eine Epijtel oder ein 
men aufgeben. Der ganze Sonnabend war für den „Reli⸗ 
Sunterricht”, wie wir jagen würden, beitimmt. Die jüngeren 
üler jollten den Katechismus lernen, die Älteren das Neue 
ament, leichte Pſalmen und die Sprüche Salomonis lejen. 
on in der Vorrede zur Kirchenordnung fagt Bugenhagen: 
izu haben wir anch beichrieben eine Weije, wie wir jie im 


134 


Drude haben machen Lafien, wie ein Hausvater und eine Haus 
mutter follen das Gejinde und bie Kinder unterrichten won den 
zehn Geboten Gottes, vom Glauben und Vater Unfer, von beiden 
Satramenten und, wie die Kinder zu Tijche und nad) Tſche 
beten follen“. Dieje Stüce bilden aber den Inhalt des erſten 
Katechismus, der in Hamburg 1529 in plattdeutſcher Spradie 
gebrudt ift. So ift es wohl feinem Zweifel unterworfen, daß 
wenn auch Bugenhagen diejen erften Hamburger Katechismus 
nicht aus Luthers hochdeutſcher Sprache überjegt hat, er doch 
den Drud desfelben veranlagt hat. Boldewan und Stephan 
Kempe mögen babei mitgewirkt haben. Und ‚aus diejem Kate: 
chismus werben auch die Kinder der lateiniſchen Schule gelernt 
haben.1°) Der Sonnabend Nachmittag war beſtimmt „zum 
Unterricht in den Eeremonieen“, d.h. doch wohl, daß die Jugend 
ein Verſtändnis von der Gottesdienftordnung, der Liturgie, den 
Selten und dergl. gewinnen follte, 

Um ben Unterricht zu erteilen, wurden fieben Lehrer au⸗ 
geftellt: ein Rektor mit zweihundert Mark, ein Subreftor mit 
hundert und ein Kantor mit fünfundfiebenzig Mark Gehalt jo- 
wie vier Pädagogen nad) den vier Kirchipielen. 

Der Rektor, wiewohl gelehrt, jollte es fich nicht verdriegen 
lafien, mit den Kindern geringe Dinge zu üben, „womit er nicht 
gedenken fol, feine Kunſt zu beweifen, ſondern den ungelehrten 
Kindern zu helfen“. Das gälte auch von den anderen Schul 
gejellen. 

In der Ordnung, Berufung und Anftellung der Lehrer 
zeigt fich, wie auch in allen andern einfchlägigen Beſtimmungen, 
daß die Mitwirkung der Kirche, des Rats und der Bürgerſchaft 
gewiffenhaft gewahrt wurde. Der Rektor wird vom Rat und 
den Diakonen (den fpätern Sechzigern), vom Superintendenten 
und deſſen Abjutor berufen (verfchafft) und angeftellt (angenommen); 
der Subreftor und ber Kantor werben zwar von dem Rektor be- 
rufen, aber von vier dazu verorbneten Herren bes Rats, vier Ober: 
alten und dem Superintendenten und befien Adjutor angeftellt. 
Auch die vier Pädagogen werden vom Rektor berufen; aber der 
Superintendent und jein Adjutor follen allein beurteilen, ob fie 
zum Umte tauglich find. Dann foll der Rektor fie annehmen. Die 
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Abſtufung zwiſchen den vier Pädagogen giebt die Kirchenordnung 
an: der erfte muß gelehrter fein als die andern drei, und der 
vierte braucht nicht jo gelehrt zu fein, wie dieſe, muß aber die Knaben 
doch zum Lejen und Singen in der Kirche anhalten können. In 
dem 37. Urtifel wird nämlich u. a. beitimmt, was die Knaben 
beim Gottesdienfte zu leſen und zu fingen haben. Außer dem 
Chorgeſange mußten einzelne Knaben lateinifch die Pjalmen, die 
Dorologie, den Oktonarius, d. 5. acht Verfe aus dem 119. Palm, 
fingen, dann abwechjelnd einige Verje aus den Evangelien Iefen. 
Bugenhagen warnt eben fo ſehr vor dem haftigen Herjagen ber 
Pſalmen als vor dem unverjtändigen, mönchifchen, fchleppenden Ton. 
„Erfahrene Lehrer würden ſich wohl Hierin mit den Kindern 
finden“. Auch die Lektion foll weder haſtig noch ftammelnd, 
fondern deutlich und „fin uth dem Munde“ vorgelefen werben. 
Der „ringeite Pädagogus“, der von St. Jakobi, hatte Die 
Funktionen eines Gejanglehrer8 und war mit 30 Mark Gehalt 
bedacht, der „gelehrteite”, der von Petri, mit 50 Marl, und die beiden 
andern mit 40 Mark. Bu den feiten Gehalten fam noch der 
vierte Teil des Schulgeldes für den Rektor, während Die drei 
andern Viertel unter die übrigen ſechs Schulgefellen gleichmäßig 
verteilt wurden. Das Schulgeld richtete fiy nach dem Stande 
der Eltern; es betrug vierteljährlich 3, 2 und einen Schilling, 
für Auswärtige aber 4 Schilling. Der Rektor durfte aber auf 
Vorſchlag der Kirchipielsdiafonen Armen das Schulgeld erlaffen. 
So machte ſich auch in dieſen Geſetzen die milde, wohlwollende 
Rückſicht auf die Armut geltend, eine Rüdficht, die erjt genommen 
werden konnte, nachdem der gemeine Kaften und der Hauptkaſten 
bereit3 errichtet waren. 

Von richtiger Einficht in die Aufgabe der Schule zeugt 
die Beitimmung von dem Urteil des Rektors über die Schüler. 
Wenn ein Knabe zwölf Jahre alt geworden ift und doch nicht 
lernen Tann, jo fol der Rektor es den Eltern im Bertrauen an 
zeigen. Die Schule jollte dann ferner mit dem jechzehnten Jahre 
die entlajjen, Die nicht geichidt wären, „der Gemeinde (einſtmals 
ala Geiftliche, Juriften, Yerzte) zu dienen“; folche möchten dann 
eine redlihe Nahrung nad) der Welt Lauf ergreifen. Die aber 
geeignet wären, andern Leuten in geiftlichem und weltlichen 
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Regiment zu dienen, folle man Gott opfern; „wir beißen aber 
bier Gott opfern“, fchreibt er, „daß man fie fortan zum Studieren 
fende, einen jeglichen zu der Kunft, dazu er geneigt ift“. Reiche 
fromme Leute würden fich wohl finden, „bie dann geichidtn | 
Armen einen jonberlichen Sold [ein Stipendium] machen würden", 
Aus dem gemeinen Kaften follte jedes Kirchſpiel einen Studenten 
mit 30 fl. auf der Univerfität unterhalten. Nach einem Jahre 
ſollten dieſe Studenten ſich durch eine Rede im Lektorium in 
Gegenwart gelehrter Männer. ausweiſen, ob man ſie länger auf 
Univerfitäten belafjen wollte oder zurücdberufen. Für die em⸗ 
pfangene Wohlthat müßten fie verpflichtet fein, im Dienft der 
Stadt zu bleiben. Durch diefe Anordnung war dafür gelorgt, 
daß namentlich ein Nachwuchs evangeliicher Prediger vorhanden 
war. War e8 doch nicht leicht, wie auch die Kirchenordnnung & 
oftmals ausfpricht, jogleich evangeliiche Prediger zu haben. Aus 
der Schwierigkeit, geeignete Männer zum evangeliichen Kirchen 
dienst zu berufen, Iafjen fi) auch gewiß jo manche Klagen Luther 
jelbft aus jpätern Jahren über nachläſſige, untüchtige Prediger 
an evangeliichen Gemeinden erflären.!?®) 

Die Schulaufficht führte der Superintendent oder die vier 
Hauptpaftoren neben vier Ratsherren und den zwölf Oberalten. 
Alle Halbe Jahr fol die Schule vifitiert werden. Winkelſchulen 
jollen nicht erlaubt fein. Wie jehr die Schule die Arbeit des 
Rektors in anſpruch nehmen follte, geht auch aus der Beitim- 
mung hervor, daß zwar der Rektor wohl einmal eine lateinische 
Dration für die Gelehrten halten dürfe; aber man dürfe ihn 
nicht dazu verpflichten, „damit nicht die Schularbeit für Die 
Kinder durch folche befondere Arbeit verfäumt werde”. 

Für das Bedürfnis der „Gelehrten“, der Erwachſenen nad) 
einer umfangreicheren und evangeliichen Erkenntnis jollte vielmehr 
das Leftorium forgen. In der Einrichtung diefer Anftalt zeigte 
fih au, wie die Reformation erneuernd und jchöpferiich das 
Alte umgeftaltete und den bürgerlichen Gemeinden kirchlich zu 
dienen ſuchte. Das Leltorium ift eine evangelifche Umbildung 
der beiden Domlekturen. Im Lektorium follten der Superinten- 
dent, deſſen Gehalt aus der Lektorftiftung genommen wurde, ſo⸗ 
wie fein Adjutor drei bis vier mal die Woche lateinijche Vor⸗ 
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jungen, „die Hauptlektionen aus der heiligen Schrift” Halten. 
eben ihnen find zwei Juriften anzuftellen, die etwa ſchon in 
r Stadt Dienjten ftehen, welche bei einer Bejoldung von hun⸗ 
rt Markt aud) dreimal wöchentlich über ihr Sach belehren follten. 
ud der Stadtphyſikus — „den allergelehrteften und erfahren- 
en, den man Friegen kann“, möge man berufen, — foll für die⸗ 
nigen, die zuhören wollen, Vorleſungen halten. Ihm muß 
n Chirurg beigegeben werden. Erfterer Hat auch die Aufficht 
ver die Apotheken zu führen. Auch Hier findet ſich die Hin- 
eifung auf die Xhätigfeit der bürgerlichen Diafonen, welche 
3 dem Hauptlaiten den Arzt für Die Behandlung der Armen 
. befolden haben. Mit der Zeit können auch geeignete Lehrer 
7 Sohannizichule, wenn fie über andere Sprachen, 3.3. grie- 
iſch und hebräiſch, im Leltorium leſen wollen, e8 unternehmen; 
ch ſoll der Superintendent darauf achten, daß die verordneten 
ftionen und die Schularbeit nicht darunter litten. Bugenhagen 
tte hiemit den Plan zu einer wiſſenſchaftlichen Unftalt ent- 
fen, die die Mitte zwiſchen einer Univerfität und einem Gym- 
finm hielt und ein Jahrhundert fpäter in dem afademifchen 
ymnaſium verwirklicht wurde. 

Die Kirchenordnung nimmt dann Rüdjicht auf die niedern 
chulen. Die Nikolaischule wird in eine deutſche Schreibfchule 
ngewandelt unter einem von den Juraten eingefegten Schulmeijter, 
r von zwei Gehülfen unterftügt wird. ‘Ferner wurde in jedem 
xchipiel von den VBerorbneten des Rats und den Kirchſpiels⸗ 
atonen eine Mädchenjchule eingerichtet, deren Lehrerin aus dem 
meinen Kaften ihren Gehalt empfing. Der Unterricht er- 
echt fih auf Lejen, Singen, den Katechismus und die biblifche 
eſchichte. Eine, höchſtens zwei Stunden täglich genügen; Die 
rige Zeit follen fie nacdjlefen, den Eltern dienen, den Haus⸗ 
It lernen. Aus folchen Sungfrauen würden danach nühliche, 
öhliche, gottesfürchtige, nicht abergläubiiche und „egenköppiſche“ 
ausfrauen, die ihr Volf in Züchten regieren könnten. 

Die folgenden Artikel handeln von den Geiftlichen und dem 
ottesdienſte. Schon aus den Artikeln über die Schulen geht 
e wichtige Stellung des Superintendenten hervor. Ihm und 
inem Adiutor follten „die Sachen aller Prediger und der 


138 


Schulen“ befohlen fein; er Hatte die Wahl jedes Predigers zu 
beraten; er war, wie die Beitimmungen über das Lektorium eı: 
geben, der berufene Vertreter der theologijchen Wifjenichaft, der, 
„gewaltig unb geſchidt in der heiligen Schrift“, auch Irrlehrem 
und Widerfprechern überlegen jein muß. Durch feine Vorlefungen 
im Leftorium werden auch die gelehrten Bürger in das Ver 
ſtandnis der Schrift eingeführt, „Die folches für unnötig Halten, 
die mögen wohl viel von der Sache reden, aber jie willen noch 
nicht, was die heilige Schrift, wohl begründet, für Sraft Habe 
Wenn etliche jo ſchläfrig und überbrüffig zum Worte Gottes 
find, fo follen fie doch andere nicht verhindern, die dazu Luft 
haben“. Aber ein Mann, der das leiſten könne, jei teuer [jelten 
zu finden]; deshalb folle man Gott ernſtlich um einen jolden 
bitten. Die Verufung und Erwählung desſelben gejchieht durch 
den Rat, die bürgerlichen Diafonen und die vier Hauptpajtoren. 
Der Abjutor besfelben wird aus diejen vier gewählt won den 
jenigen Ratsherren, bie den Hauptlaften beauffichtigen, und ben 
Oberalten mit Rat und im Beifein des Superintendenten und der 
vier Paftoren. Der Hauptpaftor wird dann von den Kirchſpiels⸗ 
herren und den Diafonen des Kirchſpiels gewählt; wiederum 
unter ber beratenden Mitwirkung der beiden genannten erjten 
* Geiftlihen. Jeder Hauptpaftor mußte zwei Kapläne berufen, 
die dann unter gleichen Bedingungen von den genannten Ver 
tretern des Rats und der Gemeinde angenommen wurden. Weil 
zu St. Jakobi das Leprojenhaus zu St. Georg gehörte, jo wurde 
bier ein dritter Kaplan eingejegt; eben jo im Nikolailirchipiel ein 
Pfarrer für das Hofpital zum Heiligen Geift. Auch das Klofter 
zu Harveftehube follte einen evangelifchen Prediger annehmen, 
der auch den Gottesbienft an der Stiche zu Eppenborf halten 
müßte. 

Hierauf folgt der zwöffte Artitel: „Won der Annahme der 
Diener des Wortes in der Kirche“, d. h. von der Ordination. 
In der Braunschweiger Kirdenordnung fehlt er. Es ift Dies 
überhaupt die erfte Verordnung über eine Ordination im evan- 
gelifchen Sinne, und daher von Wichtigkeit für die gefamte Kirche 
der Reformation‘) „Die verordnet find, dad Evangelium Chrifti 
zu prebigen“, follen am Sonntage vor der Gemeinde orbiniert 
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erden. „Schmeeren und Scheeren d.h. Chryſam und Tonfur 
Ifen nicht3 dazu, jondern allein Gottes abe, daß Gott einem 
geben hat, ein ehrlicher, reblicher Mann zu fein, kräftig das 
ort Gottes zu lehren“. Gebet und Handauflegung nach apofto= 
hem Borbild machen die Ordination aus: „Die nötigen Stüde 
d, Daß wir Gott die Sache mit unjerm Gebet befehlen, und 
B die Gemeinde den, der zu ihrem Seeljorger berufen iſt, ſehe 
d ihn dafür erkenne. Nachdem die Epiftel verlefen ift und 
h einer Vermahnung der Gemeinde von der Kanzel joll der 
rdinande der Gemeinde vorgeftellt werden. Die Kinder ftimmen 
ı Chor nun dag Hallelujah an, daranf das Veni, sancte Spiritus 
omm, beiliger Geiſt). Während deſſen kommen die Paſtoren 
ler Kirchen und fnieen, den Drdinanden in der Mitte, vor dem 
tar nieder und fprechen ein ftillese Gebet. Nach dem Chor- 
fange ftehen die Prediger auf und legen dem Inieenden Ordi- 
mden Die Hände auf® Haupt. Derjenige aber, der auf der 
ieriten Stufe des Altars fteht, fol die Hände mit den andern 
flegen und, zur Gemeinde gewendet, die Fürbitte für den Ordi— 
ınden lejen. Nach dem Amen fingt die Öemeinde: „Nun bitten 
ir den heiligen Geiſt“; die Paſtoren knieen zum Gebete nieder. 
nter dem Geſange verlaffen fie die Kirche, um ihre Kanzeln 
zunehmen“. | 
Der Gottesdienit in den verfchiedenen Kirchen wurde jo ge- 
dnet, daß die Kenntnis des göttlichen Wortes und des Slate: 
ismus unter „Bürgern und Bürgerinnen“ gefördert wurde. Von 
n Geiſtlichen wurde häufiges PBredigen verlangt. Der Superin- 
ident hatte drei Tage Hinter einander zıı predigen: am Sonntag 
yend über die Epiftel; am Montag und am Sonnabend Morgen 
Ite er den Baulus, das alte oder neue Teſtament auslegen; 
mal des Jahres mußte er in je zwei Wochen in acht Predigten 
ı Katechismus behandeln, „daran viel mehr liegt, al3 unver: 
ndige Leute meinen“. ‘Ferner wurde aud) an den vier Wochen- 
jen außer Montags und Sonnabend in einer der Haupt: 
hen von dem Paſtor über den Katechismus gepredigt. 
Bugenhagen ließ es fich angelegen fein, eine ausführliche 
nleitung für die Feier der Feſtzeiten zu geben: nicht nur durd) 
e Predigt, fondern durch die reich) ausgeftattete und mannig- 
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faltige Liturgie mit ihren Kollekten, den lateiniſchen Geſaͤngen der 
Schüler und dem deutichen Geſang der Gemeinde jollte die lehtere 
angeleitet werben, Die Feſtzeit zu bucchleben. Der Hanptgottesdienit 
wirb noch als Meſſe bezeichnet; in der Vorrede heißt es, biefelbe ki 
nach des Herrn Wort eine Erinnerung, ein Gedächtnis Chriſti; daram 
finge man aud) den Eingang, das Kyrie eleifon, das Gloris, 
das Hallelujah oder eine Sequenz. Nach der Predigt, dem Sünden 
befenntnis® und dem Sirchengebet wird der Glaube gefungen. 
Dem folgt die Bermahnung an die Kommunilanten, der Prediger 
fingt eine lateinische Präfation, dann wird das Sanctus an 
geitimmt. Hernach folgen die Einjegungsworte und das bdeutide 
Vater Unfer, und nun wird das Saframent ausgeteilt. Bas 
feien die rechten Geremonieen. Mit diejen ftänden fie auf dem 
Evangelium. Würde man in ganz Deutichland eine andere Weile 
ftellen nach Gotte® Wort und ohne den Befehl Chrifti vom 
Saframent zu verändern, jo wollten fie es auch gern annehmen. 
Man darf alfo nicht klagen, die Evangelifchen hätten Leine Cere 
monieen, d.h. Gottesdienit. „Warum werden wir denn gefcholten?“ 
fragt Bugenhagen. Nochmals verfichert er, wenn ein als 
gemeined® Konzilium nicht gegen Gottes Wort, zu Fried und 
Einigfeit dem deutjchen Zande eine Gottesdienftordnung auf eine 
andere Weije ftellen werde, jo wollten fie e8 gern annehmen.!‘) 

Aus diefen Beitimmungen über die Ordination und die 
Gottesdienſtordnung ist erfichtlich, mit welch feinem Berftändnis 
für das gejchichtlich Gewordene die Reformation durch Bugen- 
bagen geleitet wurde. Nach dem Vorbilde der apojtolifchen Ge- 
ſchichte war die Ordination auf ihre wefentlichen Beſtandteile, 
das Gebet und die Handauflegung, zurüdgebildet worden. Was 
aber nicht gegen das göttliche Wort verjtieß, wurde beibehalten. 
Aus einzelnen Zügen geht dies hervor. Bugenhagen kam zwar 
auch darin mit Luther überein, daB er gegen das Mönchsweſen 
ſtark eingenommen war. Hatten doch beide das Klofterleben 
Sahrelang durchgefoftet. Wie er ganz bejonders von den Frauen 
flöftern nichts wifjen wollte, wird ſich noch weiter unten zeigen. 
Dennoch aber ſagte er in der Vorrede zu feinem Buche „Bon 
mancherlei chriftlihen Sachen“: „Der viel auf Mönche und 
Pfaffen ſchelten will und verjteht noch nicht die Lehre des 





Glaubens und guter Werke, der laſſe fich nicht gebrauchen zu 
einem evangelischen Prediger”. Sein Widerftand gegen die Ver⸗ 
fehrtheiten, die ſich allmählich in die Kirche des Mittelalters 
eingejchlichen Hatten, Hinderte ihn doch nicht, Iofale Eigentüm- 
Iicheiten, die au8 früheren Zeiten ftammten, beftehen zu lafjen. 
Sp bei der Taufe. Er hatte nämlich in Hamburg zu feinem 
Erſtaunen beobachtet, daß die Taufe an befleideten Kindern vor: 
genommen wurde durch die bloße Beiprengung des Kopfes, wäh- 
rend man im übrigen Deutfchland die Kinder nadt zur Taufe 
brachte und das Taufwafjer fchnell dreimal über dag Haupt und 
den Rüden goß. Damit nun das einfältige Volt nicht etwa 
glauben follte, die Kopftaufe fei feine rechte Taufe, jo wurde es 
auch ferner den Gevattern frei gejtellt, auf die alte Weiſe taufen 
zu laſſen, wiewohl er wünſchte, daß mit der Beit dieje Weiſe 
vergeſſen werden möchte. Aehnlich bei den Feiertagen. Schon 
um der Handwerker willen, die viele Arbeitstage durch diefelben 
verloren, wurden ſie beichränft, dagegen der St. Cäcilientag 
(22. Nov.) beibehalten, weil die Stadt ein Gelübde gethan Hatte, 
denjelben zu feiern zur Erinnerung an eine heftige Flut, Die 
die Stadt einftmal® an dem Tage bedroht hatte. Es ift wohl 
begreiflih, daß über die Abjchaffung der vielen Feiertage ein 
fatholifcher Berichteritatter wie Johann Moller entrüſtet ift. 
Läßt er ſich doch, nachdem er die beibehaltenen Feſttage, darunter 
mehrere Marientage, aufgezählt hat, zu der Aeußerung hinreißen: 
„Alle anderen Feſttage Haben fie aufgehoben aus ihrer eigenen 
Autorität und Befehl de Teufels, damit fie beſeſſen find, wie 
ih fürdte”. Alſo das war Teufelswerk von Bugenhagen! Ber- 
gleichen wir nun, wie die Gedächtnistage unfer® Herrn und 
Heilandes im Nonnenklofter zu Ribnig, wo eine Mecdlenburgijche 
Fürftin Webtiifin war, gehalten wurden. Der jchon oben ge= 
nannte Franziskaner Slagghert berichtet, daß am grünen Donner3- 
tage 1524 für das Kloſter eine fchöne, neue Scheune aufgerichtet 
worden je. Und dieſe Entweihung des heiligen Tages fteht 
nicht vereinzelt da. Zwei Jahre jpäter, 1526, wurden die Sparten 
zum neuen Beichthaufe am grünen Donnerstage aufgejebt und 
am jtillen Freitag fogar ein neuer Zaun geflemmt und Dicht 
gemacht. Und bierfür Hat der Bater nicht ein Wort des Tadels, 
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fondern berichtet e8 neben andern Klofterbauten.!:®) Es ift über 
haupt höchſt auffällig, wie jehr in ber Praxis ber öde 
mittelalterlichen Kirche Drenichengebet über Gottesgebot geitellt 
wurde. Wie Bugenhagen gerade eine Ehefran zu baben vor: 
geworfen wurde und damit auch die verhältnismäßig nur na 
Cölibatögefege höher als die gottgeorbnnete Ehe geachtet wurden, 
ift bereit# berührt worden. Als die WMartinianer das Franzis 
fanerflofter in Stralfund plünderten und in die Speiſekammer 
der Mönche eindrangen, wird das zwar aud von Slagghert — 
und mit Recht — gerügt, aber daß die Martinianer nun, ob 
gleich e8 die Karwoche war, Wurft und Fleiſch zu eſſen ſich 
unterftanden, gleich „Suden, Hunden und Katzen“, erregt feinen 
Unmwillen viel mehr, al8 der ganze tumultuariiche Ueberfall des 
Klofters.180%) Derjelbe geihicätlihde Sinn, den Bugenhagens 
Tagebücher neben griehiichen und hebräifchen in manchen hiſto⸗ 
riihen Studien bezeugen, ließ ihn aud) die Betglocke beibehalten, 
das Friedensgeläute: denn der alte Name weile nad), daß dieſes 
Geläute eingeführt fei, als viel Krieg im Lande war. Deshalb 
fol man jet auch um Frieden und für die Obrigfeit beten, 
wenn dieje Glocke erjchalle. 

Während bisher der Fünftleriihe Schmud der Kirchen un 
angetaftet geblieben war, geichah es nach dem Berichte eine 
Papiſten !5'), daß etwa zwei Monate nad) Bugenhagens Ankunft 
etliche Bürger die Altäre in der Kapelle zum heiligen Geiſt zer 
trümmerten und mit den Reliquien unter dem Altar ihren Spott 
trieben, indem fie die Heiligtümer herausnahmen und Fleder⸗ 
mäufe hineinjeßten und dem Volle vorgaben, dieſe Hätten fie darin 
gefunden und der Teufel wäre darin beſchloſſen geweſen. Auch 
der Altar in der Mitte des Doms, eine Stiftung der Schaum» 
burger Grafen, wurde ſpoliiert, namentlich die meſſingene Grabes⸗ 
platte dieſer Fürften zerjtört, ohne daß der Nat dies Hinderte 
oder gar ſtrafte. So wenigſtens berichtet ein Gegner der Refor⸗ 
mation, während Joh. Moller und auch die antilutherijchen Spott. 
lieder von diefen reignifjen ſchweigen. Bugenhagen jah ſich 
indes veranlaßt, auch in die Hamburger Kirchenordnung wie in 
die Braunschweiger einen Artikel über die Bilder aufzunehmen, 
worin er erklärte, daß die Neformatoren keine Bilderftürmer 
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wären und diejenigen Bilder in den Kirchen belafien wollten, 
Die nicht durch „vermeintlichen Gottesdienſt abergläubifcher Leute“ 
zum Mißbrauch) Anlaß gäben. Dagegen eifert er gegen die Miß⸗ 
bräuche, mit denen die Faftnachtsfeier verbunden war. Anſtän⸗ 
Dige Geſellſchaften („ehrliche Collatien“), da die Bürger zujammen- 
fommen, ejjen und trinken und fröhlich find, ſoll man den Volte 
laſſen. Gut aber wäre e8, folche Gejellihaften nicht auf Faſt⸗ 
nacht zu verlegen, die Tollheit des Faſtelabends höre ſonſt doch 
nicht auf, fie fei zu unchriſtlich. Aehnlich ſpricht er im 36. Artikel 
gegen die Hochzeitsfeiem am Mittag der Heiligen Tage. Es 
zugt von richtigen Takte, daß der Reformator hier kein Geſetz 
giebt, fondern folche Feiern zu meiden anrät; denn die Frauen 
ſeien mit ihrem Schmud beichäftigt und verjäumten die Predigt, 
Yung und Ult fei beim Schmaus beteiligt. Am Abend möge 
es jedem frei ftehen; noch beſſer wäre e8, einen Wochentag zu 
wählen, dann könne man auch mit herrlicher Muſik und Brozeifion, 
wie e8 das Herkommen bei einer Hochzeit mit fich bringe, zur 
Kirche ziehen. 

So verbreitete fich dieſe jogenannte Kirchenordnung über 
die verjchiedenen Gebiete des Volkslebens. Und aud) darin be> 
geugte fich die Neformation als ein Wert Gottes zur Erneuerung 
md Läuterung der Sitte in chriftlihem Geifte Die Errichtung 
des Gotteskaſtens bat uns fchon gezeigt, wie die evangelische Kirche 
die Lebenskräfte, die in der chriftlichen Gemeinde liegen, heran 
zog zum Kampf gegen die Armut, auf daß um der Liebe willen, 
die der Chriſt felbft in dem rechtfertigenden Glauben erfahren 
dat, er fich gebrungen fähe, Liebe gegen die Elenden und Ver⸗ 
oßenen zu üben. Aus folchem Geifte herausgeboren find Be⸗ 
fimmungen wie die des 26. Artikels, welcher die Verordnung 
enthält, daß der Prediger die gefangenen Miffethäter bejuchen 
joll, und zwar oft, nicht nur, wenn fie zum Tode geführt werden. 
63 ift bezeichnend für die Art und Weife, wie fi) dag römijch- 
tatholifche Mittelalter der Gefangenen annahm, „daß man zwar 
Amofen und. Speife für fie fammelte, aber die Wohlthat der 
Seeljorge ward ihnen nicht”. Dem Mifjethäter, der hinaus⸗ 
geführt ward, zeigte man von einem bejtimmten Orte aus etwa 
das Bild des Gelkreuzigten.!) In Hamburg hatte im Sabre 
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1424 der Ratsherr Erich von Tzeven eine Stiftung gemadk, 
nach welcher der Domgeiftliche „unter der Kluft” dem Rife 
thäter, wenn er beim Dom vorbeigeführt wurde, das heilig 
Saframent zeigen und durch Gebet und Fürbitte Troft ſpende 
mußte. Einige Minuten weiter wurde ihm. am Konventhauk 
der Beginen oder blauen Süftern von der jüngiten Schweſtet 
ein Trunk ftärtenden Weines dDargereicht.!) Dagegen empfiehlt 
Bugenhagens Ordnung, daß der Prediger fuchen foll, die de 
fangenen zur Erkenntnis des Evangeliums Chrifti zu bringen, 
und, wenn fie um das heilige Abendmahl bitten, fo foll man & 
ihnen nicht verwehren, „wie an vielen Orten geſchieht“. Daß 
Stephan Kempe als Beichtvater jchon 1525 den als Seeräuber 
gefangenen, nicht ohne Yutorifation König Chriftierns IL au: 
gegangenen Klaus Kniphof in feiner Gefangenſchaft getröftet und 
ihm dag Sakrament gereicht Hatte, befingt Kempe ſelbſt in 
jeinem Liede über Kniphof und rühmt die Ergebung des tapfem 
Jünglings: 

„Mit Frouden in den doet 

Wil yck in Frygmoth gan. 

Ick denke an Chriſti rode Blot, 

Dar yck Vorgevynge ynne han. 

Das will yck truwlyck [gjloven und beger dat Sackrament. 
Dar hatte yck grote Vorwyſſung, ick arme ſundyge Vent, 
Der gotliken Gnedycheit, 
Der ewigen Salicheit.“ 


So läßt Kempe den fünfundzwanzigjährigen Sohn des Bürge* 
meister von Malmoe fprechen.' 34) 


Kehren wir nach diefer Abſchweifung zur Bugenhageniche# 
Kirchenordnung zurüd, fo muß noch über den letzten Teil bemer“ 
werden, daß die Artikel von dem Gotteskaſten und den aus dem“ 
Rat und den Diakonen gewählten Vorftehern desſelben die ſchor— 
oben (S. 82ff.) genannten Beitimmungen weiter ausführen. Ein 
Gedanke aber, der fich zuerft in der hamburgiſchen Kicchenordnung 
findet und auch nicht von der Bürgerjchaft bisher ausgefprochen 
war, aljo gewiß von Bugenhagen allein geplant worden ift, war 
die Verordnung, für die firchlichen Bedürfniffe der ganzen Stadt 
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inen allgemeinen Schoßfaiten, aljo eine Art Hauptkirchenkaſſe 
u errichten. 

Damit war alfo die Gründung einer allgemeinen Kirchenkaſſe 
ı Ausficht genommen, wie für das Armenweſen ja bereits ein 
auptlaften neben den vier Kirchſpielskaſten errichtet war. „Man 
:aucht nicht mehr“, jagt der 42. Artikel, „ala einen Schoßlaften 
: Haben, der an einen gelegenen Ort, wo auch der fünfte 
rmenkaſten ift, gejtellt werden kann“. Der Einrichtung diejer 
alie lag die dee zu Grunde, die reichen Kapitalien, Die 

den Stiftungen der Brüderichaften, den Memorien und 
n Klöftern angelegt waren, nicht zu verzetteln, fondern zur 
älfte zum Beten der Kirche, zur Hälfte zum Beten des „ges 
einen Guts“, d. 5. der Küämmerei, ‚zu bewahren. Einen Teil 
erjelben Hatte ſich das Domkapitel, wenn die Nutznießer aus⸗ 
eitorben waren, angeeignet: die Lehne waren in das Kapitel 
erftirpieret“ ; andere wieder von Rom „impetrieret” und mit 
jeihlag belegt. Selbft katholiſche Fürften, nicht nur Luther in 
einem Sendichreiben an den Adel deuticher Nation, Hatten ſich 
iber die Geldgier Noms in den Gravamina auf den Reichstagen 
zeſchwert. Unter andern führt die fünfzehnte Beſchwerde, die 
1524 zu Nürnberg überreicht wurde, folgende Lift der Römer 
n: „Wenn ein Pfründeninhaber nah Rom kam, wurde er etwa. 
on Hofleuten eines Kardinals bei demjelben zu Tiſch geladen. 
Jeimlich wurden. dann Zeugen und ein Notar zugezogen, um. 
in Inſtrument ausfertigen zu lafien, daß eben jener Gaſt zunt 
)ofgefinde des Kardinal® gehöre. Fortan konnte dann Die 
sfründe nur an Leute vom Gejinde des Kardinals vergeben 
erden“.155) Unter dieſen Umjtänden kann e8 nicht wunder nehmen, 
iß auch die Hamburger Kirchenordnung fich die von Rom an⸗ 
maßten Stiftungen zu fichern trachtete. Jeder Nubnießer einer 
fründe durfte fie Zeit feines Lebens behalten, nach feinem Tode 
(te aber da3 Kapital an den Schoßfaften und an die Kämmerei 
ı halben Zeilen fallen. Der Schoßfaften follte nun zunächſt gebildet 
erden aus dem fogenannten Vierzeitenpfennig ; jeder nämlich, der 
er 12 Jahr alt war, war verpflichtet zu vier verjchiedenen Zeiten 
:3 Jahres einen Pfennig in den Klingbeutel zu geben. Ferner 
ehörten dem Schoßfalten alle Güter der Kirche, angenommen die 
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ber St. Gertrubentirche, doch jo, DaB das But jeder einzelnen Kirche 
von dem der übrigen getrennt blieb. Hiezu fam dann die Hälfte 
der katholiſchen Stiftungen, das Bermögen ber beiden Leltuen 
zur Beloldung des Superintendenten und bie Hälfte bes Konvent 
und des Kalands. Aus dem Schoßkaften follen alle Ausgabe 
für die Gehalte der Geiftlicden und ber Lehrer der Johanzis 
ſchule, die Kirchenbauten, den Bau der Schule, des Leltoriums, ber 
Bibliothek und der Wohnungen des Phyſtlus und des Stynditi 
jowie die Miete für Die Mädchenlehreriunen bezahlt werben. Zuill 
Schoßlaften- Diatonen, auf komplizierte Weiſe vom Hate, der 
Dberalten und Sechzigern aus deren Zahl gewählt, follten die 
Verwaltung der Kaſſe führen unter Mitwirkung von vier Nat 
herren. Bier derjelben treten jedes Jahr aus. ‚Die Hauptbüche, 
die die Vorfteher führen, und von denen eins beim Rate fiegt, 
haben öffentliche Geltung gleih den Hypothekenbüchern. Auf 
dieje Weife jorgte Bugenhagen dafür, daß die allgemeine Kirchen 
falle fundiert würde. 

Haben wir bier nur Die verfchiedenen Gebiete anführen 
können, weldye mittelö der Kirchenordnung zu reformieren waren, 
fo liegt e8 ung doch ob, ausdrücdlich hervorzuheben, daß dieſelbe 
ein herrliches Zeugnis des edlen von chriſtlichem Glauben und 
inniger Nächitenliebe erfüllten Gemütes ihres Verfaſſers ift. 
Ueberall fügt Bugenhagen treuberzig und liebevoll’ feinen Be 
ftimmungen die Ermahnungen zur Oottesfurcht und werkthätiger, 
erbarmender Liebe Hinzu. Die Erinnerung, daß die Predigt des 
heiligen, göttlichen Wortes ein unverdientes Geſchenk des gnädigen 
Gottes fei, welche® wir um der Sünde willen nicht verdient 
hätten, daß wir Gott dafür zu danken haben und in unſerm 
Verhalten gegen Arme und Berlaffene, Kranke und Rotleidende 
diefen Dank beweifen müfjen, fehrt immer wieder. 


Im März des Jahres 1529 Hatte Bugenhagen die Kirchen» 
ordnung vollendet. Am 8. März zeigte er dies Luther und den 
Freunden Juſtus Jonas und Melanchthon mit den Worten 
an iſ6): „Heute wird meine Kirchenorbnung, die ſchon zuvor dem 
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Rat vorgelegt worden ift, dem Volke, d. h. der Bürgerfchaft, vor- 
gelegt, ob noch etwas daran zu ändern ift, dann foll fie heraus- 
gegeben werden”. Und vorher: „das Bolt ift jebt Hier zu 
völliger Einheit zurüdgelehrt”. Ohne Zweifel bezieht ſich dieſer 
letzte Sat und die folgenden aus der Vorrede zur Kirchenord- 
nung auf die Streitigkeiten zwilchen der Bürgerjchaft und dem 
Hat. Dafelbit erwähnt er, daß große Bollsverfammlungen ftatt« 
gefunden hätten, Die leicht zu Aufruhr und Schaden Hätten führen 
tönnen. „Ich Lob es nicht, fonberlich in den großen Städten, daß man 

ſich verfammelt und zufammenläuft“. Wenn hier, in Hamburg, fein 
Schaden daraus entjtanden wäre, fo ſei das zum Teil eine Frucht 
des Evangeliums gewejen; ohne dasſelbe wäre es unmöglich jo 
abgegangen. Ueberdies ſeien ihrer viele nicht allein in der Stadt, 
fondern auch in den umliegenden Städten, fonderli Mönche 
und Pfaffen geweien, die e8 gern gejehen hätten, wenn das 
Evangelium nit angenommen und wenn es jelbit zum 
Blutvergießen gekommen wäre. „Harte und ernite Worte find 
wohl gefallen von beiden Seiten, dieweil auch Fleiſch und Blut 
vorhanden ift. Weil man aber Frieden und Seligkeit gejucht 
bat, Hat man des Streites nicht zum ärgften gedacht, jondern 
vielmehr, daß die Stadt in dem, was recht, redlich und chriftlich 
ift, erhalten werden möge. Und wenn allenthalben nicht fo 
chriſtlich mit Worten, um der Widerftrebenden willen, gehandelt 
worden ift, fo ift doch gleichwohl die chriftliche Verfühnung her⸗ 
nach gefolgt“. Und wenn in früheren Jahren der Nat nicht 
non einer gewiſſen Unentfchloffenheit frei zu ſprechen ift, jo legte 
Doch Bugenhagen in feiner Kirchenordnung nun über denjelben 
Das folgende fchöne Zeugnis ab: „Solche Herren, wie bei uns 
Der ehrbare Rat ift, können wohl vor Gott durch den Glauben 
wnjere chriftlichen Brüder fein“.187) Unter den Feinden, den 
Mönchen und Pfaffen in den umliegenden Städten, find wohl 
Die Kanoniter, die fi) nad) Lübeck gewandt Hatten, gemeint; 
femer mahnte der Erzbifchof von Bremen den Nat zu Hamburg, 
Die vertriebenen Geiftlichen in ihre Rechte wieder einzujeßen 
Endlich Hatten ſich auch in den Gebieten der Nordjeefüfte gerade 
Damals viele Wiedertäufer eingefchlichen, die in Bremen und 
Dftfriesland geradezu die Herrihaft an fich zu reißen drohen. 


10* 


148 


Der Graf von Oſtfriesland Hatte deshalb Bugenhagen a 
gefordert, zu ihm zu kommen, um diefen „Ichmachoollen Haukd‘ 
zu befeitigen. Auch in Hamburg zeigten fic) verbächtige Se 
finge, die gegen bie Saframente eiferten. Am 21. März, um 
Balmfonntage, ließ der Rat ein Mandat von den Kanzeln wer 
tündigen, in welchem er vor folchen verlaufenen Menſchen, die 
in andern Städten und Ländern Unluft und Verderben ar 
gerichtet hätten, warnt: „Loje, verlaufene Menfchen, fremd m 
unbelaunt, ohne tedliches Gewerbe, ohne gute Zeugniſſe für ir 
Bornehmen, kommen in diefe gute Stadt. Unter dem Bor 
wande das heilige Evangelium zu predigen, lehren fie unverftär- 
dige Dinge von den Sakramenten“. Demnach „warjchaut“ de 
Nat die Bürger, ſolche Menſchen nicht zu herbergen und nicht zu 
unterftügen, auch nicht abends auf den Bierbänken dergeftalt über 
die heiligen Satramente zu rufen.!®) Und wenn nun diee 
Wiedertäufer in Hamburg nicht auflommen konnten, wenn Rat 
und Bürgerfchaft ſich über ihre entgegenftehenden Yorberungen 
einigten, wenn die offenbar noch vorhandene katholische Partei 
ihre Pläne nicht zur Ausführung brachte, wenn andererfeits mil 
diglih für ältere katholiſche Geiftliche in den neuen Verord— 
nungen gejorgt wurde, jo werden wir darin den verfühnenden, 
auggleichenden Einfluß Bugenhagens wahrnehmen dürfen, ohne 
welchen ficherlidh eins der Grundgeſetze Hamburgs, der joge 
nannte lange Receß vom 19. Februar 1529, nicht zuftande ge 
fommen wäre. 
Bereit? am 29. Auguft 1528 hatte der Rat die Forderungen 
der Bürger anerfannt und in feiner Antwort an diejelben zu- 
gefagt, alles nach beiten Kräften zu fördern und ohne Zwang 
und Unluft auszurichten. Noc in demfelben Jahre trat auf 
Ipeziellen Befehl der Bürger und des Rats ein Ausſchuß, aus 
Mitgliedern beider Körperjchaften bejtehend, zujfammen, um die 
Artikel feitzuftellen, welche nach ihrer Beftätigung und Annahme 
dem Stadtrechte gleich geachtet werden jollten. Am 19. Februar 
1529 wurden nun diefelben — 132 au der Zahl — auf dem 
Rathaufe vom Rate und von allen „gemeinen Bürgern und Ein- 
wohnern” einmütig genehmigt und beftätigt. Als die Bürger dieſen 
Receß, bei weiten den umfangreichiten, den unſere Gefchichte Teint, 





bei welchem Diedrih Hohufen die Feder geführt, angenommen 

hatten, wurde dies friedenverheißende Ereignis dem Rate ge- 
meldet, und Bürgermeifter Diedrich Hohufen reichte namens des 
Rats in öffentlicher Berfammlung dem Vorſtande der Bürger, 
dem Oberalten Joachim Moller (vom Hirfch), die Hand mit der 
feierlichen Aufforderung, den Bund der Einigkeit und des Ber- 
trauen feit zu fchließen.!®) Wenn fich diejes, der lange Receß 
genannte, Geſetz nun auch vorzugsweiſe auf bürgerliche Angelegen- 
beiten bezieht, jo enthält eg doch auch mehrere auf die Kirchen» 
ordnung bezügliche Artikel. Es ift ein ſchönes Zeugnis für dag 
Bertrauen, das ſich Bugenhagen erworben Hatte, wenn es in 
Demfelben heißt, daß es mit „den Seremonieen, SKirchendienft, 
Singen und Bredigen“ gehalten werden foll „nach Borfchrift 
derjenigen Artikel, die der achtbare und hochgelehrte Herr Johann 
Bugenhagen verfaßt habe und von E. E. Rat und den gemeinen 
Bürgern angenommen find“. Der oben angeführte Brief vom 
8. März beweilt aber, daß die Kirchenordnung den Bürgern noch) 
nicht vorgelegen Hatte. Auch in diefem Receß ift gejagt, daß, 
wenn die ganze Chrijtenheit etwas Beſſeres und Beitändigeres 
aus dem Worte Gottes verordnen und annehmen würde, fo 
würde man ſich dem unterwerfen. Im Uebrigen beftätigen fie 
das, wa3 fchon in Bugenhagens Kirchenordnung gejagt iſt; be- 
ſonders auch über die Klofterlinge, die befappten Perſonen, be- 
jtimmen fie, daß, wer im Klofter bleiben wolle, der folle nad) 
Beichaffenheit und dem Vermögen feiner Güter während Lebens⸗ 
zeit mit geziemender Notdurft verjorgt werden. „Die das Evan- 
gelium lieb haben“, bemerkte Bugenhagen 190), feien gerade die- 
jenigen gewejen, weldje die Klofterleute in ihren Nechten zu 
ſchützen willens waren. Geiftliche Lehen, welche erledigt würden 
durch Berheiratung der Prieſter, follten jungen Leuten von den 
Patronen verliehen werden, damit fie bis zu ihrer Verheiratung 
in Zucht und guten Künften erzogen würden. Dieje Lehen follten 
demnad) als Stipendien verwandt werden, wie e8 noch bis in 
die Gegenwart hinein gejchieht. Auch diefer Receß war darauf 
bedacht, daß weder das Kapital, nod die Rente zu privatem 
Borteil gelöft werden durfte; dag ausgezahlte Kapital follte viel- 
mehr wieder vor dem Rate im Rathauſe zu einem firchlichen 
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ober wohlthätigen Bwede in das Stadtrentebudh eingefchrieben 


werden.191) re 
Bugenhagen konnte wohl mit Hecht am 8. März an kim 
Wittenberger Freunde jchreiben: „Im Schweiße unferes Angeſichte 
haben wir gearbeitet, aber, Chrifto fei Dank, nicht vergeblich”, 
(sudatum est, sed Christo gratia, non frustra,) Ein neuent 
katholiſcher Geſchichtsſchreiber und Konvertit 1%) weiß freilich in 
origineller, wenn auch nicht gejchmadvoller Zufanımenftellung zu. 
berichten, daß „Bugenhagen in bona pace (d. h. in gutem Yrieden) 
feine Kirchenordnung, feine Gattin dagegen einen totgeborenen 
Knaben zur Welt brachte“. Indeſſen die Gährung, die nod m 
den Gemütern herrichte, die verjchiedenen fich oft widerjprecden 
den Begehren der Parteien laſſen es nicht für wahrfcheinlic er 
achten, daß Bugenhagen gerade in gutem Frieden und Gemächlichleit 
feine Arbeiten zu ftande brachte. Seine raftlofe Arbeitſamkeit wird 
vielmehr auch anderweitig hervorgehoben. „Die herrlichen Gaben 
des Geifte und Gemüts vereinten fich bei ihm“, jo heißt es in 
einer Biographie 19%) „mit einer Biederkeit und einer Treue, die 
ich vorzugsweiſe pommerjche Treue nennen möchte, und mit echt 
deutichem unermüdbarem Fleiß und wurden unterſtützt Durch einen 
kräftigen Körperbau“. 
Wenn nun auch erſt am Sonnabend vor Pfingiten, am 
15. Mai 1529, die Kirchenordnung definitiv angenommen wurde, 
jo war doch .die Hauptarbeit Bugenhagens für Hamburg vollendet. 
Er jelbft wünfchte, nach Wittenberg zurückzukehren — am 8. März 
hatte er gejchrieben: „ich wünjchte, euch wieder zu fehen“. — 
Andererfeit3 haben wir jchon gehört, daß der Graf von Oſtfries⸗ 
land um feine Vermittelung und Anweſenheit in Emden bat. 
Ebenſo begehrte Hamburg, ihn für immer zu behalten, wie Quther 
am 14. April an Juſtus Jonas fchreibt. Und noch von anderer 
Geite hatte man feine Vermittelung gewünſcht. Als nämlich 
Melchior Hoffmann, ein Kürfchner aus Schwaben, der für das 
Evangelium begeiltert war, nach vielen Irrfahrten in Kiel nicht 
nur gegen die Iutheriiche Abendmahlsfehre aufgetreten war, fondern 
durch manche Pamphlete ſich mit Luther und Amsdorf verfeindet 
hatte, wünfchte der König von Dänemark, daß Bugenhagen zu 
Flensburg eine öffentliche Disputation mit ihm Halten, wenn 
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nicht gar ein Verhör anftellen möchte. Er und Stephan Kempe 
begaben fich zu der Disputation, die am 8. April gehalten wurde. 
Auch der Rektor Theophilus war zugegen, derjelbe, welcher der 
erſte Rektor der Johannisſchule in Hamburg war, und mit ihm 
Aepinus. Als Bugenhagen von diejer. Reife zurüdgefehrt war, 
wurden die Aufforderungen, wieder nach Wittenberg zu kommen, 
immer dringlicher. Luther fchrieb am 12. Mai an den Kurfürften, 
daß er aus Bugenhagens Briefe erfahren habe, daß diejer ſchon 
einen Teil feiner Sachen nach Wittenberg abgeſchickt habe. Allein 
die Hamburger wollten ihn nicht fortlaffen. Bugenhagen bittet 
deshalb um einen turfürftlichen Befehl, damit er den Hamburgern 
zeigen könne, daß „fein Heimeilen nicht feines eigenen Betriebs 
wäre”. Auch der Rat von Wittenberg und die Univerfität 
wünjchten feine Rückkehr. „Denn die Univerfität“, fchreibt Luther, 
„ft lange genug zerriſſen geftanden. Wir können Herrn Joh. 
Pommeranus die Länge nicht fo geraten“. Der Kurfürft verlangt 
auch, daß er zurüdtehre, knüpft aber an dies Begehren, das er 
an Luther am 18. Mai äußert, den Wunſch, daß die Proteftation, 
die er gegen die Majorität der Neichsftände auf dem Speirer 
Reichstage ausgefprochen habe, in Wittenberg gedrudt und an 
Bugenhagen gefandt werde, damit fie zu Hamburg und in der 
Umgegend („des Orts“) angefchlagen und nachgedruckt werde.!%4) 
So mußte Bugenhagen daran denken, feine Thätigfeit in 
Hamburg abzufchließen. Nachdem am 15. Mai feine Kirchen 
ordnung, wie gejagt, angenommen worden war, wurde fie am 
Sonntage Trinitatis, am 23. Mai, von allen Kanzeln feierlich 
als die Kichenordnung für die Stadt Hamburg verkündigt. 
„Da ift herrlich in allen Kirchen Gott gedanft durch Chriftum 
für folche Gnade, Friede und Einigkeit diefer Stadt und ges 
ſungen Te Deum laudamus. Darum ſoll alle Tage auf den 
Tag Trinitatis ein Prädikant nach der Epiſtel ſolche Gnade, die 
ums widerfahren iſt, dem Volke vorhalten, um Chriſto zu danken 
Ind zu bitten, daß er uns helfe, dabei zu bleiben zu unſerer 
und unferer Kinder Seligkeit. Amen. An folder Dankjagung ift 
vrel gelegen; darauf fol man fingen: Te Deum laudamus“.!»s) 

Mit diefen Worten fchließt die Kirchenordnung. 
Noch erübrigte e8 Bugenhagen, die Johannisſchule zu er: 
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Öffnen, zu deren Rektor Theophilns Hermelates aus ittenben 
beftimmt war, der, wie joeben gefagt worden, auch den Rem 
mator nach Flensburg begleitet Hatte Die Schule follte m ' 
bisherigen Dominitanerflofter ihren Sig Haben: Dieb wahte 
demnach von feinen Bewohnern geräumt werden. Zwar beatie 
das Nikolaikirchſpiel in den Verhandlungen, Die dem langer 
Receß vorangingen, gefordert, daß den Dominitanern, wenn fie 
nicht ihr Leben und ihre Lehre aus der Heiligen Schrift zu be 
gründen im ftande wären, ein beftimmter Ort abgefchieben ud 
dergeitalt ummauert werden follte, daß nur den Proviſoren, die 
ihnen den nötigen Lebensunterhalt zu verabreichen hätten, I 
tritt zu ihnen gewährt würbe. Allein diefem Anfinnen hatte ſich 
der Nat nicht gefügt, und es ift wohl glaublich, daß gerade hier, 
„die das Evangelium lieb hatten“, wie Bugenhagen fagt, für de 
ausfömmliche Verpflegung der Mönche, nicht als Patres fonden 
als Fratres, eingetreten waren. Vielmehr wurde im 42. Xrtilel 
des langen Receſſes entichieden, daß die Dominikaner, die da 
Klofterleben fortfegen wollten, zu den Franziskanern ziehen, unte 
deren Gardian ftehen und verforgt werben follten. Demgemä 
waren die mit der Verwaltung des Klofter® beauftragten Ras 
männer Beter von Spredelfen und Dithmar Kohl am 20. Ma 
im Johanniskloſter erfchienen. Sie befahlen den Mönchen, da⸗ 
Klofter zu verlaffen und forderten von dem Brior die Schlüffel 
Wolle einer von ihnen das Evangelium predigen, jo würde man 
dies gern jehen; wer das Klofterleben aufgeben wolle, ſolle zehr 
Gulden haben; wer aber Mönch bleiben wolle, folle im Marien 
Magdalenenklofter Unterhalt finden Fünf bejahrte und „unver: 
ſtändige“ Dominikaner fiedelten nad) dem Franzislanerffofteı 
über, zwei nahmen die Iutherifche Lehre an; die übrigen ließer 
ih von den Verwaltern des Gottesfaften? die zehn Gulden 
geben oder zogen ohne diejelben von dannen. Nach anderweitige 
Nachricht erhielten 24 Perſonen, welche das Johanniskloſter ver: 
laſſen Hatten, jeder zwanzig Mark.!%) Johann Moller, deſſer 
Bericht wir fchon öfter Gelegenheit Hatten anzuführen, erzähl 
noch, daß der Prior das Kloster weder verlaffen noch die Schlüffe 
übergeben wollte. Aber durch Bediente des Rates ſamt der 
Bürgern hätten fie ihm gewaltthätig alle feine Schlüffel vor 
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| der Seite geriffen und den guten Prior mit Gewalt „bei feinen 
: Armen gekniffen (gefnepen), aus dem Klofter geftoßen und ver 
wieſen, daß es erbärmlich zugegangen fei”.17) Da nod am 
6. September 1528 Wilhelm Solzenhufen als Prior genannt 
wird 185), ſo dürfen wir annehmen, daß dieſer e8 aud) war, ber 
angeblich fo unbarmherzig ausgewiejen wurde; und bei Mollers 
Gefimmung gegen alles, was von den Evangelifchen geſchah, ift 
es unzweifelhaft, daß er es ficherlich würde angemerkt haben, 
wenn die Mönche noch Schlimmeres erfahren hätten. Wie 
gering ift aber die erlittene Unbill gewejen im Vergleiche mit 
dem, was unter des Priors Augen an Heinrich von Zütphen in Dit- 
marſchen geſchah. Die Franziskaner ſcheinen fämtlich ins bürger- 
liche Leben zurüdgetreten zu fein, fie werden nicht befonders 
Nambaft gemadit; ja, wenn Ioh. Moller fie kurzweg als graue 
uben bezeichnet, wenn er jagt, daß noch zwei Dominikaner ihre 
Kappen famt dem Gardian der „grawen boven* und andern 
WMönchen auögezogen haben, jo liegt darin ſchon eine Andeutung 
ihres Webertritts ins bürgerliche Leben. 

In das freigewordene Johanniskloſter zog nun die Schule 
ein. Am 24. Mai wurde fie von Bugenhagen als die erite 
öffentliche Stadtjchule im Auftrage des Rats und der Bürger: 
ſchaft mit einer feierlichen Tateinifchen Rede eröffnet. Das Rek— 
torat wurde dem Theophilus Hermelates übergeben, ihm zur 
Ceite jtand als zweiter Lehrer Matthäus Delius, aus der 
Halberftädter Diözeſe gebürtig'®*), doch gleichfalls aus Witten: 
berg vom Rat zu diefer Stelle berufen. Auf die Wahl desfelben 
Icheint auch Melanchthon Einfluß gehabt zu haben, wenigiteng 
rühmt er noch ſpäter deſſen Tüchtigleit und Gemwandtheit.200) 

Die Schule war eröffnet und die beiden Mönchsklöſter ge- 
Tchloffen worden. Noch wurde der Verſuch zu einer Einigung 
mit den Domberren gemacht, allein vergebens, wie wir unten 
zeigen werden. Bugenhagens Urlaub war verftrihen, die Uni- 
verjität konnte ihn um jo weniger entbehren, als Luther und 
Melanchthon durch die Kirhemvifitation in Anſpruch genommen 
waren. Klaus Rodenborch, der Bugenhagen von Braunfchweig 

hergeleitet hatte, und Diedrich Bodeler, welcher mit feiner Ber- 
pflegung in Hamburg betraut gewejen war, ließen es fich nicht 
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nehmen, dem Neformator bis Harburg das Geleit zu geben: 
Der Oberalte Joachim Wullenweber, ein Bruder des belannten 
Lübecker Bürgermeifters, hatte vom Nat den Auftrag erhalten, 
Bugenhagen mit feiner Familie nach Wittenberg zu geleiten.) 
Bugenhagens Abreife erfolgte am 9. Juni. Mit Recht konnte 
er erwarten, dab das, was noch nicht durchgeführt war, auf 
ohne feine Anweſenheit zum Abſchluß gebracht werden würde. 


Sechstes Kapitel. 


Harveſtehnde und das Domlapitel. Vollendung Ber 
Reformation. 





Als am Sonntag Trinitatis, am 28. Mai 1529, die Kirchen⸗ 
ordnung von allen Kanzeln verkündigt und am Tage darauf die 
Schule eröffnet worden war, war die Hauptarbeit der Reformation 
beendigt. Anch die Verhältniſſe mit den beiden Mönchsklöftern 
und mit den Beginen waren geordnet. Nur zwei geiſtliche Körper⸗ 
ihaften Hatten fich noch der Reformation verjchloffen: der Dom 
und das eine Stunde von der Stadt an der Alfter belegene 
Klofter der Eifterzienferinnen, Harveitehude. Wie beide Inftitute 
ſich fchließlich nach der Reformation geftaltet haben, ift noch 
zu berichten. 

Die Verhandlungen über dies Klofter machen den Eindrud, 
als ob Nat und Bürgerichaft eine Scheu empfanden, Die Ein- 
richtungen desjelben zu berühren. Schon am 26. Auguſt 1528 
batten die Bürger gefordert, daß man diefem Klofter einen 
frommen Bürger mit Vollmacht des Rats und der Oberalten 
zu einem Vorſteher ſetzen möchte, der jährlih Rechnung ab- 
zulegen hätte; desgleichen, daß mit Vollbord derjelben Behörden 
ein guter Prediger und ein Kaplan und „andere Priefter, Die 
da auf dem Hofe Pfründen gekauft haben möchten“, beitellt 
würden, jedoch andere Priefter dafelbit nicht Meſſe halten dürften. 
Allein im 42. Artikel der Bugenhagenjchen Kirchenordnung, der 


Die Verhältniffe der beiden Mannzklöfter genau regelt, heißt es 
von Harveſtehude nur: „des Klofters in Harveitehude halber iſt 
auch verhandelt und ein Beichluß gefaßt“. Da nun nirgends 
Dieſer Beichluß mitgeteilt ift, fo ift e8 offenbar, daß man nicht 
zu einem befriedigenden Abſchluß bat gelangen könnnen. Diele 
‘ Züde in der Kirchenordnung wird denn auch der Grund gewejen 
fein, warum diefelbe in den eriten Jahren nicht gedrudt worden 
ift und man auch ſpäter ſich nur mit Abjchriften derjelben be- 
Holfen hat. Tragen wir aber nad) den Gründen dieſer Ber- 
zögerung, jo find wir nur auf Vermutungen angewiejen, die ſich 
aus den bisherigen Schidfalen diejes Kloſters ergeben. 

Es ift bekannt, daß im 15. Jahrhundert vielfache Verſuche 
gemacht wurden, die Mönchs- und Trauenklöfter zu reformieren, 
d. h. die urjprüngliche, ftrenge Obfervanz der Regeln des beiligen 
Bernhard wieder einzuführen, daß aber gerade die Nonnenklöfter 
oft den hartnädigften Widerftand leifteten. Gemeiniglich lief 
dieſe Reformation darauf hinaus, daß die Nonnen ihre geringen 
perjönlichen Einkünfte herausgeben und ſich an dem Ertrage des 
Klofterd genügen laſſen follten. Als 3.8. im Jahre 1509 der 
Tranzisfanerminifter Ludwig Henning das Klarifjinnenklofter 
Ribnitz in Mecklenburg reformierte, forderte er die Jungfrauen 
auf, auf alle ihre Kleinodien, Gold, Silber und Korallenjchnüre 
zu verzichten. Bon dem Erlös wurden zum Beſten des Kloſters 
zwei Dörfer gekauft. Der damalige Franziskaner und Beicht- 
vater des Kloſters, dem wir dieje Nachricht verdanken, ein Eiferer 
gegen die gottlojen Zutheraner, kann doch nicht umhin Hinzu- 
zufügen: „Vieles ift den Nonnen verjprochen worden; aber was 
gehalten worden, ift nicht befannt”.202) Nicht überall wurde Die 
fogenannte Reformation fo leicht durchgeführt wie in Ribnitz. 
Im Klofter Wennigjen bei Hannover fonnte 1455 die ftrengere 
Dbfjervanz bei den Nonnen, die vom Bilchof von Minden geichüßt 
wurden, nur in Gegenwart des Herzogs und von 300 Bewaffneten 
erzwungen werden; die Cifterzienferinnen im benachbarten Marienjee 
hatten fich gegen die NReformatoren auf den Boden der Kirche 
geflüchtet und bedrohten mit Steinen jeden, der binauffommen 
würde. Als ihnen mit Deportation auf den bereit gehaltenen 
Wagen gedroht wurde, verließen fie endlid) ihren Verited, nahmen 





in wie weue uw wur ıyac Warme uw) ara 
Verftellung, Thränen und Bitten fuchten die Nonnen, 
das Bolt, den Rat oder auch felbft Biichöfe auf i 
hatten, fi der fogenannten Reformation zu erwehren. 
& aud) im Jahre 1483 in Harveftehube geweſen. Daı 
eine Hungersnot eine große Aufregung unter dem S 
urfacht; die Aemter Hatten fich gegen den Rat zu Ham 
gelehut. Zur felben Zeit traf daſelbſt eine Kommilfion 
Erzftifte Bremen ein, um Harveſtehude zu reformien 
glieder des Rats und eine Menge Volls begleitete 
hinaus nad) dem Kloſter und hinderten ben Erfolg 
mühungen. Auch die Nonnen wollten nichts von ftrengen 
regeln willen, und in ben wichtigen Receß des Jal 
wurde die Beftimmung aufgenommen, daß der Rat n 
bürgerlichen orftehern ermächtigt fein folle, das K 
„Ueberfall“ zu ſchützen. Selbft von ihrem Norgefei 
Abte zu Reinfelde bei Lübeck, wollten ſich die Haı 
Nonnen feine Neuerung gefallen laſſen. Sie Hatten 
eingelaffen, als er aber fein Urteil dahin abgab, daß 
mifche Stift zu feinem Vorgehen berechtigt geweſen wäı 
die Nonnen jo empört, daß fie ihm die gebührenden ! 
verfagten.204) 

War es eine Erinnerung an jene Vorgänge, m 
und Bürgerſchaft veranlafte, über Harveftehudes Rı 
nicht zu befchließen? Die Eigentümlichkeit der Klöfter, 
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nötig, hier die Illuſion, die auch in manchen evangelijchen Kreiſen 
bericht, zu berichtigen, als ob dieſe Nonnenklöjter ich mit be- 
fonderen Werken der Barmherzigkeit, etwa mit der Krankenpflege 
oder mit dem Unterrichte der weiblichen Jugend bejchäftigt hätten. 
Es wurden allerdings daun und wanı den Klöſtern Heine Mädchen 
zur Erziehung gegen ein Koftgeld übergeben; einigen wurde diejes 
auch wohl erlafjen, wenn fie fich ſpäter geichidt zum Klofterleben 
erwiejen und den Schleier nahmen. Allein die Regel war dies 
feineswegd. Die Klöfter waren teils durch Schenkungen dotiert, 
teild hatten fie Grundbefiß oder Naturalabgaben erlangt, indem 
fie Rittern und andern geldbedürftigen Landjaflen Geld vor» 
firedten, worauf den Klofter ein Grundſtück oder eine Natural: 
läitung verpfändet wurde. Auf diefe Weije gelangten manche 
öfter in den Beſitz von vielen Ländereien und Zehnten. Wer 
an dieſem Beſitze teil nehmen wollte durch Eintritt in das Klofter, 
der mußte ſelbſt etwas zubringen. So trat 3.8. im Sahre 1525 
die Witwe des Hamburger Ratsherrn Eler von Stenderen, Alefe 
von Stenderen, mit ihrer Tochter zugleich ins Klofter zu Ribnitz. 
Es war etwas ungebräuchliches, daß eine Witwe Klariffin wurde. 
Teshalb bemerkt es der Beichtvater Stagghert nicht ohne 
Rüge: „Das habe ich geichrieben als ein neues, denn jo lange 
das Klojter Steht, iſt es nicht geichehen, daß die Mutter mit 
ihrem Kinde in diefen Orden gekleidet ift, oder daß eine Witwe 
darin geweſen iſt. Sch befürchte, daß mehr angefehen it ihr 
Geld, das fie dem Klofter mitzubringen gelobte, ala ihrer Seelen 
Seligkeit. Große Worte find etlichen Schweitern vorher gegeben 
worden und ihnen gejagt, fie möchten Gott den Herrn bitten, 
da fie folch eine Perfon in ihr Kloſter kriegen möchten, davon 
fie groß möchten gebeflert werden und Wein und Weißbrot 
friegen. Ja, ja, konnten fie noch wohl gebadenes gutes Roggen 
brot und guten Kavent [gewöhnliches Klofterbier] und reichlich 
Bier kriegen”. Und er fett Hinzu: 
Grot fprefent ys nene kunit, 
Men claffent [Widerfpruch] gyft ungunft. 
Alſo um des Geldes willen — für 70 Loth Silber Hatte 
Aleke von Stenderen an filbernen Schalen und Kannen, die alle 
verfauft wurden, mitgebracht — war die Regel übertreten und 
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eine Witwe eingekleidet worden.?2*%) Die gewöhnlichſte Weile is 
Eintritt® war die, daß von den Verwandten der Eintreiexben 
ein Meines Kapital dem Klofter zugefchrieben wurbe, deſſen Finſen 
fie zeitlebend als eine Art Tafchengeld genoß. Nach dem Tske 
der Nonne verfielen dann auch die Binjen dem Slofter, we 
nicht etwa die Stifter gleich einer andern Verwandten ben Ric 
brauch vermachten. Auch daraus läßt es fich erflären, daß de 
Nonnen folhen Widerftand der fogenannten Reformation Yes 
15. Jahrhunderts geleiftet hatten, da fie dann dieſe Heinen Ber 
mächtniſſe entbehren mußten. In anderen Fällen waren es wohl 
habende Herrichaften, die ihre Mägde, um fie zu verforgen, ins 
Klofter einkauften. Die Witwe des Hamburger Bürgermeifters 
Henning Büring, welche 1535 ihr Zeftament machte, erwähnt 
3. B., daß fie eine arme Jungfrau ins Klofter zu Plön babe 
einfleiden und begeben laſſen, und verorbnet, daß die Teftamen- 
tarien ihr jährlich, was fie an Kleidung brauchen follte, reichen 
möchten; dazu werden auf ähnliche Weije eine Infaffin bes J⸗ 
fabenhaufes und eine Begine im Konvent, ihre alte Magd, be 
dacht, die auch von ihr eingelauft zu fein fcheinen.2°) Daraus 
erklärt e8 fich auch wohl, daß die Inſaſſen der Frauenklöfter 
furzweg als „die armen Kinder” bezeichnet werden. So von 
Bugenhagen in der Vorrede zur Hamburgifchen Kirchenordnung, 
wo er fagt, daß man die armen Kinder, die Nonnen und Be 
ginen verjorgen folle.?°%) Auch der vollstümliche Gebrauch, die 
Nonnen als gottinnige Schweitern oder Jungfrauen zu bezeichnen, 
bezeugt es, daß fie im Volle eine gewiſſe Verehrung genofien, 
als ob fich auf fie nod) da8 providum atque sanctum, d. 5. das 
Gottbegnadigte und Heilige, was nad) Tacitus unjere Vorfahren 
im weiblichen Geſchlecht ehrten, im Volksglauben übertragen 
hätte. Allein es kamen auch recht ungeiftliche, ja unbarmberzige 
Motive vor, aus welchen manche Sungfrauen dem Kloſter über- 
geben wurden. Auffallend ift es jchon, daß man in den Klöſtern 
fo viele Nonnen derjelben Familie, oft Gefchwifter, findet. Wenn 
in Reinbed zur Zeit der Auflöfung die Familie Pleſſe mit fünf 
Mitgliedern, die Schad von Bafthorft in Lauenburg mit vier 
vertreten waren, — und ähnlich war es in Harveftehude — fo 
wird man ed mir zu wahr finden, was die Neinbeder Nonnen 
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in der Verlaufsurtunde ausfagten, daß fie nämlich nur ins Kloſter 
gebracht feien, um das Erbe ihrer Schweitern und Brüder zu 
vergrößern.2%) Bugenhagen macht in einer Heinen Schrift, die 
1529 in Hamburg erfchien unter dem Titel: „Wat me von dem 
Cloſter levende Holden ſchal, allermeyft vor de Nunnen und 
Bagynen geſchreven“, und welche offenbar für die Harveitehuder 
Berhältniffe berechnet war, den Eltern, die ihre Kinder ins - 
kloſter ftedden, denſelben Vorwurf. „Die meilten Eltern“, jo 
Hreibt er, „überreden mit guten Worten oder laſſen überreden 
ie armen unverftändigen Kinder, daß fie fich ing Kloſter opfern 
aſſen follen zu ewigem Gottesdienft. Und ſehen doc nichts 
nderes als die Hauptfache an, als daß fie etliche ing Kloſter 
tecken wollen, daß fie die andern Kinder deito beſſer ausſteuern 
„beraden“) fünnen“.210) Schon der hohe Wert der Ausſteuer 
nd Mitgift, die die Töchter aus angejehenen Familien Ham⸗ 
urgs und Lübecks damald mit in die Ehe brachten, war mit 
ine Urfache, daß nur eine oder die andere Tochter fich ver- 
eiraten konnte. Die nicht in die Ehe begebenen Töchter wurden 
ann ins Kloſter begeben: die Einkleidung derjelben war auch 
in Familienfeft; allein die Mitgabe ing Klofter war gering im 
Zergleich mit dem reichen Brautfchag. Won einem innern Berufe 
um Klofterleben wird man da bei manchen Schweitern kaum 
prechen dürfen. | 

Wir haben fchon oben auf die große Selbitändigkeit 
ingewiefen, deren fich das Harveitehuder Kloſter erfreute, defjen 
Ritglieder den angefehenen Bürgerfamilien Hamburgs angehörten. 
Ind zwar eben jo fehr den Familien, die im Domlapitel 
ertreten waren, al® denjenigen, aus denen der Nat fich zu- 
immenſetzte. Wenn wir bier wiederholen, was oben (©. 14) 
efagt worden, daß in den zwanziger Jahren des 16. Jahr⸗ 
undert3 Aleke Krank, eine Schweiter des Domberrn Albert 
rang, Geſche Engelke (Engelin), die Schweiter des 1524 ver- 
orbenen Lektor primarius Johann Engelin, Anna Sengitad, 
ie Schweiter des Domherrn Sürgen Sengftad, Gertrude und 
‚äcilie von Oldeſſem, deren Bruder Johann auch Domherr war, 
(8 Nonnen in Harvejtehude begeben waren, jo iſt anzunehmen, 
aß die altkirchlichen Einrichtungen noch im Kloſter gepflegt 
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wurden. Dem Umftande, daß außer den beiden lekigenaustn 
noch drei desfelben Namens den Echleier in Haweſiechude 
nommen hatten, ift es ficherlich zugufchreiben, daß feit dem Jahr 
1522 Cäcilie von Oldeſſem Webtilfin des Kloſters wer. Under 
waren dagegen mit Ratsherren verwandt. Cäcilie Soltau, dem 
Better der oft genannte und mit Erlommunilation bedrohte Yer- 
mann Soltau war, war zwar die Schweiter von vier Ve 
karen, aber zugleich die Schwägerin des evangelifch gefinnten 
Bürgermeifterd Joh. Hülpe und des Oberalten Joachim Wuller⸗ 
weber, welcher Bugenbagen nad) Wittenberg geleitete. Damalt 
weilte auch noch im Klofter Anna Eyde, eine Tochter dei am 
gejehenen Bürgers Kordt Eyde, welche im Jahre 1530 die Che⸗ 
frau des Stephan Kempe wurde.?!!) Aus diefer Bujammen- 
jegung des Nonnen-Konvents erflärt es fich Hinlänglich, dab 
auch in die geſchloſſenen Klofterräume der Ruf der kirchlichen 
Neuerungen gedrungen war, aber eine jehr geteilte Aufnahme 
gefunden hatte. Abgeſandte des Rats und der VBürgericalt 
waren noch vor dem Juni 1528 nad) Harveſtehude Hinan- 
gegangen, um Frieden zwifchen den beiden Parteien des Kloſters 
zu jtiften; ein evangelifcher Prediger war hinausgeſandt worden, 
um die evangeliiche Erfenntnis zu verbreiten und zu befeftigen. 
Sene Abgeordneten fehrten auch mit einem Berichte zurück, ver 
den Zultand des Kloſters belobte und vermutlic) auch die Ge 
neigtheit der Nonnen, das Evangelium anzunehmen, bezeugte. 
Da wurden, wie die Bürger in ihrem Brief?1?) vom 27. Juni 
an die Aebtiſſin fchreiben, die guten und friedlichen Anfänge der 
Reformation von außen ber durchkreuzt, und die Aebtiſſin ließ 
verlauten, daß man den evangeliichen Brediger nicht hören wolle. 
Sie Hatte mit Hinweis auf Bjalm 76 v.12: „Gelobet und haltet 
dem Herrn“ die Pflicht der Nonnen hervorgekehrt, ihre Kloſter⸗ 
gelübde nicht zu brechen. Hierauf antworteten die Bürger, Die 
Pſalmſtelle ermahne nicht zu Klojtergelübden, fondern Gotte Ge: 
ihenfe und Opfer darzubringen. Damit der Konvent ein befjeres 
Berftändnis der Schriftitellen empfänge, hätten die Bürger einen 
evangelifchen Prediger ihnen zugefandt und geglaubt, fi) damit 
den Dank der Nonnen zu verdienen. Leider jeien fie aber gegen 
denjelben aufgebracht. Trotzdem ſchickten die Bürger nochmals 


einen Prediger, der wenigſtens zweimal wöchentlich predigen jolle. 
Freundlich begehren fie, daß die Aebtiſſin die Chorſtunden jo 
legen wolle, daß eine Stunde zwilchen 7 und 8 Uhr Morgens 
frei fei, in welcher der Prediger den Chor benugen könne. . Sie 
warnen auch die Aebtiſſin, irgend jemand den Zutritt zur Predigt 
zu verfchließen, und drohen, die Widerjtrebenden zu ftrafen. 

Der Unwille der verordneten Bürger muß dem Rate be- 
drohlich genug erfchienen fein, denn er ſetzte noch an demjelben 
Tage durch ein Schreiben die Aebtijfin von der Stimmung der 
Bürger in Kenntnis. Er bemerkt ihr in demjelben, daß nad) 
dem Berichte der Bürger der größere Teil der Schweitern wohl 
begehrte, des evangeliichen Predigerd Sermon zu hören. Ferner 
follte die Aebtiffin weder die Verwandten, welche ihre begebenen 
Nonnen zu ſprechen wünjchten, noch diejenigen bindern, welche 
das Klofter verlaffen wollten. 

Allein der Rat war nicht geneigt, auf die von den Bürgern 
angedeuteten gewaltjamen Maßregeln einzugehen. Auch, wie ſchon 
. oben berichtet worden, war man jelbjt im Yebruar 1529 in dem 
langen Receß zu feiner Entjcheidung über Harveftehude gelangt. 
Es ift dies um jo auffallender, als fi) das andere Ciſter⸗ 
zienferinnenflofter in Hamburgs Nähe, NReinbed, in Holitein ge⸗ 
legen, fo ſchnell zur Reformation entſchloß. Damals waren in 
Reinbek 41 Nonnen: Anna von Plefle war Priörin, die Sub- 
pridrin hieß Katharina Rumherds, höchſt wahrjcheinlich der an- 
gefehenen Hamburger Familie gleichen Namens angehörig, und, 
wenn unter den Nonnen Metke und Magdalena von Zeven 
genannt werden, jo dürfen wir fie auch wohl der Hamburger 
Familie diejeg Namens zuzählen.?') Bugenhagen rühmte fchen 
im Oftober 1528 in feinem Briefe an Luther ?!?) die Geneigt- 
heit der Neinbeder Nonnen für das Evangelium. „Die Domina 
mit zwei Sungfrauen“, fchreibt er, „bat bier ſchon einige male 
in der Woche meine Predigten angehört, zweimal bat jie ſich 
mit mir unterhalten und einmal bei mir geſpeiſt. Sie ift dort 
die unterrichtete Lehrerin Aller im Evangelium und bat ſchon 
fech® Nonnen Hinausgeichidt, von denen die eine Die Ehefrau 
Desjenigen Bürgers ift, der hier als Verwalter meines Haufes 
eingejegt ift [des Diedrich Bodeker], eine gar ſchöne und züchtige 
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(modestissima) rau. Iene Domina fragt nun, ob e& ihre 
laubt wäre, noch jo lange in ihrer Tracht zu bleiben, bis fe 
alle die. Nonnen beraten hätte, denn fie fürchte, daß fie durk 
ihr Kloftergewand andern ein Beiſpiel wäre, die bereit wär, 
jegt noch edle Jungfrauen in ſolche Höhlen des Vullkans hineir 
zuzwängen. Ic) habe ihr geraten, zu bleiben. Sie gebenft dew 
nächft zwei Freundinnen ratend beizuftehen, bie fie zu mir ge 
führt Hatte, nachdem fie alle oder doch viele Ronnen aus dem 
Kloſter Hinausgeichict habe. Nichts fürchtet fie mehr, ala daß 
das Klofter ein Klofter bleibe.” 

In Neinbed war e8 alſo die Priörin felbft, welche die Re 
formation anbahnte. Vielleicht war auch der Propſt des Kloſters, 
Doktor Detlev Neventlow, welcher 1535 ber erfte evangelilde 
Bilchof Lübecks wurde, nicht ohme Einfluß. Hatte er doch im 
Sabre 1509 in Wittenberg ftudiert. Wenigftend iſt damals ein 
Detlevus Reventlow de Plonow [von Plön] inftribiert worden, 
und es ijt immerhin möglich, daß diefer mit dem NReinbeder 
Propfte identijch ift.2!°) . 
In Harveſtehude vernehmen wir nichts von folcher evan 
gelifchen Leitung. Der Rat war auch nad) dem langen Receß 
zunächit darauf bedacht, daß die Räte des katholiſchen Grafen 
von Schaumburg zu Pinneberg jich nicht die Oberherrlichkeit 
über das Kloſter anmaßten, und hatte ein Negifter über bie 
Klojterdofumente und die Einkünfte der Aebtijfin aufgenommen. 
Trogdem Die Bugenhagenſche Kirchenordnung beftimmt Hatte, 
daß fortan nur deutſcher Gottesdienst und zwar gemäß den Lehren 
des Evangeliums gehalten werden follte, verharrte das Klofter 
bei feiner Weigerung, einen evangeliichen Prediger anzunehmen. 
Sp beichloffen denn Rat und Bürgerſchaft, die Drohung der 
legtern, die fie bereit3 in ihrem Briefe an die Aebtiſſin vom 
27. Juni 1528 ausgeſprochen hatte, augzuführen. Am 10. Febr. 
1530 wurde der Beichluß gefaßt, nicht die Nonnen zu jchädigen, 
wohl aber ihr Gebäude abzubrechen. Wie e8 fcheint, ift bie 
Abtragung der Gebäude „nicht allzu ſtürmiſch“ vorgenommen,?'s) 
nach einer fait gleichzeitigen Chronik, in dem Zeitraum zwischen 
DOftern und Pfingiten. Daß diefe Abtragung nit auf eine 
tumultuariſche Weije geichah, ift auch wohl daraus erfichtlich, 






daß eine Kommilfion von acht Bürgern, zum teil Oberalten und 
Ipätern Natsherren, erwählt wurde, um die Zerſtörung des 
Klofter8 zu überwachen. Die Stätte, in weldjer die Nonnen 
gegen die Reformation verharrt Hatten, war abgebrochen worden. 
Man wird. fi) über dieſe Gewaltthat nicht allzufehr zu ver- 
wundern haben. Je größer die Schonung und die Geduld ge- 
weien war, die man anfangs gegen die Nonnen bewiejen hatte, 
defto gewaltſamer machte fi) der Unwille gegen ihre Hartnädig- 
keit geltend. Im Gedächtnis der Bürger mußte noch die Er- 
Immerung von den Plänen, die im Johanniskloſter gegen das 
Evangelium gefaßt waren, wach fein. Mit Recht konnte man 
befürchten, daß das Nonnenklofter ftet3 ein Stügpunft für Die 
noch vorhandene katholiſche Partei bleiben werde. Thatſächlich 
hielten jih von Hamburg ausgewieſene katholiſche Prediger in 
den nahe gelegenen Klöftern des Stifte® Bremen auf: Vulgreve 
in Harjefeld um 1532, Buftorp im Cifterzienferinnenklojter Alt 
Hofter bei Buxtehude im Sabre 1531. Beide Klöfter blieben 
ein Hort des Katholizismus, als das Erzitift längſt die Nefor- 
mation angenommen hate. Hinrich Salsborch war zwar aus 
der Ratsſtube ausgeſchloſſen, er hatte ſich aber noch nicht wegen 
des Schadens, der durch ihn evangeliichen Bürgern zugefügt war, 
gerechtfertigt. Erſt im nächſten Jahre wurde er feines Amtes 
entfett. Den Nonnen aber, welche das Klofterleben fortjeßen 
wollten, wurde im Receß vom Sahre 1531 angeboten, in die 
Stadt ind Iohannisklofter zu ziehen. Man war darauf bedadt, 
die reichen Einkünfte des Kloſters zufammenzuhalten, „tüchtige, 
ehrliche Witwen” nach der aufgerichteten Ordnung fortan im 
Johamiskloſter zu verpflegen. Aus einem Antrage vom Jahre 
1536 ift erfichtlich, daß die Harveftehuder Nonnen das Unerbieten 
angenommen und in? Johanniskloſter eingezogen waren. 

Der radikale Entſchluß, das Klofter zu zerjtören, den man 
nach jo langer Unfchlüffigfeit gefaßt Hatte, ift auch wohl mit 
herbeigeführt worden durch die Erfolglofigfeit der gleichzeitigen 
Unterhandlungen mit dem Domtapitel. 

Der Dekan des Kapitels, Klemens Grothe, Hatte ſich, wie 
oben erwähnt, nad) Speier begeben und gegen den Nat von 
Hamburg einen Prozeß angeftrengt, der erit im Jahre 1561 
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durch den Bremer Vergleich beendet wurde. Zunächſt hatte a 
aber da3 faiferliche Strafmandat ausgewirkt, welches Hambır 
mit einer Buße von fünfhundert Marl Goldes bedrohte, wer 
nicht die Domberren wieder in ihre Rechte eingejekt würde. 
Dann war Klemend Grothe nach Lübeck geeilt, wo damals nad 
die Tatholifche Partei unter den Bürgermeiftern Maus Bröwk 
und Hermann Plönnies ungehindert die Herrichaft führte. Dr 
Gemeinichaft der übrigen Flüchtlinge, die durch Barthold Mollers 
Fürſprache bier Aufnahme und Anftellung gefunden hatten, be 
ftärkte die Hamburger Kanoniker in ihrem Widerſtand gegen 
den Rat. Diefer war zu einem Kompromiß mit dem Kapitel 
bereit. Bon ihm war die Einladung zu einer freundichaftlichen 
Beiprechung in Bergedorf ausgegangen, wo die Geiftlichen zu 
erfcheinen zugefagt Hatten. Als aber die Berorbneten des Rat 
dafelbft eintrafen, fanden fie nur zwei Chorjchüler vor, die doch 
ganz und gar keine Vollmacht zur Verhandlung hatten.2!?) Indes 
wurden die Verjuche zu. einem friedlichen Ausgleiche nicht auf: 
gegeben. Noch am 5. Juni, wenige Tage vor feiner Abreiſe, 
leitete Bugenbhagen eine Verhandlung zwiichen den Vertretern 
des Kapitel, dem ehemaligen Kirchherrn von St. Nikolai, Kiffen- 
brügge und dem Domberm ob. Garleftorp einerjeit3 und einer 
Abordnung des Rats und der Bürgerſchaft andererfeits. Sie 
waren in der Doftorei erichienen, u. U. die beiden Bürgermeifter 
Salsborch und Wetken. Bugenhagen ſtellte den Domberren vor, 
daß der Chorgefang fortgejegt werden dürfe, allein die fo- 
genannten Ceremonieen müßten aufhören, weil fie nicht aus 
Gottes Wort zu bewähren feien, ebenjo die Seelenmefjen und 
Stillmeſſen. Dagegen, wenn SKommunifanten ſich eingefunden 
hätten, jo möchten die Dombherren wohl die Meſſe halten, vor- 
ausgeſetzt, daß das Abendmahl unter beiderlei Gejtalt ausgeteilt 
würde. Auch diefe Unfprache fruchtete nichts, wie wohl voraus- 
zujehen war. Intereſſant ift nur der neue Geſichtspunkt, unter 
welchem Kiſſenbrügge die bisherigen Gebräuche verteidigte Er 
machte nämlich geltend, daß der Dom eine „Laiferfreie" Stiftung 
fei, von Karl dem Großen gegründet und mit Privilegien „begiftet 
[begabt] und geftiftet”. Aus diefen Privilegien fei erit die Stadt 
Hamburg entftanden, der Dom fei alfo älter ala die Stadt. So 







lange nun der Kaifer nicht die Aenderung des alten Gottes- 
dienftes befehle, müſſe man dabei bleiben. Wenn man bebentt, 
mit welcher Eiferfucht die katholiſche Kirche fich ſtets gegen jede 
Einmiſchung ber weltlichen Obrigteit in ihre inneren Angelegen- 
beiten gefträubt hat, jo ift eine ſolche Berufung auf die kaiſer⸗ 
lien Privilegien und die Berechtigung des Kaiſers, Firchliche 
Aenderungen vorzunehmen, um jo auffallender. Die Antwort, 
welche der Vertreter der katholiſchen Bartei, Salsborch, dem 
Kifjenbrügge zu teil werden Tieß, zeigt, daß er wenig Mitgefühl 
für die üble Lage jeiner Glaubensgenoſſen Hatte; der katholische 
Johann Moller hat fie, jo wie die ganze Verhandlung, uns 
berichtet?!) und jo haben wir feinen Grund fie im Intereſſe 
Salsborchs in Zweifel zu ziehen. „Herr Doktor“, ſprach Sals- 
borch, „wir veritehen wohl eure Meinung, ihr wollt gern aus 
eurem Fuß den Dorn ausziehen und an unſern Fuß Iteden. 
Wir haben nicht die Macht, wie ihr uns vorftellt; darum, lieber 
Herr Doktor, Herren und guten freunde, wir fehen nicht, was 
hierbei zu thun iſt; ihr müßt fo bleiben, wie ihr feid. Die 
Glocke ift zwölf Uhr, ich will zur Mahlzeit gehen“. Salsbord) 
hat, wie es fcheint, die Fruchtlofigkeit ferneren Hin= und Her—⸗ 
redens konjtatieren wollen, ohne doch den Evangeliichen Hecht zu 
geben. Zu einem Abſchluß mit dem Stapitel fam es nicht. Als 
wenige Wochen fpäter, am 29. Juni, alle Kleriker — außer dem 
Kapitel — vor den Rat berufen wurden, um ihre Belehnungen 
vorzumeien, und ihnen eröffnet wurde, daß nach ihrem Tode die 
Renten dem Hauptlaften, zur Unterftügung der Armen, verfallen 
würden, proteftierte der Kleruß dagegen. Auch Hier war es 
Salsborch, der, wie Moller bemerkt, ſehr unbeicheidentlich ihnen 
antwortete. „Gebt nach“, fagte er unter anderen, „und jeid zu- 
frieden, daß eure Memorien und Konfolatien, wie ihr fie nennt, 
nach eurem Tode in die Armenkifte gegeben werden“. Unter 
diefer Bedingung durften fie ferner in Hamburg bleiben und 
ihre Renten genießen. Die wurde vom Klerus angenommen, 
alfo auch von den zahlreichen Domvilaren. Aug dem Umſtande 
aber, daß dag Kapitel zu diefer Verfammlung nicht berufen war, 
darf man wohl fchließen, daß zunächſt die Verhandlungen zwijchen 
dem Rate und demfelben abgebrochen waren. Der Dom wurde 
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nun am 15. Auguft 1529 gefchlofjen, weil der lateiniſche Geſan 
der Domberren zu Störungen Anlaß gegeben hatte. Wohl infolge 
eines kaiſerlichen Schußbriefeg vom 18. Rovember wurde ke 
Dom am 8. Dezember wieder eröffnet, allein weil die Domherren 
ſich weigerten jo zu fingen wie in den BPfarrlirchen gefungen 
wurde, jo ließen bie vier Bürgermeifter am 10. Mai 1531 des 
Dom aufs neue fchließen. Damals waren noch ſechs Kanoniler 
in Hamburg anweſend.210) Wie einzelne Kleriker, und auch der 
Domberr Buftorp, in fpätern Jahren noch mit der Stadt ihre 
Frieden machten, ift ſchon erwähnt worden. Es würbe zu wei 
führen, aus den Alten des Stadtarchiv alle dieſe Geſuche an 
zuführen. Aus ihnen geht jedenfall® zur Genüge hervor, daß 
der Rat den redlichiten Willen Hatte, den einzelnen geiftlichen 
Perſonen ihre Renten und Rechte für ihre Lebenszeit zu be 
wahren. So bittet der Rat den Klofterpropft von Neinbed, 
Neventlow, in einem Schreiben vom 22. Nov. 1531 den Ham- 
burger Vikaren ihre Renten ausfolgen zu laffeu. Im Anfang 
des Jahres 1533 war es eine große Zahl von Geiftlichen, die 
fi) mit dem Rate vertrugen und wieder zurüdtehten burften. 
Allein wenn auch die Einzelnen und unter ihnen die Domberren 
Buftorp und Banskow fich verföhnlich zeigten, jo beharrte doch 
das Kapitel ala Korporation unter jeinem Delan in dem Wider: 
Stand, und die Stadt Hamburg wurde im Juli des Jahres 1533 
vom Kaiſer zur Herausgabe aller Kirchengüter und einer Strafe 
von 500 Pf. Gold verurteilt. Dies führte num dazu, daß der 
Ratsherr Joachim Moller und der Ratsſekretär Joach. Sommerfeldt 
an den Kurfürften von Sachſen abgefandt wurden, um mit ihm 
den Eintritt Hamburgs in den Schmalfaldiichen Bund zu be- 
raten. Infolge deſſen legte der Rat am 10. Januar 1536 den 
erbgejeflenen Bürgern durch den Bürgermeiſter Paul Grote Die 
Frage vor, ob fie bei dem Evangelio bleiben oder die Dom⸗ 
herren und alle Klerifer in ihre alten Nechte einjegen wollten. 
Der Ratsſekretair Hermann Röver Hatte zuvor der Vürgerſchaft 
den ganzen Verlauf der Streitigfeit mit dem Klerus jeit dem 
Sahre 1528 noch) einmal augeinandergejeßt. Die Bürger zogen 
fih zurüd, um firchipieläweile zu beraten. Darauf gab Peter 
Hefterberg, Oberalter von St. Nikolai, dem Nat die folgend, 
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Antwort namens der erbgefejlenen Bürgerfchaft: „Alle Bürger 
aus allen Kirchipielen wollen bei Gottes Wort lebend und tot 
bleiben, Leib und Gut, Weib und Kind und alles, was fie 
in der Welt haben, wagen und daranjegen, und begehren von 
E. E. Rat, daß er dafür forgen wolle, daß diefe Stadt in den 
Svangeliihden Bund komme“. Vierzehn Tage darauf, am 25. 
Sanuar, erjchienen in Hamburg Herzog Emjt von Lüneburg und 
ie Abgeordneten von Braunschweig und Bremen, weldje. die 
Aufnahme Hamburgs in den Schmalkaldiſchen Bund feierlid) 
yeftätigten.2?°) Die Aufnahme erfolgte, und es wurde dann vom 
Bunde die Summe von 12000 „A beitimmt, die Hamburg bis 
Michaelis 1536 zu hinterlegen hatte. Der Betrag wurde aufgebracht, 
ndem die Bürger anderthalb Schilling von der Dark zu fteuern 
yatten; e3 wurde aljo, modern ausgedrüdt, eine zehnprozentige 
Steuer auferlegt. 

Indem Hamburg dem evangeliichen Bunde beigetreten war, 
hatte eg einen binlänglichen Rückhalt gegen die nicht ausbleibenden 
Drohungen des Reichskammergerichts. So Hatte fich erfüllt, was 
Kurfürſt Johann von Sadjjen gehofft Hatte, al® er bat, daß 
Bugenhagen aud) in Hamburg feinen Proteit vom Speirer Reichs⸗ 
tage verbreiten möchte. Hamburg war hiemit den proteftierenden 
Ständen beigetreten. 

Tür die gefunde, naturwüchlige Entwidlung der evangelijchen 
Reformation iſt e8 bemerkenswert, daß fie keineswegs nach einer 
beitimmten Schablone ſich vollzog, Wie das Kirchliche Bedürfnis 
der hriftlichen Gemeinde es erforderte, nachdem einmal die Er- 
fenntnis der bisherigen Firchlichen Schäden und das Verlangen 
ach einer Umgeftaltung des kirchlichen Lebens gewecdt worden 
var, jo waren die einzelnen Kirchſpiele Hamburgs im evan⸗ 
gelifchen Sinne umgeftaltet worden. Demnach) Hatte man aud) 
nicht daran gedacht, die Reformation mit der Einjegung einer 
büreaufratijchen, oberiten Kirchenbehörde zu beginnen. Wohl hatte 
Bugenhagen die Wahl eines Superintendenten vorgefehen und 
singehend über deilen Xhätigkeit, Wirkſamkeit und Bedeutung 
ich in feiner Kirchenordnung ausgelaſſen. Und Rat und Bürger: 
Haft Hatten dem zugeftinmt. Bugenhagen hatte dabei bemerkt, 
Männer, die das leiften könnten, jeien felten, „ſulke Lüde ſynd 
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düre“. Am liebiten wäre es den Hamburgern geweſen, Weil 
fie ihn ſelbſt als ihren Superintendenten hätten halten an 
Allein fein eigner Wunfch ließ dies nicht zu. und noch wenige | 
der Kurfürf. Ob nun Hamburg zu biefem Amte Jatob Hm 
tanus aus Herford, den Freund Luthers, auserjehen Hatte, de 
zugleich mit Bugenhagen hier anweſend war, fteht dahin. Wehr 
jcheinlicher ift e8, daß er an Boldewans Stelle Paftor zu & We 
Petri werden jollte. Für biefen wurde nun am 17. Oftober 159 wer 
Johann Aepinus gewählt. Zur Wahl eines Superintendenin Fe 
ſcheint man ſich, als nun die vier Pfarrkirchen wieder mit em | 
geliihen Paſtoren bejet waren, lange nicht haben emtichliehen Wr 
zu können. Aus den nädjiten Jahren von 1529 bis 1531 fd p 
wenigften® feine Verſuche befannt, einen hervorragenden Nam Wr 
für Diefe® Amt zu gewinnen. Erſt im Anfang det Jahres 152 3° 
wandte ſich der Rat an den bewährten Superintendenten dd MW’ 
Herzogtums Braunjchweig- Lüneburg, an Urban Rhegius n WE 
Selle. Doc konnte und wollte diefer von feinem Fürften, Herzog | 
Ernſt, erit 1530 berufene und hochgeſchätzte Freund Luthers fein | 
Amt nicht verlaffen. Und wenn er feinen Abfchied auch in Celle | 
erhalten hätte, jo wäre er, wie er in feinem Antwortſchreiben 
jagt, ſchon verpflichtet, dem Aufe der Stadt Lüneburg zu folgen, 
die ihn jchon früher zu gleihem Amte gefordert Hätte. Seit 
dem Februar 1532 ftand der Hamburger Rat mit Rhegius in 
Unterhandlung, und als dieſe ſich zerfchlagen Hatte, wählte dann 
am Pfingitabend, 18. Mai 1532, der „Ehrbare Nat, die Paftoren 
und Brüder” gemeinschaftlid) den bisherigen Kirchherrn von 
St. Petri, Johann Aepinus, zum erjten Superintendenten Ham⸗ 
burgs. Ihm ward den Beitimmungen der Kirchenordnung ge- 
mäß die erſte Leltur übertragen. Dadurch) wurde er der erite 
evangelische Prediger am Dom und dies Gotteshaus, das faft 
jeit Jahresfriſt geichloffen war, wieder eröffnet. Nun wurde 
aljo auch an diefer altehriwürdigen Stätte, von wo jo lange die 
Streitpredigten gegen Kempe ausgegangen waren, das Wort des 
Evangeliums verkündigt. Zur Wohnung wurde ihm Bugen- 
hagens einjtige Herberge, die Doftorei, angewiejen.2?!) 

Sp ſegensreich nun auch Aepins Wirkſamkeit für Ham⸗ 
burg war, — er war der ſtandhafte, evangeliſche Berater der 










Behörden nach) dem unglüdlichen ſchmalkaldiſchen Kriege, — fo er: 
ſtreckte fie fich Doch nicht allein auf tie Tutherifche Kirche Ham⸗ 
burgs: vielmehr war er für ganz Niederjachjen zur Befeſtigung der 
evangelifch -Iutherifchen Lehre und Einigung der verjchiedenen 
Zerritoriaflirhen ein® der hervorragenditen Werkzeuge, zu ge- 
jchweigen feiner Bedeutung auch für die Reformation in Eng- 
land. Die Zuverficht, welche einstmals Bugenhagen in jeinem 
Brief an Luther ausgejprochen hatte, daß die Einführung der 
Reformation in Hamburg auch für Die umliegenden Länder heilfam 
jein würde, wurde alſo auch Hierdurch gerechtfertigt. Aber auch 
für die nädjitliegenden Städte hatte Bugenhagens Werk Erfolg, 
indem Stephan Kempe behülflih war in Lüneburg eine der 
Bugenhagenjchen - nachgebildete Kirchenorbnung einzuführen und 
Yepinus zu demfelben Zweck nad) Burtehude berufen wurde und 
1540 feine Kirchenordnung in Bergedorf und den Bierlanden 
eingeführt wurde.222) Dadurch) war das Reformationswert im 
Hamburgiſchen und im Hamburg-Lübeck'ſchen Gebiete vollendet. 

Nach langwierigen Kämpfen in geduldigem Ausharren und 
ftandhafter Treue angefangen und durchgeführt, hatte ſich die 
Heformation befeſtigt. Es liegt die Trage nahe, wie ſich Die 
1529 getroffenen Einrichtungen bewährt haben. Bon der Jo⸗ 
hannisſchule konnte Melanchthon an den Rektor Freder fchreiben, 
daß fie die bejuchteite jei an den Gejtaden der Nordiee, daß er 
ſich freue, daß fie den alten Ruf der Gelehrſamkeit aufrecht er- 
Halte. Und ala Melanchthon fich für den Studenten Johannes 
Ceger aus Ditmarfchen bei dem Rat von Hamburg vertwandte, 
jchrieb er am 27. September 1542: „So iſt durd) Gottes Gnad 
die löbliche Stadt Hamburg aljo gepreijet, daß fie die einige 
Stadt in Sachjen, Pommern und andern Landen umber [ilt], 
die etwa merkliches zur Verſorgung der Kirchen, Schulen und 
Studien, zu Erhaltung chriftlicher und Töblicher Lehr wendet, 
welches Gott auch ohne Zweifel lohnet”.2?) Das Leltorium, 
welches Bugenhagen im Uuge hatte, ift zwar nicht fogleich er» 
richtet worden; feine Idee iſt aber in dem Alademiichen Gym- 
naſium verwirkficht worden, welches 1613 eröffnet, über 250 Sahre 
lang für die Vaterftadt und für die umliegenden Lande, als zwar 
Helmftädt noch Univerfität war, aber die Univerjitäten von Kiel 
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und Göttingen noch nicht eriftierten, ein Mittelpunkt gediegen 
teilweife hervorragender wifjenfchaftlicher Studien war. 

Nicht weniger ſegensreich hat fi die Umwandlung t 
Frauenklöſter bewährt. Auch das Franzislanerklofter nebit di 
Beginen- Konvent wurden zu einer Art „Frauenftift” umgewande 
ähnlich den „Damenftiftern“ anderer evangelifcher Länder. D 
Klofter zu Harveſtehude aber, jeit der Ueberfiedelung der Nom 
nad) dem Sohannisflofter das „Johanniskloſter zu Harveſtehud 
genannt, blieb bis in die neuelte Zeit, was es vor feiner }ı 
ftörung gewejen war, eine Verforgungsanftalt für Hamburg 
Bürgertöchter, bis man ſich in der zweiten Hälfte unſeres Jal 
hunderts entichloß, neben diejem Damenftift aus den reichen Ei 
fünften des Grundbefiges eine Töchterſchule und ein Lehrerinne 
feminar zu errichten. Ein anderer Teil des Kloftervermögens wur 
zur Begründung einer allgemeinen Kirchenkaſſe verwandt. Hiedun 
wurde die von Bugenhagen geplante, aber von den Bürgern bo 
fallen gelafjene Idee eines kirchlichen „Schoßkaften” 224) wieder aı 
genommen. Der Gegenwart war e3 vorbehalten, Statt des Scho 
kaſtens aus einem Xeil des Kloſtervermögens jene allgemei 
Kirchenkaſſe zu Ichaffen, mit deren Hülfe ſich jüngft fünf ne 
Kirchen in neuen Stadtteilen erhoben haben, die in weitem Hal 
kreiſe die alten fünf Kirchipiele umgeben. Unter der VBerwaltu 
der Oberalten haben die vorreformatorischen Stiftungen, bejonde 
des „großen Heiligen Geiſtes“ und des Ilſabenhauſes fort! 
ftanden, und ala vor nunmehr einem Bierteljahbrhundert die Xi 
bindung der kirchlichen Aemter und der bitrgerlicden Thätigf 
der Oberalten nicht mehr in Einklang zu bringen war mit d 
Forderungen einer neuen Zeit, haben diejelben aus den Webe 
ihüffen der Einkünfte jener Stiftungen das großartige Obe 
altenjtift erbaut, da3 nad dem Vorbilde jo vieler wohlthätig 
Bermächtniffe eine Neihe behaglicher Freiwohnungen gemäh 
Was Melanchthon 1542 von Hamburg lobend jagen konnte, di 
etwas merkliche8 zur Verſorgung der Kirhen, Schulen uı 
Studien geichehe, kann auch von der Folgezeit bezeugt werde 
Sowohl zur „Erhaltung dhriftlicher und löblicher Lehr“ als 3 
Linderung der Armut und der Not find zahlreiche Stiftung 
entitanden in der ernenerten Kirche der Reformation. Ein reich 
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mannigfaltiges, Firchliches und bürgerliches Leben, das die Kräfte 
des Einzelnen wecte und in Anſpruch nahm, entfaltete fi in 
dem Rahmen und den Grenzen, die dem kirchlichen Leben durd) 
Bugenhagens Kirchenordnung, dem bürgerlichen Xeben aber durd) 
das Werk der Einigung von Rat und Bürgerfchaft in dem Grund- 
gejete von 1529 gegeben waren. Für beide, das firchliche und das 
bürgerliche Leben, galt und möge immer gelten das Wort, mit 
dem in goldenen Lettern einftmals die Vorfahren eins der Stadt- 
thore zierten: Libertatem, quam peperere majores, digne stu- 
deat servare posteritas, d. h. die Nachwelt möge Sorge tragen, 
die von den Vorfahren erworbene TSreiheit zu bewahren. Das 
walte Gott! 
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db. Verzeichnis der Vilare und Kommenbiften, 3. T. aus ben erften Familiem 
28. (14) Koppmann a.a.D. &.36. Staphorſt II, 1. ©. 259. 

29. (14) Lappenberg, Zeitfchr. IV, S. 562. 

30. (15) Slechtbok S. 120. 

31. (15) Tragiger S. 266 not. 1. 

32. (15) Meyer ©. 76. 

33. (16) Slechtbok ©. 76. 

34. (16) Meyer S. 73— 75. 

35. (16) Lappenberg, Geſchichte der Buchbruderkunft in Hamburg 
XIX— XXXII 

36. (16) Möndeberg, a.a.D. ©. 47. 

37. (17) F. Stöter, die ehemalige St. Marienkirche zu Hamburg- 
Hamb. 1579. S. yoff. 

38. (17) Soppmann, Sohannisflofter S. 41. 

39. (17) Gaedechens, das Hofpital St. Elifabetb und dag Maria⸗ 
Wagdalenenklofter. Zeitfchr. VII S. 240. 

40. (17) Koppmann, Johanniskloſter S. 146. 

41. (17) Koppmann, Johanniskloſter S. 84. 

42. (15) Mitteilungen VII ©. 72. 

43. (18) Koppmann, Johanniskloſter ©. 92. 

44. (18) Nach Bertheau, Alb. Krank, in Herzogs Realenchclopädie. 
2. Aufl. Vergl. Möndeberg, der theologifche Charakter des Alb. Krank, 
Zeitſchrift III S. 395 — 413. Dreves, Gefchichte der kathol. Gemeinden in 
Hamburg und Altona. 2. Aufl. Schaffhaufen 1866 S.4. Anm. 2 begnügt 
fih, bie eingehende Würdigung, welche Möndeberg dem theolog. Charakter 
bes Albert Krank gemibmet bat, brevi manu abzufertigen. Bertheau hat 
wohl mit Recht auf das Gewicht hingewieſen, das bem Urteil von Melanch 
thons Freunde, dem Dr. jur. Joachim Moller aus Hamburg, beizulegen if, 
der dies Krantz'ſche Diktum zuerſt berichtet bat und aus feinen Familienbe⸗ 
ziehungen am beften wiſſen konnte, wie Krank dies gemeint bat. 

45. (19) W. Görges, Luk. Loffius, ein Schulmann bes 16. Jahrh. 








Programm des Johanneums zu Lüneburg 1565. S.4. Auch bei Greve, 
memoria Westphali, pg. 21. n. 40. 

4. (20) Iken, Bremifche Reformation. Bremifches Jahrbuch 1876. 
©. 55. 
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53. (23) Ueber Drdo Stemmel (nicht Stiefel) |. Lappenbergs Auss 
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duci Magnopolensi dum invitaverat senatum in compatres filii junioris 
principis baptisati et nominati Ericus eynen vergulden Kopp [Polat] 
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55. (25) Nach Bernd. Gyſeckes Chronik bei Lappenberg, Chron. 6,31. 
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Franziskaner nennt, ift nicht erfihtlih. Die PBrämonftratenfer Tome 
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einzigen, in Kopenhagen befindlichen, Handſchrift der Bernd. Gyſeckeſchen 
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aufgeftellt und mir gütigft mitgeteilt, ob ftatt Widenbrügge etwa Die: 
brügge zu lefen wäre und dann weiter geſchloſſen, daß dieſer ibentifch wär 
mit dem Bahnbrecher der Reformation in Lübel, Job. Dfenbrügge, de, 
1524 dort auftretend, von 2. Heller (in Herzogs Realenchllopädie, 1. Aufl. 
‘Band 20, &. 29) auch ein PBrämonftratenfer aus Stade genannt wird. Er 
wurde ind Gefängnid geworfen, flüchtete nad Lioland und wurde 1550 
Paftor, 1553 der erfte Superintendent in Stade. f. Sillem, Joh. Widen⸗ 
‚brügge oder 3. Dfenbrügge? Wonatsfchrift für die evang. luth. Kirde im 
bamb. Staate. 1885. S. 329f. 

56. (25) Krabbe, historia evang. eccl. Hamburgi instaur. Ham. 
1840, pg. 30 und Lappenberg, Programm ©. 55 not. 39. Weber bie Frage, 
wo das Neue Teftament gebrudt worden, f. Lappenberg, Geld. d. Bud: 
druckerkunſt ©. 16. 

57. (25) Pörftemann, Album accadem. Viteb. 

58. (26) Ueber den Banskowſchen Streit, die Schulverbältnifie u. |. m. 
ſ. Meyer S. 155 ff. Ueber Banskows Herkunft f. Kraufe, Allgem. deutſche 
"Biographie II, ©. 42. 

59, (29) Wörtlich nach K. Hamann, Ein Ablaßbrief von Arcimboli. 
Teftfchrift des Nealgymnafiums in Hamburg 18814. 

60. (29) Krabbe, Geſch. d. Univerfität Roftod ©. 309. 

61. (29) Nah Kraufe, Allgem. deutfch. Biographie, trat Vanslkow 
1522 die Abminiftration des Bistums Schwerin an; nach Staphorft 11, ! 
S. 291 — 293 ift er fon 1521 Abminiftrator geweſen. 

62. (30) Ueber Banskows Sohn |. Etaphorft I,4. S. 467; „minen 
Blothverwandten“ &. 475; „min Yrund” ©. 476; „min Junge 5. 8% 
S. 472. Da nad römiſchem Gefege spurii nicht Kleriker werben dürfen, ſo 
bedurfte es einer päpftlicden Legitimation des jüngern Banskow, um Geift: 
licher zu werden. Bei Staphroft II, 1. S. 334 ift diefe vom Bifchof von 
"Pränefte zu Rom ausgeſtellte Legitimatio et Dispensatio Papalis (unter 








der Bedingung si paterne non sit incontinentie imitator) merkwürdiger— 
weile ohne Angabe des Datum abgedrudt. Eine andere auf Hinr. Banskow 
d, jüngern bezügl. Urkunde ähnlichen Inhalts aus Rom vom Kardinal An- 
tonius am 4. Sept. 1536 auögeftellt, |. Meyer ©. 458. 

63. (32) Banskows Teftament ſ. Staphorft I, 4 S. 464— 477. Bans- 
lows Vertrag mit den Bilaren Schünemann und Moltlaft vom Sabre 1519 
Etaphorft II, 1 S. 325. Wendlands Erlommunitation vom Jahre 1531 
Staphorft II, 1. S. 316. 

64. (32) Meyer S. 141. Moendeberg, Nikolaikirche S. 45. Die bei 
Meyer aus J. A. Fabricii Memor. Hamb. II, 938 citierte Rede des Jod. 
Methodius erfchien zuerjt in Roftod 1575. Der Verfaffer war alfo wohl in 
der Lage, über die Schulzeit Weſtphals zu berichten. 

65. (32) Urkunde XLIV bei Meyer S. 310: „quidam Fredericus 
Fulgreve, Conradus Pawest, Hinricus Meyer, Johannes Jacobi, Hinri- 
cns Pregel, Johannes Pattensen, asserti clerici .... aliique spirituales 
et seculares persone asseruntur se jactare vellc erigere nonnullas novas 
Scolas in oppido Hamburgensi“, aus der Citatio cum inhibitione vom 

Bifchof Mercurius de Vipera, Nom, 1523 Dez. 24., in welcher den obengen. 
Erfommunilatien ꝛc. angebroht wird. Neue Schulen zu errichten, war Grund 
genug für Rom, ſolche Geiſtliche zu erfommunizieren. 

66. (33) Bei Lappenberg, Programm ©. 44, Urkunde B und ©. 55. 
Anm. 37. Wenn dafelbft auf den Abdruck dieſes Vertrags in „Dr. Sob. 
Friedr. Mayer, Evang. Hamb.”, von „Langermann, Münz: und Mebaillens 
Vergnügen, Hamb. 1753 ©. 174” wieder aufgenommen, bingewiefen wird 
als auf eine Ähnliche Urkunde, fo fcheinen doch Urkunde B bei Lappenberg 
und der Langermannfche Abdrud zwei verfchiedenen Dokumenten anzugebören, 
zu denen als britte3 bei E. Meyer, S. 299 die Urkunde XXXVII hinzu: 
tommt. ſ. daf. S. 159. Anm. 1. Alle drei Schriftftüde enthalten ihre Eigen: 
tümtichkeiten, fo daß man annehmen kann, e3 feien zwei Konzepte, aus denen 
Tchließlich die von Lappenberg gegebene Urkunde hervorgegangen ift. 

67. (33) Weber Albrechts ſchwankende Stellung ſ. Köftlin I, S. 55. 

68. (33) Köftlin II, S. 114. Wie in den Sahren 1522, 1523 Erz: 
bijchof Albrecht auch in Thüringen und Sachfen als der berufene Refor: 
mator angefeben wurde, ift 3.8. zu ertennen aus Caspar Güttels Predigten. 
. Kawerau, C. Güttel S. 34. 48. 

69. (34) Hülße, Reform. d. Stadt Magdeburg. Magdeburg. Geſchichts⸗ 
blätter 1883 S. 226. Anm. 3. 

70. (36) Bei Meyer, S. 169 Abt von „Hirfchfeld”, S. 477 jogar 
„Abtei Hersfeld” genannt, wozu ſich der Bert. wohl bat verleiten lafien 
durch den hochdeutſchen Brief des Erzbiſchofs, in welchem S. 303 der Abt 
zu „Hertzevelte“ genannt wird. Banskow nennt ihn richtig in feinem platts 
beutfchen Protokoll S. 296 „Abba8 von Horfenelde” d.h. Harjefeld bei Stabe. 
Nach Vogt, Monumenta incdita Bremensium. Bremen 1740. Vol. I, pg. 190 
war von 1508— 1527 Henricus Dudenrath Erzabt dafelbft. Diefer wird ter 
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Abgefandte des Erzbifchof3 in Hamburg getwefen fein. Wenn er auf keinem 
Grabſtein ein reformator morum genannt wird, jo haben wir an eie 
evangelifche Reformation nicht zu denken, da Sarfefelb noch im 17. Jahch. 
bis zur fchmebifchen Zeit ftreng katholiſch blieb. Er wird vielmehr bie ftohen 
Benebiktinermönde in die Bursfelder Kongregation hineingeführt haben. 
71. (38) Die drei neben Hermann Soltau mit bem Bann bedrohten 
Bürger find die Juraten an St. Petri: Albert Hüge, Hinrich Luchtenaler 
und Hans Rodenburg. Alle vier genannten Bürger find um fo weniger 
als Feinde der Kirche anzufehen, als fie noch im Sabre 1527 ſich bei der 
Stiftung eines Fenſters für das Nonnenklofter in Ribnig beteiligten (. 
Mitt. 1884 ©. 72.u. oben S. 18). Ihnen mwirb in dorso bed Schreiben 
aus Rom Konrad Zul, praepositus monialium monasterii loci Hart 
stehude, der Bropft der Nonnen zu Harbeftehude, zugefelt. Es ift bie 
das einzige mal, mo der Rame dieſes Propften genannt wird. Warum vv 
felbe auch mit dem Banne bedroht wird, ift mit Teinem Worte angebeult. 
Vielleicht hängt diefe Drohung mit der Feindichaft gegen Hermann Soltau 
zufammen. Zum Harveftehuder Klofter gehörte nämlich Eppenborf. Hier 
hatte der Rat fchon 1350 eine Schanze, „Berchfrebe, fortalitium” in Ber: 
bindung mit der Landwehr anlegen laffen und Wächter und Schließer an 
geftelt. War nun au Eppendorf Kloftergut, fo war doch ohne Zweifel 
der Bergfried, das propugnaculum, Eigentum der Stadt, „ba”, mie Lappen: 
berg (Zeitfchr. IV &. 532 ff.) fagt, „das Klofter unmöglich die Landwehr, 
die Verteidigung des Landes, übernehmen Tonnte”. Zu dem Zwecke waren 
Bürger, von der Aebtiſſin gewählt, mit der „Berbidbung” (Lappenberg 
©. 534) [noch jett heißen die weltlichen Vertreter der abligen Klöfter in 
Holftein Berbitter] des Kloſters betraut. Gegen Hermann Soltau, einen 
Vorſteher der Flandererfahrer, alfo der vornehmiten Kaufmannsgefellicaft, 
die zugleich die Brüderfchaft des Corporig Chrifti vom Zohannisflofter war, 
und gegen Hans Rodenburg wurde fchon 1521 (Staphorft IL 1, S. 290) 
von Eppendorfer Bauern und ihrem Pfarrer Joh. Moltlaft gellagt, daß fie 
einen Ausgang in den Zaun binter des Pfarrers Wieſe gemacht und ge: 
äußert hätten, daß mit der Zeit wohl ein Thor daraus werden Fünne. 
Ferner hatten beide Bürger 1522 dem Scholaftiler die Benugung des „Berch⸗ 
freds“ abgefprochen, worüber es zu einem „Affdrag“ zwiſchen benfelben vor 
dem Rate gelommen mar (Stapb. II,1. S. 303). Da nun PWoltlaft, wie 
(S. 31) angegeben, von dem Scholaftifer eine Bilarie erworben hatte und 
ihm eine Leibrente von 8. ſchuldete, da er überdies als der bebarrlichfte 
katholiſche Prieſter gerühmt wird, und big 1545 in Eppendorf Mefle ge: 
lefen haben ſoll (Dreves, a.a.D. S. 26 not. 6 ohne Angabe der Duelle) 
fo wird Moltkaft auf Seiten Banskows geftanden haben und Konrad Zyll 
als Klofterpropft in diefen läppiſchen Zänkereien über Wielenfußfteige und 
über die Benugung des fog. „Berchfreds“ Hermann Soltau vielleiht Recht 
gegeben haben. 
Noch kleinlicher und ränkevoller erfcheint aber die Bedrohung mit dem 
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Äpftlihen Banne gegen Soltau und feine Benofien, wenn unter „Berdhs 
ed“ bier wie in Lübed ein Kleiner Gartenfthuppen zu verjteben ift. In 
übeder Urkunden aus dem Ende bed 15. Jahrhunderts werden nämlich 
i den Gärten der einzelnen Bürger, die vor ben Stabtthoren lagen, oft 
erchfreden erwähnt, worunter nur Gartenfchuppen verftanden fein können. 

12. (38) Daß Banskow 1524 nad Rom gereift ift, fagt er in feinem 
Htament, Staphorft IV, ©. 468: „id na Rom mas gereben [geritten] 
mo XXIV. 

73. (40) Herr Dr. Hofmeifter in Roftod bat die Güte gehabt, mir 
tzuteilen, daß „1521 18. April Stephanus de Kempis frater”“ in bie 
atrifel der philofophifchen Fakultät zu Roſtock eingetragen worden iſt. 
ie Inſkriptionen der theologifhen Fakultät jener Zeit find nicht mehr 
rhanden und Nachrichten über Kempes Promotion bisher nicht aufgefunden. 

14. (40) Chronit XXVI, obne Angaben, wo die Urkunden ſich 
inden. 


75. (41) Ueber Nik. Ruge (Ruf) |. Wiechmann, Medienburgs altnieders 
hſiſche Litteratur, 3. Teil, bearbeitet von N. Hofmeifter, Schwerin 1865. 
1535 — 187 und Nerger, dat Bokeken van deme Rege, NRoftod. Gymnaſ. 
ogramm 1886. Leber Nikolaus Ruß, ſ. Krabbe, Univ. Roftod ©. 311. 
ber die Franziskaner in Roftod f. Kraufe, Roftod. Zeitung 1865. No. 264. 
8 Val. Korte lector provinciae geweſen, f. bei Slagghert a.a.D. ©. 116. 

16. (42) Chronit ©. 509. 512. Kämmereirehhnungen V, ©. 457: 
cepimus 480 22. a Joachimo Elrenhoff, pro quibus debuntur eidem 
achimo et Gretken suae uxori“. Er wird um 1536 gejtorben fein, denn 
647 wird „relicta ejus* genannt. 

77. (43) Bogt, ©. 1. 

15. (43) Koppmann, Mitt. Jahrg. 6 ©. 138. Sch bemerke bier fos 
ich, daß der cdhronologifhe Zuſammenhang in den Berichten über die 
mburg. Reformation zuerft und endgültig von Dr. K. Koppmann feftgeftellt 
rden ift in den Mitt. 5. Jahrg. S. 125 — 128, 137— 144 und 6. Jahrg. 
104— 118. Um fo dankenswerter ift diefe Zujammenftellung, als die 
richte bei Staphorft und in den niederfäch]. Chroniken keineswegs über: 
lich find. 

19. (43) Corp. Ref. I, p. 673. 

80. (44) Kolde, Analecta, ©. 56. Bremifch. Jahrb. 2. Ser. Bd. 1, 
55 ©. 250. 

81. (44) Bugenhagend Brief dv. 16. Nov. 1524 f. Bertheau S. VI. 

82. (47) Ueber Auguft von Getelen f. Sillem, Aug. v. Getelen, in 
Monatsichrift für die evang. lutb. Kirche im Hamb. Staat. 1885. ©. 335 
344. Uhlhorn, Urban. Rhegius ©. 179 u. 359. Lappenb. Chron. ©. 50 
575. Bugenhagens Schrift gegen Getelen bei Vogt ©. 262 —267. Das 
hreiben des Rats von Hamburg an den von Lüneburg v. 23. Nov. 1525 
Hamb. Archiv. 
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83. (48) Die ganze Schrift abgebrudi bei Vogt, Bugenhagen 6. 1 
bis 262. 

84. (49) Koppmann, Mitt. VI, ©. 139. 

85. (50) ſ. über tiefe Verhandlung J. Fr. Iken, bie erfte Epoche da 
Bremifchen Reformation. Bremiſches Jahrbuch Bd. 8. 1876. bei. S. HF; 
über die Befeftigi'ng Bremend ©. 57, die Erbauung d. Wichelnburg |. 6.6. 

36. (51) Koppmann, Mitt. VI ©. 138 am 15. Jan. Staphorſt ILi. 
&.Yyu.10 u.93 am 16. Jan. — Bei Staphorft S. 95 findet ſich ein um 
entftellender Drudfehler, indem bie Weberjchrift ber beiden legten Forderungen 
(autet „Disse Artikel is mit vorgebracht‘. Rad einer im Hamb. Ach 
befindlichen, wie mir fcheint, von Dr. Lappenberg verbefierten Kopie Intel 
die Ueberfchrift: „Disse Artikel is nicht vorgebracht‘. Was bie von 
Staphorft gegebene Ueberſchrift bebeuten fol, ift ohnehin nicht einzuſehen 

87. (51) Ranke, deutſche Gefchichte im Zeitalter der Reformatier. 
3. Ausg. Bd.Il, S. 287. 

88. (52) Hülße, a.a.D. S. 259. 260 ff. 

59. (53) Koppmann, Johanniskloſter S. 106. Mitt. VI, &. 143. 14. 

90. (54) Chronit ©. 483. Ueber Moller vergl. daf. &.578. Krabbe, 
Univerfität Roftod ©. 309. 360. 370. Ueber Konr. Pegel vgl. daf. S. 314 
bi8 316. Huttens Gedicht ©. 323. Bgl. die Hamb. Familie Moller (von 
Baum). Hamb. 1856. 

91. (54) Chronik S. XZXXIV— XAXVIL 

92. (55) Krabbe, Univerf. Roftod S. 322. 345. 

93. (55) Chronik ©. 483. 

94. (56) Nach Chronik S. 54 u.454 kam Zegenhagen um Faſtnacht 
nach Hamburg. Nah Staphorft II,1. S. 96 um Dftern. Diefem Bericht 
folgt Koppmann Ritt. VI, ©. 139. 

95. (56) 3. Janſſen, Geſchichte db. deutich. Volkes. 7. Aufl. 1883 ©. 78, 
not. 5, mojelbjt Janſſen die Hamburger Chronik von Gallois nebft Lappenb. 
Chron. S. 5435 — 570 citiert. Da Koppmann in den Mitt. VL, ©. 58 bie 
Art, in welcher Gallois über andere Creigniffe berichtet, eine „fragenbafte 
Schilderung” nennt, jo ift man wohl der Verpflichtung entboben, näher auf 
die Galloisſche, von J. Janſſen benutte Darftellung einzugehen. 

96. (57) Der Barfußer zu Magdeburg grund yhres ordens ... Erfts 
lich eyn ſendebryff, wy ſulchs den von Hamburg durch die von Magdeburg 
zugeichruben. 1526. Aiij.b. 

97. (57) Staphorſt II, 1, S. %. 

98. (59) Der Darftellung d efer Verhandlungen mit und über Zegen⸗ 
bagen liegt Koppmanns Arbeit: „die erfte Wahl eines luth. Prebigers in 
Hamburg” Mitt. VI, &. 137—144 zu Grunde, zufammengeftelt aus dem 
Bruchſtück einer banbjchriftlichen Chronik im Stadtardiv und dem Bericht 
bei Etaphborft IL, 1, S. 96 — 97. 

9.659) So erklärt es fi, daß Zegenhagen in ber Chron. ©. 51 
Prädilant an Et. Nikolai genannt wird, ehe er zum Kirchherrn berufen 
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wurde. Da Sob. Güſtrow aber ald Kaplan an St. Katharinen fchon im 
Eept. 1526 bei der Kirchherrnwahl von St. Nikolai in Betracht fommt, fo 
muß er ſchon im Sommer desſelben Jahrs dort angeftellt geweſen fein. 

100. (60) Das Schreiben Heinrichs d. J. im Hamburger Stabtardiv. 

101. (60) Nach gütiger Mitteilung des Herrn Confift.: Präfidenten 
von Schmidt⸗Phiſeldeck in Wolfenbüttel ift die Antwort daſelbſt nicht mehr 
vorhanden. 

102. (62) Ranke, Deutiche Gefchichte im Zeitalter der Reformation. 
3. Ausg. Bd. II, S.280—297. Ueber die Verfammlung zu Magdeburg 
f. Rante, ſämtliche Werte, Bd. VI, ©. 129. 

103. (65) Acta a. 1536 circa electionem Johannis Zegenhagen in 
pastorem ecclesiae ad S. Nicolaum im Hamb. Stadtardw. Mitt. VI, 
©. 137 — 144. 

104. (65) Hamelmann in Chron. ©. 580. 

105. (66) Krauſe, Roftoder Zeitung 1855. No. 264. 

106. (66) Ueber Fritze ſ. Chron. S. 501, 543, 566, 55, 571; über 
Henninges ©. 509. 

107. (66) Chron. ©. 55, 504, 582. 

108. (68) Staph. IL, 1. ©. 17. 

109. (69) Der Iateinifhe Tert des Briefe, Chron. ©. 489— 504 
enthält jpäter eingefchobene Zufäge: Kempe, der nach feiner eignen Angabe 
Mich. 1527 Hauptpaftor an St. Katharinen wurde, wird im latein. Texte 
fhon fo bezeichnet. In der von Kempe verfertigten Ueberſetzung fehlt diejer 
Zufag. Auch andere Ausdrüde, 3.8. ©. 498 corrcptio romanae trufae 
find unmöglich von dem kathol. Domberrn gebraucht. Diefe Bedenken j. bei 
Staphorſt I, 1. ©. 26. 

110. (73) Auffälligerweife nennt Kempe in feinem Bericht, Chron. 
©. 500 f. nicht den Tag, wann bdiefe Disputation ftattfand. |. Koppmann, 
Johanneskloſter S. 111. 

111. (74) Chronik S. 585. 

112. (74) Des Stephan Kempe Lied von Klaus Kniphof, in Zeit: 
ſchrift II, ©. 138; 

„Enen Bochtvader Iet be halen, van weme he Lere konde han, 

He fach fid gar vorlaten, den[n] Godt mochte em entitan. 

He belevede Gades Wort, 

Dat was fun enyge Troft, 

Des gaf be Ihe tofreden und quam to guder Ruft“. 

113. (75) Uhlhorn ©. 187. 

114. (76) Köftlin I, S, 123. 

115. (78) Chronif ©. 554. 

116. (79) Chron. ©. 554. Stapb. II, 1. S. 37. Rechtmeyer III, S. 160 
citiert folgended aus Hamelmann, historia Eeecl. inf. Sax. „ita in acde 
D. Magni accessit ex Eccles. Hamburgensi Johann Oldendorpius.* 

117. (80) Brei. Jahrb. VIII, ©. 69. 
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118. (80) Staphorft IL, 1. ©. 95. 
119. (81) Hering, Liebesthätigleit d. deutſch. Reform. in Stubin u. 
Krititen 1883 ©. 673, 729; 1884 ©. 208, 253; 1885 &. 227, 232. 
120. (84) Die Gotteslaftenorbnung bei Staphorft II, 1. ©. 112—1%. 
Einiges in dem Tert berjelben, in dem aud; manche Wieberholungen vor 
kommen, ift wohl erft ein Zufag vom Sabre 1528, als ber Hauptlchen 
eingerichtet wurde. So z. B. ber Hinweiß auf den „Unterricht ber Bikes 
toren in Sachſen“ welcher erft um Dftern 1528 bie Preße verlieh. ſ. Köftlie 
3b.2. S. 35. 
121. (87) Janſſen, Gefch. d. deutſchen Boll Bd. II, S. 78 Am 5. 
Ueber bie Borfteher |. Lappenberg, Programm ©. 26f. Zeitfchr. IV, ©. 566. 
122. (87) Waitz, Quellenſamml. d. Schledwig Holft. Lauenburg. Be 
ſellſch. f. Vaterl. Geſchichte Bd. II, Heft 1 S. 114. 
123. (87) Ueber das Prov. Konzil in Buxtehude ſ. Bremiſch. Jahr⸗ 
buch VIII, ©. 54 u.55. Daß Hamburg daran beteiligt geweſen, ſcheint aut 
der, vermutlich v. 13. Oktob. 1524 zu batierenden Urkunde im Brem. Jahr: 
buch, Serie II, Bd.I S. 14 hervorzugehen. Gegen die Beteiligung Hamburgs 
am Provinzials Konzil fpricht der. Umftand, daß bie Kämmereirechnungn 
vom Sabre 1523 feine Ausgaben ad reysas Dominorum in Buxtehude 
enthalten, die aber 1524 verzeichnet find. 
124. (88) Das Schreiben des Erzbiſchofs abgedr. bei Lappenberg, 
Geſch. der Buchdruckerkunſt in Hamburg 1840 &. XXXII. 
125. (88) Weber den Plan des Provinzialkonzils fiehe die Schreiben 
im Archiv von Hamburg und im Stadtarchiv in Lüneburg. Das Antwort: 
fohreiben von Lübed an Hamburg bei Staphorft IL, 1. ©. 124. 
126. (90) Chronif ©. 520. 543. 
127. (90) Chronit ©. 523. 
128. (90) Staphorft II, 1. ©. 126. 
129. (92) Weiſſenborn, Acten der Erfurter Univerfität, Teil II. Halle 
1884. S. 219. 226. 230. 
130. (93) Weber die Ratöherren f. Buel, Hamb. Bürgerm. Hamburg 
1840 und Buel, Oberalten. Hamb. 1357. Ueber Saldborch |. Benele, Zeit: 
ſchrift II, ©. 362 — 364 und, zum Teil davon abweichend, Slechtbok bei. 
©. 46 u. 47. 
131. (93) Stapborft II, 1. ©. 95. 
132. (94) Bremer Jahrbuch Ser. Il, Bd. J. S. 210. 214. 217 dafelbft 
wird Doktor Wilhelm genannt. Bol. Koppmann, Sobannisklofter S. 143 u. 
144. „1516 Wilh. Solgenhufen Prior” 1526 u. 1527 derfelbe ald Prior. 
Ueber Hinr. Went vgl. Chron. ©. 574. 

133. (94) Chronik, Barth. Mollerd eigene Worte ©. 546; die der 
Evangeliihen ©. 545. Rendsborchs Predigt S. 524. 

134. (97) Ueber die Berfchwörung der Johannisleute |. Stapb. II, 1. 
&.125— 127 und Chronik S. 57 ff. u.521. Lappenberg giebt ©. 587 die 
Zahl der fogen. Zohannisleute auf 69 an, während in ber Chronik ©. 57 
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x 55 genannt find. — Behrmann „die Reformation in Hamburg” hält 
: ganze Erzählung für ein Gerüdt; |. Monatsfchrift für die evang. luth. 
the in Hamburg. II, S. 287. Ebenfo Möndeberg, Geichichte von Ham⸗ 
wg. Hamb. 1884 ©. 185. Ueber Albert Salsborch, der fpäter evangeliſch 
worden ift, |. Chron. S. 279 not. 1. Als Dichter des enangelifchen Liebes 
Mein in Godt vorirüven” das zuerft im Hamburger Endiridion v. 1558 
rlommt, nennt ihn auch Geffden „die Hamb. Niederfächlifchen Gefang: 
ider“. Hamb. 1857 ©. 52, wo e8 als erfted Lieb des „Andern Sangboed” 
gedruckt ift. 
135. (97) S. Uhlhorn, Urb. Rhegius ©. 182. 


136. (99) Ueber die fathol. Prediger |. Chron. S. 576u.577. Bul: 
eves Brief dv. 25. März 1532 an den Rat befindet fih im Hamb. Stadts 
div. Ueber die Stellung bed Predigers unter der Kluft ſ. F. Stöter, der 
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Die Depeſchen 


des NUNuntius Aleander 


vom Wormſer Neichstage 1521, 


überjeßt und erläutert 


von 


Dr. Y. Kalkoff, 


Gymnaſiallehrer in Breslau. 


Halle 1886. 
In Eommiffiondverlag von Mar Niemeyer. 


a 
D 


im Beachtung der Anzeigen auf dem Umſchlag wird gebeten! 


Un unfere Mitglieder! 


Wir erjuchen unfere Mitglieder ihre Beiträge für 1886,87 
(IV. Bereinzjahr), joweit e8 noch nicht gejchehen ift, umgehend 
einzahlen zu wollen, und zwar find diefelben, da wo Pflegerichaften 
beftehen, an die betreffenden Herren Pfleger abzuführen, im 
übrigen direft an unferen Schakmeifter Herrn Mar Niemeyer 
in Halle a. S. Noch machen wir ausdrücklich Darauf aufmerkjam, 
daß für ganz Württemberg Herr Buchhändler ©. Bregizer in 
Stuttgart, Auguftaftraße 26, und für die Provinz und das 
Großherzogtum Heſſen Herr Buchhändler Karl Zimmer in 
Frankfurt aM, gr. Hirfchgraben 17, unjere Vertreter find, 
aljo mit diefen alles Gejchäftliche zu regeln if. Wir bitten den 
beifolgenden Jahregbericht zu lejen und das Mitgliederverzeichnis 
zu beachten, es giebt über die Organiſation des Vereins ein 
Hares Bild. 

Wo noc Pfleger fehlen ift jehr erwünjcht, daß fich ein 
Mitglied zur Uebernahme der Gejchäfte bereit erfläre. 


Der Borftand. 





Anfang November erjcheint bei Mar Niemeyer in Halle: 
Gedanken und Erfahrungen 
über 
Ewiges und Alltäglidhes,. 
Für das deutiche Haus. 


Hernusgegeben von Otto Nafemann. 
2 Bände. Dritte durchgefehene und vermehrte Auflage. EL S. 


Seh. A. 8. Eleg. Halbfranzband „A. 11. 


Zur Univerſitäts-Frage. 
Von Erih Haupt, Prof. in Greifswald. 
kl. 8S. .A 0,80. 


Die Depeſchen 


des Nuntius Aleander 


vom Wormſer Neichstage 1521, 


überjetst und erläutert 


von 


Dr. $, Kalkoff, 


Gyninaſiallehrer in Breslau. 


Halle 1886. 
Verein für Reformationsgeſchichte. 


I den Händen der Mitglieder des Vereins für Refor- 
tionagefchichte befindet fi) die Schrift von Profeſſor Kolde 
uther und der Reichstag zu Worms 1521”; feitdem Hat ein 
dere Mitglied des Vorſtandes, Profeljor Baumgarten in 
traßburg, den eriten Band feiner -„Geihichte Karla V.“ er- 
jeinen laflen, in welchem gleichfall® die Tarftellung diejes für 
e gefamte Politik des Kaiſers wie für die Geſchichte Deutjch- 
md8 und der Neformation enticheidenden Reichstages einen 
Toorragenden Platz einnimmt. Beide Hiltorifer benugen für 
re Forſchungen über die Behandlung der lutheriſchen Stage auf 
jem Reichstage ala vornehmſte und in ihrer Art einzige Quelle 
» Depeichen des päpftlihen Nuntiug Hieronyınus Aleander. 

Kolde Hat den Charakter und die Thätigkeit dieſes Mannes 

feinem Buche (©. 23 ff.) treffend gezeichnet: feine Rührigkeit, 
achſamkeit, Gewandtheit und Energie im Dienste feines hohen 
iftraggebers, des Papſtes, deſſen Intereffen er mit denen der 
eche, ja Gottes unbedenklich identificiert, find gleich bewunder n3-. 
irdig, wie feine fittliche Gleichgültigfeit in der Wahl der Mittel 
ne rohe, ja cmische Behandlung des Gegners, feine fühl äußer— 
Je Auffaffung der großen Bewegung als einer reinen Macht- 
d Geldfrage für Rom das herbfte Urteil über diefen Sendling, 
T damals religiös nahezu indifferenten, politiich jerupellofen, 
Draliich verfommenen Kurie und ihres gleichgearteten Ober⸗ 
tuptes herausfordern. Tem Hiftorifer aber find feine unter 
em unmittelbaren Eindrucd der großen Ereignifje, mitten in der 
ufregung und Spannung des Kanıpfes mit der rückhaltsloſeſten 
Henheit in Beurteilung von Perfonen und Verhältniſſen ge: 
driebenen Berichte von unſchätzbarem Werte: feinem Adreffaten, 
Kalkoff, Die Depefchen. 1 
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dem Vizekanzler Julius de’ Medici, dem nachmaligen Clemens VI. 


gegenüber läßt unfer feiner Menfchentenner feiner rebfeligen Zunge | 


die Zügel Schießen und offenbart gleich unbefangen die Eingebungen 
feines rückſichtsloſen Wibes, wie die Negungen feines fanatijchen 
Hafjes und die Heinlichen Einflüfterungen der Selbftjucht, der 


verlegten Eitelfeit, der SFeigheit und Bosheit. Ich enthalte mid 


Dieter in ihrer Dffenheit geradezu verblüffenden, in ihrer oft 
dramatischen Lebendigkeit und überrafchenden Reichhaltigkeit un 
endlich feflelnden Quelle gegenüber jedes weiteren Worte über 
den Charakter ihres Urhebers: die Berichte Aleanders werden 
jelbft den Verſuch rechtfertigen, fie durch Aufnahme in die Verein 
publifationen dem weiteren Kreife der Gejchichtöfreunde zugänglich 
und durd) Uebertragung in? Deutiche erit genießbar zu machen, 
da ihre originale fprachliche Hülle aus veraltetem, nadhläffig mit 
lateinifchen Wendungen durchſetzten Italieniſch beitehend jelbit 


der bloßen Orientierung über ihren Inhalt oft verdrieklide 
| 


Schwierigfeiten in den Weg jtellt. 


Schon der gelehrte Hiftoriograph des Tridentiner Konzild, 


der Jeſuit Pallavicini, benubte für fein Werft eine Sammlung 
der Briefe des päpftlichen Notar und Bibliothekars Aleander 
an den Kardinal Medici, die ſich in der Vatikaniſchen Bibliothek 
befand; diefer Eammlung, welche die Briefe Aleanders nebft 
einigen Antworten des Kanzler enthielt, entjtammte wahrſchein⸗ 
lich die Handſchrift, welche der dänische Kirchenhiftorifer Münter 
im Jahre 17865 für eine kurze Darftellung der Nuntiatur Ale 
anders benußte: er fand Diejelbe vor in der Bibliothel des Kol- 
legium Romanım. Auf diefe Vorlage als auf das angebliche 
Original weijt nun wieder eine Bapierhandichrift des 17. Jahr 
hunderts in der Stadtbibliothek zu Trient zurüd, und nach dieler 
Handſchrift publicierte Profeſſor Joh. Friedrih zum erſten Male 
aber nur unvollftändig die Briefe Aleanders als Grundlage einer 
Geſchichte des Wormſer Neichdtages in den Abhandlungen der 
Münchener Akademie (Bd. XI). Der bedenkliche Zuftand des 
Zertes, in dem bier die Depefchen vorlagen, gab dem Scharf- 
finne Karl Janſens wiederholte Gelegenheit zu glüclichen ers 
beſſerungen, Doch ohne daß er in feiner im Kutherjahre erichienenen 
Monographie „Wleander am Neichstage zu Worms 1521” be 
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züglich der Tatierung der Depejchen und damit der Darftellung 
der Verhandlungen zu einem abſchließenden Ergebniffe gelangt 
wäre Bu gleicher Zeit Hatte ich mich auf Anregung Baum- 
garten?, meine? hochverehrten Lehrers, mit diefer für die Ge- 
Ihichte des Neichdtages noch jo gut wie gar nicht benußten 
Duelle beichäftigt, wurde aber durch anderweitige Aufgaben ge- 
nötigt eine beabjichtigte Publikation zurüdzuftellen. Seitdem hat 
Profeffor Brieger die Zridentiner Handjchrift auf Grund forg- 
fältigfter Unterjuchungen neu herausgegeben und auch ſchon bie 
im Batifanischen Archiv (Nunziatura di Germania 50) befindliche 
Sammlung der Originallonzepte Aleanders, die dieſer ſelbſt an- 
gelegt und durch die Antworten des Kanzlers und andere auf 
feine Miſſion bezügliche Aktenſtücke vervollitändigt hatte, vielfach 
für die Heritellung feines Textes benutzt, jodaß die Herausgabe 
diefer Sammlung jelbjt durch den päpſtlichen Archivar, Mon- 
fignore Balan in den „Monumenta Reformationis I.utheranae*, 
außer der Belanntgebung jener übrigen Dokumente für Die 
Aleanderforfhung nur unerheblichen Gewinn gebracht hat. Eine 
Aufgabe, von deren Löſung die fruchtbare Benutzung der Depefchen 
direkt abhängig ift, ihre chronologische Firierung, ift gerade von 
Brieger in überzeugender, wohl durchweg abjchließender Weife 
erledigt worden, jo daB id mit Vergnügen eine eigene frühere 
Arbeit durch feine Forſchung überholt und entbehrlich gemacht 
ſah. Meine von der feinigen in einem Punkte abweichende An- 
jegung der Depeichen au dem Mai 1521 habe ich an der be- 
treffenden Stelle dargelegt. Ferner wurde aus den Depefchen 
Medici und anderen hierher gehörigen Duellen da8 zum Ver⸗ 
ftändnis der Briefe Aleanders Notwendige beigebracht, wobei 
freilihh die Rüdfiht auf den Raum manche Bejchränfung auf- 
erlegte.!) 

Aleander, der als Vertreter der Kurie in Deutichland die 
Erhaltung des durch die Konkordate des 15. Jahrhundert? ges 





) Die von Aleander aus den Niederlanden über feine dortige inqui: 
jitorifhe Thätigkeit nach) Rom gefandten Berichte, die big Mitte Oktober 
1521 vorliegen, fonnten nur fo meit für die vorliegende Publikation in Be: 


tracht Zommen, al3 die Wormjer Vorgänge darin berührt werden. 
1* 
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ſchaffenen rechtlichen, des durch die Scholaftik firierten bogmatifchen 
Buftandes anftreben und dem gewaltigen Vorkämpfer einer durch 
jahrhundertelange Mißachtung und Mißhandlung empörten, von 
den höchiten Tragen der Menfchheit bewegten Nation nur die 
itarre Berdammungsformel einer päpftlichen Bulle entgegenhalten 
Sollte, wurde in Worms fofort in einen alljeitigen Kampf ver 
widelt: er hatte den auf Abftellung der Mißbräuche des Kirchen: 
regiments gerichteten Beſtrebungen der Stände, die, von fonft 
ſtreng katholiſchen Fürſten wie Georg von Sachjen unterftüßt, 
ſich fchließlich zu einer impofanten Kundgebung in den Hundert 
Beichwerden der deutichen Nation gejtalteten, zu begegnen; dieſe 
Forderungen berührten fich innig mit den heftigen Angriffen 
Luthers auf das verrottete Wejen der Hierarchie und Aleander 
mußte fürchten, daß das Gefallen an dem ſtürmiſchen Vordringen 
Luthers die ganze Nation auch zur Annahme jeiner keßerijchen 
Lehre fortreiße: fein Plan mußte darauf abzielen, eine folde 
Allianz zu verhindern: wenn Luther feine für die ihm geiftig 
Fernerſtehenden beſonders anjtößigen Sätze widerrief und die 
allen verjtändlichen Klagen der Unterfuchung dur ein Konzil, 
vielleicht gar ein Nationalfonzil oder den Reichstag vorbehielt, 
jo Itand die Logreigung Deutſchlands vom römijchen Stuhle, 
jtand eine ungeheuere finanzielle und pofitifche Einbuße für Rom 
zu befürchten; es galt den immer entjchiedener auftretenden Ne 
formator der Kirchenlehre des großen Anhanges zu berauben, 
ber dem fühnen Verteidiger der Rechte deutſcher Nation folgte, 
indem man den Volksmann in Gegenfaß zu dem damals an- 
gejehenften Inſtitut der Kirche, zu einer volfstümlichen Erinnerung 
der Nation, dem Konftanzer Konzil und damit zum konziliaren 
Prinzip überhaupt brachte. Schwerer war jchon ein anderes Bünd—⸗ 
nid zu zerreißen, das, welches die jelbjtbewußten Dünger der 
wiederbelebten Wifjenjchaften mit dem die Freiheit der Schrift- 
forſchung vertretenden, jelbft freilich noch großenteils ſcholaſtiſch 
gebildeten Wittenberger Profefjor geſchloſſen hatten: auch dieſer 
Bund hatte feine hohe nationale Bedeutung, die Aleander nicht 
verfannte, ſodaß er wohl über den Niedergang des italienischen 
Geiſteslebens gegenüber der mächtig anfftrebenden deutſchen Bil- 
dung Hagte, wenn auch jeine Aufmerkſamkeit in erfter Linie von 
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ben heftigen polemifchen Kundgebungen fo fehdeluftiger Gegner 
wie Hutten® in Anſpruch genommen wurde; über den tiefen Zus 
fammenhang, der zwiſchen dem vom griechischen Geifte befruchteten 
Humanismus und der Reformation Luthers beftand, ift er freilich 
nur infofern fich Elar geworden, als er den doch fo vorfichtig 
ſich zurüdhaltenden, jeder Art von Märtyrertum in gelehrter 
Auhjeligfeit fich entziehenden Erasmus, den Herausgeber des 
griechifchen Neuen Teſtaments, für den ganzen Umfang der Ketzerei 
als deren Vater und als den im Geheimen wühlenden Todfeind 
der Kirche verantwortlich machte. 

Die auffallende Erbitterung, mit der Aleander in ſeiner 
Eigenſchaft als Nuntius das Haupt der gelehrten Welt, der an⸗ 
zugehören doch ihm ſelbſt der höchſte Stolz war, bei der Kurie 
verklagte und verleumdete, erklärt ſich freilich noch zum guten 
Teil aus der Rivalität beider auf wiſſenſchaftlichem Gebiet: wo 
Erasmus ſich den eben erwähnten Ruhmestitel erworben, auf 
dem Gebiete der griechiſchen Sprache, lag auch im weſentlichen 
die Bedeutung Aleanders, der als Profeſſor des Griechiſchen in 
Paris (ſeit 1508), wo er 1513 das Rektorat bekleidete, viel⸗ 
beſuchte und weitberühmte Vorleſungen gehalten hatte; ſpäter, als 
Erasmus der Reformation ſeine unzweideutige Abſage zugeſandt 
hatte und auch der Eitelkeit Aleanders den gewünſchten Tribut 
an Lobſprüchen und Empfehlungen zollte, ſchloß der ſpätere Prälat 
mit ihm ſeinen Frieden. Am empfindlichſten aber und wider⸗ 
wärtigſten fühlte ſich Aleander von der ſcharfen und unerjchöpf- 
fihen Satire Hutten® berührt, deſſen kriegeriſche Verwegenheit 
den ängftlich für fein Leben beforgten, in feiner Hypochondrie 
übertrieben jchwarzieheriichen Gelehrten in tödliche Angſt ver- 
ſetzte. Als dieſer, empört über die Verbrennung der lutherifchen 
Bücher zu Mainz, in lateinischen und deutſchen Verſen „den 
jüdiſchen Schelm Aleander“ weidlic) gezaujt ‚hatte, machte Ale 
ander in einem Schreiben an feinen würdigen Gefinnungsgenofjen 
und Mitarbeiter Ed feinem bittern Aerger Luft (bei Balan Nr. 23) 
wie über die gegnerische Publiciſtik überhaupt, jo beſonders über 
biefe Verkleinerung feiner Perfon und Abkunft: ihn jchelte man 
einen frisch getauften Juden, der er doch von dem alten Geſchlecht 
der Markgrafen von Pietra Piloja in Iftrien und der Grafen 
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von Landro abitamme und als Domherr von Lüttich über jenen 
Verdacht füglich erhaben fein follte, auch in jeiner Afchernatt- 
wochsrede vor dem Reichstage fam er auf diefen Punkt zu ſprechen 
In der That gehörte er, wie Janſen nachweift, einer anſehnlichen 
Familie der Stadt Motta im Venetianifchen an; war, geboren 
im Jahre 1480, felbft einer der Stadträte und noch im vorigen 
Jahrhundert haben die Bürger dem berühmten Sohne ihrer 
Stadt, dem nachmaligen Erzbiichof von Brindifi (1524), Bor 
jteher der Vatikaniſchen VBibliothet und Kardinal (1538), ein 
Monument errichtet. Er ftarb im Jahre 1542. 

Da ihm feine Auftraggeber keinen Einblid in ihre politiſchen 
Beziehungen zum Hofe Karls V. gewährt Hatten, jo tappte 
Aleander mit feinen Verjuchen den Arm des Kaifers gegen die 
deutfchen Keber zu bemwaffnen, lange im Dunkeln. Zwar Karl 
ſelbſt verfagte fich dem Anfuchen des Nuntius im Prinzip durd> 
aus nicht; wir willen, daß feine katholiſche Erziehung, auf dem 
Grunde feiner jchwerfälligen und ernften, fpät reifenden, aber 
tüchtigen Natur ruhend, ihm eine jtreng korrekte Haltung in dog 
matishen Dingen und einen echt fpanifchen Abjchen gegen jede 
Abirrung gegeben Hatte; und fein Beichtvater, der ehrgeizige, ver- 
Ichloffene und ſchlaue Frauziskaner Glapio, verftand es vortreftlid 
dag ihm anvertraute jugendfich unjelbjtändige Gewiſſen zu leiten. 
Aleander muß dafür forgen, daß der Leitende der höheren Leitung 
nicht widerftrebe, und da Glapio nur aus perjünlicher Eitelfeit 
und Selbftfucht heraus ſich die Miene des Widerftrebenden giebt, 
nie aber, wie e3 ihm wohl angedichtet worden iſt, ernſtlich mit 
den reformatorijchen Ideen der Deutichen, auch nur mit den aud) 
vom fatholischen Standpunkte aus zuläffigen jympathiftert Hat, 
kann Aleander den Einfluß auf das kaiſerliche Gewiſſen um recht 
geringen Preis fich zur Verfügung Halten. Indeſſen nur an den 
großen Wendepuntten der Aktion tritt Karl mit bemerfenswerter 
Entichiedenheit für die römische Sache ein: der Gang der Ber: 
handlungen, die Wahl der einzelnen Maßregeln, die den Um: 
Ständen angemefjene Beicheidung der politischen Unterhändfer liegt 
durchaus in den Händen der alten, erprobten Näte des jungen 
Monarchen. Es iſt eines der großen Verdienſte der Forſchung 
Baumgartens uns dieſe Männer in hellerem Lichte gezeigt zu 
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Haben: den gejchäftsfundigen, überlegenen, vorfichtigen Kanzler 
Mercurio Sattinara, der ſich jorgfältig bemüht mit dem Gewicht 
jeiner ftaat3männifchen Bedeutung feinen in diejen Dingen noch 
unerfabrenen, wenig gewandten jungen Herrn auszuftatten ; er- 
jcheint doc auch die Bildung des zur weltbeherrichenden Würde 
des Kaiſertums berufenen Niederländers, der das Latein nur 
erſt dürftig und mühſam verjtand, der, als er fich jchon 
zwei Jahre König von Spanien nannte, von der Sprache diejes 
feines Reiches kaum das Notdürftigite und, nachdem er ebenjolange 
ſchon deutſcher Kaifer war, fein Wort deutjch konnte, in traurigem 
Lichte. Dazu fam bei aller Gewandtheit in körperlichen Uebungen 
eine große phyſiſche Schwäche und Neigung zu Kränklichkeit, und 
wenn man dann bedenkt, wie diejer noch im Jahre 1521 geijtig 
träge und jcheue Süngling, — Karl zählte eben einundzwanzig 
Jahre, — fi jpäter zum größten Politifer feines Jahrhunderts 
entwidelte, jo ahnt man, daß diefe Staat3männer, Gattinara und 
der. Erzieher des Fürften, der Marquis Wilhelm de Croy, Herr 
von Chièvres, ihn wohl auch deshalb forglich von der direkten 
und anhaltenden Berührung mit den Gefchäften fernhielten, um 
nicht durch Webereilung feiner ſeltſam zügernden geiftigen Ent- 
wicklung die Grundlagen feiner Eriftenz zu gefährden. So trat 
denn der leßtgenannte, damals jechzigjährige, unendlich rührige 
Diplomat, der in feiner Jugend unter den Fahnen Frankreichs 
in Stalien gefochten, dann im Staatsrate der Niederlande bei 
Philipp dem Schönen eine einflußreiche Stellung, zulegt als 
Gouverneur der herzoglichen Kinder behauptet hatte, wenige Jahre 
nad) dem Tode des Vaters dem Knaben Karl als allmächtiger 
Minifter zur Seite. Auch als fein Zögling König von Spanien 
und Kaifer geworden war, ftellte er ſich immer nod) mit einer 
Machtfülle, die ihm bei den Geſandten fremder Mächte wohl die 
Bezeichnung als alter rex erwarb, zwilchen den unreifen Süng» 
fing und die auf diefen eindringende Wucht der Staatsgeſchäfte. 
Er rechtfertigte diejes jein Auftreten durch die größte Hingebung 
an das Intereſſe der burgundisch-Habsburgiichen Politit, durch 
vollendete Meifterfchaft in der Behandlung diplomatiicher Auf: 
gaben und wohl auch durd) vorfichtige, dag leibliche wie geijtige 
Wohl feines Zöglings gleich) abwägende, erzieherijche Bemühungen. 
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Er ſcheute ſich aber nicht feine Herrichaft über ben Monarchen 
in ſchamlos jelbftfüchtiger Weife außzubeuten, wo feiner Habgier 
Befriedigung winkte und jo Hat er fich unter allen den mieder- 
ländifchen Begleitern Karls durch feine unerfättliche Goldgier bei 
der gewillen« und erbarmungslofen Yusplünderung Spaniens 
den größten Zeil der Schuld aufgeladen an der furdhtbaren Em 
pörung, die unmittelbar hinter dem Rüden des nad) Deutichland 
aufbrechenden Königs emporflammte. In der äußeren Boltil 
hatte er einer lebhaften Vorliebe für Frankreich vielleicht zuviel Ein- 
fluß auf feine Entſchließungen geftattet und geriet jebt in Worms 
in die größte Verlegenheit, da die Abſicht Frankreichs den durch 
den ſpaniſchen Aufftand und die deutichen Schwierigfeiten ge 
hemmten Gegner in Krieg zu verwideln immer deutlicher hervor: 
trat. Wenn er ſchon wegen der zweidentigen weltlichen Politik des 
Papſtes auf die Forderungen des Nuntius nicht mehr denn un 
umgänglich notwendig einging, fo mußte er fich dem Anfinnen, 
Luther gegen die Beitimmungen der Konfordate und der Wahl 
fapitulation ohne weiteres VBerhör und ohne Zulafiung der Appel- 
lation an ein Konzil zn ächten auch deshalb widerfegen, weil 
der von Geld und Truppen vollitändig entblößte Kaifer mit 
einer jolchen Herausforderung der eben zum Reichstage fid 
rüftenden Nation nicht entgegentreten durfte Auch mußte er 
rechnen mit den durch Karla Wahlfapitulation anerfannten An- 
Iprüchen der Stände auf Teilnahme an der Neichsregierung, die 
diefe gleich auf dem eriten Reichdtage des Kaiſers durch Wieder: 
belebung der jhon unter Darimilian getroffenen Einrichtungen, 
eines Reichsgerichtes und eines Neichöregimentes, durchzuſetzen 
gedachten. Es war unter dieſen Umſtänden nicht zu verwundern, 
daß die kaiſerlichen Räte ein die Verdammungsbulle ohne weiteres 
vollziehendes Mandat für das Reich verweigerten, obwohl Aleander 
noch eben kraft eines für die Erblande erlaſſenen Dekretes 
in Löwen die Bücher Luthers verbrannt hatte und auch in 
einigen deutſchen Städten ſchon mit derartigen Exekutionen vor⸗ 
gegangen war. 

Mehr Entgegenkommen als bei den weltlichen Miniſtern 
Karls fand Aleander bei den in ſeiner Umgebung befindlichen 
Kirchenfürſten, bei dem theologiſch und mediciniſch gebildeten 
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Staliener Lodovico Marliano, der al® bewährter Rat des Königs 
mit dem Bistum Zuy in Galicien ausgeſtattet war und voll 
tirchlichen Eifers auch litterarifch gegen Luther in die Schranfen 
trat; bei dem vielfach politiich thätigen Biſchof von Palencia, 
Pedro Ruiz de la Wota, der als gelehrter Theologe in Burgos 
und dann ala Hofprediger König Philipps ſich hervorgethan und 
nun fi eng an Chievres angeſchloſſen hatte. Die jorgfältigite 
Berüdfichtigung aber fand von Seiten des Hofes wie der Nuntien 
der ehrgeizige, prunfliebende Bilchof Eberhard von Lüttich, der 
als Bruder jenes Grafen Robert von der Mark, den jveben 
König Franz gegen den Kaifer in den Krieg hebte, einer der 
mächtigſten Herren Niederdeutichlandg war und fchon auf einem 
früheren Reichsſstage die Beichwerden der Deutjchen über Die 
römiſchen Webergriffe energijch vertreten Hatte; jetzt ftrebte er 
danach, den roten Hut aus der Hand des Papſtes zu erhalten, 
nachdem Chievres, um ihn von der franzöfiichen Partei ab» 
zuziehen, feine Wahl zum Kardinal durchgefegt und Karl ihm 
das Erzbistum Valencia verliehen hatte. Weniger treten in 
Aleanders Berichten die dentfchen Prälaten hervor, an deren 
Spitze der habjüchtige, raſtlos ehrgeizige und hochmütige Erz- 
biichof von Salzburg, ein Emporkömmling von glänzenden poli 
tiſchen Gaben und ftreng hierarchiſcher Richtung ftand. Der 
eigentliche Primas von Deutichland, Kardinal Albrecht von Mainz, 
wurde durch feine Hohe kirchliche Würde, dur die Angriffe 
Luthers auf feinen Ablaßhandel, wie durch die Mahnungen der 
Kurie zu energifchem Vorgehen gegen die Keberei gedrängt; Da 
aber jeinem jchwanfenden, furchtfamen Wejen jede Energie fremd 
war und in feiner Umgebung, der bis vor kurzem noch Hutten 
angehört hatte, und Capito, der jpätere Straßburger Reformator, 
nod angehörte, ſich lutheriſche Einflüffe geltend machten, jo ge- 
langte er zum großen Kummer Aleanders zu feinem entſchloſſenen 
Auftreten gegen Luther. Eben an die Mainzer Berhältniffe 
fnüpft die erjte der uns erhaltenen Depefchen an. 


(Balan Nr. 11. Brieger Nr. 1.) 
Worms, um den 15. Dezember 1520. 


Um 11. dieſes Monats erhielt ih das Schreiben Eurer 
Herrlichkeit vom 3.1), deflen Inhalt ich beantworten will, nad: 
dem ich den Verlauf meiner fchwierigen Unternehmung ſeit meinem 
legten Berichte vom 28. November gejchildert habe. Damals 
mußte ich melden, daß wegen der Kürze der Faiferlichen Anweſen⸗ 
beit in Mainz und der anderweitigen Bejchäftigung des Erz 
biichof8, wegen der Bosheit der Räte, denen er die Erefution des 
gegen Luthers Schriften in der Bulle ausgejprochenen Urteils 
übertragen hatte, jorwie wegen der feindfeligen Haltung der Bürger, 
die von altersher nichtäwürdige Schelme gewejen find und mir 
joeben wieder einen häßlichen Streich gejpielt haben, die Aus- 
führung der Bulle nur eine fehr ungenügende war.?) 


1) Die erften Depeſchen Aleanders find ung verloren gegangen; unter 
dem 3. Dezember zeigte ihm der Kanzler von Rom aus ben Empfang feined 
Schreiben? vom 10. Nonember an und fprach ihm feine und des Bapftes 
hohe Zufriedenheit mit dem bisher von ibn bemiejenen Eifer fowie ihre 
Genugthuung aus über die von Fürften und Volk dem heiligen Stuble im 
Kampfe gegen „diefen Arius oder Mahomet“ entgegengebrachte Ehrerbietung 
und Treue. Aleander fol auch ferner recht bäufig Berichte an ibn ein- 
fenden, die alle dem Papfte vorgelegt werden follen. (Bal. Rr. 5.) 

2) Wie Beatus Rhenanus in einem Briefe an Amorbach erzählt, weigerte 
fih der Henker die Schon aufgeichichteten Bücher Luthers zu verbrennen; er 
fragte vom Scheiterhaufen berab dad umftebende Volk, ob biefelben recht: 
mäßig verurteilt feien und ald das verneint wurde, fprang er berab: er 
verbrenne nur, was nach den Gefegen verdammt fei. In dem nun ent« 
ftehenden Tumult wäre Aleander faft gefteinigt worden. Am andern Tage 
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Nun aber Hat der Kardinal [Erzbischof Albrecht von Mainz] 
bit noch am Abend nach Abgang jenes Berichtes in Wort und 
iene feinen äußerften Unwillen zu erkennen gegeben, daß man 
Ht verfahren habe wie in andern Städten, hat verfprochen, 
n von feinen Dienern verfchuldeten Fehler wieder gut zu machen 
d angeordnet, daß am folgenden Morgen in der ganzen Stadt 
» Verdammung der Bücher unter Trompetenichall befannt ge- 
ıcht und das Volk zur Öffentlichen Verbrennung derjelben ein- 
aden werde. Und obwohl der Kardinal die ganze Nacht von 
ringlichen Edelfeuten beläftigt wurde, die ihm die Verbrennung 
: Bücher widerrieten und ihn nicht zum Schlafen kommen 
Ben, iſt doch alles glücklich von ftatten gegangen. 

Und wenn auch diefe Schurken von verfappten Zutheranern, 
yem fie unfer Intereſſe zu vertreten vorgeben, von jener Ere- 
ion abraten, weil wir damit die Gegner übermäßig reizten, 

bin ich doch nad) alljeitiger Erwägung zu der Anficht ge- 
nmen, daß dieſe Verbreimung der Bücher jehr nützlich und 
lſam ift: erjten® weil durd) diefen Aft das Verdammungs⸗ 
teil in Deutichland und den umliegenden Ländern fchneller 
'annt wird als auf dem Wege der Mitteilung am die firchlichen 
hörden, obwohl ich auch dieje nidyt unterlaflen habe; zudem 
ıcht eine jolche aus päpftlicher und farferlicher Gewalt geichehene 
teilgvollitredung auf das Volt, das angeftect ift durch die Pre- 
jten und Flugſchriften dieſes Ketzers, der taujendmal fchlimmer 
als Arius, doc) fo tiefen Eindruck, daß viele fi) von der Schlech— 
feit der verdammten Schriften überzeugen und diejelben in 
enge freiwillig den Flammen übergeben. Eine Beobachtung aber 
mir für die Awedmäßigfeit der Maßregel entfcheidend, nämlich 
B alle diejenigen, welche fie widerraten, ohne Ausnahme als 
theraner erfunden werden, die offenfundigen Lutheraner aber 
td auf jede Weife, mit Lift oder mit Gewalt die Verbrennung 
hindern trachteten. Und fchließlich giebt es gar fein anderes 
ittel, Luthers Lehre zu befämpfen, wenn dieſer Schurfe (rihaldo) 
) nicht zum Widerruf bewegen läßt. 

ı er allerdings einige Bücher verbrennen; darauf wurde in der Nacht 


böſes Schmähgedicht an feiner Wohnung und anderiwärt3 angeheftet. 
jeking, Hutteni op. I, 429.) 
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Doch habe ich bei meiner Abreife von Mainz nad) Werms 
am 30. November dem Provinzial des Predigerordens in Deutid- 
land ein Mandat zugehen laffen des Inhalts, daß er im feiner 
ganzen Provinz gegen Luther predigen und die Berurteilumg 
feiner Schriften verfündigen laſſe. Desgleichen habe ich alles 
Klöftern und Pfarrern der Mainzer Erzdiözeje geboten nächſtes 
Sonntag im angebeuteten Sinne zu predigen und dem Karbinal 
diefe Anordnung mitgeteilt, der, wie ich nachträglich erfuhr, für 
ihre Ausführung eifrig gejorgt bat. 

Schon am fünften oder jechften Tage nach meiner Ankunft 
in Worms traf Meſſer Antonio Cafulano, den ich nach Trier 
gefchict Hatte, bei mir ein mit Briefen vom Erzbiſchof!) und 
notariellen Protofollen über die in Trier und Köln unter al 
gemeinem Löblichen Gehorjam vorgenommenen Exekutionen. Ich 
hatte auch dem Erzbifchof für feine Suffraganbifchöfe auf loth⸗ 
ringiihem Gebiet Kopieen der Bulle zugehen lafjen, die er wie 
das übrige zu befördern verjprad. Er riet mir nun zu großer 
Vorficht auf meiner Reife, da er mit eigenen Ohren eine Aeußerung 
Huttenz vernommen habe, der mir einen übeln Empfang bereiten 
wolle: mit Gottes Hilfe gedenfe ich mich davor zu bewahren. 

Leider hat jich hier in Worms aus mir unbefannten Gründen 
unfer bisher fo heiterer Himmel getrübt und die bisher jo glüd» 
lie Fahrt unſeres Schiffleins iſt ing Stoden geraten. 

Ih Hatte ja jchon zu Löwen, wie gemeldet, vom Saifer 
ein Mandat für alle feine Erblande und Königreiche erlangt 
gegen die Schriften Luthers und aller andern, die den Papft 
und den heiligen Stuhl angegriffen haben, welches Dokument 
ich immer bei mir trage. Nun erfuchten wir dringend um ein 
mit der Strafe des Faiferlihen Bannes ausgerüſtetes Mandat 
für das ganze deutſche Neich, nachdem die kaiſerlichen Räte vor der 


1) Richard Greiffenflau von Vollratb war 1511 bis 1531 Erzbiſchof; 
diefer entichiedene Gegner der Reformation und Anbänger Frankreichs vers 
focht die Intereſſen des Fürſtentumes mit rüdfichtslofer Energie gegen 
Ritter und Bauern, indem er den legten Vorkämpfer des Ritterftandes, 
Franz von Sidingen, ber in dem Trierer Erzbistum bie leichte Beute einer 
ritterlichen Fehde erblidte, alüdlick abmwehrte und dann wie im Bauern 
friege den Eieg bis zur Vernichtung des Gegners verfolgte. 
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Krönung in Aachen erflärt hatten, daß fie es augenblidlich noch 
nicht in dieſer Form erlaſſen könnten, die doch am zwedmäßigiten, 
ja gegen Luthers Perſon und gegen die Druder dem Dekret des 
Laterankonzils gemäß geradezu unentbehrlich fein würde. Jetzt 
verfriechen ſich die Kaiferlihen mürrifch Hinter dem nichtigen 
Borwande, daß die Verurteilung eines Deutjchen ohne vorauf- 
gegangenes Verhör nicht ohne das peinlichite Aergernis vor ſich 
gehen könne; daher empfehle es fich, ihm zu hören, ihn vor den 
Reichstag zu berufen; doch folle er nur kommen, um einfach zu 
widerrufen, und deshalb hätten fie ſchon in gutem Glauben 
den Kurfürjten brieflich erfucht ihn mit auf den Reichstag zu 
bringen !); andere wieder raten ihm nur den Widerruf der von 
den allgemeinen Konzilien in Beilein der Kaifer verdammten 
Sätze zuzumuten; dagegen übergehen fie ſtillſchweigend die An- 
griffe auf den jetigen und auf die früheren Päpfte jowie auf 
die Grundlagen des päpftlichen Primates: welche Büberei! Es 
wurde ihnen darauf entgegengehalten, daß von einer Verurteilung 
ohne Vernehmung des Angellagten gar nicht die Rede fein fünne, 
wo die Schriften Luthers allein ſchon laut genug redeten, daß 
in früherer Zeit viele Keber in dieſer Weife von den Päpften 
verurteilt feien, denen in folchem Falle allein die Enticheidung 
zuftehe, während die Fürsten auf päpftliche Requifition das Urteil 
zu vollitteden hätten, daß endlich von der unumfchränkten und 
alles überragenden Gewalt des Papſtes, wie der heilige Hiero- 
nymu3 in feiner Echrift adversus Luciferianos?) lehre, das 
Heil und die Einheit der Kirche abhänge, die jonft durch ebenfo 
viele Spaltungen zerrifien werden würde, als es Prieiter in der 
Kirche gebe. 

Endlich Hat mich geitern Abend gegen 11 Uhr mein alter 
Sönner, Biſchof Eberhard von Lüttich, zum Könige geführt und 
bei der Gelegenheit beiprady ic; mich mit Herrn von Chièvres 


ı) Schreiben Karl an den Kurfürften: Luther folle in Worms von 
gelehrten Männern verhört werben; der Kurfürft folle ihn gleich mitbringen. 
Dppenbeim, den 28. November. Köftlin, Martin Luther I, 4116. W. E. Tengel, 
biftorifcher Bericht vom Anfang und erjten Yortgang der Reformation. Der 
nüglihen Urkunden Nr. 33. ©. 482f. 

2) Ed. Martianay, Paris. 1693. IV, 2, 295. 
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unter vier Augen; derfelbe hörte meinen Vortrag über dieſe An 
gelegenheit mit großer Aufmerkſamkeit und Befriedigung an. & 
verficherte darauf, daB man die Ehre des Papftes und der Kirche 
nie außer Acht laſſen, und daß fich der Kaifer als einen wahr 
haft katholiſchen Fürſten autweijen werde. An der Situng be 
deutichen Staatsrates, zu der er mich auf den folgenden Morgen 
einlud, fonnte der Nuntius Caracciolo!) wegen Unwohlſeins nicht 
teilnehmen. 


Diejelbe fand ſtatt unter dem Vorſitze des Kardinal⸗Erz 
biſchofs von Ealzburg, iu Beiſein des Biſchofs von Lüttich ala 
deutjchen Reichsfürſten, des Biſchofs von Trieſt als kaiſerlichen 
Rates?) und vieler Laienfürften. Da ich nun ſchon Tängft die 
leidige Verpflichtung gefühlt Hatte, alle die Schriften dieſes Pafı- 
lisfen, die älteren wie die jüngjten, gründlich zu ftudieren, fo 
dag ich ihn ſchier wörtlich aus dem Gedächtnis citieren ann, fo 


1) Der päpftliche PBrotonotar Marino Caracciolo war als erfter Nuntius 
mit der Vertretung der weltlichen Politik des Papftes an Karls Hofe ie 
traut, Alcander aber war angewieſen, auch jeden Schritt in Sachen Luthers 
mit feinem Genoſſen zu vereinbaren; um fo bebauerlicher ift der Berluft 
der Depefchen Caracciolos, in denen die ftete Beeinflufjung der Firchlichen 
Frage durch die beiderjeitigen politifchen Intereſſen fich deutlich abfpiegeln 
mochte. — Er ftammte aus Neapel und ftudierte in Mailand, deſſen Herzog 
ihn in feine Dienſte nahm. In dejlen Auftrag erfihien er 1515 in Rom, 
wo ihn Leo X. das Protonotariat und 1520 die Nuntiatur am Faiferlichen 
Hofe übertrug. Darauf 30g ihn Karl an feinen Hof und gebrauchte ihn zu 
den wichtigften diplomatiſchen Miffionen, verſchaffte ihm 1535 den Kardinal: 
but und übertrug ihm ſchließlich die Etatthalterfchaft von Mailand, wo er 
indeſſen ſchon 153%, 69 Sabre alt, ftarb. 

2) Die beiden erjtgenannten Brälaten wurden in der Einleitung fur 
charakteriſiert. Matthäus Yang aus Augsburg hatte ald einer der vor 
nehmften Ratgeber Kaifer Marimiliand fchon 1505 das Bistum Gurf und 
1515 als Coadjutor bie Anwartſchaft auf das Erzitift Salzburg erlangt. 
Seit 1513 Kardinal wurde er 1519 Erzbiſchof und blieb auch unter dem 
jungen König der einflußreichfte Vertreter der habsburgiſchen Politik im 
Reiche. Er ftarb 1540. — Bifhof von Trieft mar Petrus Bonomo von ' 
1502— 1546, wie fein Bruder Franz als ein humaniſtiſch bochgebildeter und 
literariich thätiger Mann Witglied der Tonau:Gefellichaft, als geheimer 
Rat und Kanzler am öfterreichifchen Hofe in hohem Anfehen und 1523 auch 
mit der Adminiftration des Bistums Wien betraut. 
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gab ich eine Weberficht der ftärffter dem Fatholiichen Glauben 
widerftreitenden Irrlehren, deren verlegenden Eindrud auf meine 
Zuhörer ic) voraugfehen konnte. Ich berief mich in erfter Linie 
auf das Zeugnis des neuen Teſtamentes, auf welches jener zu- 
meift ſich zu fügen vorgiebt, jowie auf viele ihm ungünftige 
Ausſprüche der alten Konzilien und Kirchenväter, der griechijchen 
wie der lateiniihen. Bon den Werken der neueren Theologen 
und Dekretiſten will ja der Hund (el cane) durchaus nichts 
willen, jondern verfpottet fie alle und verwirft fie als verdächtig. 

Als ich jo die Fürften zu der richtigen Auffafjung und in 
geneigte Stimmung gebracht Hatte, verlangte ich den Erlaß des 
Mandates und die Anordnung weiterer geeigneter Maßregeln. 
Da wurden die Fürften leider in einer andern Angelegenheit 
zum Kaiſer bejchieden; zwar wurde diefem der Inhalt unferer 
Verhandlung mitgeteilt, doch wurde beichloffen, daß man erit 
nad Ankunft des Erzbiichof3 von Mainz ala des Erzlanzlers 
von Deutichland, der das Staatsfiegel führt, weitergehen folle. 

Nach meinem Eintritt in den geheimen Rat des Königs hatte 
ic) eine Unterredung mit dem Großkanzler Gattinara, der immer 
noch die wunderliche Idee verfocht, daß es angezeigt jei, Quther 
auf den Reichstag kommen zu laffen. Ich erklärte, daß auch ich 
damit einverjtanden fei, vorausgejegt, daß er widerrufe, was er 
jedoch, jo viel ich fehe, bei der Größe feines Hochmutes und 
EHrgeizes in aller Ewigfeit nicht thun wird; wenn er nun aber 
nicht widerriefe und wegen feines Geleitsbriefes nicht beitraft 
werden fünnte, jo würde das fittlihe Urteil der Welt verwirrt 
und jeder zu der Meinung verführt werden, daß er mit feiner 
gottlojen Lehre im Rechte geblieben fe. Darum eben wünjchen 
die Lutheraner ſehnlichſt das Erjcheinen ihre® Mahomet und 
predigen ſchon von allen Dächern, daß er fommen werde und 
Wunder thun. Wenn es fi) mit der mir vom Papſte über- 
tragenen Miffion vereinbaren ließe und nur mein Name dabei 
Gefahr Tiefe, wünfchte ich bei Gott nichts fo ſehr, als mich mit 
diefem Satan zu meljen. Da ich das nicht in feiner Gegenwart 
tun fann, jo gedenfe id) gleich nach Erledigung meiner Aufgabe 
ihn fchriftlich zu bekämpfen, ohne mich auf die von ihm ver- 
worfenen Schriften zu berufen, foviel Anlaß zur Widerlegung 
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habe ich in feinem legten Werte!) gefunden, auf das er und 
feine Anhänger al’ ihren Fleiß verwandt haben. 

Doch, wie fchon bemerkt, ift es nicht zuläffig, den Primat 
des Bapftes in die Erörterung bineinzuziehen unb fich dem Ur⸗ 
teile von Laien zu unterwerfen, unter denen viele fchon von ber 
Ketzerei ergriffen find: Zudem, nad weldem Modus und vor 
welchen Richtern jollte man dißputieren, wenn Die böchfte Auto 
rität des Bapites bei Seite gefebt wird? verwirft er doch in 
feinem Proteſt als Richter die Theologen, bie Philoſophen, bie 
Lehrer beider Nechte als ganz unbedeutende und vorzugsweiſe 
verdächtige Menfchen. 

Doch ich nehme meine Erzählung wieder auf: der Kanzler 
verhieß mir fchließlich, er werde ſchon Ordnung fchaffen. Dann 
ipeifte ich mit Herm von Chiövres bei dem Biſchof von Lüttich, 
wo ich viele Fürſten und bejonders Herzog Friedrich, den Bruder 
des Pfalzgrafen antraf und wojelbft während der Mahlzeit, wie 
nad) aufgehobener Tafel lebhaft über die fragliche Angelegenheit 
verhandelt wurde; indes Hoffe ich, daß noch alles gut gehen 
wird und werde Ew. Herrlichkeit, deren heilige Hände ich küffe, 
der Entwidlung der Tinge entiprechend Nachricht zugehen Lafien. 

) 4. meint Luthers Schrift über die Babyloniſche Gefängnis der 
Kirche, die Anfang Oktober 1520 erichienen var. 


2. 


Worms, Mitte Dezember 1520. 


Meiner Schilderung der Sachlage im lebten Briefe laſſe 
& nun eine kurze Charakteriftit der Perfönlichkeiten folgen. 

Der Kaifer iſt ein Mann von der beiten Gefinnuug, wie 
er faum feit taufend Jahren erjchienen ift: wenn dem nicht jo 
wäre, jo würde unjere Sache durch Privatleidenichaften ſehr 
verwickelt werden. 

Der Beichtvater hat durch die ihm vom Papſte erwiefenen 
Gefälligkeiten in den römischen Dingen um vieles billiger denken 
gelernt und leiftet und gute Dienfte: man fieht, wie Wohlthaten 
ihre Früchte tragen. 

Chievres gehört ficher zu den wohlgefinnten und einfluß- 
reihen Männern, obwohl er fich in diefer Sache als ein Laie 
immer auf da8 Öutachten der Räte zurüdziehen zu müffen glaubt. 
Das eine ift widerwärtig, daß er durch möglichjt friedliches Ver- 
fahren den Kaiſer im Beſitz aller feiner Kronen zu erhalten wünscht: 
weil nun die Deutichen ihm verjprechen, den Kaifer in ftattlichem 
Zuge zur Krönung nach Rom zu geleiten, jo nimmt er auf ihre 
Borliebe für Luther alle Rückſicht, jchenft ihnen Gehör und jucht 
die Entſcheidung Hinauszufchieben; ſchließlich werden fie ihn doch 
täufchen und wenigftens vor der Hand feinen feiner Wünjche 
erfüllen. 

Der Biſchof von Tuy [Luis Marliano] hat eine Rede gegen 
die Zutheraner!) verfaßt, die ich jchon mit diefem Briefe über- 

1) Aloisii Marliani Mediolanensis, Episcopi Tudae atque a secretis 
Caroli Caesaris dignissimi, in Martinum Lutherum oratio. 1521. 

Kalkoff, Die Depeichen. 2 


3.12. Br. 2.) 
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jenden würde, wenn fie nicht ſehr flüchtig gejchrieben wäre. Erf" 
wünfcht jehr, daß der Papſt und Ew. Herrlichkeit davon Einfiht J 
nehmen möchten; ich werde fie daher meinem nächſten Schreiben J 
beilegen. Er beklagt ſich bitter über die Zurückſetzung, die ihm 
in feinem Streite mit Don Luis Carozzo [früher ſpaniſchem Ge 
ſandten in Rom], über eine Pfründe mittel3 päpftlicher Yule @ 
widerfahren fei. Und obwohl ich überzeugt bin, daß er ſich m 
Unrecht befindet, jo follte ihn doch der Papſt zufrieden zu ſtellen J 
fuchen, wozu auch hochgeitellte Männer und aufrichtige Freunde J 
und Diener Ew. Herrlichkeit raten, da er beim Kaiſer und bil’ 
Chievres Hoch in Anſehen und Gunft jteht. Um dem Don Luis 
fein Unrecht zu thun, rate ich ihn durch eine anderweitige Ber- 
beißung oder Entihädigung zum gütlichen Verzicht auf die ftrei 
tige Pfründe zu bewegen. 

Mehrmals Hat mir der Bilchof vorgehalten, daß er in dider 
lutheriſchen Sache alles Mögliche mit Rede und Schrift gethan 
habe und noch thue, aber er fehe leider ein, daß alle feine Mühe 
verloren ſei; worauf ich ihn denn durch die zwedmäßig er: 
ſcheinenden Berjprechungen zu beruhigen fuche, wie ich denn aud 
glaube, DaB er ausdauern wird. Am folgenden Tage in Mainz 
trat er etwas bejcheidener auf, doch war aud) das wohl nur ein 
Verſuch, jeine Interefjen wieder in Erinnerung zu bringen. Kurz 
man muß ihn warm halten, weil er bejonders in dieſer Sache 
als ein gelehrter und beim Kaifer wohl gelittener Mann viel 
zu thun vermag. Doc möge nur, was recht und billig iſt, 
geſchehen. 

Der Kanzler Gattinara] iſt ein zuvorkommender Mann, 
und führt ſich gut, thut aber nicht mehr als Chièvres will, der 
wieder ftark unter dem Einfluſſe Marlianos fteht. 

Der Bilhof von Palencia [Ruiz de la Mota], trägt fid 
uns dringend an: doch da die Frage im deutſchen Staatsrate 
verhandelt wird, dem er nicht angehört, kann er uns nicht viel 
nügen. Nichtsdejtoweniger empfehle ich ihm unſere Sache bei 
jeder Gelegenheit. 

Der Herzog von Alba würde, nach feinen leidenichaftlichen 
Aeußerungen zu ſchließen, dem Papft und der Kirche zu Liebe 
fih dag Zeug von Leibe reißen, wie jeder gute Spanier mit 
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alleiniger Ausnahme der Kaufleute maurifcher Abfunft [Daran], 
die in Antwerpen und in andern Städten eine verdächtige Ver- 
ehrung für den Martin zur Schau tragen, weil er weder Keber 
noch andere verbrannt willen wil. Und fo komiſch es aud 
Hingt, fie verteidigen ihn wirklich au allen Kräften, wenn aud) 
nur mit Worten. 

An der Spige der deutjchen Fürſten ftehend zeigt der Erz- 
biſchof [Albrecht] von Mainz in feinen Worten fich völlig der 
Kirche und ihrem Oberhaupte ergeben, wie e3 jeine Pflicht und 
fein Vorteil erheifhen. Doc ift er jo gutmütig und zaghaft 
und jo altoäteriich rüdfichtsvoll gegen die übrigen Fürften und 
Ritter Deutichlandg, daß ich ihn wirklich bisher wärmer ge- 
wünfcht hätte, wie ich hoffe, Daß er es in Zukunft noch werden foll. 

Wenn auch feine Gefinnung und guter Wille über jeden 
Zweifel erhaben ift, jo läßt doch fein Eifer nur zu leicht nad); 
er kann ſich nämlich nicht über den Einfluß der ihn umgebenden 
Schar jeiner alten und vornehmen Räte hinwegſetzen, die im 
Herzen radikale Zutheraner find und gegen Luther zwar als 
Feinde reden, aber als Freunde handeln. 

Der Kurfürft Joachim von Brandenburg], der Bruder des 
Erzbiſchofs, wird deſſen Weußerungen zufolge ganz der unſrige 
fein; da er noch nicht am Hofe eingetroffen ift, müſſen wir 
eben nod) abwarten, welche Haltung er auf dem Reichstage ein- 
nehmen wird. 

Der Pfalzgraf [Ludwig|') ift zwar dem jächfiichen Kur- 
fürften, aber auch dem Mainzer eng befreundet, und ich hoffe 

1) Kurfürft Ludwig V., 1508 — 1544, war ein friedliebender, verföhn- 
licher Mann, der, ohne der Reformation feindlich gegenüber zu ftehen, Tich 
doch nie zu einem entjcheidenden Echritte auf der neuen Bahn entſchließen 
fonnte. Auf ihn folgte fein Bruder, der ſchon am Ende der erſten Depefche 
erwähnte Friedrich II., Kurfürft 1544 — 1556, ein bis zum Yeichtfinn lebens: 
Iuftiger, verfchwenderifcher, glänzender Kavalier, der intime Freund des 
gleichgeftimmten Königs Philipp I. und ein blind ergebener Diener des 
Haufe Habsburg, den Karl 1516 erft in Ungnaden von feinen Hofe ver: 
wiejen hatte, meil feine Schweiter Eleonore, die fpätere Gemahlin der 
Könige von Portugal und von Frankreich, ihm ihre Liebe zugewandt hatte, 
und ber dennoch jich eifrig für Karla Wahl bemühte. Cr wurde jegt mit 
einem Boften beim NReichöregiment abgefunden. 

2* 
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von ihm auch um feines Bruders, Herzog Friedrichs willen dab 
Beite. Diefer, der mit dem Kaiſer in Spanien war, iſt der 
feinste, Hügfte und befte Herr von der Welt und befonders mir 
gegenüber außerordentlich gefällig, Wuch die übrigen Brüder, 
Herzog Wolfgang, mein mehrjähriger Zuhörer in Paris, bie 
zwei Bilchöfe und der Dompropft von Aachen werden um3 unter 
jtügen. 

Der Sachſe ift ficher ein tüchtiger Yürft, aber von feinen 
Näten, die alle Schüler Luthers find, irregeleitet. Er grolit 
uns, wie ich höre, wegen einer Kommende, zu deren Koadjutor 
ein natürlicher Sohn des Fürften!) in Rom ſchon ernannt worden 
war; troßdem mußte er noch auf der Rüdreife in Bologna beim 
Tode des alten Komthurs eine große Abfindungsſumme an einen 
Rardinal zahlen und der Kurfürft, der übrigens ein verjchlofjener, 
wortlarger Mann ift und nicht leicht feine Meinung kundgiebt, 
fol fih nocd nicht darüber haben beruhigen fünnen, wie mir 
einer feiner Leute mitteilte. 

Sein Widenwille gegen die Geiftlichen und fein Haß gegen 
den Mainzer jchreibt jich ferner her von einem Zwiſt über die 
Stadt Erfurt, der eine tödliche Feindſchaft zwilchen ihnen zur 
Folge Hatte Zu meiner Verwunderung verkehren fie defien 
ungeachtet wie zärtliche Brüder mit einander und Hagen über 
die römischen Praftifen und Schliche. Gegen diefen Sachen 
werden wir übrigens auf dem angehenden Reichstage mit Hilfe 
des Kaiſers und anderer Fürften jedes Mittel verſuchen und ich 
denke, daß ung etwas Rechtes gelingen joll. 

Der Erzbifchof von Köln?) geht in allen Stüden mit dem 


1) Kurfürft Friedrich der Meife, 1466— 1525, der Gründer und Be: 
fhüger der Univerfität Wittenberg, war nie vermäblt; er binterließ jedoch 
bon Anna Weller zmei Söhne und eine Tochter. 

2) Hermann, Graf von Wied, geb. 1477, war 1505 Erzbifchof von 
Köln geworden. Ein milder und gütiger Fürſt, der auf dem Gebiete ber 
Rechtspflege, der Polizei, de3 Münzweſens rege Fürforge für fein Land be: 
thätigte, hielt er während der erften zwanzig Jahre feiner Regierung mit 
aller Entfchiedenheit an der römifchen Kirche feſt, erklärte fich für Karls 
Wahl wie für Luthers Reichsacht und belämpfte entjchloffen die kirchlichen 
Neuerungen. Später mit dem römifchen Stuhle entzweit ftrebte er mit Hilfe 
eines Provinziallonzild (1536) und unter Mitwirkung Luthers und Meland; 
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Mainzer; er hat ſich recht brav gehalten, aber ich erwarte nod) 
Beſſeres von ihm. Der Trierer ift zwar ein intimer Freund 
des Sachen, aber als Huger Mann Hat er jeine Schuldigfeit 
getban und wird fie unzweifelhaft auch ferner thun. Ebenſo 
zeigen die Kardinäle [der Erzbifchof von Salzburg und die 
Biſchöfe von Sitten und Cambrai], hierbei großen Eifer: thäten 
fie e8 nicht, fie verdienten taufend — —; doch fie werben fchon 
ihre Pflicht thun. 

Der Biſchof von Lüttich") [1506— 1538] ſpricht zwar wie 
gewöhnlich frei und frech, war aber immer nach dem allgemeinen 
Urteil ein guter Geiftlicher; zudem Hat er ja alle Urſache für 
die Kirche zu fterben. Und follte auch mein Lob des Biſchofs, 
meined ehemaligen Herrn?), verdächtig klingen, ich behaupte doch, 
daß er von der größten Bedeutung für uns ift und uns fchon 
einige gute Dienfte geleitet hat. Webrigens diene ih ja Ew. 
Herrlichkeit bald vier volle Sahre, im Dienfte des Biſchofs aber 
habe ich nur zweiundeinhalbes Jahr geitanden, jo daß meine 
Empfehlung wohl für unverdädjtig gelten kann. Diejer ift nun 


thons „eine chriftliche, in dem Worte Gotted gegründete Reformation ans 
zurichten” (1543). Das Werk fcheiterte aber, da ihn der Papft 1546 ab» 
fegte und der Kaifer mit Gewalt die Gegenreformation ſeines Nachfolgers 
durchführen balf. S. Varrentrapp, 9. von Wied und fein Reformation? 
verſuch in Köln. 1878. 

1) Vgl. Baumgarten ©. 385 ff. Der Kaifer hatte den Bifchof, den 
Bruder des mit Frankreich verbündeten Grafen Robert von der Mark, da⸗ 
durch für fi gewonnen, daß er bei der Kurie feine Mahl zum Kardinal 
durchfegte (Auguft 1520). Da aber diefer Prälat in Konkurrenz mit einem 
franzöſiſchen Kandidaten geftanden hatte und Frankreich ihn megen feines 
Mebertritt3 zu Karl haßte, behielt ihn der Papft vorerft noch in pectore. 
Erft als der Papft offen fein Bündnis mit Karl gefchloffen hatte, erhielt 
Eberhard den erfehnten roten Hut (Auguft 1521). Balan Nr. 115. Brieger 
Nr. 43 u. 47. 

2) Aleander war 1514 von Paris aus ald Kanzler in Eberhards 
Dienſte getreten und befaß jegt noch die Bropftei der Kirche St. Johannis 
des Evangeliften zu Lüttih. Schon 1516 war er um dieſes heißerjehnten 
Purpurd willen nach Rom gejandt worden und bier in bed Kardinals 
Julius Medici Dienjte getreten. Nach dem Tode des hodhgelehrten Domini- 
kaners Acciajuoli hatte Leo ihm dad Amt des Bibliothelard der Vatikana 
übertragen. 


22 


rein närriſch auf den roten Hut verjeffen und oft, wenn ich ihn 
zu meinem Unternehmen heranzuziehen juche, reibt er es mir 
unter die Nafe, daß man ihn doch gar zu arg fich pladen laſſe: 
es werde endlich Zeit, dem Kaifer zu willfahren. Ich will ihn 
indeffen nicht in den Himmel erheben; ich Halte es nur für gut 
über alles zu berichten. 

Der Bilchof von Trient '), ein beim Sachjen viel vermögeubder, 
williger, rechtgläubiger und gewandter Mann, verſpricht ung in 
allen Stüden beizuftehen, wie er es bisher gethan hat. 

Der Bilchof von Trieft [S.14, Anm. 2.) läßt e8 nie an fi 
fehlen. Weberhaupt find alle Biſchöſe zuverläffig, ſchaden uns 
aber nur durch Beibehaltung ihrer üppigen Lebensweiſe und ihres 
prunfvollen Auftretens, wodurch fie den Haß der Deutjchen gegen 
die gefamte Geiftlichkeit beftändig jteigern, da doch dieſes Roll 
ohnehin jchon feit alten Zeiten wie von Natur mit der grimmig- 
ſten Feindſchaft gegen den Klerus erfüllt gewejen ijt. 

Die theologischen Fakultäten nehmen alle eine und günjtige 
Haltung ein. Im übrigen aber heißt es: 

Hoffnung und Mittel zum Sieg giebt allein die Hilfe des Kaiſers. 
(Variation von Juvenal Satur. VII, 1.) 


Wenn er ausharrt, wie er angefangen hat, jo wird alles nad 
Wunsch gehen und die Kirche den Frieden gewinnen. 


Gegen uns erhebt fich eine Legion armer deutjicher Edel⸗ 
leute, die nad) dem Blute des Klerus dürftend, unter Huttens 
Führung am liebiten glei) über ung Herfielen. 

Die deutſchen Legijten und Kanoniften, die Prieſter wie die 
verheirateten, find alle unjere Feinde und erklärte Zutheraner; 
und obwohl Luther ihr Handwerk allerwege verdammt und ihre 
Schriften vom erjten bis auf den legten Buchſtaben verbrennen 
möchte?), predigen und Disputieren die dummen Teufel doch für 


ı) Bernhard Cles, päpftlicher Protonotar und Sekretär Kaiſer Mari- 
miliand, wurde 1514 Bifchof und ftarb ald Kardinal 1539. 

2) Aleander citiert bier eine Stelle aus dem Abfchnit: über die Nefor: 
mation der Univerfitäten in Luthers Schrift „An den chriftlichen Adel 


ihn. Das hat jeinen Grund darin, daß, während fie von 
ihrer Berufswiljenfchaft blutwenig verjtehen, fie doch an den 
Univerfitäten, wenn fie nur in den Beſitz des Doktorhutes 
gelangt jind, ohne gründliche Studien getrieben zu Haben, 
als Wortführer den Ton angeben. Schlimmer noch als viele 
treibt es die mürrifche Sippichaft der Grammatiker und arm⸗ 
Teligen Poeten, von denen es in ganz Deutichland wimmelt. 
Diefe Leute glauben erſt dann für rechte Gelehrte und bejonders 
für Kenner des Griechiichen gelten zu können, wenn ſie erklären, 
Daß ihre Anlichten von der allgemeinen Lehre der Kirche abwichen. 

Die Anhänger Reuchlins, Luther® und Erasmus’ haben 
Dialoge gegen mich geichrieben und druden laſſen und Echmäh- 
gedichte an die kaiſerliche Pfalz zu Köln angeheftet, in denen fie 
mich einen Verräter an den freien Künjten, einen Schleppen« 
träger der Kurtifanen, Advolaten der Dominikaner, Verfolger 
und Henker guter und heiliger Bücher, (der Luthers und Huttens!) 
nennen und taujend elende Verleumdungen ausſprechen, über die 
ih, Gott jei gepriejen, nur lachen kann; ich bin geradezu von 
allen Deutichen geächtet; ja ſelbſt meine ehemaligen Schüler 
fehren mir den Rüden und fliehen mich wie einen Gebannten: 
id) mache mir gleichermaßen nicht? daraus. Andere wollen mit 
mir diöputieren, um Luther zu verteidigen: fie zu überführen wäre 
eine leichte Sache, aber fie find nicht zum Widerruf zu bringen. 

Die für mich gemietete Wohnung verweigern fie mir ſelbſt 
für mein Geld, da ich jie doch noch teurer als andere bezahlen 
will; mein Name auf der Thür wird ausgelöfcht und taufend 
andere rohe und freche Streiche fallen vor, die höchſt verwunder- 
fih und kaum glaubhaft find. 

Mehr Sorge bereitet mir dag allgemein verbreitete Gerücht, 
daß Hutten und jeine Freunde ſich verfchworen haben, mich zu 
ermorden. So rieten mir denn meine Freunde, jo rieten mir 
erſt kürzlich einige Fürften und kaiſerliche Sefretäre durch Ver: 
mittlung des Biſchofs von Lüttich, ich möchte ja auf meiner Hut 


deutfcher Nation”, „daB es gut wäre, das geiftlich Hecht von dem erften 
Buchſtaben bis an den lekten würde zu Grund audgetilget, jonderlich die 
Dekretalen.“ 
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fein, wenn ich Deutichland lebendig verlaflen wollte. Ich fühle 
mich unficherer in bdiefen Städten al® in der Sampagna und 
habe daher mit vieler Mühe und Koftenaufwand in aflernädifter 
Nähe des Palajtes ein Kämmerchen gemietet in der Hütte eines 
Armen. Da diefem Gelaß der Kamin fehlt, fo Habe ich obme 
Feuer an den eifigen Ufern des Rheines viel Ungemad au 
zustehen, der ich jonit vom September biß in den Mai mit allen 
Bequemlichkeiten verfehen in der warmen Stube ſaß; mit Mübe 
erhalte ich) mir meine Gejundheit. In diefem Hauſe iſt aller: 
dings ein heizbares Gemach, aber jo niedrig, Daß der Haushert 
faum aufrecht darin Stehen kann, und fo unfauber und verpeite, 
daß ich denn doch lieber vor Kälte ala vor Geſtank und Schmuß 
umtommen will.!) In der That find nur wenige in dieſer Stadt, 
die mit ihrer Unterkunft zufrieden fein können, ich aber Tanı 
es am allerwenigiten; und ich bin in Diefe Lage geraten, weil 
ich, wie mir von allen Seiten vorgeftellt wurde, möglichſt in der 
Nähe des Hofes wohnen muß und in diejer Gegend feine befiere 
Wohnung finden konnte, jo daß ich nicht weiß, wie ich bier eine 
Krankheit überjtehen jol. Bis jet Habe ich mich ja, Gott fei 
Dan, über mein und aller Erwarten wohl gefühlt: es gefchehe 
auch fürderhin Gottes Wille. Ich werde mich weder durch Furcht 
noch durch Fieber noch durch die Feindjeligkeiten der Gegner an 
der Verfolgung der katholiſchen Intereſſen hindern laſſen. Ich 
bitte aber Ew. Herrlichkeit dringend, mid) nicht im Verdachte 
der Llebertreibung zu haben, denn ich berichte nur Thatjachen, 
wenn mir aber etwas Menfchliches zuftoßen follte, meine Seele 
dem heiligen Bater und Ew. Herrlichkeit meine Brüder empfohlen 
zu halten jowie die Tiener, die Glüct und Unglück hier mit 
mir teilen. 

Nicht genug wundern kann man fi) über die Thatjache, 
daß Geiftlihe und Mönche von anderer Ordensregel als ber 
Luthers ihm für ihr Leben zugethan find. Eine Ausnahme 


— — — — — — 





) Bei feiner Ankunft in Worms wurde Aleander, wie Hutten ſchon 
am 28. November an Bucer berichtet (Op. I, 428), von dem Vikar Johannes 
Vigilius gajtlih aufgenommen, an dieſen fchreibt er noch am 14. Juli 
1521 von Antwerpen aus (Br. Ar. 39). Er mohnte indeffen wohl nur bie 
erften Tage bei ihm. 
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macht nur der Abt von Fulda, ein in Nom erzogener und 
uns ganz ergebener Edelmann; wenn der nicht zu Mainz in 
meiner Nähe gewejen wäre, wäre mir ficher ein böfer Streich 
gejpielt worden. 

Faſt der ganze Klerus außer den PBfarrern ift von der 
Ketzerei über die Maßen angejtedt und am ärgiten machen es 
die von Rom aus Beförderten. 

Das Volt läßt fih durch Worte blindlings fortreißen, be- 
fonders in Mainz und Worms, und mehr oder weniger auch 
anderswo; doch „Maguntia ab antiquo nequam“; das kann 
man dort in Stein gehauen leſen, wie mir der Erzbiſchof erzählte. 

Dieſe alle rühren ſich aber durchaus nicht etwa deshalb, 
weil fie von den Grundlagen der lutheriſchen Lehre viel ver- 
ftänden, — denn nur feine Schmähreden und Huttens Satiren 
machen auf fie Eindrud, — fondern im voraus gegen die rö⸗ 
milche Kirche aufgebracht, vermengen fie den Glauben mit ihren 
Privatleidenichaften, die fie gegen Rom erbittern, nnd laſſen ihn 
in ihrem Haſſe untergehen. 

Das Volk freilich befjert fich zujehends infolge der Predigten 
und Bücherverbrennungen und wird in der Advents- und Faſten⸗ 
zeit noch befler werden; gegen die übrigen wird der Reichstag 
mit Hilfe Gottes und durch die Güte des Kaiſers uns ſchon 
Mittel an die Hand geben. 

Aber um Gotteswillen bitte ich mit allen guten Chrijten, 
daß man endlich die vielen Neuerungen abjtelle, al3 da find die 
Vergleiche, Rejervationen, Dispenjationen, Derogationen der 
deutſchen Konkordate. Man zügle die unerjättlihen Inhaber 
zahllojer Pfründen, die aud die deutjchen Beneficien alle an 
fid) reißen möchten; denn dag deutſche Volk wirft dieſe Dinge 
in einen Topf mit der Sache Luthers, und jo erfahren wir in 
der Hauptjache, dem katholischen Glauben nämlich, ſchwere Ein- 
buße; denn fie laſſen den Glauben im Stich und werden leichten 
Herzens Gottesleugner, nur um für dieſe ungeheuern Uebergriffe 
fi) zu rächen. Ich felbit Halte dieje Dinge zwar nicht für jo 
arg, wie fie gemacht werden, und rüde ihnen dies oft genug 
vor: dennoch follte man ihnen in fo aufgeregten Zeiten jeden 
Anlaß zu Ausjchreitungen benehmen. 
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Das von mir ſchon erwähnte Buch diefes Artus über die 
Babylonifche Gefängnis wird man in Rom fchon fennen; feine 
vollendete Bosheit und ungeheuerliche Sottlofigkeit kommen unferer 
Sade nur zu Gute und ich made davon fleißigen Gebraud;; 
ih würde es ſonſt ſchon eingefandt Haben. Ferner Hat der 
Schurke (ribaldo) Schriften gegen die Bannbulle und andere 
ungereimted® Zeug!) veröffentlicht; das gedenfe ich indeſſen bald 
alles den Flammen zu übergeben. Auch diefer Satyr, der Hutten, 
hat einen giftgetränkten Kommentar zur Bulle gegen den Papſt 
geichrieben.?) Pier oder ſechs Briefe hat er an den Kaifer und 
andere gerichtet, in denen er mich, doch ohne mich bei Namen 
zu nennen, vielfady angreift aus Anlaß des Breve?), welches an 
den Erzbiichof von Mainz gerichtet wurde und von dem er ſich 
ohne Vorwiſſen desſelben durch jene verfappten lutheriſchen Räte 
eine Kopie verichafft hat. Dann hat er noch deutſche Schriften 
in Verſen und in Broja herausgegeben, denen der Huttenice 

i) Aleander, der ſtets über die neuften Publikationen feiner Gegner 
Schnell und genau unterrichtet ift, meint einmal die noch im Oktober 1520 
vollendete Streitfchrift „Bon den neuen Edifchen Bullen und Lügen”, in 
der Luther die Bulle noch als ein verleumderiſches Machwerk feines ge: 
lebrten Gegners Dr. Ed brandmarkte und mie Eradmud vor Weberant: 
wortung des Driginald® nicht anertennen wollte; in ber ſchon Anfang 
November in lateiniſcher Sprache erjchienenen, in beutjcher Bearbeitung be: 
gonnenen Schrift „Contra exeerabilem Antichristi bullam*, „Wider die 
Bullen des Endechriſts“ greift er die Bulle ald ein gottesläfterliches Wert 
an, ohne den Papſt weiter zu fehonen, nur darauf bedacht, feine eigene 
Lehre vor Entftellungen zu mahren. Beſonders „ungereimt” aber mag dem 
italienifchen Gelehrten das grunddeutjche, ebenfo gemütätiefe wie geiftee- 
gewaltige Schriftcben erfcbienen fein, dag Luther in derfelben Zeit vollendete, 
„Von der Freiheit eines Ehriftenmenfchen.” 

:) Bulla Deeimi Leonis contra errores Martini Lutheri et sequa- 
vium; noch vor der mit beifendem Spott gloffierten Bulle war ein Bänd—⸗ 
chen erfchienen mit Huttens Klagfchreiben an den Kaifer (Conquestio ad 
Carolum imperatorem, Eeptember 1520) und an die Fürſten und freien 
Männer Deutſchlands, jeinen Briefen an den Erzbifchof von Mainz, den 
Kurfürjten von Sachſen u. f. w. 

>) Wie der Erzbifchof in feiner Antwort, die den Papſt feines un: 
bedingten Bilichteifers verfichern follte, bemerkt, hatte er Durch die Nuntien 
am 25. Oftober fünf Breven des Papſtes erhalten. (Böding, Huttend Schri,ten 
I, 363 ff.) 
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Urfprung auf der Stirne geichrieben Steht.) Jetzt fit er faum 
eine Zagereife von hier auf der Ebernburg, einem Schloſſe 
Franzens von Sidingen, und lauert von diejer Warte darauf, 
welchen Weg ic) wohl von Worms aus einjchlagen werde. Diele 
Deutichen haben gewaltige Scheu davor, einen ihrer Ritter in 
Gewahrſam zu legen; auch ift er uns für den Augenblid noch zu 
mächtig. Jedenfalls iſt der Kaifer ihm gar nicht grün. Wir werden 
auf dem Reichstage in jeder Hinjicht dag Aeußerſte verjuchen. 
Es fehlt ferner nicht an Schurken, die nach Gottes 
Willen unſere Feinde find, au) an dem römiſchen Hofe jelbit, 
die ihnen alle Neuigkeiten zutragen, jo daß man weder hier 
noch dort ein Wort jagen oder jchreiben, noch jonjt etwas thun 
fann, ohne daß es fchneller auf dem Wege über Nom als dur) 
biejige Quellen befannt würde, und daß beijpieläweije die Bulle 
noch vor ihrer Publifation in Rom in Deutichland gedrudt 
wurde. Soviel man erkennen kann, jind e8 römische Offizialen oder 
deren Untergebene, die unjern Gegnern derartige Nachrichten zu⸗ 
tommen lafjen. Wie liegt doch die Welt im Argen! Obgleich 
nun der ganze Norden in Aufruhr ift, Hoffe ich Doc noch das 
Beite, wenn man nur die genannten Mittel anwendet. Sehr 
zwedmäßig würde e8 fein, dem Nuntius in England Vorkehrungen 
anzuempfehlen gegen die Begünftigung der Iutheriichen Lehre 
durch fo viele angejehene Männer, wie aus dem gedrudten Briefe 
des Erasmus hervorgeht, der auch dem Papſte vorgelegen Hat, und 
gegen die Schmugglerkünfte der deutſchen Buchdruder, die meiner 
Bernihtungsmaßregeln gegen die infriminierten Bücher |pottend 
ihre Ware über Antwerpen nach England zu vertreiben gedenken. 
Komme ich nur lebendig vom Reichstage, jo will ich ihnen jchon 
auf gute Manier den Weg verlegen. Jedenfalls muß man an den 
König Heinrih, an den Kardinal Woljey und an den Nuntius 


) Eyn Klag über den Lutheriſchen Brandt zu Ment; Clag und vor: 
mannung gegen dem übermäffigen, unchriftlichen gemalt des Bapfts zu Rom, 
und der vungeiftlichen geiftlichen, und in Proſa etwa die „Anzöig, Wie all: 
wegen fich die römifchen Bifchöff oder Bäpft gegen die teütfchen Kayßeren 
gehalten haben.” 


3. 
(Br. 3.) Worms, Mitte Dezember 1520. 


Aleander an —. 

[ALS Empfänger diefed Briefes vermutet Brieger den auch fonft von 
Aleander ermähnten Kardinal SS. quatuor martyrum Lorenzo Campeggi, 
der ihm unterm 15. Januar von Rom aus für dad Schreiben dankt, in bem 
ihm Aleander feine Thätigfeit in Sachen Luthers geichilbert habe. ©. Valan 
Nr. 10. p. 227. Aleander berichtet über bie fchon im erften Briefe ermähnte 
geheime Unterredung mit Chièvres: ed muß da zunächſt von dem Plane 
gefprochen worden fein, Luther unter ſtillſchweigender Billigung feiner An- 
griffe auf die römiſche Kurie allein über feine Abweichungen vom latho⸗ 
lifhen Dogma in Worms zur Rede zu ftellen, oder von der Meinung ber 
taiferlihden Räte, bie ihn vor den NReichätag laden wollten, allein nur um 
fchlechthin feinen Widerruf entgegenzunehnten.] 

.... Ich erwiderte ihm darauf, daß wir die Begegnung mit 
Martin Luther keineswegs zu jchenen brauchten, al® wenn wir 
und im Unrecht wüßten, während er Necht hätte, jondern weil 
man eine Sadje nicht nochmals in Erörterung ziehen dürfe, die 
durch den Spruch und das Berdanımungsurteil des heiligen 
Vaters als des einzig fompetenten Richter jchon entjchieden 
jei, daß, wie die Geichichte Tehrt, neben dieſer allein in aller 
Welt berufenen Behörde die Fürften und Stände des Reiches 
ſich feine Gerichtsbarkeit in Jolcher Sache anmaßen dürften; endlich 
will ja Luther in jeinem Proteſt, den er, wie e8 in meinem 
Briefe aus Köln heißt!), zugleich mit der Forderung einer Dis- 


1) Am 6. November hatte Kurfürft Friedrich in Köln den Nuntien auf 
ihre Forderung, daß er die Bulle an Yutber vollziehen, feine Schriften ver: 
brennen folle, fagen laffen, Luthers Schriften feien noch nicht fo widerlegt, 
um das Feuer zu verdienen und Luther werde auch jet noch bereit fein, 
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putation erhebt, alle Vertreter der Kirche, alle Theologen, Inriſten, 
Kanoniſten und Philojophen, kurz alle ihm Werdächtigen, das 
heißt die ganze gelehrte Welt mit Ausnahme gewiſſer Deutjchen 
als Richter ausgeſchloſſen willen: es fcheint, er will nur Hutten 
und jeine erbärmliche deutiche Poetenſchar als Richter gelten 
lafjen. Ich fügte hinzu, daß, wenn Luther gejonnen ſei zu wider⸗ 
rufen, oder wenn jie, die Kaiſerlichen, ihn dahin zu bringen 
bofften, jo müßte immer erjt der Widerruf in der durch die 
Bulle vorgejchriebenen Form geleiftet fein, bevor er auf dem 
Reichstage ericheinen dürfte oder wo er ſonſt wünfchte, daß ihm 
der Papit feine Verzeihung zulommen ließe und ihn, wie es 
Brauch ift in folhem Falle, als guten Sohn der Kirche wieder 
aufnähme, denn der Heilige Water will nicht den Tod noch das 
Blut Luthers, fondern fein Seelenheil und das Wohl der Kirche.!) 

Chievres entgegnete darauf, daß man nur in jicherer Er- 
wartung feines Widerrufes Luthers Vorladung geplant habe, daß 
er aber, durch meine Worte auf das Aergernis aufmerkjam ge- 
madt, das im Falle der Weigerung Luther? entitehen müßte, 
auf der Hut fein werde. Er empfahl mir au, mid) am fol- 
genden Morgen frühzeitig in der Situng des deutjchen Staat2- 
rats einzufinden?); daſelbſt gab ich denn in anderthalbjtündiger 
Rede eine Zujammenftellung der kraſſeſten Irrlehren Ddiejes 
Schurken, aus allen feinen Schriften ausgezogen, die ich troß 
ihres höchſt bedeutenden Umfanges, um jederzeit Rede und Unt- 
wort geben zu fünnen, jo gründlich jtudiert Habe, daß fie meinem 


dem Erzbiſchof von Trier als päpftlichem Kommiffar unter freiem Geleit fich 
zu ftellen; er erfuchte daher die Nuntien Luther durch unparteiifche, gelehrte 
und fromme Richter unter freiem Geleit an einem für ihn unbedentlichen 
Drte vernehmen zu laflen. Köftlin 1,397 ff. nach dem officiellen Bericht an 
die Wittenberger Univerfität. Luth. Op. var. arg. V, 238. 

1) Aud in Köln batte Aleander gegenüber dem Kurfürften verfichert, 
dab der Papft nicht gegen Luthers Perſon vorgehen und mit deſſen Blut ſich 
die Hände fett machen wolle (Köftlin a. a. D.); aber die Bulle hatte über 
ihn als bartmädigen Ketzer alle gefeglich vorgejchriebenen Strafen verhängt 
und Luthers Say ausdrüdlich verdammt, daß die Verbrennung der Ketzer 
dem Willen des heiligen Geiftes mwiberftreite. Aleanderd Yeußerungen ftehen 
alfo mit der officiellen Willendmeinung der Kurie in Widerſpruch. 

2) Bgl. den Bericht in Nr. 1. 


30 


Gedächtniſſe tet? gegenwärtig find. Ich berührte in erfter Lime 
die Punkte, die den verheirateten Doktoren im Staatsrate a 
ftößig fein mußten. Auch führte ich zur Widerlegung viele Gitate 
aus den Beichlüffen der alten Konzilien, den Werten der grie 
chiſchen und Iateinifchen Kirchenichrer gegen ihn ins Feld, ohne 
daß ich von den Theologen der lebten jiebenhunbert Jahre ein 
Wort entlehnen durfte; denn von diefen will Quther nichts wiſſen 
ſodaß ich Aermiter die fchöne Zeit, die ich fonft auf das Studium 
des Petrus Lombardus, der thomiftischen oder nominaliftifchen 
Spekulation zu verwenden pflegte, auf die Prüfung der Lehren 
diejeg Spitzbuben (ladro) verwenden und zu meinem Aerger für 
jo gut wie verloren halten muß: da fieht man, wie diejer Mord 
gejelle (assassino) allen verderblich wird. 


Und weil nun die Lutheraner in ihren Säten über bie 
päpſtliche Amtsgewalt, das Fegfeuer und die Fürbitte der Heiligen 
fi vielfach) auf die Lehren der ihrer Meinung nach von der 
römischen abweichenden griechiichen Orthodoxie berufen, fo legte 
ich ihnen außer den Citaten aus den griechiihen Vätern die 
Bulle des Florentiner Konzils [von 1439) in griechifcher und 
lateiniſcher Faſſung vor, in welcher durch die Unterſchrift des 
Johannes Palaeologus die zwilchen den Kirchen der abenblän: 
diſchen und der morgenländiichen Ehriftenheit vollzgogene Union!) 
bezeugt iſt; ich entdecte das Original im Archive der Wormier 
Stirche. | 

Der deutſche Staatsrat war zunächſt ganz verblüfft und 
empfand dann die lebhaftejte Genugthuung gegenüber den Be: 
bauptungen jenes Schurken. Zudem Hatte ich jeden Rafttag be 
mußt, um in den dentſchen Städten die alten Bibliotheken zu 
durchftöbern und hatte viele Geſchichtswerke aus der Zeit Karla 
des Großen und der Ottonen gefunden, in denen immer der 
Titel Papa Romanae et U’niversalis Ecelesiae Pontifex wieder- 

ı) Kaifer Sohannes VI. hatte auf diefer von Eugen IV. in Konkurrenz 
mit dem Bafeler Konzil berufenen Synode, um feinem von den Türken be 
drobten Throne die Hilfe des Abendlandes zu gewinnen, dem römifchen 
Syſtem in Bezug auf Trinitätälehre, Primat des Papftes u. a. Konzeffionen 
g.macht, die von der griedhifchen Kirche nie anerlannt wurden, daher die 
Union lediglich auf dem Papiere beftand. 
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tehrt. Als ich ihnen das in zollgroßen Budjitaben unter die 
Augen hielt, wie e8 ſich in ihren eigenen Bibliothefen vorfand, 
waren die Gegner ratlos und ftarr vor Schreden, die Freunde 
zufrieden und in ihrer Haltung beftärft. 

Da überhaupt der ganze Streit fid) um die Autorität des 
Papites bewegt, jo habe ich darüber gründliche Studien gemacht. 
Sagt doch diejer falfche Prophet in feiner gottesläfterlichen Schrift 
von der „Babyloniichen Gefängnis”, daß fein Unterjchied fei 
unter den Chriftenmenichen, daß, wo der Bapit Dispenfieren 
fünne, e8 auch jedem einfältigen Laien freiftehe, feinem Nächiten 
wie ſich jelbit gegenüber, und andere Ungeheuerlichkeiten mehr, 
die ih kaum auszuſprechen wage. 

Nah Schluß meines Vortrages waren denn auch die Mit- 
glieder des Rats völlig für uns eingenommen; und da man am 
felbigen Tage noch die Ankunft des Erzbiichof® von Mainz, 
dem der Borfi im Staatsrate gebührt, erwartete und Mari- 
milian von LZevenbergen !), einen entichloffenen und fenntnis- 
reihen Mann, an das dfterreichiiche Regiment in Württemberg 
abfertigen wollte, fo ließ uns der Kaiſer bedeuten, daß wir das 
Eintreffen des Kardinal3 abwarten möchten. 


An ebendemfelben Tage ſpeiſte Chièvres mit vielen Fürſten 
und Herren beim Bilchof von Lüttich, der mich auch eingeladen 
hatte, wobei man ſich in der Unterhaltung vielfach mit der Tuthe- 
rifhen Trage beichäftigte. Nun war da einer der Großen des 
Hofes zugegen, der die populären Schriften Quthers im Stopfe 
hat und tief in der Ketzerei ſteckt, deſſen Namen ich aber bier 
nicht dem Papier anvertrauen möchte, jo wenig als den eines 
andern noch höher gejtellten und noch jchlimmeren Ketzers, damit 
nicht beim Bekanntwerden meiner Meldung während meines 
Aufenthaltes in Deutichland das Gewitter ſich über meinem 
Haupte entlade; diefer Herr alfo brachte nach aufgehobener Tafel 


) Ueber Zevenbergen, der die Verjagung Herzog Ulrichs, die Ab- 
tretung des von dem ſchwäbiſchen Bunde bejegten Landes an Defterreich 
und jeine befinitive Erwerbung für Habsburg in Fühner Initiative und 
weitreichender politifcher Berechnung betrieben hatte und nun al® Guber: 
nator an ber Spige ber Regierung des Landes ftand, vergleiche Baum: 
garten. S. 304 — 314. 


32 


und Echliegung des Saales unterſchiedliche Punkte vor, auf die 
ih ihm vor aller Ohren mit folder Gewandtheit zu erwidern 
wußte, daß er meiner Treu wieder ganz der Unſrige wurde; 
freilih wer weiß, auf wie lange. Schließlich waren alle und 
beſonders Chievres höchlichſt erbaut von der angenehmen Hoffnung, 
die Dinge wieder in das rechte Geleiſe zurüdtehren zu ſehen. 

Ein anderer großer Herr, der wie jener ftet3 die deutjchen 
Schriften Luthers in Händen hat und öffentlich verteidigt, erfuhr 
bei einer folchen allzu freimütigen Meinungsäußerung in den 
Gemächern des Kaiſers von dieſem ſelbſt eine derbe Zurecht⸗ 
weiſung: obwohl der Kaiſer auf den ſtolzen und mächtigen 
Mann aus vielen Gründen alle Rückſicht zu nehmen hätte, er⸗ 
klärte er ihm rund heraus, daß ihm derartige Worte nicht be⸗ 
hagten; könne er ſie alſo nicht unterdrücken, ſo möge er den Hof 
räumen; (auf Franzöſiſch klingt das noch viel fchroffer;) worauf 
jener errötend verftummte, 

Bei Gelegenheit der Weihe des Erzbifchof8 von Palermo 
fragte der Kaifer in Gegenwart des ganzen Hofes nach dem Sinn 
der Schriftitelle: Was du auf Erden löfen wirft u. ſ. w. Als 
er die Erklärung erhalten hatte, äußerte er unwillig: „Was will 
denn darauf diefer Schurke von Luther noch erwidern?* 

Die ganze Verwirrung dürfte nicht zum wenigften veranlaßt 
jein durch das Bedenken des Hofes, das Mißfallen des ſächſiſchen 
Kurfürften und anderer Herren zu erregen, oder auch durch den 
Wunſch, ſich unfern Herrn den Papſt in anderen objchwebenden 
Ungelegenheiten willfährig zu machen. Und fo babe ich denn 
Ihon oft den Herrn von Chièvres und die übrigen Kommiſſarien 
inftändigft gebeten, die Behandlung der Glaubensſache doch nicht 
mit der ihrer Sonderinterejlen zu vermengen, über die der Kaiſer 
mit dem Papſte zu verhandeln hat. Denn da Luther in feinem 
legten Buche offenbar darauf ausgehe, allen Gehorfam zunächſt 
gegen die geiltlichen, jodann aber insgeheim auch gegen die welt 
lihen Fürſten zu ertöten, jo müfje die Folge jeiner Lehre, wenn 
diejelbe bei der Entzweiung des Kaiſers und des Papſtes weitere 
Verbreitung fände, der allgemeine Ruin fein. Dieſer Nachweis 
hat unjerer Sache viel genüßt. 


4. 


(8.11. Br. 4.) Worms, [etwa 18, Dez. 1520.] 


Der Beichtvater hat in den letzten vier Tagen’ wiederholent- 
lich erklärt, er werde fich durch nichts vom Beſuch des General⸗ 
tapitel3 des Franziskanerordens in Carpi zurüdhalten laljen. Da 
er unfer zuverläffigiter und unerjeglicher Mitarbeiter ift, jo juchten 
wir ihn durch alle erdenklichen Vorſtellungen zum Bleiben zu 
beitimmen, indem wir ihn auf das alles überwiegende Geſamt⸗ 
interefje der Kirche verwielen, hinter welchem jedes bejondere 
Intereffe zurüditehen müfje, und zu deſſen Vertretung er jchon 
durch das Taufgelübde verpflichtet fei, das wieder dem Ordens» 
gelübde an bindender Kraft weit überlegen fei. Schließlich er⸗ 
flärte er, daß fein Kaifer und fein König ihn halten folle, wenn 
e3 ihm nicht der Heilige Vater durch ein bejonderes Breve ge- 
biete. Wir verhießen ihm Sr. Heiligkeit zu berichten und ſprachen 
die Hoffnung, ja fogar die bejtimmte Verficherung aus, daß 
der Papft feinen Wünjchen endlich) Nechnung tragen werde. 
Er wiederholte mir dies, als wir uns geitern Vormittag fünf 
Stunden über die Irrlehren Luthers beiprocdhen hatten, damit 
er auf das bevoritehende Verhör wohl vorbereitet jei, und 
betonte, daß er unter allen Umitänden veifen müffe, wenn 
nicht der Papft ihn ausdrücklich zum Bleiben veranlaffe.. Auf 
mein Erjuchen, feine Wünfche ſchriftlich abzufaſſen, entwarf er 
in aller Eile und mit der größten Gejchidlichkeit, die ınich an 
den Kardinal Campeggi erinnerte, zwei Koncepte von Breven, 
die ich Hiermit überſende. Es empfiehlt fich, ohne Not nichts 
an den Entwürfen zu ändern, da er mir einer von den Leuten 

Kalkoff, Die Depefchen. 3 
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zu fein jcheint, die ihre Sachen nicht gern von andern korrigiert 
ſehen. Das eine der Breven bitte ich fchleunigft auszufertigen 
und an ihn zu überfenden, das andere nebſt zwei- bis dreihundert 
Exemplaren der Bannbulle zur Verteilung an den Orden durd 
einen Kurier nad) Carpi gelangen zu laffen. Ich mache darauf 
aufmerffam, daß man der ficheren Wirkung wegen für genauen 
Drud forgen und auch noch andere Orden durch Vermittlung 
der Kapitel oder der Generale mit der Verbreitung der Bulle 
beauftragen follte: denn es gilt hier clavum clavo trudere, dad 
heißt, den Mönch durch Mönche befämpfen. Auch jollte man 
um Gottes willen die Kaſſe nicht fchonen, denn viel kann es ja 
doch nicht koſten; bemerkte doch der Beichtvater, daß er bei einer 
Unternehmung im Intereſſe oder zur Ehre feines Ordens ein 
paar Hundert Dukaten nicht anzujehen pflege; worauf ich ihm 
zu verftehen gab, daß Se. Heiligkeit nicht nur das Geld, fondern 
auh das Blut nicht ſchonen werde, wenn es ſich um die Er- 
Haltung der ihm anvertrauten Kirche handelt. 


Der Kurfürft von Sachen, diefer Bafilisf, fagte diefer Tage 
zu drei Kurfürften, er wilje genau, daß der Papſt den Martin 
gern zum Erzbifchof oder Kardinal machen würde, wenn er nur 
jeinen Widerruf anjtimmte. Der Erzbifchof von Trier will gar 
von dem Sadjjen gehört haben, daß der Papft dem Luther ſchon 
ein ſolches Anerbieten gemacht hätte; er fragte mich nad) dem 
Sachverhalt und meinte, daß dergleichen ein allgemeines Aergernis 
geben würde. Ich erklärte ihm, wie es in Wahrheit jteht und 
daß, wenn irgend ein Menſch darum willen fünnte, ich jelbft 
diefen Auftrag erhalten haben müßte; Ew. Heiligkeit wollen fi 
auch gar nicht darüber wundern, daß jener gewiſſenlos genug 
ift, ein ganzes Pad handgreiflicher Zügen zum Ruin der Kirche 
zu erfinden. it ihm doch jedes Mittel recht, fein teuflifche 
Unternehmen zu Ende zu führen. 

Und fo groß iſt die Verehrung diefer Schurken für Luther, 
daß einige in Öffentlicher Disputation mit einem Spanier vor 
allen Volke auf dem Markte zu jagen wagten, daß Luther ohne 
Sünde fei und nie geirrt habe, daß er deshalb hoch über St 
Augustin zu ftellen fe. So hat man ihn denn auch neuerdings 
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mit dem Sinnbilde des heiligen Geiſtes über dem Haupte und 
mit dem Kreuze, oder auf einem andern Blatte mit der Strahlen- 
frone dargeitellt: und das faufen fie, füllen es und tragen es 
jelbit in die kaiſerliche Pfalz. Das ift nicht mehr das tatho- 
liſche Deutichland von ehemals! Gebe Gott, daß es nicht noch 
fchlimmer wird. 


Der gute Erasmus hit tagtäglich Kuriere mit Briefen 
hierher, in denen er ſich entjchuldigt, während doch niemand ihn 
anflagt, daß er nicht? mit gewiflen Büchern zu thun habe, deren 
Autorichaft Luther ablehnt. Die Folge derartiger Entihuldigungen 
ift, daß der Kaiſer und viele angejehene Männer in ihm gerade 
den Berfafjer vermuten, was ich auch jchon in meinen Briefen 
al3 ganz ficher ausgeſprochen habe, wenn ich es auch bier geheim 
halte. Bei diejer Gelegenheit muß ich meine Verwunderung 
ausdrüden, daß man meine Korreipondenz in Rom Leuten mit- 
geteilt hat, die den Erasmus davon unterrichtet haben, ſodaß er 
ſich nun mir gegenüber jchwer beflagt und in jeinen Briefen 
an feine Freunde die heftigften Ausfälle gegen mich richtet, um 
die ich mich indeifen nicht befümmere Fährt er jo fort ohne 
Rückſicht auf die Sache ded Glaubens und der Kirche, gejchweige 
denn auf mich, der ich in diejem gefährlichen Lande weile, Böſes 
von mir zu reden, jo werde ich über ihm noch viel jchlimmere 
Dinge und zwar mit befjerem Grunde und mehr der Wahrheit 
entiprechend zu jagen haben. 

Ic Halte es für zweckmäßig, ja für notwendig, wie ich ſchon 
vor einigen Tagen bemerkte, ein Breve au den Kaiſer zu richten 
und ihn in feinen guten Abfichten zu beftärfen, wobei man mit 
ein paar Worten und von neuem beglaubigen könnte, um unfere 
Angelegenheit in rajcheren Fluß zu bringen. Auch follten jchleu- 
nigft Breven an die Kommifjarien und die Kardinäle, fowie ein 
franzöſiſches Schreiben Ew. Herrlichkeit an Chicvres gerichtet 
werden, die gerade im jegigen Augenblide, während der Anweſen— 
heit des Kaiſers und der Dauer des Reichstages gute Dienite 
thun würden. Aud) dürfte e3 fich empfehlen, meine Vollmacht 
durch die Befugnis der felbjtändigen Uebertragung und andere 
Funktionen zu erweitern; auch dem Kardinafjefretär Campeggi 
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babe ich ſchon dieſen Vorſchlag gemadht.‘) Denn jonft wird nad 
meiner Abreife von einem Orte die Kraukheit fofort wieder aus 
brechen, ohne daß jemand zu ihrer Heilung bereit ift. Deshalb 
bitte ich Ew. Herrlichkeit dringend, für die Ichleunige Ausführung 
und Ueberjendung gebachter Schriftftüde Sorge tragen zu wollen. 

Während ich dies jchrieb, ſchickte mir der Taiferliche Sekretär 
Marimilian durch einen meiner Leute die Kopie eines für den 
Kurfürften von Sachen beftimmten Briefes, der nach dem Urteil 
des Biſchofs von Lüttich ganz vortrefflich if. Da er im deuticher 
Sprache abgefaßt iſt, werde ich ihn mir überjegen laſſen und, 
wenn er meinen Wünfchen entipricht, fchleunigft durch einen 
taiferlichen Kurier nach Sachſen befördern lafjen.?) 


Die durch den Berluft der Depefchen Aleanderd vom Januar 1521 
entftandene Lücde fuche ich durch kurze Angaben über den Inhalt ber Briefe 
des Kanzlers einigermaßen auszufüllen, um fo zu den Februarbepefchen über: 
zuleiten. Später wird es genligen, das Wichtigfte aus ihnen zu erwähnen, 
wo Aleander gerade darauf Bezug nimmt. 


Rom, den 7. Januar. 
Der Kanzler bat einen Brief Aleanders vom 24. Dezember und ein 


andere3 umfangreiches Schreiben kurz zuvor erhalten, verfpricdht auch die 
baldige Weberfendung von Breven und Geld, und ermahnt die Runtien, 
ftet3 gemeinfchaftlich zu handeln und den Kaifer bei feinem guten Borfage 
feftzuhalten. (Bat. Nr. 9.) 


Palo, den 28. Januar. 
Der Kanzler lobt den Eifer Aleanders in ber lutheriſchen Sache und 


fendet ihm die im legten Briefe (Mitte Dezember) verlangten Dokumente, 
zwei Bullen die Sache Luthers betreffend, deren eine mit der von Wleander 


— 


1) Die ablehnende Antwort des Kardinals bei Balan Rr. 10. Ale: 
ander foll, wenn er die Gewinnung einflußreicher Deutfcher für zweckmäßig 
hält, teren Gefuche nad Rom fenden, da dann die durch päpftliches Breve 
unmittelbar verliehenen Gnaden um fo größeren Wert hätten. 

2) Es handelt fich bier um den Brief Karis V. vom 17. Dezember, 
in welchem er die Aufforderung an den Aurfürften, Luther mit nach Worms 
zu bringen, zurüdnimmt, da diefer, wie der Kaifer nunmehr glaubhaft er: 
fahren habe, in des Papſtes höchſten Bann gefallen fei. Der Kurfürft folle 
ihn daher nur, wenn er mwiderrufe, mit fich nehmen und dann etwa in Frank—⸗ 
furt die kaiſerliche Entſcheidung abwarten laffen. Im entgegengefesten alle 
folle er ihn daheim laffen, bis der Kaifer mündlich mit ihm über diefe 


Sache verhandelt habe. Aleanders lateinifhe Kopie bei Balan Nr. 44. 
Wald 15, 20 —27. 
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nachgeſuchten Vollmacht, Vertreter zu beftellen, von der er meifen und be: 
Icheidenen Gebrauch machen fol; elf Breven, an den Kaifer und beftinmte 
Fürften gerichtet, mit Mahnungen zum treuen Ausharren im Kampfe gegen 
Luther, einen franzöfifhen Brief ded Kanzlerd an den Kaifer und ein 
fchmeichelhaftes Breve für Glapio, ferner Kopieen der Bulle, Anweifungen 
auf die Fugger u. f. w. Aleander fol dem Kaifer von dem begeifterten Lobe 
berichten, welches der Papft und das Karbinaläfollegium feinem heiligen 
Eifer in diefer gemeinfamen Sache zollen. (Bal. Rr. 16.) 


Siena, den 1. Februar. 

Der Kanzler hat den Brief Aleanders vom 19. Januar erhalten. Die 
verlangten Bullen und Breven find ſchon vor drei Tagen abgefchidt worden. 
Eines der Breven ift dem Herzog Georg von Sachſen zu überreichen. 

Der Kaifer und die Kurfürften follen nicht dulden, daß Deutfchland, 
welches von alter Zeit ber der treuefte Borkämpfer des heiligen Stuhles 
geweien und deshalb von den Päpften mit dem Kaifertum und dem Kur⸗ 
fürftenfollegium ausgeftattet worden ift, von Rom abfalle, durch diefe Ketzer 
irregeleitet, die weniger auf ein Aergernis in der Kirche als auf den Um⸗ 
fturz aller weltlichen Obrigfeit in Deutichland und einen Aufruhr mie den 
in Epanien herrichenden binarbeiten; ihr eigenfte3 Intereſſe fordert alfo 
die Fürften zur Belämpfung ber Kleber auf; auch follen die Nuntien bie 
deutſchen Reichsftände an den Ruhm ihrer Altvordern erinnern, die für den 
fatholifchen Glauben ihr Blut vergoffen haben u. f. m. (Bal. Nr. 17.) 


Florenz, den 6. Sebruar. 
Der Brief Aleanderd vom 22. Januar ift dem Papfte vorgelegt worden. 
Der Kaifer als der erftgeborene und meiftgeehrte Sohn der Kirche foll gegen 
die Keger feine Pflicht thun. Der Beichtvater wird ob feines Feuereifers 
im Dienfte bed Papftes belobt: es fol ihm ter Dank bes Papftes und der 
Ausdrud feines höchſten Wohlgefallens ſamt feinem Segen übermittelt werben. 
Der Nuntius fol ten Fürften Har machen, daß der Schurfe Luther (questo 
ribaldo) mit feinen ketzeriſchen Lehren nur auf die Berjagung ter geiftlichen 
wie der Laienfürften abzielt und mit feinem Gifte nur das Volk gegen die 
Dbrigfeiten in Feuer und Flammen fegen mil. Wenn fie nicht auf dem 
Reichdtage mit den jchärfften Mitteln dagegen auftreten, werden fie felbit 
zuerft von dem Teuer verzehrt werden. Die deutiche Nation, biöher bie 
rechtgläubigfte und dem heiligen Stuhle gehorfamfte, werde dann verrufener 
werden als die böhmiſche. (Bal. Nr. 18.) 


9. 


(8. 19. Br. 5.) Worms, den 6. Februar 1521. 


Um diefen Unruhen in Deutjchland möglichſt vorzubeugen 
und die auf dem Reichstage erhobenen Klagen abzufchneiden, 
ericheint es mir in erjter Linie notwendig, alle Reſerven ohne 
Ausnahme aufzuheben, die unter Verlegung der Konkordate ge 
ichaffen find, und in Zukunft folche Derogationen zu vermeiden, 
und wenn fie der Kaiſer ſelbſt taufendmal begehrte. Außerdem 
jollte man für den Augenblid dafür Sorge tragen, daß, wenn 
ein‘ Proceß infolge folcher Derogationen oder anderer Mittel, 
über welche die Deutichen lärmen, noch in der Schwebe iſt, der 
Papit denſelben niederfchlüge und die Bewerber ſich für diesmal 
in Geduld faßten; denn es ift Heilfam, daß einige wenige jterben 
für das Volk; zudem find fie ja meiften® reiche Leute. Und da 
die Deutichen über die taufenderlei Webergriffe der Rota Ro⸗ 
mana !) und ihrer Notarien fchreien, jo jollte Se. Heiligkeit, wenn 
es fich jo verhält, Stillichweigen auferlegen oder die Prozeſſe 
vor der Hand fuspendieren, bis der Sturm vorüber ift. Be⸗ 
jonder8 muß der Biſchof von Caſerta?), auf eine gewiſſe Pfründe 
in Münster verzichten, auf die er nur fraft einer Reſervation 
unter Aufhebung des Konktordats ein Recht geltend machen kann, 
worüber man auf dem Reichstage fich energifch befchweren will; 
der Kanzler von Köln aber, ein mir befreundeter angejehener 
Mann und trefflicher Kleriker, hat mich durch beiliegendes 


1) Das päpftlicde Appellationsgericht für den ganzen Umfang ber Kirche. 
2) ob. Bapt. Boncianni, Bifhof von Caſerta 1514— 1532, Hausprälat 
Leos X. und Datar unter Clemens VII. 
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Schreiben davon benachrichtigt, welches den von Ew. Herrlichkeit 
mit Ordnung der Angelegenheit Beauftragten zur näheren Ins 
formation dienen fann. Gewiß braucht der Biſchof wegen einer 
weitfäliichen Pfründe nicht joviel Aufhebens zu machen und follte 
daher durch den Verzicht auf die Derogation, über die alle Welt 
Zeter ſchreit, diefe Leute zufrieden jtellen. 

Aus gleihem Grunde befchwert fi) der Kämmerer Paul 
von Armſtorff, der im Zimmer des Kaifers jchläft und bei ihm 
ſehr in Gunft fteht, über den Kardinal Egidio von Biterbo wegen 
einer Propftei !) und noch bitterer über Entefort?), dem ein faifer- 
licher Brief die Sache ans Herz legte und der fie Hinterliftig 
verjchleppt haben fol. Der Kaifer felbit hat mit mir darüber 
gejprochen, id) habe an. beide gejchrieben und bitte nun Ew. Herr- 
lichteit dringend, mit dem Kardinal verhandeln zu wollen, damit 
er den Kämmerer zu befriedigen geruht oder wenigſtens feine 
Antwort jo einrichtet, daß der Kaifer und fein Kämmerer jehen, 
daß man ihm fein Unrecht zufügt. Er befitt den größten Ein- 
fluß und war bisher durchaus firchlich gefinnt, während er jet 
unter allerlei Bofjen darüber zu jchimpfen anfängt, daß man 
ihm fein gutes Necht vorenthalte. Ich überfende feine eigene 
Daritellung der Sachlage, obwohl fie franzöfifch gejchrieben ift, 
doc) habe ich Teine Zeit, fie zu überſetzen. 

Ih empfehle ferner die Angelegenheit eines angejehenen 
Edelmannes, Propſtes von Hildesheim und Mainzer Domberrn, 
eined treuen Diener des Papſtes, eines gelehrten und vecht- 
ſchaffenen Mannes, die, wenn fie fich fo verhält, wie er behauptet, 


ı) Näheres über diefen Prozeß zwifchen Armftorff und einem gewifjen 
Jakob Abel wegen einer Straßburger Pfründe in der Antwort des Kanzlers 
vom 22. Februar (Bal. Nr. 25). — Egidius Caniſius (geb. um 1470 in 
Biterbo) ein bedeutender Kanzelrebner und als Gelehrter von erftaunlicher 
Bielfeitigleit, ein hervorragender Kenner ber orientalifchen Sprachen, ar 
General des Auguftinerordengd, Bifchof von Biterbo und feit 1517 Kardinal. 
Er ftarb 1532 in Rom. S. Gregorovius, Gefchichte der Stadt Rom VIII, 
89f.; 309f. 

2) Wilhelm Enkefort, ein Brabanter, wurde nachmal8 durch feinen 
Landsmann Hadrian VI. Datar der Kurie und war der einzige, den biefer 
Papft zun Kardinal ernannte (1523). Eeit 1529 Bifchof von Utrecht ftarb 
er, ohne fein Bistum betreten zu haben, 1534 in Rom. 
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wirklich höchſt ſeltſam ift, jo Daß ich bebaure, daß er gerabe mi 
Dueftenberg einen jo haͤßlichen Streit An den ich wie wei 
Vater verehre'); trogbem zwingt mich bie Nüdficht auf das 
gemeine Beſte darüber zu berichten, um biefe Deutichen aufrieben 
zu ftellen. Derſelbe Brälat Hat ſich noch mit einem anbern ans« 
einanderzufegen; ich überfende feine Klagſchriften und bitte Ew. 
Herrlichkeit Unterfuchung anzuorbnen und Beicheib geben zu Lafien, 
damit fie jehen, daß ic) ihrem Anſuchen entiprochen habe. 

Ueberhaupt jollte man, um größeren Unruhen unter biefem 
aufgebrachten Wolfe vorzubeugen, einen bejonberen Kommiſſar 
jenden, der mit der größten Geſchicklichkeit und Schnelligkeit alle 
diefe Leute zu befriedigen juchen müßte. 

Auch babe ich ſchon über einen gewiflen Verein in Schlett- 
ftadt berichtet, — (der Kardinal Campeggi ift genau darüber infor: 
miert), — auf welche mit Talenten reich gejegnete Stabt die rhei⸗ 
nischen Zutheraner große Hoffnungen gejeht haben;. e8 wäre daher 
zu wünfchen, daß Se. Heiligteit durch den Erlaß des beifolgenden 
vom faiferlichen Sekretär Jalob Spiegel?) verfaßten Breve dieſer 
Bürgerfhaft einen Gnadenbeweis gäbe, um fie gegen die er 
wähnten Qutheraner verwenden zu können. Dan brauchte auch 
in ſolchen ragen auf’ angeblich wohl erworbene Rechte der Be 
werber feine jonderliche Rüdficht zu nehmen, da der Papſt zur 
Verhütung größeren Unheils den einen die Pfründen entziehen 
nnd fie den andern zu ihrer Beſchwichtigung verleihen fann. 
Und darum bittet auch dringend jener Geheimfchreiber, der bei 
den Qutberijchen großes Anjehen genießt und befonders die Schlett- 
jtädter auf den rechten Weg zurüdzuführen verjpricht: er ſtammt 
nämlich jelbft aus dieſer Stadt; überhaupt will er ſich in allen 


HH 





') Aleander meint den Humaniſten Jakob Aurelius von Queſtenberg 
aus Freiberg in Sachien. 

2) Spiegel, der Schweiterfohn des berühmten Schlettftädter Gelehrten 
Beatus Rhenanus, ftammte mie fein Lehrer Jakob Wimpbeling aus diefer 
Stadt, in der die von Dringenberg gegründete höhere Tateinifche Schule, 
die auch Butzer befucht hatte, eines mweitverbreiteten und mohlbegrünheten 
Rufes genoß. Unter Ulrih Zaftus in Freiburg hatte er feine juriftifche 
Bildung erworben, bie er auch fchriftftelerifch vielfach betätigte. — Zu 
der bier berührten Prozeßſache vgl. die Antworten des Vizekanzlers bei 
Balan, Nr. 49. 63. 77. 92. 
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Stüden als einen treuen Diener de Papſtes und Em. Herr⸗ 
lichkeit beweiſen. 

Derſelbe gute Freund gab mir auch eine gegen den Papſt 
gerichtete Rede des Pfarrer? von Schlettftadt und Doktors ber 
Theologie Paul Phrygius, der ſich auf dem Titel Conftantius 
Eubulus Moventinus!) nennt, in welcher der Papft ein leno, 
non leo genannt wird und noch viele unnüge Späße vorkommen. 

Endlich überfende ich noch eine Bittſchrift des Doktors der 
Theologie Kapito?), der im Dienſte de8 Mainzer Erzbiſchofs 
ſteht. Obwohl der allgemeinen Anficht nad) von je ber ein 
lutheriſcher Seftierer, ift er jet durch feinen Gönner befehrt 
worden oder thut wenigſtens fo. Immerhin kommt er häufig 
in der Unterhaltung auf fein altes Geſpei zurüd und wenn id) 
ihn Darüber zur Rede ftelle, leugnet er nicht und erflärt damit 
nur die Gefinnung anderer prüfen zu wollen; ich würge die 
alberne Entichuldigung hinunter und zeige mich ganz vertrauenz- 
ſelig. Wenn e8 irgend angeht, follte der Papſt ihm willfahren, 
denn er iſt gelehrt, beredt und gleich ſehr imjtande zu nützen 
wie zu fchaden. | 

1) Böcking, Hutteni Op. V. 350 sqq. Eine Stelle der folgenden 
Depeiche wurde der Raumerfparnis halber mit der obigen verfchmolzen. 

2) Wolfgang Capito (geb. 1478 in Hagenau) hatte in regfter Wiß⸗ 
begierde in Yreiburg dem Stubium der Medizin, dann ber Rechte obgelegen, 
um fchließlich fi der Theologie zuzumenden. Als Profeſſor der Theologie 
in Bafel hatte er fich infolge feiner griechifchen und hebräifchen Studien 
bald von den Feſſeln der Scholaftit befreit und fich innerlich der reinen 
Lehre des Evangeliums zugemand:; als eine befchauliche, weiche Gelehrten⸗ 
natur liebte er e8, durch ftile Vermittlung der Sache der Reformation zu 
nügen und gewann es baber noch 1519 über fi, als Kanzler und ver- 
trauter Rat dem Erzbifhof Albrecht. zur Seite zu treien, den er von feinds 
feligen Schritten gegen Luther abzuhalten fuchte, wie er anbererfeit3 auf 
Luther befänftigend einwirkte. Vgl. auch Dep. Nr. 14. 


b. 
(8. 36. Br. 6.) [Worms, den 8. Februar 1521. 


Obgleih Himmel und Erde und vor allem diejes deutſche 
Bolt ſich verſchworen haben, mich von der Durchführung meines 
Auftrags abzujchreden oder wenigitens meinen Eifer abzufühlen, 
jo jo der Teufel mich doch nicht dahin bringen, daß ich meine 
Aufgabe im Stiche lafje. Ich bedaure nur, daß die von mir 
verlangten und jo notwendigen Stüde nun doch vielleicht erit 
anlangen werden, wenn es zur Hilfe zu ſpät iſt, und ich ſehe 
nun wohl ein, daß meine übermäßige Betriebſamkeit und Ver 
Ichlagenheit, womit ich durchjegte, daß ſchon am dritten Tage 
nad) meiner Anfunft in Flandern ein kaiſerliches Mandat er: 
ſchien und die Schriften Luthers und andere abjcheuliche Bücher 
in Flammen aufgingen, vielmehr für die Sache und für mid 
vom Uebel gewejen find, indem meine Herren in Rom nun den 
(utherifchen Aufruhr durch einen derartigen Aft für erſtickt und 
die Deutichen für die beiten Chriften und treuften Söhne des 
Papſtes hielten und fich jo völlig in Sicherheit wiegten. Denn 
fonft verjtehe ich nicht, wie man fo lange Zeit, um von meiner 
Perſon zu Schweigen, die eigene Ehre und Vorteil, ja eine Xeben?- 
frage der ChHriftenheit und des Papſttums gänzlich) vernach— 
fälligen konnte. 

Ew. Herrlichkeit geruhen ſich zu erinnern, wie ich gleid 
anfangs mit jolcher Energie vorging, daß, ehe dem Kaijer und 
dem Stuatsrate der Erlaß des Mandates recht zum Bewußtſein 
fam, fie ſchon die Bücher vom Feuer verzehrt jahen; daß in 
Köln, ehe ein Mensch ſichs verfah, die ſchönſte Erefution fertig 
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war. Und Diejes entichiedene Auftreten machte auf den Saifer 
folden Eindrud, daß er zum Biſchofe von Lüttich und vielen 
anderen Herren äußerte, ic) benähme mich wirklich), wie ſichs 
gehöre, mit großer Entſchloſſenheit. Jetzt aber ift ganz Deutjch- 
land in hellem Aufruhr; neun Zehnteile erheben das Feldgeſchrei: 
„Luther!” und für das übrige Zehntel, falls ihm Luther gleich- 
giltig ijt, lautet die Lojung wenigjtend: „Tod dem römiſchen 
Hofe!” alle aber haben die Forderung eines Konziles auf ihre 
Fahnen gefchrieben, welches in Deutichland abgehalten werden 
fol’); und damit find ſelbſt die einverjtanden, die, wenn fie ſich 
auf ihren Borteil verjtünden, für uns fein jollten, teil aus Furcht 
teil3 aus Trotz, oder wegen ihrer Sonderintereflen. Man hätte 
wahrlich von Rom aus ein Zeichen geben follen, daß man die 
Gefahr nicht unterfchäße, indem man mir durch eine Bulle die 
Vollmacht Vertreter zu ernennen übertragen, die Breven und 
Beglaubigungsichreiben an die genannten Fürften und Biſchöfe, 
die fünfzig Kopieen der Berdammungsbulle und Geld zum Lebens⸗ 
unterhalt wie zur Berteilung an Sekretäre und Erelutoren ge: 


ı) Mie Aleander bier berichtet: jedermann fordert und fehreit: „con- 
eilio, concilio“, fo heißt e8 am Echluffe ded unten erwähnten Briefed vom 
1. gebruar: „Der König bat fich ſehr gut gehalten, aber viele der deutfchen 
Fürften erllären, daß dieſe Eache auf einem Konzil beraten werden müffe, 
und das ganze Volk fagt, daß diefed Konzil zuſammenkommen und daß fie 
feine Annaten mehr bezahlen würden ... .“ 

Wie Aleander fi) der damald fo ungeftüm auftretenden Yyorderung 
eines Konzil® gegenüber verhielt, erzählt er felbft jpäter in einem in Rom 
über die Iutherifche Bewegung abgegebenen Gutachten: . 

„Als ich auf dem Mormfer Neichdtage ald Nuntius thätig war und 
täglich mit dem Begehren jenes Konzils fürmlich überfchüttet wurde, juchte 
ich mir zunädft durch Ausflüchte zu helfen, die ich einigen Fürſten gegen: 
über vorbrachte; als einige Zeit darauf ein Kurier aus Rom anlangte, gab 
ib ver vom Papfte bie Anzeige erhalten zu haben, daß er jedenfall® ein 
allgemeines Konzil und zwar möglichit bald ausfchreiben werde; da befiel 
die Deutfchen plöglih ein ſolcher Schreden, weil fie ein von dem Papite 
mit den übrigen Mächten geſchloſſenes Bündnis argmöhnten, daß von nun 
an weder die Kaiferlichen, noch die Fürften auch nur mit einen Worte das 
Konzil zu erwähnen wagten: fie fchienen vielmehr fo beftürzt, daß, wenn 
der Bapft ernftlich Miene gemacht hätte, ein Konzil zu berufen, bie Deutſchen 
die erften geivefen wären, die es durch ihre Bitten abzumenden verfucht hätten.“ 
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ichidt hätte. Denn wenn auch Iehtere gegen bie Kurie heftig 
erbittert find, fo macht fie doch eine Hand voll Gelb nad) unfere 
Pfeife tanzen; aber auch fo ift nur ſchwer etwas ‚zu erreichen 
und ohne das geichieht gar nichts. Zaubern wir noch länge, 
fo ift zu bejorgen, daß die Lutherifchen in dem Maße Bobaı 
gewinnen, daß die Kaiferlichen ſich jcheuen werden und Mandat 
und Exekutionen gegen fie zuzugeftehen, aus Furcht vor einen 
Aufitande des Volles. Und doch giebt es fein anderes Mittd, 
die Geifter zu zügeln, denn bie Deutichen haben allen NReipei 
verloren und lachen jogar über die Erlommunilationen; bie 
Mönche wollen nicht von den Kanzeln gegen Luther predigen 
oder wagen es nicht; wie man denn dem Kaifer und dem Staatk 
rate berichtet hat, daß in Antwerpen eine Frau den Prediger 
auf der Kanzel zur Rede ftellte, ihm ein deutjches Buch Luther 
vorwied und erklärte, ihm zum Trotz wolle fie es leſen. Ur 
zählige haben aufgehört zu beichten: neulich hat mir Hier m 
Worms ein Domherr von St. Martin, ein kluger und anfehe 
licher Herr, von einem bochgeftellten Manne erzählt, der ihm 
ein Keufchheitsverbrechen gebeichtet Habe, ohne aber angeben z 
wollen, ob er es mit einer Jungfrau, einer Frau oder eine 
Verwandten begangen habe; auf die Verweigerung der Abjolution 
habe er erwidert, nach Luthers Heiliger Lehre fei er jchon von 
Gott abfolviert. Und dergleichen Scheußlichfeiten könnte ich zu 
Taufenden berichten, doch ich will nicht Papier und Zeit ver 
genden. 

Täglich regnet es lutheriſche Schriften in deutſcher und 
lateinischer Sprache; auch hier wird eine Druderei unterhalten, 
wo dieſes Handwerk bisher unbekannt war. Es wird Hier gar 
nicht? Anderes verkauft als Schriften Luthers, und felbit am 
faiferlichen Hofe, denn die Lente Halten ganz erftaunlich zu 
jammen und haben Geld in Menge. So lange dag Mandat 
nicht ansgefertigt ift, find wir hilflos. Zwar hat der Kaijer 
in voller Sigung des Staatsrat die Sache empfohlen, aber 
immer wieder wird uns die Ausfertigung Hintangehalten durch 
die geheime Begünftigung Luthers von Seiten des Kurfürften 
von Sachſen, Durch die wütenden Beſchwerden, weldye die Fürften 
bei dem Kaijer über ung führen, die Beratungen, in die ich troß 
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meined Sträubens jchließlid) doch verwidelt worden bin, und 
durch den Mangel an Geld zur Handfalbe für Schreiber und 
Erelutoren. Uber ich bin zu jeder Stunde auf dem Bolten und 
um ihnen jede Entichuldigung mit anderweitiger Beſchäftigung 
abzufchneiden, babe ich ſelbſt das Lateinische Konzept aufgejekt, 
jo daß es nur ins Deutjche überjegt zu werden braucht, nachdem 
e3 die Billigung des Staatsrated gefunden hat. Bisher habe 
ich zehn Sitzungen in biefer Sache mitgemacht; es müſſen die 
Nöte aller vom Kaifer beherrichten Völker verfammelt werden, 
was eine unerträglic” ermüdende Sache ift.) Und wenn man 


1) Einen interefjanten Einblid in dieſes Getriebe der Beratungen ges 
währt und der Brief eines unbelannten Stalienerd, vielleicht eined Edel: 
mannes, der fich im Gefolge eine Gefandten am Neichdtage in Worms 
befand. Das Schreiben ift vom 7. Februar. Der Berichterftatter hat mit 
dem Biſchof von Sitten in Gegenwart anderer Edelleute über Luthers Sache 
geſprochen und da hat der Prälat die Befürchtung geäußert, daß nad) 
des Kaiferd Abreife die Deutfchen von Rom abfallen würden, daß er alle 
Fürften, die er gefprocdhen, gegen Rom erbittert gefunden babe wegen der 
Ausplünderung Deutfchlande, der Derogationen und der Vernichtung der 
bifchöflichen Gerichtsbarkeit Durch die Exremptionen ber Bettelorben: deshalb 
ließen fie ſich auch die als ketzeriſch erkannten Meinungen Luthers gefallen. 
„Ihm“, fuhr der Biſchof fort, „erregten diefelben den größten Widerwillen 
und wahrlich, wenn ihm und dem Bifchof von Trieft und dem Banifio die 
Ausfertigung des Taiferlihen Mandate gegen Luther übertragen märe, 
würde es gut ftehben. Da nun der Bifhof von Gurk ihm den Auftrag mit: 
geteilt hatte, nicht ohne Zuziehung zweier deutfcher Räte über das Mandat 
zu beraten, fo waren fie fchon drei Tage jeden Morgen alle drei beifammen 
gemwefen und hatten immer nad den beiden andern geichidt, ohne fie auf: 
treiben zu können: der Bifchof von Gurk aber war Schuld daran, um aus 
Sefälligteit gegen den Kurfürften von Sachſen dad Mandat hinauszufchieben: 
der Bilchof von Gitten glaubte beftimmt, daß er die Räte veranlaßt hätte, 
ſich nicht zu Haufe finden zu laffen. Wie mir Graf Camillo de Gambara er: 
zählte, ift man in feinem Beifein an der Tafel des Biſchofs von Gurk über 
pen Bapft übel hergezogen. Bor vier Tagen hat der König mit dem ge: 
famten Staatdrat vier Stunden über die Ausfertigung de Mandates be- 
raten und wenn die Räte ihre Meinung äußerten, fprachen bie meiften 
deutſch; am Schluffe fagte der König: „Glaubt ihr etwa, daß ich euch nicht 
verftanden babe? Ihr habt fo, und Shr wieder habt fo geſprochen; das 
mißfält mir aus den und den Gründen, und das hat meinen Beifall ;" 
fo daß alle fich wunderten. Das Mandat fam in befter Form zuftande und 
wirb jegt ind Deutiche überjegt. Meſſer Hieronymus Aleander wird es 
druden laffen und aller Orten verbreiten.” Balan, Nr. 20. S. 52f. 
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fi da glüdtic) über die Mandate geeinigt bat, wird wieder a 
den Staatsrat berichtet, wo unterdeflen -vielleicht neue Räte ein 
getroffen find, die an der eriten Verhandlung nidht teilgenommen 


haben und nun auch ihre Weisheit durch Zuſätze oder Abftride 
wollen geltend machen; da werden denn von neuem Kommiſſarien 


ernannt, jodaß ich mich der Beratungen, die ich von allem An 
fang an gemieden habe, gar nicht erwehren kann. Die Schreiber 
aber, denen die Ueberjegung de Mandates ins Deutiche obliegt, 
find durch und durch Iutheriich oder wenigftend gegen Rom über 
die Maßen feindlich gefinnt und werden meinen Entwurf fchön 
verhunzen. Und am Ende fehlt mir dann noch das Geld für 
den Trud und die etwa Hundert Siegel, die ihrer Ausſage nad 
erforderlich find. 

Sch weiß aljo faum, wo aus und ein. Ich ftehe inmitten 
diefer unerhörten Verwirrung, ohne auf einen von allen denen 
bauen zu fünnen, die allen Grund hätten zu handeln; aber in 
ihrer Angſt laffen fie ihre eigenen Intereflen im Stich und 
denten aljo gar nicht daran, die unfrigen zu verteidigen. Doch 
genug davon; jo lange ich bier bin, darf ich mich nicht näher 
erklären. 

Und nun geraten wir aud) noch dadurd) in die größte Ver 
legenheit, daß die heimfehrenden Romfahrer überall erzählen, in 
Rom mache man ji luſtig über Luther und lege feiner Sade 
nicht die geringfte Bedeutung bei. Darüber find die Näte, die 
mit mir dieje Trage zu bearbeiten haben, fo erboft, daß fie ung 
am Tiebjten von diejem Reichstage unverrichteter Sache abziehen 
fähen, damit man einmal erführe, wo wir dann mit unjern Ans 
liegen blieben; und ficyer würde es nad) der Abreife des Kaifers 
ihlimm damit bejtellt fein, wenn er nicht noch vor der Anflöfung 
des Neichdtaged eine Kundgebung zujtande bringt. Wenn id 
dagegen ſchon vor Monatsfriſt die Breven an Kaiſer und Fürften 
gehabt hätte, würde ich mich viel leichter aus der Sache heraus: 
gezogen und den Kaiſerlichen gezeigt haben, daß der Bapft die 
Angelegenheit durchaus nicht geringjchägig behandelt, wie jene 
Ankömmlinge wilfen wollen. Ich weiß wohl, daß man in Rom 
mit erneutem Anfuchen zurücdgebalten hat, um die Sache nicht 
al3 jo wichtig erfcheinen zu laſſen, daß der Kaijer num für feine 
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Hilfe übertriebene Gegenforderungen erheben könnte. Doch follte 
man hierin die goldene Mittelitraße einichlagen, um beide Er- 
treme zu vermeiden, weil die Lage bereits jo Fritiich geworden 
ift, Daß die Räte dem Kaifer ſchon gar nicht mehr die Macht 
zur Rettung zutrauen. Defjen ungeachtet müjjen wir alles, was 
in unfern Kräften ſteht, thun und das übrige der göttlichen 
Gnade anheimitellen; mit Beftimmtheit Hoffe ich noch auf ein 
gutes Ende, wenn man in Nom nicht unterläßt, alleg Mögliche 
zu thun und meine Vorſchläge auszuführen. 

Ich Habe, jo wahr mir Gott Helfe, weder in gejunden noch 
in kranken Tagen bei der äußerften Bedrängnis einen Augenblid 
die Hände in den Schoß gelegt und wenn ich bisher die Lage 
nicht ala jo bedenklich gefchildert habe, wie fie wirklich ift, fo 
that ich dies vielmehr in Erwartung einer Wendung zum Beljeren, 
ala aus Furcht vor dem Verdacdhte, daß ich die Gefahr über- 
triebe und meine Bemühungen herausſtriche, um deſto größere 
Belohnungen einzuheimien, an die ich nie in erfter Linie ge- 
dacht habe. Vielmehr denke ich allein an den Dienft Gottes, 
an meine Pflicht gegen den Bapft, an die Ehre meines Herrn 
des Kanzler und das Heil der Kirche. 

Aus den Bemerkungen, die der Erzbiichof von Capua!) gegen 
meinen Sachwalter in Rom gemacht hat, entnehme ich, daß Eras⸗ 
mus fi) in Rom über mich bejchwert hat, weil ich fein Anfehen 
bei den Reichsfürſten untergrübe, und daß der Papit darüber 
feinen Unwillen geäußert hat. Ich bedaure jehr, daß man einem 
Erasmus, der jchlimmere Dinge gegen unfern Glauben gejchrieben 
hat als Luther, mehr Vertrauen jchentt als mir, der ich für 
diefen Glauben durchs Teuer ginge. Aber diejer Erasmus ver- 
fteht fich auf feinen Vorteil, wie ein treulofes Weib, das feinen 

1) Rifolaus von Schomberg ftammte aus einem angejehenen Geſchlechte 
Meißens und war auf einer Studienreije in Stalten, durch Savonarolas 
Erjcheinung tief ergriffen, 1497 in deſſen Klofter zu Florenz eingetreten. 
Als gelehrter Theologe und einflußreiches Mitglied des Dominifanerordens 
jtand er am Hofe Julius. und LeoX. in hoher Gunft, die 1520 in der 
Erhebung zum Erzbifhof Ausdrud fand. Den böchften Einfluß übte er 
aus unter Clemens VII., der ibn fchon als Vizekanzler Leos in fein Ber: 


trauen gezogen hatte und für den er u. a. über den Frieden von Cambrai 
verhandelte. Er ftarb, durch Paul III. zum Kardinal erhoben 1537. 
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Mann tüchtig auszankt, ehe es ihm die Hörner aufiebt. Ih 
habe es von jeher gewußt, daß Erasmus ber Duell alles Ueben 
ift, daß er Ylandern und die Rheinlande unterwühlt bat, wen 
ih mich auch gehütet babe es auszuſprechen, fo daß ich ihe 
vielmehr immer geprieſen und mich auf einen Streit oder ein 
Auseinanderjegung mit ihm nie eingelaffen babe, wie ber Erz 
bifchof anzudeuten fcheint. Habe ich doch ſogar einmal in Bew: 
dig!) Wohnung und Lager wohl ein halbes Jahr lang mit ihm 
geteilt, und er hielt es nicht unter feiner Würbe meine täglichen 
Vorlefungen über Plutarchs Ethica mit anzuhören. Auch fpäter: 
bin Haben wir in freundichaftlichem Verkehr geftanben, fo daß 
id) mich jehr wunderte, als Grasmus in Antwerpen und in 
Löwen fih niemal® von mir .antreffen ließ und ebenfowenig 
mich auffuchte. Alle beftätigten mir, daß er weit und breit die 
Leute an der Echtheit der gegen Luther erlaffenen Bulle irre 
machte, wie ich es auch von den Doktoren in Löwen vernahu. 
Und wenn ich nun bei den feierlichen Erelutionen oder im &e: 
ſpräch jtatt aller Antwort das Original vorwies, war man wie 
vom Donner gerührt und betrachtete fie zweifelnd von vorn und 
hinten, al3 wenn fie ihnen immer noch verdächtig wäre. 

Als er dann aber in Köln, wo er nod die Kurfürften nächt⸗ 
liher Weile im allerichlimmften Siune bearbeitet Hatte), den 
guten Fortgang unſeres Einſchreitens gegen Luther wahrnahm, 
kam er zu mir; ich jagte ihm die angenehmften und ehrenvolliten 
Dinge, die mir einfielen und gedachte der vergangenen Tage. 

) Aleander ftand damals im Dienfte Papft Alexander VI., der ihn 
zum Gejchäftsträger für Ungarn beftimmt hatte, auf der Reife erkrankt 
blieb er in Venedig, wo denn dem Erasmus über feinen „epilureifchen” 
Zebendwandel mancherlei zu Ohren kam. 

2) Wir willen nur von des Erasmus Beiprehung mit dem Kurfürften 
von Sachſen, ber ihn über feine Meinung in Luthers Sache befragt hatte. 
Da batte Erasmus die braftifche Antwort gegeben, „Luther babe in zwei 
Stüden gefündigt, darin, daß er dem Papfte an die Krone und den Mönchen 
an den Bauch gegriffen babe”. Und dieſe Auffaffung batte Erasmus in 
einem Schriftftüd, das er für Spalatin, den um Luther und die Refors 
mation bochverdienten Geheimfchreiber des Kurfürften, auffegte, des weiteren 
begründet, Luthers Gegner nach Gebühr gezeichnet unb feine Forderung 
einer Disputation vor billigen Richtern unterftüt. 
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Und als er nun im Laufe des Geſprächs bemerkte, er habe 
gehört, daß id) ihn bei den Fürſten anjchwärzte und die Ver: 
dammung feiner wie der Neuchlinischen Bücher betriebe, konnte 
ich erwidern, daß id) von einem foldyen Auftrage nicht? wüßte 
und ihn vielmehr verteidigt hätte; über feine Bücher könnte ich 
fein Urteil abgeben, weil ich feine theologischen Sadjen nicht 
gelefen hätte, ihm auch nicht zutraute etwas der kirchlichen Lehre 
Miderftreitendes gejchrieben zu Haben. Kurz, ich heuchelte ganz 
geſchickt und erfand einige verbindliche Zügen, wie ich im In— 
terefie des Glaubens und meines Auftrag! gar nicht anders thun 
konnte. Ich Hätte um unferer Freundſchaft und feiner Ehre 
willen bedauert in ihm den Urheber der weitverbreiteten Mei: 
nung zu finden, daß die Bulle falſch oder erſchlichen ſei. Meine 
Zeugen mußte er anerfennen, erwiderte aber zu jeiner Entſchul⸗ 
digung, daß er vor Einficht de& Originals au die Echtheit der 
Bulle nicht zu glauben brauchte, worauf id) die Behauptung 
gegen ihn kehrte, indem ich fagte, daß er dann auch nicht von 
der Unechtheit des ihm unbekannten Dokumentes habe reden 
dürfen; es fei ja ein noch viel jchwererer Fehler, zu verwerfen, 
wa3 man nicht kenne; und fchon die Klugheit gebiete in ſolchem 
alle zu jchweigen, oder lieber zum Beſten als zum Böfen zu 
reden. Als er num vor Verlegenheit errötete und jchwieg, wandte 
ich die Sache ins Scherzhafte und plauderte mit ihm über andere 
Dinge. So nahm ich Selegenheit, fein Verhalten im Gegenjat 
zu dem Luthers zu loben und ermahnte ihn in feinen Schriften 
vielmehr an der Erbauung der Kirche zu arbeiten und nicht wie 
Luther an ihrer Zerſtörung. Als er dann den Wunjch äußerte 
einige Bücher der päpftlichen Bibliothek einzujehen, lud ich ihn 
nad) Rom ein und verſprach ihm vom Papft und von Em. Herr: 
lichkeit die beite Aufnahme. Nach fünf bis ſechs Stunden 
Beifammenjeing trennten wir und in der freundichaftlichiten 
Stimmung. 

Als er nun an den beiden folgenden Tagen von den Vor— 
fehrungen zur feierlichen Verbrennung der lutheriſchen Schriften 
hörte, verlangte er von mir eine Unterredung. Ic ließ ihm 
tagen, daß ich durch ein Gejchäft verhindert fei, weldyes er mid) 
vor unjerer Zufammentunft erjt möge erledigen lafjen, weil ic) 

Kalkoff, Die Depeſchen. 4 
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nur zu gut wußte, daß er mich aufhalten wollte, Damit Die kurze 
Spanne Zeit bi® zu der bevorftehenden Abreife des Kaiſers ver 
ginge und wir dann das Nachſehen hätten. Da nun aber die 
Verbrennung der Bücher doch vor fich ging, ließ Erasmus fid 
nicht wieder bliden; der Hof reifte nad Wainz ab. So ſteht 
es mit ihm, wie ich zum Zweck genauer Information weitläufig 
berichtet Habe: Se. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit follten daher 
dem Erasmus nicht mehr Glauben fchenten al® mir und fid 
von ber Nichtigfeit meiner in einem früheren Briefe gemachten 
Bemerkung überzeugen, daß Erasmus der große Eckſtein dieſer 
Keperei ift, daß man es aber vor der Hand geheim Halten muB. 
Und damald wußte ic) noch nicht, was ich ſeitdem über den 
Inhalt der von Erasmus nad Rom gerichteten Briefe durd) 
meinen Sachwalter erfahren habe. Kurz gejagt, ich bin nicht 
jo dumm, um nicht einzufehen, daß Reden wie Schweigen jeine 
Beit bat, ich bin im Gegenteil mit diefer ganzen Sache nur zu 
vertraut geworden und hüte mich zu viele Feinde auf einmal 
zu regen: als mir der flegelhafte Thürhüter dieſes lutheriſch 
dentenden Staatsrates unverjchämter Weile zwei Fauſtſchläge 
gegen die Bruft verfegte und alle Anweſenden mich aufforderten 
Beichwerde zu führen, unterließ ich dies doch, um nicht durch 
neue Händel unjere Ausfichten in der großen Streitfrage zu 
verderben. 

Um meinen Bericht über die Schmähungen und Beleidigungen, 
mit welchen dieſe Schurfen mich verfolgen, zu erläutern und glaub» 
bafter zu machen, jende ich eine Keine Drucdichrift, aus welcher 
zugleich der Fortgang der Empörung zu erjehen if. Tauſend 
folche ſchnöde Pofjen könnte ich einjenden, doch will ich den 
Kurier nur mit dem Nötigften befchweren; dazu aber gehören 
diefe Artikel, welche man dem Neichstage vorlegt. Und obwohl 
ſich diefelben ala eine Beſchwerde der Geſamtheit geben, find fie 
doch wahrfcheinlich von einzelnen verfaßt aus bejonderen Motiven 
des Haſſes oder der Selbitiucht. Denn alle fchreien auf dem 
Reichsſstage nach einem Konzil, fündigen Rom den Gehorfam auf 
und empören fich gegen den Klerus. Und die mächtigiten Fürften 
begünftigen diefe Bewegung und reden davon unter den Augen 
des Kaiſers; der aber bleibt fich immer gleich und Hält feit an 
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der guten Sade. Als ihm neulich durd) einen Herm von 
Ciſtein [Cod. Vat.: Cistem), als Anwalt Luthers ein Brief des⸗ 
jelben überreicht wurde, in welchem der Kaifer um gerechtes 
Urteil in feiner Sache angegangen wird, zerriß er ihn beim erften 
Blick und warf die Stüde auf den Boden!): das war denn 
für den gejamten Neichdtag ein deutlicher Fingerzeig dafür, wie 
der Kaijer über Luther denkt. Ich überfende diefen Brief zur 
Kenntnisnahme für Se. Heiligkeit und zur etwaigen Aufbewahrung 
in der geheimen Abteilung der päpitlichen Bibliothek. 

Un demjelben Tage erichienen noch zwei deutiche Schriften 
Zuther3?) und das fchon erwähnte Buch des Phrygius gegen 
den Papft. ‘Ferner erjchien eine angeblich recht tüchtige Schrift 
in deuticher Sprache, die fich gegen Luthers Rede an den Adel 
deutjcher Nation wendet.ꝰ) 


In Augsburg verkaufte man ehedem das Bild Luthers mit 
dem SHeiligenjcheine, hier wurde es ohne denjelben feilgeboten 
und zwar unter jo großem Zudrang, daß im Nu alle Exemplare 
verfauft waren, ehe id) mir eines verichaffen konnte. Geſtern 


1) Auch in dent oben angeführten Briefe des Unbelannten wird diefe 
Scene erwähnt. Es handelt fi um den der Oblatio et protestatio Luthers 
von 1520 vorauggeftellten Brief. In Erwiderung desfelben hatte der Kar: 
dinalfefretär Campeggi ein Breve für den Kaifer verfaßt, deſſen Ueber: 
reihung aber nachträglich dem PBapfte nicht angemeffen erjchien, da Karl 
ja Luthers Schrift gar nicht gelefen habe. So wurde denn die Kopie Ales 
ander nur zu gelegentliher Verwertung ihres Anhalt? am S. März über: 
jandt. (Balan Nr. 39. Brief Medici? Nr. 38.) Luther hatte jene Schrift 
einem Briefe an feinen Kurfürften vom 25. Januar beigelegt, in dem er auf 
die Kunde, daß der Kaifer fich feiner Sache auf dem NReichätage annehmen 
wolle, fich bereit erflärt unter freiem Geleit zum Verhör vor frommen und 
gelehrten Männern in Wormd zu erjcheinen (Köftlin I, 419). Es könnte 
auch diefer Brief jelbft dem Kaiſer überreicht worden fein. 

2) Am Sanuar hatte Zuther die Leine Etreitjchrift gegen Emſer, den 
Sefretär Herzog Georgd, „An den Bod zu Leipzig“ veröffentlicht, zu der 
ihn die erften Drudbogen ber hier erwähnten Schrift Emferd veranlapt 
hatten. Sein „Unterridt für die Beichtkinder” dagegen erfchien erft in der 
erften Hälfte des Februar und fonnte Aleander noch nicht zugegangen fein. 

3) Emfer, Wider das vunchriftenliche buch Martini Luters Auguftinere 
an den Tewtſchen Adel auſsgangen Vorlegung. .. An gemeyne Hochlöbliche 
Teutſche Nation, Leyptzk 1521. 


ui 
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ſah ic) auf ein und demſelben Blatte Luther mit einem Buche 
und Hutten mit dem Schwerte abgebildet mit ber ſchön ver- 
zierten Widmung: „Christianae libertatis propugnatoribus®; 
jeder war noch dazu in einem Vierzeiler verherrlicht: den Hutten 
aber läßt der Dichter mit dem Schwerte drohen.) So weit if 
es mit der Welt gefommen, daß diefe Deutichen fich im blinder 
Verehrung um diefe beiden Schurfen drängen und fie bei Leb- 
zeiten anbeten, die jchamlo genug waren, eine ſolche Kirchen: 
ipaltung heroorzurufen, deren Worte der Nächftenliebe und dem 
Gebote des Evangeliums ins Geficht jchlagen und die den un: 
genähten Rod Chriſti zerreißen. Und ſolchen Leuten bin id 
wehrlog preisgegeben! Ich jende ferner gewifje Artikel ruchloſen 
Inhalts, die dem Erasmus beigelegt werden und aus welchen 
die Fürsten entnehmen follen, wie fie ihre Beratungen über Die 
Sadje Luthers einzurichten Haben, um unſein Erfolg zu Hinter 
ireiben, bis der Kaiſer unverrichteter Dinge abgereift jei. eben: 
falls wird fich ein Mittel finden ihren Anfchlag zu durchkreugen. 
Wenn ich all diefe Schandfchriften einfenden wollte, müßte ich 
einen Wagen befradıten. 

Alle die vielen und großen Gefahren, denen ich ſtündlich 
auzgefegt bin, kann und will ich nicht aufzählen: man glaubt 
mir doch nicht eher, als bis ich, was Gott verhüte, gejteinigt 
oder in Stücke gehauen bin von diefen Leuten, die, wenn fie 
mir auf der Straße begegnen, unfehlbar mit der Hand nach dem 
Scwertgriffe fahren, mit den Zähnen knirſchen und mir mit 
einen deutjchen Fluche eine Todesdrohung zurufen. Erſt gejtern 
noch erzählte mir der Biſchof von Sitten?), daß jeine Leute, jo 


ı) Man könnte an das Titelblatt von Huttens „Geſprächbüchlein“ 
(enthaltend die Berdeutfchung feiner gegen Nom gerichteten Dialoge) denten, 
auf welchem unter dem Standbilde Huttend zu lefen ift: „Um Wahrheit id 
fiht, Niemand mid) abricht; Es brech oder gang, Gotts Geift mich be 
zwang.“ Hutten ijt abgebildet im Harnifb und mit dem Schwerte un: 
gürtet (Strauß, Hutten IT, 118). Aleander bemerkt noch, ein Edelmann 
hätte ihm das Blatt gezeigt, es hätten fich aber feine weiteren Exemplare 
vorgefunden. 

- 2) Mattbiad Edinner, ein geborener Wallifer, der als Biſchof von 
Sitten und päpftlicer Yegat ſchon für Julius II. den Werber unter jeinen 
Yandsleuten gemacht und, dafür 1503 mit dem Kardinalspurpur belohnt, noch 
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oft ich an ſeiner Wohnung vorübergegangen ſei, an allen dieſe 
feindſelige Haltung beobachtet hätten. Nun, ich empfehle für 
den äußerſten Fall meine Seele der Barmherzigkeit Gottes, in— 
dem ich Se. Heiligkeit um volle Abſolution bitte und für meine 
Brüder und meine Diener Em. Herrlichfeit Gnade in Anjprud) 
nehme. 

Schließlich bitte ich Em. Herrlichkeit dringend die im bei- 
geichloffenen Briefe [vom 6. Februar] angeregten Fragen erledigen 
zu laffen, die für die Beihwichtigung dieſes Aufruhrs von der 
größten Wichtigkeit find. Denn die Gefahr ift fo groß, daß, 
went der gute Kaijer, ganz davon zu jchweigen, daß er und 
Hindernifje bereiten fünnte, nur die geringste Nachgiebigfeit zeigte, 
ganz Teutichland vom römischen Stuhle abfallen würde Nur 
weil man den Kailer jo fräftig gegen Luther einjchreiten fieht, 
mäßigt man den angefammelten Grimm ein wenig. Aber weder 
die gute Geſinnung noch die Macht des Kaifers fünnen uns zur 
Erfüllung unferer Forderungen verhelfen und die offenen wie 
geheimen Anfchläge der Schurken, mit denen fie ung bald offen, 
bald unter der Maske jcheinbar befter Abfichten trugen, vereiteln. 
Doch ich kann nicht mit der nötigen Sicherheit über alle Tinge 
ſchreiben. (Schlußformel.) Worms. (Ohne Datum.) 


1515 das Heer ter Reisläufer perſönlich auf die Schlachtbant nach Marignano 
gerührt hatte. Auch 1521 juchte er die Kriegähilfe der Schweizer jür den 
Papſt zu gewinnen, was ihm aber nur bei den Zürichern und einigen andern 
gelang, da er bei den meiften übrigen Kantonen durch das franzöfiiche 
Hold ausgeftochen wurde. 


. 


(B. 21. Br. 7.) Worms, den 12. Februar 1521. 


Am zehnten diefeg Monat? empfing ih Ew. Herrlichkeit 
Schreiben mit der gegen Luther erlafjenen Bulle und einigen 
Breven!), ſowie die Anweiſung auf 400 Gulden, wofür ich Sr. 
Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit unterthänigit Dante. Leider aber 
verhält es fich fo, daß, wenn diefe Sendung zur rechten Zeit 
erfolgt wäre, wir jet nicht in dieſer Verlegenheit ſtecken würden, 
weil vor dem zahlreicheren Eintreffen der Fürſten Die Gegen: 
partei weit fchwächer war, während fie gegenwärtig faſt un- 
überwindlich zu fein ſcheint. Indeſſen befjer jpät al® gar nicht: 
nur weiß ich nicht, wie ich es mit dem Gelde halten joll, denn 
der Wechjel ift in Augsburg zahlbar, ſechs Zagereifen von bier, 
und die Wege find unficher. 

Bei der Ausfertigung der Bulle und der Breven aber it 
mir ſchweres Unrecht geichehen, indem man mir, der ich fo viele 
Sorgen, Mühen und Gefahren ganz allein ertragen, wie es Diejer 
ganze Hof mir bezeugt, und ganz Deutichland feinen erbitterten 
Schriften zufolge nur zu ſehr empfunden bat, aus Mangel an 

1) Unter dem 18. Januar fordert der Papſt den Kaifer auf, da er (in 
der zugleich überfandten Bulle vom 3. Januar, Bal. Nr. 8.) Luther nad 
Ablauf der ihm zum Widerruf gefegten Friſt famt feinen Anhängern be 
finitiv als notorifche und halsſtarrige Ketzer aus der Kirche ausgeſtoßen 
babe, obne den geringften Verzug das päpftliche Urteil zu vollftreden und 
durch ein Faiferliches Edikt allen Behörden Deutſchlands die Bollziehung 
der in der Bulle verhängten Strafen aufzugeben; auch folle der Kaifer aller 
Orten diefen feinen Entfchluß, den Forderungen der Bulle gemäß gegen bie 
Keger vorzugehen, befannt machen laffen. (Bal. Nr. 13.) 
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Bertrauen, wie es fcheint, ſtatt der Dringlichleit der Lage ent- 
Iprechend meinen Wirkungskreis zu erweitern, die Nennung meines 
Namens und die Beglaubigung bei den Fürften!) vorenthalten 
und ebenjowenig die von mir für notwendig erachteten Maß- 
regeln ausgeführt bat, auf die ich mich doch beſſer verftehe, als 
Leute, die der Sache fern ftehen. Dennoch werde ich in meiner 
Thätigfeit nicht erlahmen, um mid) als des Papites und Ew. 
Herrlichkeit treuejten Diener zu erweilen zur Ehre Gottes und 
zum SHeile der Kirche. Mein höchſter Lohn aber möge fein, daß 
Gott Se. Heiligkeit und Em. Herrlichkeit erleuchte, um gmädig 
nur den zehnten Teil der Gefahren, Drangfale und Beihimpfungen 
wahrzunehmen, die ich bei diefer meiner für mich allein unglüd- 
jeligen Unternehmung erleide. Und wenn mir dabei nur da3 
geringjte Verjehen durch die unverwerfliche Ausſage glaubwürdiger 
Zeugen fi) nachweifen läßt, wenn es fich nicht vielmehr ergiebt, 
daß ich allein auf dem jchwierigften Plage des Tages Laſt 
und Hitze getragen babe, jo bin ich bereit, auf der Stelle der 
Gnade Sr. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit verluftig zu gehen. 

Viele bei der Ausfertigung begangene und für unjere Sache 
verhängnisvolle Fehler könnte ich aufzählen, doch die Zeit drängt: 
heute Morgen bat mid) der Kaijer mit eigenem Munde beauf- 
tragt morgen vor St. Majeſtät, vor den Kurfürften und allen 
andern Fürften und Ständen des Reiches über die Sache Luthers 
zu jprechen und unfere Forderung vorzubringen. Obwohl es bei 
der Kürze der Zeit faum ausführbar erjcheint, jo werde ich Doch 
die Nacht hindurch arbeiten und Gott bitten mich zur Ber- 
teidigung feiner Sache zu ftärken; ich bin denn auch guter Zu- 
verjicht, wenn nur meine Kräfte mir ftandhalten, denn ich bin 
häufig von heftigem Fieber geplagt. 


1) Auf diefe Beſchwerde ermwibert ber Kanzler am 26. Februar aus 
Florenz, daß man die Erwähnung Aleanders keineswegs aus Mangel an 
der feiner Berfon gebübrenden Achtung unterlaffen babe, fondern einfach 
weil er e3 nicht verlangt und man baber gar nicht darauf geachtet babe; 
Caracciolo fei ja auch nicht erwähnt worden. Aleander dürfe über Die, 
dankbare Aufnahme und volle Würdigung feiner Berbienfte feitens bes 
Papſtes und der Kardinäle völlig berubigt fein; der Vizekanzler ſelbſt wird 
für die angemeffene Belohnung des Nuntius nach beiten Kräften eintreten. 
(Bal. Nr. 28.) 
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Sch kann mich nicht enthalten, in biefem Briefe ‚meine Ich 
hafte Verwunderung darüber auszubrüden, daß Erasmus & 
meinen hohen Auftraggebern jo feit Hat in den. Kopf ſetzen 
fönnen, es geichehe ihm von ınir ein Unrecht und daß man in 
Rom meint, ich Hätte mich jept oder früher einmal mit ihm 
entzweit. Im Gegenteil babe. ih ihn taufendmal unterftügt, 
teil3 indem ich Bedenken trug mit ihm nach, Verdienſt zu ver- 
fahren, teil® indem ich ihm jenes Breve feinem Vorhaben ent- 
ſprechend verfchaffte. Er benugt es nämlich zur Veröffentlichung 
wie jene andere, in welchem der Papſt feinen Schriften die 
Approbation erteilt; und doch enthalten dieje jchlimmere Dinge 
als die Luthers, wie ic an zahlreichen Stellen nachweifen kann. 
Dennoch Habe ich dies keinem Menſchen gegenüber geäußert, 
obwohl ich vielfach mit hochgejtellten Männern wie dem Biſchof 
von Tuy gefprochen Habe, die ausdrüdlich gewilje dem Martin 
zugejchriebene Bücher von der fchlimmeren Sorte für Werfe des 
Erasmus halten und in feinen anerkannten Schriften Die gerähr- 
lichten Itrlehren finden. Dennoch habe ich immer gejchiwiegen, 
wie ich jchon in früheren Briefen bemerkte und würde, eingedent 
meined damals aufgeitellten Grundjages, day wir ung nicht zu 
viele Feinde zu gleicher Zeit auf den Hal laden dürfen, nie 
‚jo thöricht gewefen jein mid) mit ihm zu überwerfen. Darım 
wünſchte ich entweder, wenn id) verdächtig fcheine, meines Auf: 
trages überhoben zu jein, oder Ew. Herrlichkeit davon überzeugt zu 
jehen, daß ich nie, und wenn Erasmus taufendmal mein Feind 
wäre, das Heil der Kirche über meinen Privatleidenfchaften ver- 
geſſen würde. Man jagt aber allgemein, daß Erasmus den 
Papſt angegriffen, über feine Bulle viele handgreifliche Lügen 
verbreitet und ärger al3 alle anderen ganz Dentichland von den 
Alpen bis zur Nordfee in Aufruhr verjegt hat, wie es fich in 
der That verhält. 

Das bemerfe ich vor der Hand nur für den Papſt und 
Em. Herrlichkeit, jowie gegen die übereifrigen Verehrer des Eras— 
mus; und erit jpäter werde ich es bei dringender Beranlafjung 
und mit der Erlaubnis des Papſtes oder Em. Herrlichkeit offen 
zur Verteidigung des Glaubens in Wort und Echrift ausſprechen; 
dann wird man mir ja glauben, daß bei mir nie ein perjönlicher 
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Wunſch die Rüdliht auf Ehre und Intereſſe meiner Auftrag: 
geber überwiegt, die mir ihr Vertrauen jcheufen. 
— Doch ich muß mich nun für die morgende Aufgabe rüſten 
- und bitte Ew. Herrlichkeit nur noch inſtändig, ſich in dieſer 
ſchwierigen Sache ganz auf mich zu verlaſſen, da ich immer 
meine ganze Kraft dabei eingeſetzt habe und auch ferner einſetzen 
werde, obwohl die Lage wahrlich höchſt kritiſch und die Schwierig— 
keiten ſo groß ſind, daß ich anſtehe ſie ausführlicher zu ſchildern, 
um nicht in den Verdacht zu kommen, als ob ich die Größe 
meiner Mühwaltung übertriebe. (Schlußformel.) Geſchrieben 
zu Worms am Hofe des Kaiſers, den 12. Februar 1521. 


8. 


(8.22. Br. 8) (Worms, den 14. Februar 1521.) 


Da ich Heute erfuhr, daß der Kurier, der ſchon torgeitern 
abgehen jollte, noch Hier jet, ließ ic) mir meine Briefichaften 
zurüdgeben und legte dieſes Blatt bei, auf welchem ich Ew. Her 
Lichfeit berichte, wie ich gejtern am Aſchermittwoch nach Tiſche 
vor einer jehr zahlreichen Verfammlung eine etwa breiftündige 
Nede gehalten Habe. Zugegen waren der Kailer, alle Kurfürjten 
mit Ausnahme des Sachlen, der Unwohlſein vorſchützte und fid 
durch feinen Kanzler [Brüd] und einige Räte vertreten Tiek, 
ferner die Fürſten, geiftliche und weltliche, die übrigen Stände 
des Reiches und alle Taiferlichen Räte. Obwohl id) nur wenig 
Zeit zur Vorbereitung gehabt hatte, da mir der faiferliche Be 
fehl erit des Tags zuvor zugelommen war, jo war ich doc) Danf 
meiner unausgeſetzten Bejchäftigung mit dem fluchwürdigen Stoffe, 
über den ich öffentlich wie privatim ſchon jo häufig gejprochen 
Habe, jo wohl unterrichtet, daß ich, obgleich ich doch in drei 
Stunden genug gejagt habe, noch vier Stunden lang Hätte reden 
fönnen. Wie ich von mehr als einer Seite höre, hielt man 
meine Nede für durchaus gejchidt, ſachgemäß und erfolgreich, id 
jelbft, der ic) mir in derartigen Leijtungen nie genugthun kann, 
Halte fie für mittelmäßig und nur teilweife gelungen.!) Aud) 

1) Am 3. März fchreibt ihm der Kanzler aus Florenz, daß feine Rede, 
wie es bei feiner ausgezeichneten Gelehrſamkeit nicht ander zu erwarten 
fei und mie auch Caracciolo berichtet habe, eine glänzende und ihrem Bor: 
haben höchſt förderliche Leiftung gemwefen fei. A. fol dem Kaifer beſonders 
die Einficht zu vermitteln fuchen, daß die Keger nicht nur die Hierarchie in 
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jchreibe ich das Erreichte nicht meinem Wit oder meiner Be⸗ 
redſamkeit zu, über die ich gar nicht oder nur in geringem Maße 
verfüge, jondern der Gnade Gottes, der Macht der gerechten 
Sache und den furchtbaren Ungeheuerlichkeiten Luthers, die ich 
immer aus feinen mir vorliegenden Schriften anführte, um fie 
dann zu widerlegen. Dann wies ich auf die Unannehmlichkeiten 
Hin, die aus dieſer Lehre erwachſen können, und auf die der 
Nation drohende Schande, erinnerte daran, daß das Kaijertum 
nur durch Diejelbe Politit behauptet werde, durch die e8 gewonnen 
fei, daß Karl dem Großen und den Ottonen nur wegen der dem 
römischen Stuhle bewiejenen Ergebenheit vom Papſte das Kaijer- 
tum und das Kurfürftentollegium verliehen jei, und gedachte 
Ichließlich neben vielem andern auch des Konziles von Konſtanz 
und der Huffiten. Unter meinen Zuhörern waren viele lutheriſch 
gejinnte Fürften und die Schreiber des Kurfürften von Sachen, 
die, obwohl ih aus Furcht vor Zeitmangel ſehr jchnell ſprach, 
Doch vieles von meiner Nede auffingen und niederichrieben.') 
Und nun verbreiten fie fchon die Lüge, ich hätte über ihren 
Fürſten gehäffige Aeußerungen gethan, wie fie mic) auch in Köln 
verleumdeten, obwohl ich bei der Weberreichung des Breve an 
ihren Herrn die Biſchöfe von Trieſt und Trient ſowie Caracciolo 
als Zeugen für meine Nede Hinzugezogen Hatte. Der Lohn für 
meine bisher beobachtete Zurüdhaltung war, daß der Kurfürlt 
in feiner Antwort fich auf den Schriftlichen Bericht jenes Schurfen 


Deutichland, fondern das Neich jelbft und alle weltliche Obrigkeit ftürzen 
wollten, wie man es an den Böhmen ja fchon erlebt habe. (Balan Nr. 33.) 


) S. den Bericht des Kanzler® Brüd bei Förſtemann, Neues Ur: 
fundenbud Nr. 3. S. 30. Die Sikung wurde übrigens eröffnet mit Ber: 
lefung des Breve vom 18. Januar durch den Abt vou Fulda; die Forderung 
eine? Taiferlichen Ediktes, die der Papft darin ausfpricht, hatte Aleander 
in feiner Rede zu begründen. Der Entwurf des Edikts, melched zu Ale: 
anders Leidweſen nachher doch noch den Ständen vorgelegt wurde, erklärt, 
daß Luther nad dem Urteil des Papftes für einen boshaften und offen: 
baren Heer zu balten fei und als folcher nicht mweiter gehört werden dürfe, 
daß er vielmehr unter Verbrennung feiner Bücher gefangen zu feten jei bis 
zu weiterer richterlicher Entfcheivung. Seine Anhänger feien ald des Ber: 
brechens beleidigter Majeftät fchuldig der Acht und Aberacht verfallen und 
ihr Leib und Gut jedermann preidgegeben. A. a. O. Wr. 14. ©. 55f. 
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hin darüber beichwerte, daß ich ihn angegriffen hätte. Aber Diele 
Beitien müffen immer neue jchamlofe Lügen erfinnen, um Grund 
zu übler Nachrede und zur Verhetzung ihres Fürſten zu haben; 
jo haben fie es als richtige Lutheraner, und das find alle jeine 
Diener, bisher immer gemacht. Allerding® würde ich, werm der 


Kurfürft zugegen gewejen wäre, in aller Beicheibenheit zwar und | 
unter Beobachtung der Form ein wenig auf ihn .geftichelt haben, - 
denn wir Dürfen nicht mehr hoffen ihn Durch gtliches Zureden 


umzuftimmen; und ich: würde die um fo .ficherer gethan haben, 
al8 der Kaifer und Chievres zu Caracciolo und dann zu mit, 
und ebenfo der Mainzer Erzbiichof meinten, ich jollte nur ganz 


furchtlos alles jagen, was mir zweckdienlich erfchiene. So ſprach 
ih denn mit Gottes Hilfe ohne Furcht und Scheu, wie wenn Ä 


ih zwanzig Schulbuben eine Lektion zu erteilen gehabt hätte, 


obwohl viele Iutherische Fürften böfe Gefichter dazu machten und | 


mir vorher oft Hatten drohen laſſen; ich achte indefien den Tod 


gering, wenn ich für die Sache des Glaubens und für meine 


hoben Gönner fterben foll. 


I. 


(B. 24. Br. 9.) Worms, den 18. Februar 1521. 


Den Brief Ew. Herrlichkeit vom 6. d. M. ſamt der Schrift 
des Bruders Ambrofius!) Habe ich zu meiner großen Freude 
erhalten. Bejonders war mir der Brief wegen einer den Beicht⸗ 
vater empfehlenden Stelle jehr willfommen, da er auf jenen den 
günftigiten Eindrud machte Mit dem neulichen Breve dagegen, 
welche? er ähnlichlautend auch in den Händen anderer gejehen, 
die alle Vorkommniſſe beſonders auf kirchlichem Gebiet dem Beicht- 
vater mitteilen, fchien er mir nicht recht zufrieden zu jein. Als 
er aber im vorliegenden Briefe die Huldreichen Worte und Segens⸗ 
wünjche Sr. Heiligkeit las, empfand er die lebhaftejte Genug» 
thuung. Ich bitte Ew. Herrlichkeit, wenn wieder Stoff zu einer 
Mitteilung an ihn vorhanden ist, ihm ein bejonderes Breve zu 
widmen, da er ich hervorragend mehr al3 die andern bemüht 
und aud) mehr als jeder andere vermag, denn faft jeder Holt 


1) Aleander felbjt hatte den Kanzler um die Echrift des thomiſtiſchen 
Toominifanerd Ambrofius Catharinus gebeten, die ihm Medici am 6. Februar 
zufandte (Bal. Nr. 15). Dieje „Apologie für die Wahrheit des chrijtlichen 
(Glaubens gegen die gottlofen und ſehr verderblichen Irrlehren“ beantwortete 
Vuther im März mit einer durch ihren vernichtenden Spott über den un: 
berufenen Gegner wie durch ihre entjchiedene Berwerfung der Papſtkirche 
ausgezeichnete Gegenfchrift, in der er feine Anficht vom Weſen der unjicht: 
baren Kirche Ehrifti feftitellte ©. Kolde, Luther und ber Reichstag zu 
Worms ©. 43f. — Ueber die Verhandlungen zmwifchen Glapio und Brüd 
a. a. O. S. 31ff. Köftlin 1, 421 ff. Die Berichte des Kanzler darüber, 
„die Artikel, jo der Beichtvater für irrig aus der Babylonica angezeigt” u.a. 
kei Förftemann ©. 36 — 1. 
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fi bei ihm in dieſer Angelegenheit Rat. Ja felbft der Kurfürft 
von Sachſen hat einen ftreng lutheriſch gejinnten Rat [den Kanzler 
Dr. Brüd] fieben oder acht Tage hintereinander zu drei⸗ bis 
vierftündigen Beſprechungen mit dem Beichtoater abgeorbnet; aber 
e3 ift nichts dabei herausgekommen. 

Ich lege eine Tleine, die Beſchwerden Deutichlands ent- 
haltende Schrift bei, die vom Haufe Sachſen ausgeht!) und noch 
nicht anderweitig veröffentlicht ift; ein Schreiber des Biſchofs 
von Lüttich, der mit dDiefem Hofe Beziehungen unterhält, hat fie 
mir hinter dem Rüden der Sadjjen überbracht. Ich weiß nicht, 
ob man fie noch auf dem Reichstage publicieren wird, objchon 
fie ja in ihren Reden ähnliche und noch fchlimmere Klage führen. 

Ueberhaupt iſt unfere Lage ſehr durch dieſe Reichsfürſten 
erſchwert, die uns heftige Oppoſition machen, um uns in dieſer 
Klemme feſtzuhalten. Morgen ſollen fie ihre Antwort erteilen.) 
Heute früh fprachen wir, der Nuntius und ich, mit dem Kaiſer 
in Beijein des Herrn Rafael [de’ Medici.) Der Kaifer macht 
und gute Hoffnung und ift zuverläffig, wenn es nur alle bie 
andern auch) wären! Nun, wir werden ja jehen, was feine Räte 
jagen werden; an uns foll es nicht fehlen. Wenn Ew. Hertlid- 
feit alfo noch zu mutiger Pflichterfüllung ermahnen, jo heißt das 
den Gaul fpornen, wenn er fchon aus freien Stüden trabt: dem 
ih quäle mich jchon jo ab, daß ich das Reſtchen von Gejund- 
heit, das ich mitbrachte, ſchon verbraucht habe, und überdies 
ſchwebe ich beftändig in der äußerften Gefahr, ermordet zu werden; 
zudem ift mein guter Ruf in Deutjchland und was ich etwa an 
gelehrtem Anjehen bejaß, unwiderruflich dahin und mein Auftrag 


) S. die betr. Anm. zur 11. Depefche. 

2) Wie der Frankfurter Gefandte Fürſtenberg nach Haufe berichtete, 
ift „am vergangenen freytag (d. 15.), auch montag und dinstag (18. u. 19.) 
über den Martinus Luther radt gehalten“. (Steig, Melanchthons und Luthers 
Herbergen in Frankfurt, 1861.) 

3) Dieſer päpftlicde Diplomat verhandelte neben Caracciolo mit dem 
Kaifer über das von dieſem fehnlichft gewünſchte Bündnis mit Leo X. Anı 
1$. April fandte ihn der Kaifer mit befonders vertraulichen Anträgen an 
ben Vizekanzler nach Florenz und an den Papft; er konnte dort ſchon über 
das erjte Verhör Luthers und bie bezüglichen Abfichten des Kaiſers berichten. 
©. die Depefche vom 19. April ſowie Baumgarten ©. 500. 
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zieht mir Schmach und Spott in Menge zu. Doch um der Ehre 
Gottes, des heiligen Vaters und Ew. Herrlichkeit willen thue ich 
fo unerjchroden meine Pflicht, al ob ich mitten in Nom meinen 
dortigen Geſchäften obläge; bei möglichiter Vorficht widme ich 
mich umentwegt meiner Aufgabe, bin es aber dod) recht zufrieden, 
fo in allernädjfter Nähe des kaiſerlichen Palaſtes zu wohnen, 
font hätte mir nach der allgemeinen Anficht Schlimmes wider- 
fahren können. 

Geſtern Abend empfing ich ein Schreiben von Johann Ed, 
das ich Heute beantwortete!); Die Kopie beider Briefe lege ich 
zur Kenntnisnahme für Se. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit bei. 
(Schlußformel.) Worms, den 18. Februar 1521. 


) In feiner Antwort (Bal. Nr. 23. „XIII. Kal. Martias“) berichtet 
A. über die Verhandlungen folgende: Der Kaifer hatte ſchon befchloffen, 
ein Mandat gegen die Iutherifchen Bücher ausgehen zu laffen, aber der bößs 
willige Rai gewifjer Leute hat es trog Aleanders Widerſpruch dahin gebracht, 
daß das Mandat, bevor es mit dem Taiferlichen Siegel verſehen murbe, 
dem Reichdtage zur Beratung vorgelegt wurde; Aleander hat nun am Afchers 
mitwocd zwei Stunden darüber geredet unter großer Aufmerkfamfeit von 
Seiten des Kaiſers und der Fürſten. Der Meinung des Kaiſers haben fich 
alle Kurfürften außer dem abmejenden Sachſen angejchloffen, die übrigen 
Fürſten aber haben ſich zur Beichlußfaffung ſechs Tage Bedenkzeit aus: 
gebeten, deren ihnen der Kaifer nur drei zugeftanden bat: dieſe Frift ift 
mit dem morgenden Tage abgelaufen und noch meiß Aleander nicht, mas 
geliehen wird; fo ift die Harfte, einfachfte Sache durch die mwiberftreitenden 
Meinungen verwirrt worden. 


10. 


(B. 31. Br. 11.) Worms, den 27. Februar 1521. 


Wie ih Em. Herrlichkeit ſchon gemeldet habe, ijt ungeachtet 
unferes dringenden Anjuchens, daß man die Sache Martins nicht 
vor den Neichdtag bringen möchte, doch durch die offenkundige, 
unfinnige Begünftigung Luthers feiten® der Fürſten, oder beſſer 
infolge der verrüdten und abjcheulichen KEinflüfterungen des 
Satans, die allen Deutſchen im Kopfe teen, der Kaifer für 
diejes Verfahren gewonnen worden, denn feine Räte wollen Gott 
und der Welt genugthun, wodurd fie ſich doch nur dus Miß— 
fallen beider verdienen. Man wendet nämlich vor, daß dieler 
Brand fich weit leichter und friedlicher bewältigen laſſe, wenn 
die Mandate des Kaiſers auf den Rat und mit Zuftimmung 
der Fürften ausgehen würden. Als wir dagegen die Befürdhtung 
ausjprachen, dab dem Kaiſer dann die Hände gebunden jeien, 
wenn die Fürſten anderer Meinung wären, da ed doch Iingegen 
das ficherfte fei das vom Papfte in Glaubensſachen gefällte Urteil 
im Reiche einfach fraft kaiſerlichen Anſehens auszuführen, wie 
e3 ſchon in den Erblanden Burgund und Flandern gejchehen 
jei, eine Anficht, welcher die Mehrzahl der Räte und der deutiche 
Staatsrat fajl einmütig beipflichtete, bemerkte der Kanzler, daß 
der Kaifer ſich trogdem die volle Freiheit des Handelns bewahre'): 


) In die Zeit diefer Beſprechungen Aleanters mit den „Kaiſerlichen“ 
gehört folgendes Iateinifche Billet an den Kanzler, welches auch befonderd 
auf die Zurüdweifung der ftändifchen Gingriffe in die Faijerliche Gewalt 
dringt: „Obwohl ich ſchon ahnte, daß, wenn unjere Sache dem Reichstage 
vorgelegt würde, die Fürften und Stände den Antrag des Kaiſers ablehnen 
oder doch ben Beſchluß hinausfchieben würden, wie ich von einem der erften 
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». Majejtät werde einfach. auf den Vorichlag des Papftes er: 
dern, daß er ſchon unter Zuziehung aller feiner Ktonräte das 
sfret gegen Luther und feine Schriften verordnet und erlafſen 
be, welches ohne Weitere in feinen Königreidden und Erb⸗ 
ıden jowie im Reiche in Kraft treten jofe: im Neiche zwar 
ter Vorwiſſen der Fürjten, nicht aber auf ihren Rat und mit 
:er Genehmigung. Der Kanzler und die geheimen Räte er⸗ 
rten, daß der Kaifer ohne Rüdfiht auf die fürftlichen Be- 
werden in diefem Sinne verfahren würde. Indeſſen ift. es 
3 jet noch nicht geichehen. Denn obwohl nun der Kaiſer du 
en jenem Tage, als ich unfere Forderung ausſprach, feine Ge- 
nung fundgegeben und Tags darauf in der Verfammlung- der 
iriten durch einen feiner Räte von nenem feine WillenSmeinung 
tte ausſprechen laſſen!), berieten fich die Fürſten doch nod) 
ben Tage lang in jo heftiger Erörterung, daß die Kurfürften 
n Sadjjen und Brandenburg nahezu handgemein geworben 
iren, wenn nicht der Erzbiſchof von Salzburg und andere An 
eſende ſich zwiichen fie geworfen hätten; eine ſolche erftaunfiche 
cene ift nach aller Urteil feit dem Bejtehen des Kurfürftentums 
3 auf diefen Tag noch nicht vorgefallen: fie birgt die Gefahr 
werer Verwidlung in fich und alle find darüber entjekt. 

Alſo war das Kollegium der Kurfürften in ihrem Saale 
der Weiſe geipalten, daß die drei Erzbifchöfe und der Mark: 
af von Brandenburg gutem Vernehmen nad) einer Meinung 
aren, die indeffen der unjrigen ‚nicht völlig entiprad. 


irften erfahren babe, fo bin ich doch der Zuverfidht, ein fo weiſer Staats» 
ıter wie ber Kanzler Kaifer Karla werde die über dies Botum ber Reiche: 
rften hoch erhabene Stellung ſeines Herrn nicht erfchüttern und dem 
ıpfte oder beſſer gejagt dem reinen Glauben der Ehriftenheit nicht Abbruch 
um lafien, wie es denn aud die Pflicht des Chriften und bes guten 
inifters erheifcht und ich es hiemit Em. Herrlichkeit dringend ans Herz lege“. 
Jalan Nr. 65. Brieger Nr. 10. und S. 276 Anm. 2.) 

1) Es ift damit der erfte Entwurf des Mandats gemeint (Förftemann, 
eues Urkundenbuch Nr. 14. S. 55.), in welchem der Kaifer ein Verhör 
ithers als eines fchon verbammten Ketzers verwirft und erflärt, daß er 
ht nur in feinen Erblanden, fondern auch im Reiche auf päpftliches Ans 
chen die Verfolgung und Berbrennung der Schriften Luthers und die Er: 
eifung desſelben befehle. 

Kalkoff, Die Depefchen. 5 


56 
Der Kurfürft von Sachſen und der Pfalzgraf, beide im 
höchſten Grade Halzitarrig, jo daB es zu jener Ausſchreitung 
kommen fonnte, verließen die Sigung unter lautem Proteſt, ob 
wohl fie gehalten find, fich in Frieden der Majorität Des Kolle⸗ 
giums anzujchließen. 

Jene vier erflärten nun durch den Mund des PWranden- 
burger [de8 Kurfürften Joachim I. Neitor], der der deutſchen 
und lateiniichen Rede in hervorragender Weiſe mächtig ift, ihre 
Meinung, der viele Reichsfürſten, wie es jcheint, beitraten; Turze 
Beit darauf erklärten daher jene beiden Kurfürjten fich fügen 
zu wollen, da fie der Mehrheit ihrer Kollegen gejeglich fich an- 
Ichließen müſſen; bei der Größe der urjprünglichen Meinungs- 
verſchiedenheit aber und durch die Ränke des Sachſen fiel der 
ganze Beichluß, der zu unjern Gunsten hätte lauten müfjen, jo 
verkehrt aus, daß er weder den Abfichten des Kurfürften von 
Sachſen noch jenem jo glüdlihen Anfangsbeichluffe der vier 
Kurfürſten entiprad). 

Die vier Artikel, auf welche fich ſchließlich, ſoviel ich erfahren 
Habe, die Gejamtheit des Reichstages vereinigt hat, wurben dem 
Kaijer in deuticher Sprache übergeben.!) 

Fürs erite dankte man ihm, daß er nicht, wie er wohl 
fonnte, das Mandat nach eigenem Ermefjen habe ausgehen laſſen, 
jondern zur Wahrung der Rechte des Neiches ſich mit den 
Ständen in Verbindung gejeßt Habe. 

Zweitens warten fie, doch um alles nicht das verlangte 
Mandat zu erlajjen, weil e8 einen Sturm des Unwillens hervor: 
rufen und dem Volke den läugſt erwünjchten Anlaß zum Auf- 
ruhr geben würde. Der Kaifer habe weile Voraugficht bewieſen, 
inden er ihr Gutachten eingefordert, denn fonft würde die Em- 
pörung in hellen Flammen ausgebrochen jein. Und fo legten 
fie fi) ein Recht der Mitberatung in diefer Sache bei, was doch 
wie der Kanzler, Gott verzeih’3 ihm, in jener Ratsſitzung ver 
heißen hatte, nicht gejchehen follte. 

Zum dritten erklärten fie für notwendig, daß vor Erlaß 
des Mandats, der Martin unter freiem Geleit vor den Reich? 


— — — — 


1) Förſtemann, Urkundenbuch J. Nr. 15. S. 57. 
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tag berufen werde; man müfje ihn fragen, ob er die beanftandeten 
Bücher gefehrieben habe, und ihm den fofortigen Widerruf der 
den Glauben und die Saframente berührenden Sätze auferlegen; 
im Weigerungsfalle müfje er für einen Ketzer gehalten und nad) 
feiner Rückkehr in die Heimat als ſolcher proceffiert werden, ſo⸗ 
bald man ihn ergriffen habe: dazıı aber wollten alle Fürften 
Gut und Blut einſetzen. Was aber die Säbe über den Primat 
des Papſtes und die pofitiven Rechte [de3 deutichen Volkes 
angehe!), jo müſſe man ihn darüber in einer vor faiferlichen 
Richtern abzubaltenden Disputation hören, — welch’ trefflicher 
Ratſchluß der deutichen Fürften! — dann erit dürfe man das 
Mandat veröffentliden. Wer erkennt darin nicht wieder die ge- 
beimen Anjchläge des Sachſen, dem es darauf anfommt, Zeit 
zu gewinnen? Wenn auch ſonſt viele Fürſten in guter Ge- 
finnung und in gottesfürchtiger Abſicht diefen argen Beichluß 
tauſendmal für das Befte halten mögen: Diefe freveln dann nicht 
aus Bosheit, fondern aus Kurzſichtigkeit. Gleichwohl iſt ihre 
Nede immer, daß fie alles Kaiferlicher Majeftät anheimftellen ; 
dabei warnen fie jedoch ſtets vor der gewaltigen Entrüftung, 
die ein von ihrem Vorfchlage abweichendes Zuftandelommen des 
Mandats im deutichen Volke hervorrufen würde. 

Schließlich baten fie den Kaijer fie von römiſcher Tyrannei zu 
befreien und entledigten ſich Dabei alles ihres Giftes gegen uns. 

Nachdem ſich der Kaifer ihren Beſchluß Hatte ing Fran—⸗ 
zöſiſche übertragen laffen, antwortete er?) Eugerweije, daß man 


1) In der „Antwort der Stände” heißt es bier: fofern er die (gegen 
den katholiſchen Glauben gerichteten Echriften) widerrufen würde, ſoll er 
in andern Punkten und Sachen ferner gehört und die Billigfeit darinnen 
verfügt werben. 

2) Nachftebendes find die unmittelbaren mündlichen Eröffnungen des 
Kaiſers. In der fchriftlichen Erwiderung, mit der er ſchon den Entwurf 
des Mandats überfandte, ftellte er fich viel offener auf den Standpunkt des 
Reichstages: er läßt fich den Rat der Etände gefallen, Luther zu berufen 
und ihn erft, wenn er den Widerruf feiner gegen den Glauben gerichteten 
Säfte verweigere, als Ketzer zu behandeln; wenn die Stände ihn ferner ge: 
beten hatten „gnäbdiglich zu bedenken, was Beichwerde und Mißbrauch jest 
dem heiligen Reich obliegen und von dem Stuhl zu Nom an viel Weg be: 
gegnen”, und für deren Abjtellung forgen zu wollen, fo zeigt er fich dazu 
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die Beſchwerden über die Kurie nicht mit der Sache Luther, 
mit der Slaubensfrage zufammenwerfen dürfe; er werde ſich 
aber mit dem Bapfte in Verbindung eben und hoffe, daß Se 
Heiligkeit die etwa vorgefundenen Mißbräuche, wenn fich® damit 
ihrer Ausfage gemäß verhielte, abftellen werde. 

Ueber bie päpftlicde Autorität und das Kirchenrecht ber 
Dekretalien erklärte der Kaifer unter feinen Tlmftänben eine Di 
putation zulaffen zu können. - Wenn aber Luther‘ doch vor bem 
Reichstage ericheinen folle, dürfe er nur gefragt werben, ob er 
jene Bücher verfaßt habe, und wenn er fich dazu befenne, ob er 
feine Angriffe auf den Glauben und auf die von alteräher bis 
auf den heutigen Tag beobachteten Sapungen und Gebräude 
der Kirche aufrechterhalten wolle. Im Falle des Widerrufs werde 
er, der Kaifer, es auf fich nehmen, ihm die päpftliche Abſoölution 
zu verſchaffen; verharre er aber bartnädig bei feiner ketzeriſchen 
Lehre, jo werde man ihn, fobald er unter freiem Geleit an ben 
Ausgangspunkt feiner Reife zurückgekehrt fei, ergreifen und als 
Steger beitrafeı. 

Hierüber nun ließ er die Räte feiner verjchiedenen Länder 
berufen und hielt fie bis Abends zehn Uhr beifammen. Wir 
warteten auf die Mitteilung des Bejchluffes; ein folcher kam 
aber wegen der Meinungsverfchiedenheit der Räte, deren einige 
geheime Penſionen vom ſächſiſchen Hofe beziehen, nicht zuftande. 
Endlich bildete der Kaiſer aus den Erzbiſchöfen und Biſchöfen 
von Salzburg, Sitten, Trieſt, Palencia, Zuy, dem Beichtvater 
und drei Doktoren eine Kommiſſion, welche einen Weg fuchen 
fol, Gott und dem Papfte zu genügen, jo Ehre wie Pflicht des 
Kaiſers zu wahren, die Fürften zu befriedigen und die Völker 
zu beruhigen — wenn fie es könnte! .. 

Ich wende mid nun zum Pfalzgrafen, den wir immer für 
den unfrigen und für einen guten Sohn der Kirche hielten, einem 
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„wohlgeneigt“ und will auf fchriftliche Anzeige ihrer Klagen mit ihnen 
„freundlich und gnädig“ über die dagegen zu ergreifenden Maßregeln mit 
Kurfürften, Fürften und Ständen ſich beraten. (Förftemann, Nr. 15 u. 16. 
©. 57f.) Daraufhin wurde von den Ständen ein Ausfchuß gebildet, ber 
bie von den einzelnen eingereichten Beſchwerden zu der großen Klagefchrift 
der hundert Gravamina zufammenftellte. 


— — 
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Manne, der ſonſt das ganze Jahr lang feine zehn Worte fpricht 
und nun bei diefer Beratung, wie ich Höre, zu Gunſten Quthers 
und dem römischen Stuhle zum Schimpf wie ein Stier gebrüllt 
hat. Nach der Meinung einiger Fürjten that er es aus Aerger 
über die den Regensburgern gegen ihren Bilchof, feinen Bruder 
[Johann III.] in Sachen einer Kirche zugejtandenen Eremptionen. 
Diefe verwerflichen Maßregeln aber find daran ſchuld, daß die 
deutſchen PBrälaten den Laien gegenüber an Macht einbüßen und 
dann gegen ung aufgebracht find, während die Laien von der 
in ihrer Natur liegenden Unfeindung des Klerus nicht ablaflen, 
jondern mit den Exemptionen außgerüftet, ihm um fo bärter 
zufegen, als fie dadurch mächtiger geworden find. Ich erinnere 
mich bei diejer Gelegenheit, daß ich jchon vor fünf Jahren, als 
mich der Bilchof von Lüttich beauftragt Hatte in Rom die Auf: 
hebung der ihm nadhteiligen ausgedehnten Eremptionen zu be- 
treiben, dem Papfte gegenüber die nun eingetroffene Befürchtung 
einer Erhebung Deutſchlands gegen den römijchen Stuhl aus⸗ 
ſprach; denn ich jei überzeugt, daB Taufende in diefem Lande 
nur auf einen Narren warteten, der den Wortführer gegen Rom 
machte; damals aber ſchenkte man mir in feinem Stüde Glauben. 
Doch da diefe Dinge fich nicht ungefchehen machen lafjen, fo 
jollte man ſich doch um Gottes willen in Zukunft um fo forg- 
fältiger vor Neuerungen hüten, die hier einen allgemeinen Schrei 
des Unwillen® hervorrufen, vor dieſen Eremptionen, Derogationen, 
Nefervationen, die man früher in frommer Meinung bejeitigt, 
num aber einigen ſchlimmer Weije wieder zugeitanden bat. So 
hat erſt ganz Fürzlich jener Übel kraft Reſervation von einer 
Straßburger Propſtei Beſitz ergreifen laſſen und ich weiß nicht 
von welden Pfründen noch, wie mir der geheime Kämmerer des 
Kaiſers, Armſtorff erzählte, der früher ein ebenfo treuer Anhänger 
des heiligen Stuhles war, wie er ihm jebt feindlich if. Die 
Nejervationen ferner, die den Markgrafen von Brandenburg!) 

1) Aleander meint die fräntifchen Hobengollern, die Söhne Friedrichs 
bes Aelteren und Enkel des Albrecht Achilles: auf Kaſimir (1527 +), der 
wie ber jüngfte Bruder Johann in fpanifchen und Faiferlichen Dienften ge: 
ftanden und 1515 feinen Bater zur Abdankung gezwungen hatte, folgte fein 


Bruder Georg ber Fomme, während Albrecht Hochmeifter des deutſchen 
Ordens und dann Herzog von Preußen mar. 
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verliehen find, nügen ihnen gar nichts und geben Hier aller Belt 
Anlaß zu lauten Beſchwerden; ihr Bruder Kafimir ift durchans 
nicht mit Nom zufrieden und jagt es offen heraus, feine Brüder 
hätten ihre jchöne Zeit mit der Kurie verloren, während zahlloie 
Perſonen niederer Herkunft die Zaufende von Bropfteien und 
Pfründen innehätten; foviel ich bemerkte, macht er folchen Lärm, 
daß cr uns ſchon merklich geichadet hat. Daher ift es mein 
unmaßgeblicher Nat, die fraglichen Reſervationen zu befeitigen, 
die nur gewiſſe Pfründner in Verlegenheit bringen und den 
Biſchöfen Anlaß zu Beichwerden geben ohne Nutzen für die 
Markgrafen; wenn dann eine dentiche Propſtei erledigt würde, 
deren Vergebung mit vollem Rechte dem Papſte zuftände, jo 
fünnte Se. Heiligkeit fie ja wohl den Markgrafen übertragen 
nad) Ausweis einer in den Händen des Papftes und des Vor: 
ſtehers der Kanzlei befindlichen Lifte dieſer Pfründen; jo hat es, 
wie ic) vernehme, Papſt Julius II. mit gutem Rechte gehalten. 

Der Erzbiſchof von Salzburg hat ung vor allem erklärt, 
er jei nicht für die Berufung Luthers, da aber alle Fürſten und 
Stände es jo haben wollten, jo jehe er feine andere Möglichfeit 
eines günftigen Ausgangs vor fi; zugleid) wollte er ficy über 
unjere Anſicht unterrichten. 

Wir eriwiderten, daB wir unferer Befugnis gemäß nicht ge: 
ſtatten könnten und dürften, daß man Disputiere, anhöre oder 
verhöre in einer Sache, die durch die Aussprüche der alten Kon- 
zilien und das Urteil des lebenden Papftes enticdjieden fei; wir 
wieſen außerdem auf dag Mergernis hin, welches in der Chriiten- 
heit aus der Berufung Luthers erwachſen fünne, und neben vielen 
andern Gründen auf die Pflicht des Kaiſers, jobald er die nad) 
dem allgemeinen Urteil wirklich abfcheulichen Schriften Luthers 
vom Bapite, dem einzigen rechten Nichter in Diejer Trage, ver: 
dammt fähe, fie als folche öffentlic zu Fennzeichnen, fie zu ver 
bieten und zu vertilgen und mit dem Martin nad) Recht und 
Geſetz zu verfahren. Wenn er aus Furcht vor dem Volke von 
diefem Verfahren abweiche, möge er nad) beitem Ermeſſen Mittel 
und Wege finden, aber er dürfe nicht der Autorität des heiligen 
Stuhles Eintrag thun und bei aller guten Abſicht das Aergernis 
noch Schlimmer machen. So befinden wir ung denn Die ganze 
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Zeit über in einem ſolchen Wirrſal, daß wir in Wahrheit nicht 
wiljen wo aus noch ein: denn wenn Martin fommt, droht das 
Schlimmſte. | | 

Menn wir nun aljo darauf dringen, daß man ihn nicht 
fommen lafje, indem die Kaiferlichen damit ihre Pflicht gegen 
die Kirche verlegen würden, jo werden fie und immer einmenden, 
daß nur durch unfere Schuld, weil die Auftraggeber in Rom die 
Aufgaben nicht nach dem dazır erforderlichen redlichen Eifer, 
jondern nur nad) dem Erfolg abwägen, die Sache noch un—⸗ 
entichieden fei. Und fo haben wir alle Tage Angft und Zank 
auszuſtehen: wenn wir und bei Chièvres und dem Kanzler und 
anderen beklagen, daß man diefe Sache den Deutſchen vorgelegt 
habe, erwibern fie, daß die Fürſten dem Sailer ſchon unter 
Proteſt erklärt hätten, daß fie einem derartigen Mandat nicht 
gehorchen wollten, wenn dasjelbe nicht nad) ihrem Beſchluſſe 
zuftande käme. 


Glapio und viele andere Herren jagen zwar, daß viele 
Fürften und Ritter, die bisher von den Irrlehren Luthers feine 
Kenntnis Hatten, jondern nur von feinen fchändlichen Angriffen 
auf Papſt und Klerus, und jo einem weitverbreiteten Irrtum 
verfallend ſich den Iutheriichen Verrätern zugejellt Hatten, fich 
gänzlich geändert und dem wahren Glauben wieder zugewandt 
haben, jeit fie von den Keßereien hörten, die ich vor Kaifer und 
Neid) aus Luthers Büchern ihm nachgewiefen Habe; aber Gott 
weiß, wie viel davon wahr ift. Ich wünfchte nur, daß der 
Kaifer mit Umgehung des Neichdtages uns das Mandat nach 
dem Bejchluffe vom 29. Dezember vergangenen Jahres zugejtanden 
hätte. Gott verzeihe ihm [dem Erzbifchof von Mainz], dem die 
Ausfertigung des Mandates oblag und der durch jeine Aengit- 
lichfeit die Verzögerung derjelben verjchuldet hat. 


Freilich, wenn wir nach diejer bedeutjamen Verhandlung 
und Beichlußfafjung der Fürſten die Sache noch zu gutem Ende 
führen könnten, jo wäre das noch taufendmal befjer, jo daß wir 
feinen Widerfpruch gegen den Beſchluß zu erheben hätten und 
man dann fchon die gänzliche Vernichtung der lutherifchen Hydra 
mit Sicherheit vorausſagen könnte. 
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.. Der. Erzbiſchof von Salzburg Hat nun auf. unfere uuab- 
Lüffigen: Vorſtellungen Hin fich entichlofjen, das. Dekret dahin ab- 
zuändern, daß man weder von Seiten der Büren noch des 
Bolfed einen Einwand zu befürdten brauchte und Doch mög- 
licherweiſe den von uns gewůnſchien Erfolg erzielte. Und jo 
wurde denn das Mandat geſtern Abend in deutſcher Sprache 
fertig geftellt.und Heute morgen in aller: Fruhe zeigte mirs der 
Ersbiichof;; Spiegel erhielt Den Auftrag das Mandat ins Satei- 
niſche zu überjegen und mir, bevor es einer der Kommiffarien 
zu Geſicht bekame, vorzulegen; das aber iſt nicht geſchehen. Viel 
mehr ratſ chlagen ſie darüber beim Biſchof von Sitten von 4 Uhr 
bis zu gegenwärtiger Stunde, 81/, Uhr Abends. Ich werde mid) 
morgen zu unterrichten fuchen und ſehen, was ſich noch thun läßt. 
So gehen denn unfere Dinge ihren fchwantenden und ftünd- 
(ich wechfelnden Gang, fo daß feines Menjchen Geift daS rettende 
Mittel angeben könnte; auf allen Seiten begegnet man nur 
Hindernifjen und perfönfichen Leidenſchaften, ſo daß, wenn der 
Kaiſer nicht ſo wohlgeſinnt wäre, wir das Spiel verloren geben 
müßten. Obwohl es nicht leicht iſt, die dieſen Zuſtänden zu 
Grunde liegende Schuld zu entdecken, ſo iſt ſie mir doch zum 
guten Teile klar geworden, doch wage ich nicht vor meiner Ent 
fernung aus Dentichland über dieſe unerhörten Dinge zu be 
richten; e8 verhäft ſich damit in der That jo, daß es fein Menſch 
glauben follte, aber von hier aus fich brieflih darüber aus 
zulajjen iſt gefährlich und meine Mitteilung könnte auch nicht? 
an dieſen Vorgängen ändern, die mir das Herz im Leibe brechen 
laſſen, wenn ich denke, daß diefe Behandlung nicht unfere Per: 
fonen, ſondern Gott, den Glauben und den Heiligen Water be 
trifft. Ich bitte Em. Herrlichkeit dringend, meine Darſtellung 
der Sachlage für die allein richtige zu Halten und um Gottes 
willen dafür Sorge zu tragen, daß nicht auf meinen Beridt 
hin über den Streit der Kurfüriten und Fürſten weiter gejprochen 
werde, fo lange ich mich in ihrem Machtbereich aufbalte, denn 
als: bier von anderer .Seite” darüber eine Aeußerung gefallen 
war, gerieten fie in große Aufregung und wollten wiljen, wer 
ihre Geheimniffe weiter verbreitet hätte; fie juchen ja uur einen 
Anlaß zu Thätlichleiten, — und dann würden mich die eriten 
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Schläge treffen —, oder zu neuen HBänfereien, un die Aus— 
führung meines Auftrages hinauszuſchieben. 

Schließlich verfichere ich St. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit, 
daß wir mit der größten Treue und dem äußerften Fleiße unjerer 
Pflicht nachzufommen fuchen. Der Nuntius Caracciolo und Meſſer 
Rafael unterjtügen unermüdlich die von mir in diefer Sache er- 
griffenen Maßregeln. Es wäre unziemlich, wenn ich von meiner 
Berjon reden wollte, nur bemerfe ih, daß ich mit meiner Ge— 
fundheit jo heruntergekommen bin, daß ich fürchten muß mein 
Leben zuzufegen; und das wäre auch fein Wunder, denn in der 
That ift die Aufgabe eine ganz außergewöhnliche und gefährliche 
und alle Welt wie verwandelt, und iſt mir allein Die gewaltige 
Laſt der Öffentlichen, nnd privaten Vorftellungen, Informationen, , 
Disputationen und ähnlicher. notwendiger Maßregeln aufgebürdet. 
Doch Gottes Wille geſchehe! Er wolle felbjt feine Sache wahr- 
nehmen jowie unfern Heiligen Water, jeinen wahren Statthalter, 
und Em. Herrlichkeit bejchügen. Worms, den 27. Februar 1521. 
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(8. 32. Br. 12.) Worms, den 28. Yebruar 1521. 


Da der Kurier noch nicht abgegangen ift, fo füge ich meinem 
Berichte Hinzu, was ich Heute noch über unfere Angelegenheit 
erfahren habe. 

Noch vor Sonnenaufgang ſprach ich mit Chièvres, der mir 
von dem dringenden Wunfche des Kaifers, in der lutheriſchen 
Frage Ordnung zu Schaffen, Kenntnis gab. Als ich mich über 
die fchlimmen Folgen dieſes fchleppenden Verfahrens, über die 
Gefährlichkeit diefer Keberei für die Ehriftenheit und für jedes 
Staatswejen verbreitete, meinte er wiederholentlich der Bewegung 
ohne große Schwierigkeit Herr werden zu können, wenn nur der 
Plan des Kaiſers innegehalten werde, wobei man ja von dem 
Beſchluſſe der deutichen Fürſten nicht gänzlich abzumweichen brauche: 
Ihon drei oder viermal bat er mir gejagt, die Bewegung jei 
feiner Meinung nad) nicht jo jchwierig zu bewältigen, wie alle be: 
Haupteten. Der Kanzler dagegen hält die Bekämpfung der Ketzerei 
ohne Konzil für ausfichtslos; „fata obstant, die Sterne find 
Dagegen“, das ift feine ewige Ausrede. Glapio glaubt ſchon 
alles in Flammen zu jehen. Die Fürsten find voller Unent: 
ſchloſſenheit, die Prälaten voller Furcht; Teiner weiß einen Weg, 
der Keberei entgegenzutreten, vielmehr reden ſelbſt jene zu Luthers 
Gunſten, die ihn fürchten. 

Sch begab mi dann zum Bilchof von Sitten, in deſſen 
Haufe geitern die Beratung ftattfand, indeſſen kann ich nicht 
alles aus ihnen heraus befommen, was man beichlojfen Hat. Ich 
weiß aber aus ficherer Quelle, daß fie in ein und demſelben 
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Mandate die Bernichtung der Bücher und die Berufung Luthers 
ausſprechen wollen, um ihn zu fragen, ob er die verworfenen 
Bücher gejchrieben habe, ob er fie verteidigen wolle, und im übri- 
gen zu verfahren, wie ich gejtern berichtete.) Der Bilchof von 
Tuy fagte mir, daß das Mandat nur erſt in deutſcher Sprache 
eriftiere, und als ic) mid) nad) dem Modus der Beratung er- 
kundigte, jagte er, daß fie über jeden einzelnen Artikel die ver- 
Ichiedenen Meinungen hörten und dann darüber ratjchlagten. 
Endlich haben fie e8 heute Morgen an Spiegel gegeben, damit 
er es ind Lateinifche überfehe und uns mitteile; wenn fie das 
nur tun, aber ich fürdhte, fie werden ihren Beichluß fallen, 
bevor wir dag Mandat haben einfehen können. 

Slapio, der gegen den Befehl des Kaiſers zu meinem und, 
wie es jcheint, auch zu feinem eigenen Verdruß von diejer Be- 
ratung ausgeſchloſſen ift, riet mir heute gegen Mittag auf meiner 
Hut zu fein, damit die Kaiſerlichen nicht das Edift verhungzten, 
indem fie eine Sache mit der andern vermengten, und unter dem 
Borwande, Zuther berufen zu wollen, gar nichts geichehen Lieken. 
Er habe noch ie eine ſolche Confuſion gejehen, da alle durch: 
einander redeten und Das Ende der Welt vor Augen fähen, ohne 
ih zu etwas entjchließen zu können. In der einen Stunde 
ſchiene alles abgemacdht zu fein, in der nächſten riefe der geringite 
Umſtand wieder eine allgemeine Ratlofigfeit hervor. Gott allein 
kann aus diefem Wirfal einen Ausweg zeigen. 


— — — — — 


) Dieſes zweite Stadium der Verhandlungen über das Mandat re: 
präſentiert der „zweite Entwurf” bei Förſtemann Nr. 17. S. 58ff.; danach 
haben Kaiſer, Kurfürſten, Fürſten und Stände allein aus Rückſicht auf die 
von Luther verführte öffentliche Meinung Luthern unter freiem Geleit erfor: 
dert, um ihn zu fragen, ob er der gegen den heiligen Glauben gerichteten 
Bücher geſtändig ſei und darauf beharren wolle; wenn er an feiner ketzeri⸗ 
fen Lehre fefthalte, wollten fie ihn und feine Anhänger nach geiftlichen 
und weltlichen Eatungen proceifieren, jelbft aber bei den von ben Konzilien 
aufgefegten, von ihren Voreltern bis auf diefen Tag gehaltenen Artikeln 
de3 Glaubens, den Delreten der römifchen Kirche und dem Gehorfam gegen 
den Bapft verbleiben. Luthers und feiner Anhänger Schriften follen durch 
Teuer, Waſſer oder ander Geftalt ganz vertilgt, auch ferner nicht gedrudt, 
verlauft und verbreitet werden. Den päpftlichen Kommiifarien ift auf ihr 
Berlangen alle Hilfe zu erweiſen. 
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Heute morgen um acht Uhr betraten wir, der Auntiuf, 
Meſſer Rafael und ich, daB Aubdienzzimmer bes Königs mb 
warteten dort zwei volle Stunden auf ihn, während er oben im 
Staatsrat verweilte, wo er fich eine geraume Zeit Tang aufhielt 
Unterbeffen erteilte uns Kurfürft Joachim den Rat um feinen 
Preis die Berufung Luthers: zuzulaflen, denn es würde dann bie 
ärgerlichiten Auftritte geben: er kenne die Meinumg und bie Ab 
fichten diefer Fürften und Stände. Gott ſchütze uns im bieder 
ungeheuren Gefahr! Als der König herunterkam, fchien er, wahr 
jcheinlich wegen der eingegangenen fchlimmen Nachridgten aus 
Spanien,!) recht verdrießlich zu fein. Indeſſen als der Nuntins 
und ich ihm Vortrag gehalten, verfprach er uns fi) Nachmittags 
mit der Trage zu beichäftigen?), und als ich ihm die Mißſtände 
Ichilderte, die nun feit zwei Monden aus diefen weitläufigen Ber 
handlungen erwachfen feien, verhieß er fein Möglichites zu thun 
und Ordnung zu Schaffen. Doch ſchien er mir nicht mehr fo zw 
verjichtlich wie früher aufzutreten, wenn auch alle zugeben müſſen, 
was ich feft glaube, daß er die Bertilgung der Ketzerei von 
ganzem Herzen wünjcht; aber feine Vertrauten verjchleppen die 
Entjcheidung, weiß der Himmel aus welchen Gründen: mir fcheint, 
daß fie auf die Menſchen mehr als auf Gott Rüdficht nehmen 
und aus der Bedrängnis der Kirche für ihre weltliche Bolitit 
Nugen ziehen wollen. 


1) Im Januar war der Aufftand der Comuneros von Gaftilien durch 
den Anfchluß des mächtigen Grafen von Salvatierra und das revolutionäre 
Auftreten des kühnen, verfchlagenen und ehrgeizigen Acuña, Biſchofs von 
Zamora, verftärft worden; da biefer Empörer und Kircdhenräuber mit dem 
erbeuteten Golde in Rom fich Freunde machte, fo daß die Bemühungen bed 
Kaiferd vom Papfte feine Abfegung zu erlangen fcheiterten und Acuña fo 
gar das Erzbidtum Toledo zu gewinnen und mit Hilfe Frankreichs die päpft 
liche Beftätigung zu erlangen boffen durfte, da ferner im Februar die Em 
pörung in Balencia einen neuen furdhtbaren Anlauf nahm und nad Anba: 
Iufien und Aragon, Mallorka und Zaragoza fich verbreitete, fo hatte der 
Kaifer allen Grund über die fpanifchen Nachrichten verftimmt zu fein. — 
Vgl. Bauıngarten ©. 160 ff. 


2) In der That bat der Kaifer am folgenden Tage eine Sigung bes 
Reichstags auf den 2. März angefegt über die Frage, „wohin Luther zu er: 
fordern und was ihm vorzubalten fei.“ 
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Neulich) wurde dem Kaifer berichtet, daß in feiner Grafichaft 
Artois und zu Lille in Flandern viele Ketzer ergriffen: wurden, 
welche die Gegenwart des wahren Leibes Chrifti im Sakrament 
des Altars leugnen und diefes nur als ein Zeichen gelten Laffen, 
wie Vicleff und: Berengar von Tours lehrten und wie es auch 
in dem beiliegenden legten Werke Luthers), freilich nur implieite, 
deflen Meinung zu fein fcheint. 

In Antwerpen werden Luthers Schriften in ſpaniſcher Sprache 
gedrudt auf Betreiben jener mauriſchen Kaufleute, die man von 
Flandern wieder nah) Spanien zurüdichaffen ſollte. Der Kaifer 
Hat uns Abhilfe zugeiagt. 

In Gent verfündigen die Auguftiner-Eremiten Luthers Lehre 
auf allen Gaſſen als die Lehre des Apoſtels Paulus, ja als die Ehrifti. 


Die Didcefen von Utrecht und Münſter wie die übrigen 
niederdeutichen Sprengel find, wie man dem Kaifer berichtet, von 
der Fäulnis der Ketzerei angeftedt; in Holland wird Luthers 
Lehre offen verbreitet: dag kommt aber nur daher, daß Erasmus 
ein Holländer ift; und auch die Räte des Kaiſers willen darum 
und Sprechen es rückhaltslos aus. 

Die Sachſen erklären hier auf dem Reichstage vor jeder- 
mann, daß Luthers Wort wahrhaftig fei, weil ja auch Erasmus 
auf feiner Seite ftehe; jo jagte auch der Neffe des Kurfüriten,?) 
der mit der Schweiter des Kaiſers vermählt werden follte; der 
ift noch viel teßerifcher als der Oheim; das weiß alle Welt. 


Herzog Georg, fonit ganz auf unſerer Seite, hat auf diefem 
Reichstage eine feindjelige Kundgebung gegen ung?) veranlaßt, 


') Die Assertio omnium articulorum M. Lutheri per bullam Leonis X. 
novissimam damnatorum, die in Januar in lateinifcher, im März in 
deutfcher Faſſung erſchien („Grund und Urſach aller Artikel, jo durch die 
römische Bulle unrechtlich verdammt worden”), war nicht nur eine ausführ⸗ 
liche Begründung der bisher ausgeiprochenen Lehren, fondern führte dies 
felben in weſentlichen Punkten Zonfequent noch über die in der Bulle bes 
zeichnete Linie hinaus. 

3) Gemeint ift der fpätere Kurfürft Johann Friedrich; bei den Bers 
bandlungen über bie Kaiferwahl bot Karl dem Kurfürften die Hand der In⸗ 
fantin Katharina für feinen Neffen an. 

3) Herzog Georg hatte der mit Zufammenjtellung der Bejchwerden be: 
auftragten Kommiffion zwölf Artikel eingereicht, in ber er fich gegen die 
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und wenn er auch nach der Meinung einzelner nur in gewifjen 
Dingen und in berechneter Weiſe und opponiert, um uns in der 
Hauptfachde um fo Träftiger unterftügen zu können, fo ift es doch 
eine bedenkliche Sache, erjt mit Fleiß zu venwunden, um nachher 
heilen zu fünnen. Sein Sohn folgt dem trefflichen Beiſpiel des 
Baters!); der Herzog Johann, Sohn des Kurfürften Ernſt, richtet 
ji) dagegen nach feinem Bruder, dem Kurfürften Friedrich. 

Der Kurfürlt Joachim, der Bruder des Erzbiſchofs Albrecht, 
mächtig in Worten und Werfen, iſt ung bis zum Aeußerſten er 
geben, fo daß er ja in jener Sitzung den Sachſen beinahe her: 
ausgefordert hätte.?) 

Es ſoll auch wirklich wahr fein, daß im ſächſiſchen Kurfürſten⸗ 
Ichlofje ein Gemälde hängt, auf welchem Luther und Hutten eine 
Lade tragen mit zwei Kelchen darauf und der Injchrift „Des 
wahren Glaubens Erzfchrein“ („arca verae fidei*); ihnen voraus 
Ichreitet Erasmus mit der Harfe und fingt Pſalmen wie König 
David; es folgt ihm Johannes Huß, den Luther in der erwähnten 
neusten Schrift einen großen Heiligen nennt. Auf der andern 


Annaten, Kanzleiregeln, Mißachtung der Patronatdrechte, Verlauf des Ab: 
lajjed auch für Todfünden, Kommenden, Mißbrauch der geiftlichen Gerichte: 
barkeit zu Gelderpreffung und andern unfittlichen Zweden wendet und eine 
Reformation dur ein Konzil fordert. (Förſtemann Nr. 19, S. 62ff.) Ter 
größte Teil diefer Artikel ift oft wörtlich in die erft Anfang Mai al: 
gefchloffene Beichtverdefchrift des Neichstages, doch ohne die Forderung eines 
Konzile, aufgenommen worden. 
!) Beide Söhne des Herzogs ftarben vor ihrem Bater. 


2) Auf diefe Bemerkungen Aleanders bin, fand man es in Rom au: 
gemeffen, fofort in einem Brive von: 14. März (Bal. Nr. 51.) dem Kurfürften 
Joachim für feine energifchen und gefchicten Bemühungen um die Aus: 
rottung des fegerifchen Weſens, „ſoweit diefe biöher möglich war”, zu danken; 
ähnlich wurde an feinen Bruder, den Erzbifchof, gefchrieben; Herzog Georg 
aber wurde dringend ermahnt, da man an feiner Beftändigfeit im Glauben 
und im Haſſe gegen die Ketzerei nicht zweifele, ganz beſonders während des 
gegenwärtigen Reichtages den Angriffen derer Widerftand zu leiten, die in 
ihrem Ehrgeiz und in ungerechtfertigter Erbitterung einen allgemeinen Brand 
anzufachen fich beftrebten, und an der Berteidigung der Kirche gegen bie 
Keterei den feiner Etellung und Weisheit entfprechenden Anteil zu nebmen. 
(Bal. Nr. 52.) Beiden Fürften werden fchließlih die Nuntien nachdrücllich 
empfohlen, wie es Aleanter mehrfach gewünſcht hatte. 
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Seite des Bildes iſt der Papſt umgeben von Kardinälen. und 
Trabanten der Leibwache dargeftellt; die bezügliche Infchrift war 
meinem Gewährämann entfallen. 

Sc bedaure, daB man in Rom den gegen mid) gerichteten 
Aeußerungen de Erasmus Glanben beimißt und ihm Breven 
zukommen läßt!); Gott verhüte, daß diefe wieder jo lauten wie 
das vor feiner Ausgabe des Neuen Teſtamentes abgedrudte mit 
der zuftimmenden Erklärung des Papftes über ein Werk, in wel: 
chem er doch über Beichte, Ablaß, Exkommunikation, Ehejcheidung, 
Gewalt des Papftes und andere ähnliche Fragen Anjichten vor: 
gebracht Hat, die Luther nur herüberzunehmen brauchte, das Gift 
des Erasmus aber wirft viel gefährlicher, da ja Luther durch 
feine berüchtigten Spott- uud Schmähfchriften jelbft die Glaub- 
würdigfeit feiner Lehre beeinträchtigt. Ohne perjönliche Gereizt- 
heit gegen Erasmus, mit dem id) nie eine Auseinanderjegung 
gehabt Habe und den ich nur um des Papſtes und des Glaubens 
willen anfeinde, jpreche ich den Wunjch aus, daß man in der 
Antwort anf feine Beichwerde über mich nicht? für den Papſt 
und die Kirche Nachteiliges jchreibe, denn Erasmus wird das 
Breve fofort druden laffen, wie feine Sekte mit allem, was für 
Luthers Vorhaben vorteilhaft zu fein ſcheint, verfährt: mag es 


1) Um Aleanders Argwohn zu beichwichtigen, endet ihm ber Kanzler 
am 19. März (Balan Nr. 49.) eine Kopie ded am 16. Januar an Erasmus 
gerichteten Breve (Nr. 53; etwas abweichend von dem Abbrud bei Lämmer, 
Mon. Vatic. S. 1). Der Papſt fpricht feine Genugthuung darüber aus, 
daß Erasmus burch feine Briefe den weniger noch auf das Zeugnis „Eluger 
und rechtfchaffener Männer” (Wleanders!) als auf feine Schriften gegründeten 
Zmeifel an ber Aufrichtigkeit feiner Gefinnung gegen den heiligen Stuhl 
und den kirchlichen Frieden zerjtreut babe. Der Papſt kann bie den Ber: 
dienften des Erasmus gezollte Anerkennung, die er ihm eine Weile entzogen 
bat, von neuem ausſprechen: Eradmus foll nun feine Talente zum Kampfe 
gegen die Kegerei verwenden. Der Schmerz des Papftes über die mit dem 
Unkraut gelegentlich verberbende gute Saat, über den Verluft ber Guten, 
die dem Irrtum anbeimfallen, ift um fo größer, ala er felbft die Urheber 
der Ketzerei wieber auf den rechten Weg zurüdgeführt jehen möchte. — Anz 
geſichts dieſes Schreibens durfte der Kanzler wohl die Erwartung ausfprechen, 
daß Aleander davon befriedigt fein werde und die Berficherung, daß man 
nicht daran denke, ihn um anderer willen zurüdzufegen, jondern vielmehr ihn 
feinen Verdienſten gemäß zu heben und zu begünftigen. 
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wahr oder falſch fein, fie befördern es fogleih zum Drud; fo 
werde ich nädjftens eine Tügenbüfte Schrift: Überjenden, die zu 
Gunſten Luthers und zur Exrniedrigung des heiligen Vaters und 
der alleinfeligmachenden Kirche ‚gedruckt: worden ift. - 

Daß nun aber ein Erasſsmus und die Lutherifchen. mic) 
fchlecht machen, iſt mir weder beftemdlich noch ſchmerzlich; ſchlimm 
aber iſt e8, daß, wie ich Heute höre, in Rom ein Brief von einem 
der Unjrigen cirfuliert, in welddem von meinen: pomphaften, 
glänzenden Leben, von der Vernachläſſigung meiner Kommilfion 
durch meine Seldftjucht geredet wird. Mein Gott, wie famı 
man von Weppigfeit reden bei meiner elenden, erbärmlichen, dürfti⸗ 
gen Lebensweiſe: jo befite ich ja feine andern Kleider, als bie 
ih mir Schon feit zehn Jahren nugefchafft Habe. Weber meine 
Armut beflage ich mich ja nicht, wohl aber über diefe Angriffe 
auf meine Ehre; Lohn verlange ich nicht, wohl aber Schonung 
meine? guten Namens. Zahlloſe Zeugniffe kann ich gegen dieſe 
Spione, Berleumder und Lügner "beibringen für mein Ausharren 
in Not, Arbeit und Gefahr; Mitleid verdiene ich, der ich von 
Heinauf mit dem Elend und Unglüd zu kämpfen hatte Der 
Teufel hetzt diefe Buben gegen mich, damit ich vor Aerger berfte 
oder noch kränfer werde, als ich jchon bin und den Kampfplat 
räume zum Jubel der Zutheraner; das werde ich indeljen nur in 
dem Falle thun, wenn ich jehe, daß der Papſt und Em. Herrlich— 
feit den Liigenhaften Verleumdungen dieſer Läſterzungen, die Gott 
verderbe, Glauben ſchenken. 

Der Kaiſer hat der Univerſität Wien die Antwort zugehen 
laſſen, daß fie die Bücher Luthers auf der Stelle verbrennen Soll. 


1) In ihrem Proteft vom 10. Dezember (Bal. Nr. 6) batte die Uni: 
verfität mit Ausnahme der theologifchen Fakultät die Vollziehung der Bulle 
abgelehnt, die noch nicht von den Bifchöfen Deutfchlands verkündet fei; auch 
babe die von Luther und Ed auf ihrer Leipziger Disputation zum Schiede: 
richter erwählte Parifer Univerfität noch kein verdammendes Urteil ge: 
ſprochen; man babe glaubwürdige Nachricht, daß in eben diefen Tagen Luther 
am Hofe des Kaiſers vor einer Verſammlung von Prälaten und Doktoren 
erſchienen und daß dabei nichts gegen ſein Leben oder ſeine Ehre beſchloſſen 
ſei. Der Kaiſer verwies dagegen auf die kraft apoſtoliſcher Autorität und 
kaiſerlichen Dekretes in Köln, Trier und Mainz vorgenommene Verbrennung 
der Bücher und befahl ſchleunigen Gehorſam (Bal. Nr. 7). 
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Ferner hat der Kaiſer Heute, wie mir der Beichtvater mit- 
teilte, im geheimen Rate beichloffen und angeordnet, daß einer 
feiner Sefretäre fchleunigit nach Antwerpen und nad) andern 
Städten Flanderns abgehen joll, um die Bücher Luthers voll- 
ftändig ausrotten und feine Anhänger feitnehmen zu laſſen und 
weitere Vorkehrungen zu treffen. Ich bin darüber fehr erfreut, 
weil der Kommiſſar ein wohlgefinnter, mir eng befreundeter Mann 
it, den ich mit allen nötigen Weifungen verjehen habe; thut er 
feine Schuldigfeit mit den Erefutoren, jo wird es ein gottwohl- 
gefälliges Werk jein, denn dieſes ganze Land ift infolge der ver- 
derblichen Wirkfamteit des Erasmus und feiner Genofjen noch 
mehr von der Ketzerei verpeitet als alle deutichen Landichaften; 
das wäre aber gar nicht möglich gewejen, wenn nicht die eben 
angedeutete Urſache beftände: denn fonft ftehen ja die Sachien 
zu den Flamändern in teinerlei Beziehung Und das ift die 
reine Wahrheit, die ich noch durch gewichtigere Gründe recht- 
fertigen Tann, welche ich aber gegemvärtig nicht dem Papier an» 
vertrauen darf. Ein Zerwürfnis habe ich übrigens nie mit Eras- 
mus gehabt, vielmehr verehrte ich ihn, jo wahr mir Gott helfe, 
aus vollem Herzen um jeiner Gelehrſamkeit willen: aber mehr 
gilt mir die Wahrheit, der Glaube und Gott. (Schlußformel.) 


Worms, am Lebten des Februar 1521. 


Kalloff, Die Depefchen. 6 


12. 


(8. 41. Br. 13.) Worms, [den 4. März) 1521. 


Ew. Herrlichkeit erhalten von mir Briefe verjchiedenen Da- 
tums durch denjelben Kurier, weil der Pojtmeifter, der feit ſechs 
Tagen alle drängte, er habe einen Reitenden abzufenden, trotden 
bis heute damit gezögert hat; und da der Bilchof von Balencia 
uns erflärte, daß er feine Sendung heute auf jeden Tall werde 
abgehen laſſen, wollte ic) noch einmal an Ew. Herrlichkeit Schreiben, 
daß, obwohl wir nun Tag für Tag den Kaiſer fowie Chievres 
und die Räte an ihre Pflicht und ihr Verjprechen erinnert und 
immer neue Zujagen erhalten haben, ich mich doc nicht in ber 
Lage jehe, irgend etwas Beitimmtes melden zu fünnen in An- 
betracht, daß ich feit meiner Ankunft in Worms, alfo feit drei 
Monaten, mit al’ der Erörterung, Belehrung, Fürfprache und 
anderer Mühjal nur erreicht habe, daß zahllofe Beſchlüſſe gefakt 
wurden, die man in der nächſten Stunde wieder über den Haufen 
warf, jo daß es eine wahre Schande ift. Ueber den Kaifer kann 
ih ja in dieſer Hinficht nicht Hagen, deſſen Güte fich immer 
gleich geblieben ift, aber feine Räte haben e8 aus den verfcie 
denften perjönlichen Rückſichten dahin gebracht, daß ich ganz an 
ihnen verzweifle Sch würde mich nicht zu jehr ärgern, wenn 
der Grund allein darin läge, daß ſie immer fo jchwerfällig in 
ihren Entjchließungen find; dag entjchuldigt zwar nicht die Ver- 
ihleppung einer Glaubensſache, aber es ift doch nicht fo ver- 
drießlich wie dag ewige Vorkehren neuer Hinderniffe, jo daß der 
ihönfte Beſchluß, dem nur noch die Ausführung fehlt, plößlic 
umgefjtoßen wird; jo ein Menſch fpricht in der Situng immer 
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dag genaue Gegenteil von dem, was er Tags zuvor gejagt hat. 
So widerjprechen fie fich ſogar untereinander auf das fchrofffte 
in ihren Urteilen: auf der einen Seite hat uns Chievres feit 
geraumer Zeit bis auf den heutigen Tag gejagt, es fei eine leichte 
Sache die Bewegung zu erftiden, aber um ficherer auf Gehorfam 
und Beobachtung de Mandates rechnen zu können, jet es nötig 
fi) des Beirated und der Zultimmung der Fürflen zu verlichern; 
das trifft ja volllommen zu, wenn nur die Fürften die Anficht 
des Kaiſers teilten und nicht jo verbiffen gegen und wären. 
Dahingegen Hält ung der Kanzler immer vor, e3 ſei unmöglid) 
dDiefe Frage ohne Konzil zu erledigen; „fata obstant“ heißt es 
dann immer und was fo feine Redensarten von Konftellationen 
find, die er über die Gebühr im Munde zu führen pflegt. keine 
Erwiderung darauf brauche ich nicht anzuführen: jedenfalls unter- 
laffe ich nicht meine Schuldigfeit zu thun, denn bei al’ diejen 
Beratungen haben fie nie ein Moment geltend gemacht, das ich 
nicht durch die fchlagendften Gründe vernichtet hätte: das Hören 
fie denn ruhig an, aber, wenn es zum Bejchlufje fommt, verfahren 
fie doch nad ihrem Gutdünfen.!) 


Die gottlojen Säge, die ich für fie aus Luthers Schriften 
ausgezogen, die zahlloſen Uebelſtände, die täglich aus dieſer Ketzerei 
fich ergeben, nötigen ihnen das Geſtändnis ab, daß ich recht 
habe und daß alles Erdenkliche gejchehen müſſe; doch ſei es not- 
wendig, zu „temporifieren” und jolchem Uebel nur auf friedlichem 
Wege und mit Billigung des ganzen Reichstages ein Ende zu 
machen. Freilich wäre dies wünſchenswert, wenn fie ſich nur 
nicht von diefen Deutjchen überliiten ließen, die den Reichstag 


1) Infolge diefed Berichts Spricht der Kanzler am 19. März feine Un 
zufriedenheit mit der Haltung des Kaifers aus: Der Papſt iſt thatſächlich 
von der Politik des Kaifers in diefer Sache nicht alljeitig befriedigt wegen 
der endlofen Berfehleppung, die in der Ausführung der vom Kaifer felbft um 
Chriſti und der Gerechtigkeit willen befohlenen Maßregeln ftattfindet. Un- 
verfennbar ift der Eifer Sr. Majeftät erfaltet, und der berufene Verteidiger 
der Kirche leiht den Feinden derfelben fein Ohr; wenn er nicht vor Schluß 
des Reichstages die Sache entfcheidet und die Kekerei völlig abtötet, ftehen 
notwendig die ärgerlichiten Folgen zu erwarten; der Papſt aber muf jede 
Schuld daran ablehnen, u. | w. (Balan Nr. 49 ©. 125.) 
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gern umverrichteter Dinge augeinandergehen ſähen. Doc, das 
macht mic geradezu. verblüfft, daß der deutſche Rat Des Kaijers, 
der doch das Verfahren in diefer Sache befjer fennt als der Kanzler 
und die übrigen Mitglieder des geheimen Rats, dem Kaifer er⸗ 
Härte, er könne und müfle ohne weitere Zuziehung der Fürſten 
zur Bollziehung der Bulle jchreiten. Dennoch Hat der geheime 
Nat, in dem doch unfere Italiener und Burgunder figen, gegen 
unfere lebhafte Einſprache beichlofien den Neichdtag mit der 
Sache zu befaffen. 

Durch Briefe von verjchiedenen Perfonen aus Rom erfährt 
man bier, daß im Konfiftorium jchon mehrmals die Entjen: 
dung eines Kardinallegaten a latere für dieſe Angelegenheit in 
Erwägung gezogen wurde.) Das iſt's aber gerade, was Diele 
Deutichen wünjchen und zwar nicht aus freude Darüber, jondern 
um vom Bapite neue Konkordate zu erpreffen nach dem Muſter 
jener Beichwerden der deutfchen Nation, die ich neulich einfandte 
[am 18. Febr.], und nicht wie die älteren mit dem Kardinal von 
St. Angelo abgefchloffenen.?2, Darum werden fie auch die Lutherifche 
Bewegung nie endgültig unterdrüden, um durch dieſes Mittel 
den Papſt zur Erfüllung ihrer Wünſche gewiſſermaßen zwingen 
zu Tonnen. Daher ift es mein unmaßgeblicher Rat, um Gottes 
willen nicht an die unglüdjelige Sendung eines Kardinallegaten 
zu denfen, denn die Deutſchen gebärden ſich um fo wütender, je 
anfehnlicher ein römiſcher Abgefandter ift, befonders wenn er im 
Namen des Papites auftritt. 


Will man aber feinen Kardinal, fondern nur einen treueren 
und thätigeren Unterhändler ſchicken als ich fei, jo ift das wahr: 
ih überflüffig; für meine Pflichttreue und Rührigkeit braude 
ic) mid nur auf das Zeugnis der hier anmwejenden Staliener 


!) Der kaiſerliche Gefandte hatte fhon am 13. Februar aus Rom be 
richtet, daß der Papft damit umgehe, einen oder zwei Zegaten, vielleicht den 
Erzbifhof von Kapua, an den Reichdtag zu fenden. 

2) Im Auftrage Papft Nikolaus V. fchloß der Kardinal Carvajal 1445 
mit Kaifer Friedrich III. das Wiener Konlordat ab, in welchem der Iegtert 
bie wichtigften Errungenfchaften des Baſeler Konzild preisgab, während bie 
Kurie ihren Abfolutismus in Deutfchland fchranfenlofer denn jemals begründete. 
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und Spanier fowie auf die nur zu lauten Klagen meiner Feinde, 
der Deutichen, zu berufen, welche die bisher von mir ergriffenen 
vortrefflichen Maßregeln kennen und willen, was ich aller Wahr- 
fcheinlichfeit nach vor meiner Abreife oder bis zur Auflöfung des 
Reichstages noch erreichen fanı. Wenn Se. Heiligkeit und Ew. 
Herrlichkeit nur den Mut nicht finken laffen und ung mit den 
nötigen Mitteln verforgen, ſoll die Welt bald erfahren, daß der 
Papſt und feine Diener ihre Schuldigkeit gethan haben. 
(Schlußformel.) Worms. (Ohne Datum.) 


13. 


(8. 54. Br. 14.) Worms, [den 8 März] 1521. 

Da der Kaiſer auf Betreiben feiner Räte beſchloſſen Hat den 
Fürjten zu Gefallen und zur Beruhigung des Volles, wie & 
heißt, den Martin zu berufen und durch faiferfiches Mandat feine 
Bücher bis auf Weiteres jequeftrieren zu laflen, babe ich mid 
wenigiteng bemüht das Mandat in eine den Abfichten der Kurie 
wie der Ehre und Autorität des Papſtes entiprechende Form zu 
bringeu, wobei mir der Geheimfchreiber der deutichen Kanzlei, 
Nikolaus Ziegler, gute Dienfte geleiftet hat, jo daß wir, wenn jie 
nicht ausdrüdlich ung Hintergehen und gegen den Reichstags⸗ 
beihluß wie gegen den Wortlaut des Mandats handeln wollen, 
diefer ſchurkiſchen Keberei, wie ich Hoffe, bald ein Ziel ſetzen wer: 
den. Auch ift e8 fchließlich befjer, daß das Mandat auf dieſem 
Wege zufitande kommt, al® wenn der Kaiſer fchlechthin aus 
eigener Machtvolltommenbeit die Exekution angeordnet hätte, vor: 
ausgejegt, daß dieſe Leute nicht wieder, wie jchon jo oft, das 
Gegenteil von dem Beichloffenen thun. Denn während ich bie 
her noch daran zweifelte, daß es ihre Abſicht fein könne Dielen 
Luther als Waffe zu benugen, um auf den Papſt in einer andern 
Sadıe einen Drud auszuüben, habe ich mich nun leider von der 
Nichtigkeit dDiefer Vermutung überzeugen müſſen. Als nämlich der 
Kaiſer geitern Abend fich zur Erholung nach dem Zwinger begab, 
um die ihm vom Markgrafen von Deantua gefchentten Roſſe 
jelbft zu verfuchen,!) fchloß ich mich an, um die Ausfertigung des 


1) Der Markgraf hatte dem Kaifer huldigen und ihm durch feine Ge: 
fandten drei edle Pferde überreichen laſſen. Der Kaiſer beftieg eines ber: 
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Mandats im Geſpräche mit Chievres zu betreiben, der bei jener 
Zeutfeligleit und bei unjern gemeinfchaftlichen Beziehungen zum 
Bilchof von Lüttich) und feinem Lande fich mir immer zugänglich 
und zu einer Unterredung bereit zeigt. Und fo gingen wir denn 
plaudernd eine gute Strede mit einander; ich ermahnte ihn zur 
endgiltigen Unterdrüdung diefer abfcheulichen Ketzerei ung die 
Hand zu reichen, wodurd) die Stellung des Kaiſers erhöht und 
fein eigene® Anſehen vermehrt werden würde, da doch jchließlid) 
alles ihm zugefchrieben werde. Darauf erwiderte er unter ans 
dern: „Sorgt nur dafür, daß der Papſt feine Schuldigfeit thue 
und fih ung aufrichtig anjchließe, jo werden wir St. Heiligkeit 
in allen Stüden willfahren.” Und nach weiteren Auglafjungen 
fuhr er fort: „Sorgt nur dafür, daß euer Papſt nicht immer 
unfere Pläne durchkrenzt, jo ſoll Se. Heiligkeit alles erhalten, 
was er von uns verlangen kann, widrigenfall® man ihn in folche 
Verlegenheiten jtürzen wird, daß er Mühe haben joll fich her- 
auszufinden.")) Aus Ddiefen und ähnlichen ganz vertraulichen 
und privaten Yeußerungen babe ich denn gejchlojien, daß man 
feit einigen Monaten, beſonders feit der Unterredung des Kaiſers 
mit dem Kurfüriten von Sachſen in Köln fich immer mit der 
Abſicht getragen Hat, die Iutherifche Trage politiich zu verwerten. 
Auch hat man vor einiger Zeit ſich mit Hutten in Verbindung 
gejet, der feitdem nichts mehr von fich Hören läßt; ficherlich Hat 
man ihm nicht ſchlechthin Stillichweigen auferlegt, jondern ihm 


felben an diefem Abend (7. März), mußte ſich aber, um das Tier zu bändigen, 
fo überanftrengen, daß er erkrankte und noch am 19. dad Zimmer nicht 
verlafien Eonnte. (Baumgarten ©. 440f.) 

1) Wohl mit Bezug auf diefe Aeußerungen beauftragte der Vizekanzler 
den Nuntius Herrn von Chièvres zu ermwibern, er wünſche nur, daß das 
Verhalten der Kaiferliden von eben der Art märe wie das des Papftes 
gegen den Kaiſer, und daß ihm fein Gewifjen wohl fagen werde, daß der 
Bapft ihm keinen Grund zur Beichwerbe oder zum Argmohn gegeben babe. 
Am übrigen ſoll Aleander fi auf den Protonotar beziehen und mit ihn: 
alle vereinbaren. (Bal. Nr. 63. p. 167). Da diefer auch im Beſitz der 
Chiffern ift, fo möge Aleander ihm die Dinge zur Berichterftatiung ander: 
trauen, die er nicht zu fchreiben wage, wie er zur großen Verwunderung 
des Papfted in mehreren der letzten Briefe (vom 8. 27. 29. Februar) ke: 
merkt babe. 
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nur geboten, fich bis auf weiteren Befehl ruhig zu verhalten; 
denn ich babe es aus guter Hand, baf viele von ihnen fchen 
daran gedacht haben, Hutten in Taiferliche Dienfte zu ziehen; fo 
ift es im Staatsrate beichloffen worden, um ihn auf dieſe Weile 
zum Schweigen zu bringen, denn einen beutfchen &belmann zu 
beitrafen ift ein ſchwieriges Unternehmen und wilrde eine ge 
waltige Aufregung hervorrufen, befonders wenn er über einen 
mächtigen Anhang von Mitichuldigen verfügt wie Hutten, der 
auch mit Franz von Sidingen verjchworen ift und fich gegen die 
Kirche aufgelehnt Hat, denn das Hingt deutichen Ohren gar lieb: 
(ih (quo nihil gratius audire est apud Germanos). 

Es wäre indeſſen auch denkbar, daß fie dies in guter Ab- 
ficht thun, um die Ruhe in Deutichland zu erhalten und dem 
Kaifer für die Zeit feiner Abweſenheit Verlegenheiten zu erjparen. 
Doch um wieder auf die YUeußerungen Chievres’ zu kommen, fo 
antwortete ich zunächſt, da ich nicht jo recht wußte, worauf er 
ipeziell anjpielen wollte, mit allgemeinen Redensarten, wie fie mit 
gerade zwedmäßig vorkamen; doch konnte ich nicht unterlafien, 
auf den wegwerfenden Ausdrud „euer Papſt“ ihm kühnlich zu 
erwidern, daß, wenn die Kaiferlichen gute Chriften wären, der 
Papft ebenfo gut ihr Herr ſei wie unferer; man folle doch ja 
bei aller weltlichen Macht und Größe den Zorn Gottes fcheuen, 
der den Fürſten die Hoffahrt nimmt [Palm 76, 13], und Tolle 
nicht pflichtvergefjen die Sache de Glaubens mit private und 
weltlichen Intereflen vermengen. Er entgegnete, daß fie damit 
noch feineswegs den chriftlichen Glauben zu verlieren meinten; 
ich follte mir nur gut merken, was er ſagte; und fügte fchließlich 
lächelnd Hinzu, daß er e8 nicht für allzu jchwierig Halte, die 
(utheriiche Bewegung zum Stillftand zu bringen. Da fagte ic) 
ihm gerade heraus, daß, wenn fie nicht ganz gehörigen Fleiß 
gebrauchten, fie bald einen derartigen Weltbrand erleben würden, 
daß ihn zu Löfchen alles Waſſer des niederländiichen Meeres nicht 
ausreichen dürfte. 

Wir leben in böfen Zeiten, da man fo wenig Reſpekt vor 
Gott und feinem wahrhaftigen Statthalter zeigt und ein jeder 
fein Gewiſſen nach Bedarf wandelt, und wenn ſichs nun gar 
trifft, daß ihre Beichtväter fie darin beftärlen, daß fie wie im 
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gegenwärtigen Falle fich nicht ernftlich vor den kirchlichen Strafen 
fcheuen, danı achten fie gering, was hochzuhalten ihre Pflicht 
wäre. Ach weiß, was ich jage, was ich ſchon feit einiger Zeit 
jehe und doch nicht gejehen zu haben wünschte, doch kann und 
darf ich nicht alles in meinen Briefen außfprechen. Nur um da3 
eine bitte ich Se. Heiligkeit flehentlich, wenigſtens bis wir dieſe 
lutheriſche Trage beigelegt haben, daß der Kaiſer und feine Um- 
gebung, daß ferner das ganze deutiche Wolf nicht vor den Kopf 
geftoßen werde.!) 


Ich bemerfe, daß die Begeifterung für Luther bei den Hier 
anweſenden Fürften und Abgeordneten jehr nachgelafjen hat: wie 
mir viele verfichern und ich jelbit kaum gedacht Hätte, ift dies 
eine Frucht meiner Rede vom Aſchermittwoch, denn man wußte 
eben nur von den Ichmählichen Angriffen Luthers auf Papſt und 
Klerus, nicht aber von feinen Weußerungen über die Saframente 
und feiner Billigung fämtlicher Artikel des oh. Hus. Seit 
meiner Darlegung auf Grund feiner Schriften verabjcheuen ihn 
Sehr viele Fürften und nur der Haß gegen Rom Steht der gänz- 
lichen Beſchwichtigung der Gemüter im Wege, denn jchon jeit 
zehn Tagen habe id) jene Wutausbrüche nicht mehr wahr- 
genommen. 


Gott gebe, daß wir von Tag zu Tag befjere Erfolge er- 
leben. Ich rechne mit Sicherheit darauf, wenn fie nur nicht 
ihrerjeit3 aus irgend welchen verſteckten Gründen una Hintergehen, 
wozu ſie leidenschaftlich gern ſich entichliegen dürften, feit fie 
die MWeberzeugung gewonnen haben, daß fie aud) in Wider- 
ſpruche mit dem Bapfte gute Ehriften fein fünnten und daß auch 
der fatholifche Glaube dabei beftehen könne: eine gröbliche Ver: 
irrung! 

Den Geleitsbrief für Luther habe ich heute Morgen vom 
Kaiſer eigenhändig unterzeichnet geſehen; nun handelt es ſich nur 
noch um den Geleitsbrief des Kurfürſten von Sachſen. Ich glaube, 
daß morgen oder ſpäteſtens Sonntag [d. 10. März, der Kurier 


1) Durch Parteinahme des Papfted für Frankreich in dem zmwifchen 
Franz I. und Karl V. bevorftehenden Kriege. 
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abgehen wird, um in vier Tagen in Wittenberg einzutreffen; dam 
hat Martin ſechzehn Tage Friſt zur Reiſe und wird alſo wohl 
am zweiten Oſterfeiertage [den 1. April] bier in Worms anlangen 
Gebe Bott, daß jein Kommen der Kirche zum Frieden diene! 

Sicherlich iſt al’ dieſes unſerm Willen und wiederholten 
Verheißungen der Kaiferlichen zuwider geichehen; doch nur Ge⸗ 
duld! Ew. Herrlichkeit möge in Rom fleißig beten Iafien, daß 
Gott uns jeine Hilfe leihe, denn mit Disputationen ift Hier nicht 
auszurichten, da Der Gegner die Autorität der Kirchenfchriftiteller 
leugnet; und ebenjo wenig iſt es geboten, oder würde es aud) 
nur zuträglich fein, über Glaubensſachen vor infompetenten und 
unbilligen Richtern zu ftreiten ohne die Vorausſetzung der hödjiten 
Autorität des Papſtes. Indeſſen bin ich doch dieſer Bedenken 
ungeachtet wohl gerüftet, da ich alle Schriften Luthers und feiner 
Nachtreter trefflich beherriche und mich fleißig in die Akten der 
Konzilien und in die hierher gehörigen Werte alter und neuerer 
Schriftiteller eingearbeitet habe, um dieſen Fürften Rechenſchaft 
geben und auf ihre Weberzeugung einwirken zu können; zwar 
Hoffe ich nicht mehr damit einen halsſtarrigen Steger zu befehren, 
aber ich gedenfe doch die ungeheuerlihen und in ihrer Zollheit 
einander widerjprechenden Kebereien dieſes Schurken augenfällig 
nachzuweiſen und diefe Deutjchen von ihrer verruchten Gefinnung 
zu heilen, denn der Haß gegen Rom hat fie jo verblendet, daß 
fie die Wahrheit nicht zu erfennen vermögen, wie denn von folchen 
der Prophet treffend jagt: „Sie haben Augen und werden nicht 
jehen.“ 

Das deutihe Mandat, welches befiehlt auf die Bücher zu 
fahnden und fie auf kaiſerlichen Befehl zu fequeitrieren, wird 
nächften Montag im Drud beendet fein und durch die Suriere 
St. Majeftät über ganz Deutjchland verbreitet werden: über Die 
Wirkung werde ich feiner Zeit berichten. Ew. Herrlichkeit wollen 
ſich überzeugt halten, daß wir nie verfäumt haben noch verſäumen 
werden das Aeußerſte, das in unfern Kräften fteht, zu thun. 
Und wenn der Erlaß des Mandates unfern Abfichten nicht völlig 
entiprochen Hat, jo lag dag daran, daß wir eben durchaus feinen 
andern Weg einjchlagen konnten; denn mit unjern jo handgreif— 
lichen Nachweifungen, mit guten Worten und Schmeicheleien, ja 
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dem kühnen Freimut der Nede, an dem wir es, wo es er- 
erlich war, nicht haben fehlen lafjen, mit all’ diefen Mitteln 
n wir wohl taufend jchöne Beſchlüſſe und Verheißungen, wie 
fie nur begehrten, erlangt, aber die Erfolge find bisher 
: anderen gewejen, als ich fie Ew. Herrlichkeit fo oft wahr- 
getreu geichildert Habe. (Schlußformel.) 


14. 


(8. 56u.57. Br. 16 u. 17.) 
Worms, [den 15. und 16. Mär] 1521. 


Um Ew. Herrlicteit Briefe vom 26. Februar und 3. Mär; 
zu beantworten, beginne ich mit Dem zweiten, wichtigeren Schreiben, 
mit welchem ich die Bullen und Breven!) jamt gewifjen Geſuchen 
und Inftruftionen erhielt, ganz wie man mir anzeigt. 

Die Breven in Sachen Luthers, die mir jehr gelegen kommen, 
werden den geeigneten Perfonen zur rechten Zeit mit den ge 
ziemenden Ermahnungen zum rechten Glaubenseifer zugeftellt 
werden. Da ich über dieſe Angelegenheit fchon vor einigen 
Tagen?) Ew. Herrlichleit Mitteilung machte in einem Briefe, 


1) Das Breve an KarlV. vom 25. Februar giebt dem Dante bed 
Papſtes für das biöherige Auftreten des Kaiſers Ausdruck; mit eigener 
Hand hat Leo X. einige Zeilen hinzugefügt: Karl fol Schwert und Scdild 
ergreifen zum Schuße der Kirche, damit nach Ausrottung bed Unkrautes 
der Weizen gebeiben und nad Zerftreuung der Nebel die Sonne ivieber 
in rubiger Heiterkeit über Deutichland ſcheinen könne. Das gebiete das 
Wohl der hriftlichen Kirche und die Ehre des Kaifers, dem alsdann der 
böchfte Dank des Papfte® und Gottes Wohlgefallen gefichert fei. (Balan 
Nr. 26.) Ein Breve an die Kardinäle, Fürften und Prälaten ift vom gleichen 
Tage datiert mil Ermahnungen zum Kampfe gegen die Keberei und mit 
namentliher Anführung der beiden Nuntien, wie Aleander es gewünſcht 
hatte, die Namen der Empfänger in die einzelnen Eremplare zu fegen blieb 
Aleanders Gutdünken in der Auswahl der Perſonen überlaffen (Bal. Nr. 27); 
ferner eine Inſtruktion für den Fall, daß Luther vor den Reichstag geladen 
werde, fomwie über die Zuläffigkeit und Handhabung des Sequeftrationd: 
mandates (Bal. Nr. 34). 

2) Die Angabe, der Brief fei „vor vier Tagen” geichrieben, ift irr⸗ 
tümlich; unmittelbar darauf fagt Aleander, er habe vor fieben Tagen ge: 
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den ich eben diefem letzten Kurier, obwohl in bejonderer Vers 
padung und unter anderem Datum übergab, jo bitte ich mich 
willen zu laſſen, ob beide Schreiben eingelaufen find; ich will 
nicht Hoffen, daß jenes andere Schreiben unterjchlagen ware, doc) 
habe ich einigen Argwohn gejchöpft, denn ich Hatte ſchon vor 
fieben Tagen gejchrieben und den Brief dem Poftmeifter ein- 
gehändigt, welcher damals zu Eile drängte; da aber die Stafette 
doch noch nicht abgegangen war, ließ ich ihm heute jenen Brief 
wieder abfordern, um ihn diefem beizufchließen: da aber wurde 
mir der Beicheid, daß man ihn nicht finden könne, daß er aber 
wahrfcheinlich jchon in den päpftlichen Briefbeutel verfchloffen ſei. 

Ich wende mich nun zu den feit jenem lebten Briefe vor- 
gefallenen Ereignifjen. Ew. Herrlichkeit werden willen, daß jchon 
jeit jech® Tagen ein Kurier des Kaiſers an Luther abgehen jollte 
mit einem eleitäbriefe, deſſen Faſſung bei jedermann die Ver- 
mutung bervorrief, daß Luther nicht fommen würde; aber id) 
weiß nicht, wie es kam, feit vier Zagen hat man beſchloſſen 
nicht einen gewöhnlichen Neitenden, fondern einen Herold zu 
enden und hat den Wortlaut des Geleitsbriefes abgeändert, Doc 
babe ich durchaus Feine Abſchrift davon erlangen können. Gejtern 
indeſſen habe ich ſoviel erreicht, daß man mir Einblid in ein 
Sendichreiben des Kaifer an Luther verftattete, welches anhebt: 
„Ehrjamer, Lieber, Andächtiger”.) Und dieſen Titel giebt man 


fchrieben: das ift die Depefche von: 8. März (Brieger S. 278); übrigens tft 
die obige Depefche noch aus anderen Gründen auf den 15. März anzujegen. 

) Das Sendfchreiben mit der Anrede: „Honorabilis, devote, dilecte“ 
und dem Datum des 11. März fowie den Geleitöbrief, der Luther binnen 
21 Tagen nah Empfang desſelben in Worms erjcheinen heißt, bei Balan 
Nr. 45. 46. Der Geleitöbrief des Kurfürften Friedrich ift ebenfalls vom 
11. März, fein Brief für den Herold (Förftemann S. 64) vom 12. März. Die 
ſchon am Freitag den 8. März von Alcander auf „morgen oder Sonntag” 
erwartete Abreife des Herold8 hat fidh, wie er eben erwähnt, um ſechs Tage 
verzögert; „heute“ aber, alfo am 15. März, ift er aufgebrochen: ber Haupts 
teil des Briefes ift an eben biefem Tage gefchrieben, der durch neue Ans 
rede eingeführte Nachtrag ift vom folgenden Tage und in der That erwähnt 
Medici in einer von Balan falfch datierten, aber unzweifelhaft hierher ges 
börigen Depeihe von Ende März (Bal. Nr. 63) Briefe Aleanders vom 8. 
und 16. und gedenkt der Befürchtung, bie Aleander bezüglich der Beförderung 


> 
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einem offentundigen Ketzer gegen Gott und alle Bernunft. Auf 
meine Beichwerde enwiderte man, das fei einmal der Stil mb 
wenn man eine jchroffe Faſſung hätte wählen wollen, fo hätk 
das einfach geheißen, er jolle nicht fommen. Auch ihrem weiteren 
Inhalte nach ift die Vorladung von der Art, daß man deutlich 
den lebhaften Wunjch der Kaiferlichen ertennt, Luther möchte 
hierher fommen. Wie das ablaufen wird, weiß ich nicht, Gett 
gebe, zu gutem Ende Was fie aber zu biefem Wunſche be 
ftimmt, weiß ich zwar nicht gewiß, doch vermute ich es, ohne 
daß ich es zu ſchreiben wagte. 

Das aber will ich nicht verhehlen, daß an eben dem Tage, 
an welchem die Nachricht von dem Einfalle Roberts von der 
Mark Hier anlangte, plöglich der Geleitsbrief abgeändert wurde 

Welcher Zuſammenhang befteht denn aber zwiſchen vielem 
Ereigniffe und der Behandlung Luther8? Die Kaiferlichen find 
nämlich genau davon unterrichtet, Daß der König von Frankreich 
diefe Unruhen veranlaßt und fürchten, daß in einem drohenden 
großen Kriege der Papſt ihrem Feinde feinen Segen und feine 
Beihilfe leihen möchte: ich Habe ihnen indeflen verfichert, daß 
dies eine grundfaliche Vermutung fei. Das habe ich wenigitens 
aus einem Privatgelpräch, welches ich mit ihnen über dieſe Um- 
triebe in der Lütticher Diöcefe hatte, entnommen; gegen die 
Herren Caracciolo und Rafael [de’ Medici] freilich fprechen fie 
ſich nicht fo offen aus. 

Meine Anfiht gründet fih auch auf meinen langen ver 
traulichen Verkehr mit dieſen troßigen Köpfen der Mark und 
meine Kenntnis des Landesbrauches. Won bier aus darf id 
zwar über das, was ich weiß, nicht offen reden; doch vermute 
ich Start, daß die Kaijerlihen die Glaubensfrage mit ihrer welt- 
lichen Bolitit verquiden, um ſich jede Möglichkeit zu Nutze zu 
machen, da ihnen gegenwärtig ein Krieg aus vielen Gründen 
fehr ungelegen kommt. Dazu ftimmt die ſchon berichtete wieber- 
holte Aeußerung Chievres’ mir gegenüber, daß der Papft ihnen 
doch ja ihre Angelegenheiten nicht verwirren möchte. 
bes erften Schreiben® geäußert habe. Und an diejen Nachtrag fchließt fich 


wieder ein bisher als befondere Depeſche aufgeführter Abfchnitt an. Pal. 
Brieger ©. 297 ff. 
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Auf jeden Fall werden wir unjere Pflicht thun, foviel an 
und liegt, wenn ich auch von der Ankunft Luthers mir nicht zu 
viel Gutes veriprechen kann!), obgleich das Sequeftrationgmandat 
Beitimmungen enthält, die einen für und günftigen Wusgang 
feine® Kommens vorausſetzen laſſen. So wenigften® verheißen 
es der Kaifer und Chievres; doch mit ihren vielen fchönen DBe- 
Ichlüffen und Anordnungen in diefer Sache, denen fie fchon fo 
oft zumider gehandelt haben, weiß ich nicht? anzufangen; Gott 
weiß, ob Luther kommen wird, was die einen behaupten, die 
andern leugnen. Daß die Kaiferlihen das Erſcheinen dieſes 
Antichrifts Tebhaft zu wünfchen jcheinen, geht au8 dem Tone 
ihrer Citation hervor. Der Kurfürft von Brandenburg hat mir 
von jeinen und feines Bruders trefflichen Plänen in Luthers 
Sache geredet, von denen er jich großen Erfolg verjpricht, ohne 
daß er fich jedoch gegenwärtig näher darüber erklären wollte: 
wir würden es aber in Bälde erfahren. Gott wolle e8 zum 
Beiten wenden, wie ich wünjche und hoffe. 

Em. Herrlichkeit werden mir verzeihen, daß ich meinen Auf- 
trag überfchreitend mich mit wenigen Worten auf da Gebiet 
der weltlichen Politik wagte; ich that es nur, injofern dieſe fich 





1) Auch auf den Pizefanzler macht das von Aleander geſchilderte Ver: 
fahren ‘der Kaiferlihen den widerwärtigſten Eindrud; er antivortet ihm 
Ende März (Bal. Nr. 63), er habe aus feinem Schreiben entnommen, wie 
die Iutherifche Narrheit immer weitere Yortfchritte mache und mie man in 
Worms ganz zwecwidrige und unftatthafte Maßregeln ergreife, indem man 
Luther rufe, um ihn im Angefiht des ganzen Reichdtages zu hören und 
indem man die Vollftredung des Urteild ausſetze, ja überdies noch [burch 
die Sequeftration] dasfelbe abändere. In Wiederholung der ſchon befannten 
Anficht vom Kaifertum und Kurfürftentum droht er den Deutfchen mit der 
Entziehung beider Vorzüge, wenn fie bei ihrer „beftialifchen Undankbarkeit“ 
gegen den Papft verharren. Daß der Kaiſer, von dem man faum glauben 
fönne, daß er das Beispiel jeiner Fatholifhen Vorgänger verlajien wolle, 
eine folche Verfchleppung und erneute Erörterung diefer fo offentundigen 
und ärgerlichen Keterei verurfache, gereiche ihm zu großer Schande; wenn 
er gegen einen Einzigen, der in feiner Gewalt ift, jo wenig vermag, wenn 
er fich bierin jo unmännlich zeigt, was darf ſich dann die Chriftenheit von 
ibm im Kampfe gegen Türken und Ungläubige verfprehen? — Sch vers 
mute, dab Aleander die ihm aufgetragene Ermahnung des Kaifers etwas 
zahmer eingerichtet haben wird. 
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mit meiner Angelegenheit zu berühren ſcheint und aus Veran⸗ 
laſſung eines vertraulichen Geſpräches mit Chievres über das 
Lütticher Bistum. Chièvres teilte mir die Menperung des Königs 
von Frankreich mit, er wolle nun eine Masle vornehmen, indem 
er den Krieg durch die Herzöge von Bouillon, Geldern, Line 
burg und andere führen lafje'); nicht ohne Bitterfeit bemerkte 
Chièvres dazu: „Wir aber werden mit offenem Viſier kämpfen; 
ſchon find die von Robert bedrohten Orte gededt und zehn 
tanjend Deutfche werden auf verjchiedenen Wegen gegen die vier 
oder fünf Taufende von Spigbuben-, Bauern, und Soldaten: 
gejindel marjchieren, das er von Paris mitbringt”. 


— — — 


1) Robert de la Mark, Herr zu Sedan und Herzog von Bouillon, ber 
ſchon als Feldherr Ludwigs XII. in Stalien gelämpft hatte, war zwar :515 
mit feinem Bruter, dem Bifchof von Lüttich auf die Seite Habsburgs über: 
getreten, hatte fich aber, als er zur Krönung Karls in Aachen erfcbienen 
war, von biefem zurüdgefegt geglaubt und folgte deshalb unfchwer der Auf: 
forderung feiner franzöfifch gefinnten Söhne und der Einladung Franz L, 
an deifen Hofe er nun erſchien, um die Mittel zur Rüftung gegen ten Kaifer 
und den Lohn feines Parteiwechſels zu empfangen. — Ein geborener Gegner 
der burgundifch:hab&burgifchen Macht war ferner Karl von Egmont, deſſen 
Vaͤter ſchon fein Herzogtum Geldern mit Zütphen an Karl den Kühnen ver: 
foren hatte und der jeitbem im Solde und Bunde Frankreich in greuel: 
vollen, faft ununterbrochenen Kriegen erft fein Erbland wieder an fich brachte 
und dann Holland und Friedland heimfuchte. Durch feine Mutter Katharina 
von Bourbon mit dem franzöfifchen Hofe verwandt und Schwiegerfohn Hein: 
richs des Mittleren von BraunfchweigsZüneburg (+ 1532) hatte er mit 
diefem bei der Kailerwahl für Franz I. gewirkt und feinen Schwiegervater 
in der Hildesheimer Stiftäfehde (©. die Anm. zu Dep. 24.) gegen das Haus 
Wolfenbüttel erfolgreich unterftügt. Obwohl fiegreich im Felde und durd 
den Spruch des fürftlichen Schiedägerichts im Vorteil, — er war mit der 
Schweſter Kurfürft Friedrichs von Sachſen vermählt —, ſah Heinrich fich jedoch 
bald durch die unverhüllte Ungnade des Kaifers, deflen Kommiſſion gegen 
ihn entfchied, fo in Nachteil gefegt, daß er die Regierung feinen Söhnen 
übertrug und nad Frankreich ging, um dort gegen Habsburg zu wirken, 
während feine Söhne in Deutichland den Kampf gegen die Wolfenbüttler 
Vettern fortfegten. Am 21. Februar 1521 mar zudem einer feiner Eöhne 
mit einer Schwefter des jungen Königs von Navarra verlobt worden. Auch 
diefer, Heinrich d' Albret, der das feinem Bater von Ferdinand dem Kathe: 
liihen entriffene Dber-Ravarra zurüderobern wollte, war ald Gemahl der 
Schweſter Franzen, Margaretha, ein Glied in diefer gegen die habsburgiſche 
Macht von Frankreich gebilteten Liga Friegerifcher Dynaſten. 
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(leander giebt nun kurze Nachricht von Himmelderjheinungen und von 

nem Eiege des gegen die polnijche Lehnshoheit vergeblid ankämpfenden 

ochmeifters des deutſchen Ordens Albrecht, der den verluftreichen Krieg 

wigen® ſchon am 5. April durch den Waffenftilftand von Thorn zu bes 
enden genötigt war.] 

Doch um in der lutherischen Sache fortzufahren, jo wollten 
ir heute früh das Breve dem Kaiſer einhändigen; eher ging 
3 nämlich nicht an, da er drei Tage lang wegen Unwohlſeins 
iht zugänglich” war!); er gab und indeſſen den vortrefffichen 
tat ihm das Dokument morgen oder übermorgen in offener 
teichsverſammlung vor Kurfürften und Fürften zu überreichen; 
ıgleich ermutigte er uns und verſprach dafür zu jorgen, daß 
ı Zufunft die bisher etwa untergelaufenen Mängel und Nach— 
iſſigkeiten fortfallen follten. 

Es würde num fehr zwedmäßig fein, ein zweites Breve an 
en Kaiſer zu richten des Inhalts: Se. Heiligkeit Habe vernommen, 
aß man in Worms Luther Bücher zu jequeftrieren befchlofjen 
abe, während fie doc) aus taufend Gründen ſogleich verbrannt 
jerden müßten; daß man Luther herberufen habe, obwohl e3 den 
jeftimmungen der päpftlihen Bulle, ja allem, was Vernunft 
nd Recht gebieten, zumwiderlaufe, einem offenkundigen, vom Bapite 
erdammten Ketzer freies Geleit zu geben und ihn überdies noch 
nzubören, da er doch allein dem Gericht des Papſtes unter- 
ehe; daß man den Chrijten ein fchlechtes Beiſpiel und den Ab» 
rünnigen nicht nur einen Vorwand gebe ihre Belehrung zu 
erweigern, fondern auch eine Gelegenheit unjern Glauben zu 
erjpotten und ung mit den Waffen zu befämpfen; daß außerdem 
iefe Reife Luthers Aufruhr und Umfturz aller Verhältnijje der 
‚hriftenheit, befonder8 innerhalb der deutichen Kirche herbei: 
uführen drohe; — da indellen Se. Majeftät aus gewiljen löb—⸗ 
ihen Beweggründen fich einmal alfo entjchieden Habe, fo ſpreche 


1) Am 12. hatte fich der Kaifer von dem am 8. aufgetretenen Unwohl⸗ 
sin fomweit erholt, daß er die Meſſe befuchen konnte; wenn ihm nun tie 
tuntien das am 11. eingegangene Breve nicht fofort überreichten, weil er 
rei Tage lang frank war, fo kann fich dieje Zeitbeftimmung offenbar nicht 
uf den Beginn des Uebels, fondern nur auf einen am 12. eingetretenen 
tüdfall beziehen: die Depejche ift alſo auch aus diefem Grunde auf den 
5. zu ſetzen. 

Kalkoff, Die Depeſchen. 7 
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Se. Heiligkeit die Hoffnung aus, daß man nichts untermehe, 
was nicht zur Ehre Gottes und des Glaubens, zur Erhaltung 
des päpftlichen Anfehens und zum Heile der latholiſchen Kirche 
und bes Stuhles Betri, defien Verteidiger der Kaiſer fei, gereick. 
Mag nun Luther kommen oder nicht, wir werben Diele um 
ähnliche Ermahnungen mit der nachdrücklichen Betonung ihres 
Mißgriffes vorlegen und der Erfolg kann nicht ausbleiben. Ich 
bitte nur darum, daß man fchnell handle. 

Ueber den Martin jelbit jchweigt man jetzt, als ob er nie 
gelebt hätte, während zuvor feine Stunde, ja feine Minute ver 
ſtrich ohne daß man in Öffentlichen Berbandlungen und Privat: 
gefprächen fi) mit ihm bejchäftigte; wollte Gott, es wäre in 
Ewigkeit nicht mehr von ihm die Rebe. 

Der anfängliche Bücherregen hat jetzt ganz ungemein nad. 
gelafjen; hoffentlih wird man binnen vier Tagen ben ganzen 
Vorrat aufheben, da das Mandat, deſſen Drud wieder durd 
die Schuld der kaiſerlichen Umgebung verzögert wurde, morgen 
erit die Preſſe verlaffen wird, um fogleich publiciert zu werben. 

Hente ift der Herold abgegangen, mit welchem Luther binnen 
einundzwanzig Tagen in Worms eintreffen joll; der Kurfürit 
von Sachlen hat nicht jchreiben wollen?), und fcheint mit feinem 
Kommen nur alddann einverjtanden zu fein, wenn er ihm Ge 
legenheit geben könnte die Gründe feiner Lehre vorzutragen, 
was doc der Faijerliche Erlaß verbietet, und ihn doch mit Beiler 
Haut davonbringen. Chièvres teilte und mit, daß der Kaijer 
dem Kurfürften neuerdings für unjer Vorhaben ſehr günftige 
Eröffnungen hat machen lafjen; der Biſchof von Lüttich will e3 
mit eigenen Ohren gehört haben, wie er mir verfichert. 

Sehr zu verwundern iſt e8, Daß einige Deutiche, Die gegen 
Luther in deutſcher und lateinifcher Sprache ſchreiben, feine 
Druder finden und wenn fie wirklich einmal durch Geld und 
gute Worte den Drud ihrer Bücher durchjeßen, jo werden Diefe 
Ichleunigft von den Lutheriſchen, die wie die maurifchen Kauf- 





1) Aleander ift falfch berichtet; e® liegt, tie fchon erwähnt, ein Ges 
leitöbriet des Kurfürften für „Ihrer Mt. Ehrhold Caspar Storm genannt 
Zeutfchland” und ein Schreiben von ihm an Luther vom 11. März vor. 
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leute über eine gemeinfame Kaſſe verfügen, jo weit fie zu er- 
langen find, aufgefauft und vernichtet. 

So hielt in Ulm ein Franziskaner von der regulierten Ob- 
jervanz im Anfang der Fastenzeit ftreng Firchliche Predigten, ohne 
einen Zuhörer zu befommen; da wirft er fich plöglich auf die 
Verfündigung und Verteidigung gewiljer Thejen, die ich hiermit 
überfende, und num läuft ihm die ganze Stadt zu. Mit Hilfe 
des kaiſerlichen Beichtvater8, der dieſem Orden angehört, dente 
ih dem Unweſen zu fteuern: ich werde die Sätze des Bruders 
ihm mitteilen. 

Im Mainzer Sprengel joll ein Priefter, weil er gegen 
Luther predigte, erichlagen worden fein: doch ift dies eben nur 
ein unbeſtimmtes Gerücht und man Hört und fieht genug der- 
gleichen Ungeheuerlichfeiten alle Tage; davon zu fchreiben wäre 
überflüffig. 

Die von Sr. Heiligkeit dem Kämmerer Armftorff und anderen 
erwiejenen Gnaden Haben ſich als eine ſegensreiche und zweck⸗ 
dienliche Maßregel erwieſen, die ich auch ferner anzuwenden bitte, 
da es kein beſſeres Mittel im menſchlichen Verkehr giebt, ſolche 
aufgeregten Gemüter zu beſchwichtigen, als Geſchenke. Armſtorff 
ſelbſt iſt ein vortrefflicher Edelmann, der eine ſehr einflußreiche 
Stimme, höchſt ſchätzbare Fähigkeiten und Hartnädigkeit in feinen 
Unternehmungen befist. Durch den nächſten Kurier werdeu der 
Kaijer und der erwähnte Kämmerer, jowie die übrigen St. Heilig- 
feit brieflih ihren Dank übermitteln. Der Kämmerer hat nun 
wieder angefangen bei allen Leuten das Lob des Kardinalg 
Egidio!) [von Viterbo] zu verkünden, wie er früher zu thun 
pflegte, und ift diefem Prälaten wieder ganz ergeben, obwohl er 
zu meiner großen Genugthuung einjieht und befennt, daß er 
durch die Vermittlung Ew. Herrlichkeit auf meine Empfehlung 
hin ans Ziel feiner Wünsche gelangt jei.2) Aus dieſem Grunde 


1) Vgl. die Depeſchen vom 6. und 27. Februar, ©. 30 u. 69. 

2) Aleander hatte zunächft den Beſcheid erhalten, daß in dieſer Sache 
nicht3 mehr zu thun fei, denn der Gegner hatte feine Rechte auf die Pfründe 
bereit3 geltend gemacht, ehe dem Kardinal Egidio jene Reſervation erteilt 
worden war, auf welche Armitorffd Bruder jeine Aniprüche gründete. 
Die Nota Romana batte jenen die Pfründe zugefprochen und der Papft, 


7* 
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halte er fih Er. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit lebhafter ver: 
pflichtet, als wenn fie ihm bei anderer Gelegenheit Piränden 
im Werte von zehntaufend Dukaten verliehen hätten; denn ce 
fei ihm unerträglich geweien, daß man erft feinen Bruder feier 
lih in den Genuß der Pfründe gejebt und den Chorherren Hof 
nung gemacht habe auf Niederichlagung der Kirchenftrafen und 
anderer Unannehmlichkeiten im Vertrauen auf das NRefervationt- 
recht des Kardinals und ihn dann jo ſchmählich, wie fie meinen, 
aus der Propftei verdrängt habe. Obgleich nun bei der ge 
Ichilderten Sachlage der Gegner ein befjeres Recht auf die Piründe 
hatte, jo darf man doch nicht hoffen, diefen Kaiferlichen mit Ber: 
nunftgründen beizulommen, denn wenn fie ſich von denjelben 
leiten ließen, würden fie nicht in der Sache Martins fo ver: 
fahren, wie fie e8 thun. Indeſſen haben wir ficher mit dieien 
vom Papſte verliehenen Bergünftigungen und Gefchenten großen 
und ärgerlichen Störungen vorgebeugt, die nicht nur der von 
ung betriebenen allgemeinen Angelegenheit, in der gerade Am 
jtorff uns taufendfach unterftügen kann, zu widerfahren drohten, 
jondern auch ganz bejonders gegen Abel fich vorbereiteten; denn 
Armftorff hatte mit Hutten, feinem Buſenfreund und Wetter, be- 
ſchloſſen alljährlich die Einfünfte feiner ſämtlichen Pfründen ein- 
zuziehen, feine Häufer zu verbrennen, feine Hinterjaffen wegzu- 
führen und ihm auf alle erdenfliche Weife Abbruch zu thun; 
umd wenn ich das auch nicht in feinem ganzen Umfange glauben 
mag, ſo bat er es mir doch mit eigenem Munde verfichert und 
hinzugefügt, daß dies gegenwärtig leicht auszuführen fei, da die 


der auf die dur Aleanter unterftüglen Machinationen bin den Brosch 
prüfte, hatte alle8 in Orbnung befunden; die Chorherrn waren fogar wegen 
Nichtachtung jener Sentenz in Kirchenftrafen gefallen. Indeſſen ein kaiſer⸗ 
licher Kämmerer war im gegenwärtigen Moment ein nicht zu unterichäßenber 
Bundesgenoffe, jo taß der Bapft den bartnädig auf feinem guten Rechte be⸗ 
ftehenden Gegner nun doch noch zum Berzicht zwang, ihn mit 108 Dukaten 
jäbrlicher Rente entfchädigte und jene Kirchenftrafen niederfchlug. Aleander 
ſoll ten Kaifer und feinen Freund von der grenzenlojen Ergebenheit des 
guten Kardinals Egidio, der bei der Sache ganz unfchuldig war, überzeugen 
und die Erwartung eifriger Unterftügung in der „gemeinfchaftlichen An: 
gelegenheit“ ausſprechen. (Bal. Nr. 33. Schreiben des Vizekanzlers von 
3. März.) 
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Deutſchen ſich nicht mehr vor Erfommunifationen und anderen 
Kirchenitrafen fürchteten. Tem Armſtorff traue ich zwar eine 
ſolche Schandthat nicht zu, weil er bei aller Halsſtarrigkeit doc) 
ein vernünftiger Mann ift; aber von diefem ruchlofen Schurken, 
dem Hutten, muß man jih noch viel fchlimmerer Dinge ver- 
jehen: hat er doch dem Erzbilchof von Mainz brieflich gedroht 
ihm Burgen und Dörfer niederzubrennen, wenn man feine Bücher 
verbrennen werde. 

Ew. Herrlichkeit wünjchen, daß ich bei Weberjendung der 
Beſchwerden nicht eine jede Kleinigkeit annehmen möchte, ich 
thue die aber mit ausdrüdlicher Billigung meiner Genofjen nur 
im Intereſſe unjerer Sache, deren außerordentliche Wichtigkeit 
mich zu diefem Verfahren nötigt.!) Wenn Emw. Herrlichkeit ſich 
nur im entferntejten von der ungeheuern Erregung Deutſchlands 
eine Vorjtellung machen fönnten, würden Ew. Herrlichkeit anders 
Darüber denfen. Ich habe genugſam die Gejchichte dieſes Volkes 
mit ihren Kebereien, Kirchenipaltungen und Konzilien ftudiert, 
um jagen zu können: noch nie iſt Wehnliches geichehen. Die 
Empörung Heinrich IV. gegen Gregor VIL, die hier in Worms, 
der alten Brutjtätte aller und beſonders der gegen den Klerus 
gerichteten Fehden, anhub?), war noch ein wahres Kinderjpiel 
(viole et rose), da ganz Deutjchland und der Sohn des Kaiſers 


1) Die Ueberfendung der auf Armftorff Sache bezüglichen Dokumente 
(Bal. p. 84.) begleitete der Vizekanzler mit den deutlichen Worten: „die 
übrigen Eachen werden nächſtens an Euch abgehen, aber nehmt mir deshalb 
nicht jede Bagatelle an, denn alle die bisher eingefandten Anliegen waren 
fajt durchweg unbillig und anrüdig; nur um dem Kaifer und Euch andern 
zu willfahren, bat man ja alles gern getban”. Später nimmt der Kanzler 
feinen Vorwurf zurüd. (Bal. p. 169.) 

2) Als Gregor VII. den großen Kampf gegen die Simonie und bie 
Zaieninveftitur eröffnete und König Heinrich IV. bei Strafe des Bannes zur 
Verantwortung nach Rom geladen hatte, berief diefer auf den 24. Januar 
1076 eine Synode der beutfchen Biſchöfe nah Worms, die unter dem Bor: 
fige des Erzbiſchofs Siegfried von Mainz den Bruder Hildebrand, der miber: 
rechtlich zur Gewalt gelangt fei, der durch feine Defrete die alte Ordnung 
der Kirche umgeftoßen und die Bifchöfe zu demütiger Unterwerfung unter 
den Willen Roms gezwungen, fich ſelbſt aber durch ausschließlichen Anſpruch 
auf die Schlüffelgewalt eine ungebührliche Macht beigelegt babe, beinahe 
einmütig für abgejegt erklärte. 
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felbjt auf Seiten des Papftes ſtand, während jet nur der 
Kaiſer mit uns geht; und das iſt ja immerhin von großer Be 
deutung, wenn er nicht aus Furcht vor der Vollsbervegung oder 
auf den argen Rat feiner Umgebung hin uns im Stiche läßt; 
ſonſt aber haben wir alle Welt zu Feinden und diefe tollen 
Hunde, die Deutichen, find ausgerüftet mit den Waffen des Geiftes 
und des Armes und wiffen ſich trefflich zu rühmen, daß fie 
nicht mehr die dummen Beftien feien wie ihre Borfahren, daß 
fie das Waller des Tiber in ihren Rhein herübergeleitet, daß 
Italien ihnen den Schab feiner Wiljenichaften Habe abtreten 
müfjen: und jo Handeln fie in nie dageweſenem Trotz und Ueber: 
nut, wie e8 jeßt am Tage ift. Doch es Steht gejchrieben: der 
Tod it der Sünden Sold. 

Bei allem Reſpekt vor meinen verehrten Vorgeſetzten und 
Gönnern, unferen Deutichen in Rom, muß ich) e8 Doch um des 
allgemeinen Wohles willen augiprechen, daß man bier allgemein 
gerade fie als die vornehmiten Urheber diefer aufrühreriichen 
Bewegung Deutjchlands anklagt; fie follten doch an ihrem Teil 
ihre Mitwirkung bei der Bekämpfung einer jo drohenden Gefahr 
und der Herftellung des Friedens nicht Hartnädig verweigern; 
denn um von einzelnen Beweiſen für die Berechtigung der deut: 
ihen Bejchwerden abzufehen, jo find ja doch alle dieſe Dero: 
gationen, Rejervationen und andere VBerlegungen und Umgehungen 
der Berträge, dieje Häufungen von Pfründen in einer Hand un 
andere Neuerungen, über welche Deutjchland ſich empört, den 
Deutichen in Rom auf ihr eigenes oder ihrer Gönner Anſuchen 
zugeitanden worden zum Schaden des Papſtes und der Kirche. 
Und wenn wir aud Hier nach Kräften fie verteidigen, fo ver: 
mögen wir doch nicht gegen diefen Sturm aufzufommen und 
bitten daher, bis derfelbe vorüber ift, ein wenig ſich zu bejcheiden. 
Wenn diefe deutschen Kurtifanen nur das drohende Geheul und 
Betergeichrei, das diefe Fürften und Grafen über fie erheben, 
und die Schimpflichen Gejchichten, die fie von ihnen unter An— 
führung von Namen erzählen, hören könnten, fie würden ich 
wohl gutwillig ein großes Stüd der Beute aus den Zähnen 
reißen lafjen, um ihre Landsleute zufrieden zu ftellen. 

Deshalb erjcheint es mir zwedmäßig, und ich kann audı 
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in der That gar nicht ander® verfahren, die Beichwerden der 
Deutichen zur Berüdfichtigung zu empfehlen, und in Rom wird 
Se. Heiligkeit geruhen ihnen auf jede billige Weile entgegen- 
zulommen; und wenn einige Geſuche ſich als gar zu unverfchämt 
herausſtellen jollten, wie Ew. Herrlichkeit mir jchreiben, jo werden 
die Angegriffenen die jchuldige Auskunft geben, die man mir 
dann zujenden möge, um jo teils mit Vergünftigungen teil3 mit 
Rechtfertigungen diefe Schreier zu befriedigen; wollte Gott, ich 
fönnte mid) vor ihrer Zudringlichkeit retten, denn es häuft ſich 
jeden Tag ein ganzer Stoß von Beichwerdeichriften in meinen 
Bimmer auf; und alle rennen fie mit ihren Anliegen zu mir, 
nicht zu den andern, weil fie glauben, daß man ihnen unter dem 
Drude dieſer viehiichen Ketzerei, die ich zu befämpfen Babe, dejto 
eher Zugeſtändniſſe machen werde. Wenn ich fie auch alle mit 
Worten abzufpeijen fuche, fann ich doch nicht vermeiden von 
einer jo bedeutenden Menge einige in meinen Briefen zu ems 
pfehlen und zwar bejonder3 die Geſuche von ſolchen Perſonen, 
die ung unterjtügen und in der Glaubensſache gute Dienite leiſten 
fönnen. Ee. Heiligkeit und Ew. Herrlichfeit wollen alfo Nachlicht 
mit mir Haben und ganz nach Gutdünken gewähren oder ab» 
lehnen. Ich aber-fuche dabei nicht meinen Vorteil, jondern den 
Chriſti, wie er allein mir bezeugen mag. 

Hohmwürdigfter Herr! Notwendiger Weife müfjen wir ung 
aller irgend möglichen nnd anftändigen Mittel bedienen, um 
unjerer Pflicht im Kampfe mit den Feinden der Kirche und ihres 
Friedens gerecht zu werden. Ce. Heiligkeit möge aljo nachge— 
nannten Perfonen, die zu nüben oder zu fchaden imſtande jind, 
die begehrten Vergünstigungen zugeftehen. 

So würde man dem Beichtvater einen großen Gefallen er- 
weifen !), wenn man feinem Amtsgehilfen, einem Beamten der 
taiferlichen Kapelle, der ſich ung gegenüber vorzüglich gehalten 
hat, durch päpftliche Bulle das Protonotariat verliehe Kin 
faiferliher Thürhüter, der als Lutheraner immer ein Feind Roms 


1) Am 5. April fagt der Kanzler die Erfüllung obiger Geſuche zu und 
fügt dem noch einige für den Beichtvater, dem Aleander den Danf des 
Bapftes übermitteln fol, jehr fchmeichelhafte Beinerfungen bei. (Bal. Wr. 53.) 
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gewefen ift, wünscht für feinen Sohn, der eine Pfründe durch 
faiferliche Verleijung (auf Grund bes Rechtes der preces pri- 
mariae) zu erlangen bofft, aber noch nicht das gejegliche Alter 
erreicht Hat, einen Dispens, der am fchidlichften durch ein Breve 
erteilt würde; feit diefer Bewerbung ift der Vater ganz janft 
und zuvorfommend gegen uns geworden, jo daß man ihn durd 
jene Gunft in diefer Wandlung. beftärken follte. 

Der Doktor Burchard, der auf unfer Anjuchen während der 
Bücherverbrennung in Mainz mit großer Lebensgefahr gegen 
Zuther predigte und darauf nad) Worms flüchten mußte!), jucht 
in beiliegender Bittichrift um einen Dispens nach, um eine weitere 
Pfründe empfangen zu fünnen; er ift ein fühner, etwas neuerungs: 
jüchtiger, doch nicht übelgefinnter Mann, den die Lutheraner viel- 
fach für fi) zu gewinnen verjucht haben und den ich deshalb, 
um ihn von der Verbindung mit ihnen abzuhalten, zu berück⸗ 
ſichtigen bitte. 

Ich glaube, daß Ew. Herrlichkeit den Sekretär Spiegel ſchon 
habe nennen hören; da dieſer in dem Rufe ſteht, daß auch er 
ein Freund der freien Künſte ſei, ſo iſt er ein angeſehener Bundes⸗ 
genoſſe der deutſchen Gelehrtenrepublik, dieſer Helfershelferin 
Luthers. Da er aber verheiratet und arm iſt, hat er ſich mehr⸗ 
mals durch die Hoffnung auf einen Gewinn zur Mitteilung 
wichtiger Dinge an uns und Erweiſung guter Dienſte beſtimmen 
laſſen und bittet nun, da er keine Pfründen empfangen kann, 
um ein Geſchenk von einhundert rheiniſchen Gulden, augenblicklich 
zahlbar. Er iſt dafür bereit in der lutheriſchen Sache wie auf 
jede andere Art Sr. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit während der 
nächſten drei Jahre treulichſt zu dienen und wo etwa Weber: 
bleibſel der lutheriſchen Ketzerei wieder zum Vorſchein kommen 
ſollten, dieſelben regelmäßig auszurotten. Auch will er über 
alle von den Deutſchen gegen den römiſchen Stuhl geplanten 
Maßnahmen geheimen Bericht erſtatten, beſonders über die be— 
abſichtigte Bildung zweier Reichsſenate?), die unter dem halb: 


1) Eine bier vorhandene Lüde ift mohl zu ergänzen: „er befindet fi 
bier in Wormd [im Quartier] des Abted von Fulda”. 

2) Aleander meint das Reicheregiment und das Reichskammergericht, 
die ter Kater in feiner Wahllapitulation zugefagt hatte und in der am 
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jährlich wechjelnden Vorſitz eine Kurfürften tagen und, wie 
man unter der Hand fagt, mit dem Ertrag der Annaten unter» 
halten werden follen. Sicher ift es, daß ihn die Kaijerlichen 
jet mit bejonderen Geichäften beauftragt haben und er ihnen 
gute Dienfte geleijtet Hat; es würde daher in dieſer Zeit der 
Bedrängnis wohl den Verſuch mit der verlangten Summe lohnen. 
Während des Neichdtages könnte uns der größte Vorteil daraus 
erwachſen, auch bittet er dringend und ohne Rückhalt darum, fo 
daß ich die Ausgabe für notwendig halte. Schließlich bitte ich 
Ew. Herrlichkeit, das Verlangte fchleunigit ausführen zu laſſen, 
denn jeßt gerade ift die rechte Zeit und fie kehrt nie wieder. 
(Bal. Nr. 37. Brg. Nr.17.)!) Dem Doktor Capito habe ich 
den Abſchnitt des Briefes, in welchem Em. Herrlichkeit ihm jo 
gute Hoffnung machen, vorgelejen?) und bitte nun die angeregte 
Sache zur Enticheidung zu bringen, da er einer der großen Wort- 
führer der ung feindlichen Akademiker ift, wenn er auch aus 
Rückſicht auf fein Verhältnis zum Mainzer Erzbiichof nicht offen 
hervorzutreten wagt. Der gutmütige Kardinal aber bat ſich von 


21. März den Ständen verlefenen Propofition nit dem Reichstage aufs 
zurichten verbieß, wenn ihm dafür die Beihilfe für feine Romfahrt geleiftet 
werde. Baumgarten ©. 441 ff. 

1) Der folgende Abjchnitt bildet ald Nachtrag zu der Depefche vom 
15.'16. März mit dieſer zufammen die Antwort auf das Schreiben des Kanz: 
lers vom 3. März (Bal. Nr. 33.) und ift noch vor dem Eintreffen des Briefes 
vom 5. (Nr. 38.) gefchrieben, den Aleander am 17. erhielt und auf den er 
fi bier nicht bezieht. Andererſeits erledigt dag Schreiben Medici aus 
den legten Märztagen (Nr. 63.), in welchem er den Empfang ber Briefe vom 
s. und 16. März anzeigt, außer den in dieſen Stüden enthaltenen Punkten 
auch ſolche des Nachtrags: fo die gemünfchte Begünftigung bed Beichtvaters, 
die Sache Capitos, das Verhältnis der beiden Runtien zu einander. — Die 
am 5. April vom Kanzler erwähnte Sendung von Briefen vom 19., 23. und 
24. März, in welchen die Havelberger Wahlfache erwähnt war, iſt verloren 
gegangen (Nr. 55). 

2) Die Angelegenheit zieht fi noch durch mehrere Briefe bin (Bat. 
Nr. 33. 38. 49. 63. 77.), doch konnte Capito im Auguft dur PBrofuration 
von der Propftei zu St. Thomas in Straßburg Beſitz ergreifen; 1523 zog 
er fi aus dem Dienjte des Erzbifchofd dahin zurüd, um von nun an der 
Sache der Reformation als einer ihrer erften Borlämpfer bid an fein Ende 
(1541) treu zu bleiben. 
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ihm fo berüden und zu Mißgriffen verleiten laſſen, daß ich bei 
ihm mit meinen Vorftellungen feinen Glauben finde. Wir müſſen 
alfo den Capito auf andere Weife zu fallen fuchen und id) hätte 
ihn am liebften gleich anfangs durch. einige Bergünftigungen von 
Rom aus und fo beſonders durch die fragliche Propſtei zu ge 
winnen gefucht; und wenn wir ihn auch durch Diefen Köder nicht 
ganz ung zu eigen machten, jo wird er doc der katholiſchen 
Sache weniger fchaden, denn fein Interefle erheifchte dann die 
Erhaltung der Propſtei, während die Lutheriſchen alle kirchlichen 
Pfründen abichaffen wollen. Da er dem Erzbiihof Sand in die 
Augen gefireut Hat, jo nimmt er, der Prediger der Mainzer 
Kirche und Lehrer fait all der Theologen und Pfarrer, Die jebt 
an den Hauptlirchen Deutjchlands das große Wort führen, eine 
höchſt einflußreiche Stellung ein. 


Die mehrmalige Erwähnung des Beichtvaterd in Ew. Herr: 
lichkeit letztem Briefe!) hat viel genügt, denn derjelbe ſchien mir 
feit einiger Zeit fi lau in unferer Sache zu benehmen: den 
Grund zu berichten würde mich zu weit führen. Da er nun 
durch jene Zeilen, die ich ihm vorlas, wieder ganz für ung ge: 
wonnen ift, jo bitte ich ihn immer wieder in jedem Briefe ge: 
legentlich zu erwähnen: das macht taufendmal mehr Effekt al3 
ein gewöhnliches Breve. Ich kenne den Mann und weiß, dab 
dag Wort des Beichtvaters für die feite Haltung des Kaiſers, 
der allein zuverläflig ift, jehr viel, ja faſt alles bedeutet, und be: 
ſonders wird der Kaifer in der Intherischen Trage Handeln, je 
nachdem ihm das Gewiſſen geftärkt werden wird; letzteres aber 
Iheint mir von Natur vortreffficher zu fein, als ich es jemals 
an einem Menſchen beobachtet habe. 


Wenn mid) jchlieglich Ew. Herrlichkeit in allen Ihren Briefen 
ermahnen, mit treuem Fleiß und immer im engiten Einvernehmen 
mit dem Protonotar Caracciolo zu handeln?), jo darf ich wohl 


— — — — — — 


1) Vom 3. März, während in dem Schreiben vom 8. Glapio nicht 
erwähnt wird. (Bal. Ar. 33.) 

2) Am nahdrüdlichiten in der Depeiche vom 3. März. (l.c. p. 8380.) 
In jeiner Antwort (Nr. 63.) Spricht ihm Medici die volle Zufriedenbeit des 
Papftes aus und bemerkt, daß jene Aufforderung zur Eintracht nicht aus 
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verfichern, daß ſich unjer Eifer kaum noch fteigern läßt und daß 
wir befonders in dieſer Sache nur eine Meinung Haben, nur 
ein Biel mit der denkbar größten Einmütigfeit verfolgen, wie 
unjere bisherigen Verhandlungen beweilen. Bei dieſer allge- 
meinen Verwirrung wäre Zwietracht unter ung wahrlich übel 
angebracht, in einer Zeit, da fich die mächtigiten und grimmigſten 
Teinde gegen unſere Herren, gegen unfere Ehre, unjer Vaterland 
und gegen den römiſchen Stuhl, den Felſen unjeres heiligen 
Glaubens, erheben. Wenn Ew. Herrlichkeit auf ein Zerwürfnis 
zwifchen uns geſchloſſen Haben aus meiner Bemerkung [vom 12. Febr. 
©. 55.] über die Unachtſamkeit eine Schreibers, der in einem 
der legthin in der Glaubensſache ausgegebenen Beglaubigung» 
jchreiben nur den Protonotar genannt hat, jo bemerfe ich, Daß 
diejer ſelbſt als kluger Mann im Intereſſe unferer Sache damit 
noch viel weniger einverftanden war, da ich ſpeziell für die Kom- 
mifjion in Glaubensſachen abgeordnet bin und da es mich an⸗ 
geht, entweder öffentlich vor verjammeltem Reichstag oder vor 
den einzelnen Ständen oder privatim mit einzelnen Fürſten zu 
reden, zu dißputieren, zu beantragen und zu empfehlen, wie es 
bisher immer geschehen ift. Unter allen Umständen aber jeße 
ic) mic) mit dem Protonotar über alle Fragen in Verbindung, 
der dann bereitwilligit auf mein Verlangen audy an den Ber- 
bandlungen teilnimmt und mich jeinerjeit3 auf das entgegen- 
fommendjte über feine politiiche Mijlion unterrichtet. Noch iſt 
nicht das Heinfle Mißverſtändnis, nicht der Schatten eines Zwiſtes 
zwiiden uns getreten. Da nun Ew. Herrlichkeit jchon in den 
beiden legten Briefen ſich bei mir zu entjchuldigen geruhen!), 


Mißtrauen erfolgt fei, fondern um ihn wegen feiner diefem angelegentlichen 
Wunſche des Papſtes entiprechenden Haltung zu beloben und zur Aus: 
dauer darin zn ermahnen. 

) Aleander meint die Entfchuldigung des Kanzlerd wegen der unter: 
laffenen Erwähnung Aleanders in den Breven; dieſelbe findet ſich aus: 
drüdlih nur in dem Schreiben vom 26. Februar (Balan Nr. 28.) in Be: 
antwortung der Beſchwerde Aleanderd vom 12. Februar; am 3. März aber 
madt ihn der Kanzler darauf aufmerffam, daß in allen ibm auf jeinen 
Wunſch überfandten Breven feine Perſon neben dem Protonotar bei den 
Adrejjaten beglaubigt werde. 
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obwohl es nicht nötig wäre, daß mein hoher Gönner fich fo 
weit gegen feinen Knecht herabließe, jo fürchte ich Doch, daß der⸗ 
jelbe aus meinen Briefen den Argwohn geichöpft habe, als hätte 
ich mich in ehrgeiziger Abficht beflagt und nicht um der Dring- 
lichkeit der Sache willen, und bitte daher unterthänigſt meine 
Rechtfertigung gelten zu laffen und von den tbatjächlichen 
Verhältniffen gründlichit Kenntnis zu nehmen. (Schlußformel.) 
Worms. (Ohne Datum.) 


15. 


(8.57. Br. 18.) Worms, den 29. März 1521. 


Sch überjende Hiermit die beglaubigte wörtliche Ueberſetzung 
des kaiſerlichen Sequeftrationsmandates'), welches zwar weder 
der ftrengen Pflicht noch unjerm Verlangen und ihren wieder: 
holten Verheißungen entiprechend jo ausgefallen iſt, daß es fchlecht- 
hin die Verbrennung der Bücher und die Verfolgung der Perjon 
Luther anordnete, aber dennoch nicht für ganz unzulänglid) 
erklärt werden darf, weil e8 außer anderen Beitimmungen 
bejonder3 jenen Reichstagsbeſchluß enthält, welcher erklärt, daß 
man an den bisher geltenden kirchlichen Satungen und Gebräuchen 
feithalten wolle?) Welch ein ſchönes Mandat, jo recht nad) 


1) Das GSequeftrationdmandat vom 10. März (Förſtemann N. U. L., 
Nr.1$. 6.61 f.) follte ja, wie Aleander am 8. März fchrieb (S.90.), fchon am 11. 
im Drude beendet fein; aber durch die Nachrichten über den Einfall Roberts 
bon der Mark wurden die „Kaiferlichen“ beivogen dem franzofenfreundlichen 
Papfte eine jo wichtige Konzeflion bi8 auf Weiteres vorzuenthalten; der 
Drud verzögerte fi, und am 15. erwartete Aleander nun feine Vollendung 
auf den folgenden Tag, aber erft am 26. wurde e8 in Wormd an den Kirchen: 
thüren angefchlagen und Tags darauf öffentlich verkündet. Jetzt erft kann 
es Aleander zu Geficht befommen haben, um es endlich am 29. März nad) 
Rom zu enden. 

2) Die übrigend in Tem zweiten Entwurf viel ausführlicher und nach: 
drüdlicher gehaltene Erklärung befagt, daß Kaifer und Stände bes heiligen 
Reiches fich jett vereinigt und entfchloffen hätten Teinerlei Neuigkeit und 
Irrſal in ihrem heiligen Glauben chriftliher Lehr, Satzung und Gebrauch 
einführen zu laffen, fondern denjelben, wie ihre Väter und Boreltern viel 
bundert Jahr ber geglaubt und gebalten und noch glauben und halten, ans 
zubangen und dabei zu bleiben. 
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meinem Herzen, hatte ich in Latein zugerüftet und mir von der 
zu feiner Prüfung beftellten Kommifjion wohl zehnmal gutbeißen 
fafjen; aber wie fie es nun dem Reichstage vorlegten, Hatten fie 
e3 dem Kurfürften von Sadjfen zu Gefallen abgeändert, ohne 
doh in allen Stüden feinem erlangen zu entiprechen, jo daß 
er nun fi) arg bejchwert fühlt und wenig mit ihnen zufrieden 
ift; Hoffentlich widerfährt ihm noch viel Schlimmeres, wenn er 
nicht in fich gebt. 

Die Lutheraner Hatten fchon von der Frankfurter Mefle 
wieder mehr als drei große Wagenladungen von Büchern, unter 
diefen auch einige neue, bierhergeführt, die fie indeſſen plötzlich 
in der äußerften Beitürzung wieder fortgefchafft Haben; wegen 
der langen Berfchleppung des Mandates ſeitens der SKaiferlichen 
glaubten fie nämlich oder verbreiteten wenigſtens im Volke die 
Anficht, daß der Kaifer auf Seiten ihres Luthers ftehe; und das 
hatte wirklich in Anbetracht jenes Zauderns eine gewiſſe Wahr- 
icheinlichkeit für fi. Jetzt aber laſſen fie die Köpfe hängen und 
nur um das Volt nicht zu verlieren, jagen fie bald, das Mandat 
fei erfchlichen und alſo ungiltig, bald, es ſei Luther durch Ver— 
Öffentlichung des Urteils ohne vorgängiges Verhör ſchweres Un⸗ 
recht gefchehen. Ueberhaupt find fie groß in ſolchen Tächerlichen 
Auslegungen. 

Luther hat einen Kommentar zu den dreizehn eriten Palmen 
Davids in Bafel erjcheinen laffen, dem das Sendichreiben eines 
gewiſſen Hugwald!) vorgedrudt ift, eines feiner eigenen Ausſage 
nach nicht dem Ritterftande angehörenden Mannes, der aber von 
giftigem Hafje gegen Rom überfließt: gegen Rom ruft er ganz 
Deutichland auf, an welches er fich in feinem Briefe wendet; ic) 
Habe nur erft wenige Seiten des Buches leſen können, da eg mit 
erit geitern Abend von Frankfurt aus zufam. Wie denn Luther 
ih immer ſchwankend und voller Widerſprüche zeigt, jo lobt er 
hier im Vorworte den Papft und fegt an anderer Stelle dag Papjt: 
tum herunter: falt in einem Atem teilt er Lob und Tadel aus; 


!) Martini Lutheri piae ac doctae in psalmos operationes. Anno 
MDXXI. Mit Ulrich Hugwalds Schreiben an Deutfchland d.d.a. XXI ex 
Schonenberga. ©. K. Janſen, S. 12 Anm. 2. Köftlin, I, 289 f. 
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wenn er auch im folgenden jo gründlich zu Werke geht, wird es 
ein ganz ungeheuerliches, von Seltſamkeiten ftrogendes Bud). 

Es dürfte ſich empfehlen, durch Vermittlung der Schweizer 
Tagſatzung die Drudlegung folcher Werke in Bajel zu verhindern; 
die Biſchöfe befigen ja leider in diejen deutſchen Städten, be- 
fonder8 in denen mit demofratifchem Regiment, feinen Einfluß. 

Kommt nun Zuther nicht, jo werden wir der Sache bald 
ein Ende maden; fommt er aber wirklich, fo werden wir in 
ſtrengſter Pflichterfüllung alle zweckdienlichen Maßregeln ergreifen, 
fo daß ich mir den fchönften Erfolg verjpreche, wenn uns Die 
Kaiferlichen nicht ganz unverſchämt übers Ohr hauen. 

Die Erwägungen, die Em. Herrlichkeit im legten Briefe nieder: 
gelegt haben [S.83. Aum.], und die wir mit Vergnügen und ſchuldiger 
Ehrerbietung lafen, find höchſt eindrudsvoll und von uns nebft 
vielen andern Gründen wohl Schon Hundert Mal den Kaiferlichen 
vorgetragen worden: die Steine hätten fich drob erbarmen müjfen; 
hier aber predigen wir nur tauben Ohren; fie erwidern nur immer, 
Daß fie zu beflerem Erfolg notwendig jo hätten handeln müfjen, 
wenn nicht alle Mühe vergeblich fein ſollte. Während nun viele 
an 2uther Kommen zweifeln, halten die Kaiſerlichen es für ges 
wiß, wie fie denn ihrer Vorladung nach zu urteilen feine An= 
wejenheit jehnlichjt wünfchen. Neues habe ich nicht erfahren, da 
id) geitern und Heute!) mich ein wenig mit Gott und meinem 
Gewiſſen bejchäftigt Habe und deshalb nicht an den Hof gegangen 
bin; jo forgen denn auch alle Fürften jebt für ihr Seelenbeil. 
Bon dem kaiſerlichen Briefe, über deſſen fchmeichelhafte Faſſung 
und ehrende Zitulaturen ich fchon berichtete, habe ich mir eine 
Abſchrift noch nicht verjchaffen können. 

Die in meinem vorlegten Briefe?) empfohlenen Maßregeln 
bitte ich möglicht zu bejchleunigen, fo daß fie noch während der 
Dauer des Neichdtaged zur Anwendung kommen können: denn 
wir müflen uns diefe Leute zu Freunden machen, die mic) bei 
jeder Gelegenheit ohne das mindefte Schamgefühl mit ihren 
Bitten beftürmen; jet oder nie ift die rechte Zeit zu Handeln! 
(Schlußformel.) Worms, den 29. März 1521. 


1) Als am Gründonnerstag und Karfreitag. 
2) Bom 15./16. März. 
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Außerdem empfehle ich noch um des Kurfürften von Branden- 
burg willen die Revifion der Havelberger Bifchofgwahl!), die ja 
doch ficherem Vernehmen nad aus verjchiedenen Gründen an: 
fechtbar fein joll, fonft würde ich nicht darum nachſuchen; denn 
diefer Fürft ift der einzige, auf den wir uns in Deutjchland feit 
verlajjen können. 


) Das Domkapitel von Havelberg hatte Georg von Blumentzal (1523 
resp. 24— 1550 Bifchof von Lebus und Rateburg) gewählt unb der Bapit die 
Wahl fchon beftätigt, während Joachim feinem geheimen Rate, dem Biſchof 
bon Brandenburg, Hieronymus Echulz, auch dad Bistum Havelberg über: 
tragen wollte. Schon am 5. April fchreibt der Vizekanzler, daß dem Kur: 
fürften, dem Se. Heiligkeit ganz bejonder® gewogen fei, alle irgend zu: 
läffigen Bergünftigungen zugeftanden werden jollen. Am 29. April ſchon 
“ Tann er nad) Worms berichten, daß die Frage zu Gunften des Brandenburger 
Biſchofs entfchieden jei: nur die Form der Mebertragung der Huavelberger 
Kirche auf ihn wird je nach dem ferneren Berbalten des Kurfürften mehr 
oder weniger günftig für ihn ausfallen. (Bal. Nr. 58 u. 77.) 


16. 


B. 61. Br. 19.) Worms, den 5. April 1521. 


Nach der Veröffentlichung des von mir am 29. März ein- 
gefandten Sequeſtrationsmandates jcheint ſich die Aufregung des 
Volkes gelegt zu Haben; dafür hat fich bei der Gelegenheit der 
giftige Haß der fürftlichen Gönner Luthers in feiner ganzen 
Größe offenbart: diefen ift es weniger um die Perſon Luthers 
zu thun, den fie nur im Einverſtändnis mit dem Volle zu ihrer 
Dedung vorjchieben, als um die Erbeutung des Kirchengutes; 
und von diejer Seite ber "befürchtet man allgemein jo ſchwere 
Berwidlungen, daß man nur von Gott Hilfe und Rettung glaubt 
erwarten zu Dürfen. Sa, hätte dag Edift die jofortige Verbrennung 
und gänzliche Vernichtung der Lutherifchen Schriften angeordnet, 
10, glaube ich, hätte man mit dem wehrlos bier weilenden Kaifer 
wenig Umftände gemacht: die Lutheraner würden ſich von innen 
und von außen im Sturme der Stadt bemächtigt und den Kampf 
eröffnet haben. 

So ſtehen jebt die Dinge: diefer Schurfe von Hutten hatte 
von unjeren Verhandlungen mit den Näten und den Ständen 
über das faiferliche Edift genaue Kunde: doc) enthielt er jich aller 
Schriftlichen Kundgebung, da er immer noch hoffte, dag unjer 
Unternehmen an dem Einfluffe des ſächſiſchen Kurfüriten und 
feiner Nachtreter fcheitern würde; doch fuhr er immerhin fort 
feine giftigen Gefchofje") zu ſchmieden und kaum ift dag Edikt 

1) Aleander fpriht von den durch feine Afchermittimochsrede veran⸗ 
laßten Drobbriefen Huttens: Ulrichi ab Hutten equ. Germ. in Hieron. 


Aleandrum et Marinum Caracciolum Oratores Leonis X. apud Vorma- 
<iam Invectivae singulae. Böcking, Hutteni op. II, 12—21. In Cardinales 


Kaltoff, Die Depejchen. 8 
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erfchienen, fo verjendet er fie nach allen Richtungen: fo Hat er 
einen wütenden (bestiale) Brief an den Kaiſer gerichtet, von dem 
ich mir indeflen eine Abſchrift noch nicht verjchaffen konnte; ſo 
viel ich vor der Hand erfahren kann, ſpricht er feine Verwunde⸗ 
rung aus, daß der Kaiſer fich Durch zwei unbedeutende päpftlide 
Sendlinge (oratoreuli) zur Verfolgung eines fo gewaltigen 
Mannes wie Luther und zur Unterdrädung feiner beilfamen 
Lehre habe verleiten laſſen; doch möge Se. Majeftät ſich nid 
beifommen lafjen zu wähnen, daß ein kaiferlich Edikt etwas wiber 
die göttliche Wahrheit ausrichten könne; und in Dem Tone geht 
es weiter. In einem Briefe an den Mainzer Erzbifchof drüdt 
er fich etwas milder aus und will ihn, indem er ihn freunblid 
belobt, immer für feinen hohen Gönner gehalten haben ; doch ſehe 
er ihn mit Betrübnis fich jolchen ſpitzbübiſchen Pfaffen (preti ri- 
baldi) zugejellen gegen Luther und die Verfechter chriftlicer 
Freiheit; fchließlich entjchuldigt er jich für den Fall, daß der Etz⸗ 
bifchof fich von diefem fchlechten Geſchäft nicht zurückziehen werde, 
wenn er Die Sache feines Volkes nnd der evangelifchen Wahrheit 
notgedrungen höher ftelle als fein Verhältnis zum Kardinal. 

Das dritte Schreiben ift gerichtet an alle auf dem Reichs⸗ 
tage verfammelten Kardinäle, Bifchöfe, Prälaten und Prieſter, 
die Martin und feine heilige Sache belämpfen möchten: auf 
ſechs Blättern zählt er da alle nur erdenklichen Greuel und Laiter 
auf, die er den genannten Würdenträgern zufchreibt: ein Welt⸗ 
meer könnte man mit feinen Worten vergiften. Den ganzen 
Winter über hat er an den Briefen mit großem Fleiße gearbeitet; 
doch ift das nicht alles auf feinem Ader gewachien; mehrere Ge 
lehrte in feiner Umgebung und beſonders der Dominikaner Buger, 
über den ic) mich noch äußern werde, Haben Beiträge geliefert. 
In jenem rebfeligen Schreiben aber erklärt er dem gefamten 
Klerus Krieg auf Tod und Leben. 


Episcopos et sacerdotes Lutherum Vormaciae oppugnantes Invectiva 
l.c. 21—34. Ad Carolum Imp. pro Luthero Exhortatoria. [27. Mär;] 
1. c. 38—46. In der zweiten Ausgabe der Inveltiva außer einem zweiten 
Briefe an den Kaifer die unten erwähnte Epistola ad Albrechtum Branden- 
burgensem, Archiep. Card. Ex Ebernburgo VIIL Cal. April. [25. Mär] 
1521. Le. 37f. S. Strauß, Ulrich von Hutten II, ©. 171—182. 
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Dies ift im wefentlichen der Inhalt der Briefe, über die 
ih mich nicht bis in die Einzelheiten hinein verbreiten fann, da 
ich fie noch nicht alle genaner einfehen konnte: ficherlich erjcheinen 
fie binnen furzem im Drud und werden dann von mir ein- 
gefandt werden. 

Den vierten Brief, in welchem er mir tödliche Fehde an- 
fagt, Tege ich abjchriftlich bei. Ich habe ihn für den Kaifer ing 
Franzöſiſche überjegen und ihm vorlegen müfjen; bei dieſer Ges 
legenheit brachten wir unjere gerechten Beſchwerden bei Kaifer 
und Rat vor, des Inhalts, daß es doch in aller Welt unerhört 
fei, gegen das Völkerrecht die Gejandten des unbedeutendften 
Fürften, gejchweige denn eine Papftes, während ihres Aufent- 
halts am Hofe irgend eine Potentaten und nun gar am Hofe 
eines fo gewaltigen Herrſchers wie Karl in ihrem Leben zu be— 
drohen; erjuchten um Maßregeln für unjere perfönliche Sicherheit, 
denn bei der feindjeligen Haltung Deutfchlands laufen wir Ge- 
fahr von ihnen Hier in der Stadt, im Haufe oder auf der Straße 
ermordet zu werden, da fie glauben denjenigen mit Fug und 
Recht totichlagen zu dürfen, dem fie Fehde angelagt haben. 
Nichts wäre leichter für Hutten und feine Mitverichiworenen, ala 
durch ein paar Helferähelfer ung mitten in der Stadt ermorden 
zu laflen; Gottes Hilfe ift und um jo mehr von nöten, als die 
Haltung des Kurfürften von Sachſen und unferer andern Wider- 
jacher am Reichstage ſolche Anjchläge begünftigt. 

Veber die Niederträchtigfeit und Ungeheuerlichkeit Ddiejer 
Sprache waren der Kaiſer und feine Räte um jo mehr bejtürzt, 
als fie fein Mittel zur Abhilfe wußten: fie müßten den Schurken 
mit bewaffneter Hand ergreifen, und doch fehlt es ihnen an 
Zeuten, an Zeit und Gelegenheit. Gleich verfielen fie auf Die 
Idee, den mit Hutten eng befreundeten Kämmerer Armftorff und 
mit ihm den Beichvater Hinzujchiden. Der deutjche Staatsrat 
aber entgegnete auf den Bericht, wie ſich's gehörte, daß es ſchimpf—⸗ 
(ich und mit faiferlicher Würde unverträglich fei, fich irgend eines 
Unterhändler3 diefen Leuten gegenüber zu bedienen. Auf unjere 
Srage, ob fie denn in der Lage wären Bewaffnete dahin zu 
ihieken, blieben fie ftumm, und endlich haben fie heute doch, da 
ie fein anderes Mittel zu finden wußten, den Beichtvater und 

8* 
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Armftorff nach der Ebernburg, der Veſte Franzens von Sickingen, 
gefchict, wo Hutten ſich aufhält. Armſtorff joll nun vorgeben 
nicht in kaiſerlichem Auftrag, fondern aus eigener Entſchließung 
um ihn zu beraten, dort erichienen zu ſein; daß er den Beicht⸗ 
vater mitbringe, weil, wie er erzählte, bei einer früheren Unter⸗ 
redung zwiſchen ihm und Hutten dieſer Schurke ihm durch Gründe 
ber heiligen Schrift nachgewieſen habe, daß die Prieſter gezüchtigt 
werden müßten, worauf Armftorff nichts zu erwidern mußte; 
drum habe er diesmal den Beichtvater mitgebracht. In Wahr: 
beit aber bat Armftorff den Auftrag, ihn durch ein Jahrgehalt 
von 400 Goldgulden in den failerlichen Dienft zu ziehen, damit 
er in Zukunft ſchweige und das Geichehene wieder gut mache. 

Die Thoren! die nur zu lange unterlafjen haben das Uebel 
zu befämpfen, die ſich nicht von uns überzeugen ließen, baß fie 
auf dieſe Deutichen nicht jo viel Rückſicht zu nehmen brauchten 
und daß fie fchlieglich in der Sache Luthers wie in den andern 
von den kaiſerlichen Räten angeregten ragen der deutfchen 
Politit die Betrogenen fein würden; Thoren, die diefen Starr- 
fopf, den Hutten, mit vierhundert Gulden jährlich zu einem 
Gefinnungswechlel zu bewegen hoffen, was fich nicht um den 
zehnmal höheren Preis erreihen ließe. Schon Hat er fid 
eine Aenderung der gejamten deutſchen Verhältniſſe vorgefett, 
die Unterwerfung des Klerus und für feine Perſon das eitle 
Ruhmesbild eines Nationalhelden. Das Schlimmſte aber ilt, 
daß die deutſchen Prälaten ihres zweifelhaften Wandels wegen 
nicht weniger feine Satire wie feine Waffen fürchten, während 
die ihm verbündeten Edelleute ihn vergöttern und feine hoben 
Gönner ihn zu ſolchem Vorgehen anreizen. 

Da ift erſtens der Kurfürſt von Sachen, in Abwefenheit des 
Kaiſers Reichsverweſer jenjeitö des Rheines, und auch der Pjalz 
graf, Reichsverweſer im Weiten Deutſchlands, wird ihm nicht 
entgegentreten, dem auf dem Reichstage zeterte er gegen Nom 
und während der melancholiſche und geradezu ftumpfjinnige Mann 
jonit im ganzen Jahre feine zehn Worte zu Tage fördert, brüllte 
er bei der Gelegenheit wie zehn Stiere. 

Der Landgraf [Philipp] von Heflen, ein mächtiger Herr und, 
obwohl noch ſehr jung [geb. 1504], von glänzenden Gaben und 
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übelfter Iutherifcher Gefiunung, was bei der Bormundjchaft des 
ſächſiſchen Kurfürften!) nicht zu verwundern ift, wird die Schänd- 
lichkeiten Hutten3 begünftigen. Noch fchlimmer aber ift es, daß 
Sidingen mit dem verschworenen armen Adel Deutſchlands Hutten 
unterftüßt und für jeine Pläne benugt, da er durch deſſen Ver— 
mittelung die Einigkeit unter den armen Grafen und Junkern 
belebt, mit denen Sidingen wie jeine früheren, jo jeine zufünfti- 
gen Kriege ohne große Koften durchzuführen gedentt. In der 
That iſt diefer Sicingen unter jegigen Verhältnifjen der Schreden 
Deutſchlands, der alle lahmlegt. Ich verſpreche mir von ihm 
nicht? Gutes für unfere Sache, wenn er nicht auf die franzöfifche 
©eite tritt oder wenigſtens mit ihr ein geheimes Einverſtändnis 
unterhält, wie ich faft vermute, da Graf Robert von der Mark 
gegenwärtig gewiljermaßen einen ordentlichen Geſandten bei 
Sickingen unterhält. Auf diefem Wege ließe ſichs erreichen, daß 
der Allerchriftlichite [Tranz I.] durch ein geeignetes Mittel den 
verjchwörerifchen Mutwillen Huttens demütigte, weil ja die faifer- 
lichen Räte um jeden Preis Ummälzungen und Unruhen in 
Deutichland zu vermeiden trachten, in die fie mit ihrer Yauder- 
politif geradeswegs bineinrennen, während fie nichts jehnlicher 
wünjchen, al® durch milde Maßregeln denjelben vorzubeugen. 

Kurz e3 handelt fich jebt noch um ganz andere Dinge al? 
um Luther, denn wenn Luther auch taufendmal tot wäre, jagt 
Hutten, e8 würden Hundert neue Luther erjtehen. Mit einer ge⸗ 
willen Eiferjucht fcheint Hutten Schon die Führerrolle in der Be⸗ 
wegung an fich reißen zu wollen; er würde e8 mit Vergnügen 
thun, wenn er beim Volke auf gleiche treue Nachfolge rechnen 
dürfte wie Quther. Weberdies jchreibt er, daß, wenn er ſelbſt auch 
fiele, der Adel von der geplanten Unternehmung nicht ablaflen 
würde, Die fie ohne Zweifel ſchon feit geraumer Zeit und mit 
einer großen Bahl von Verſchworenen verabredet haben. Bei 


?) Aleander überſchätzt bier den Einfluß des Kurfürften auf den jungen 
Landgrafen; deſſen Vater, Wilhelm II. (1509+) batte allerdings den Kur: 
fürften und die fächfifchen Herzöge zu Obervormündern feiner Kinder beftellt, 
aber bie Landgräfins Witwe, Anna von Medlenburg, hatte fchon 1514, unter: 
ftügt von Herzog Georg, den Kurfürften aus der Vormundfchaft verdrängt; 
übrigend war der Landgraf feit 1518 münbdig. 
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Hutten ſelbſt auf der Ebernburg ftrömen alle bie rheiniſchen 


Humaniften zufammen, um dort mit ganz erftaunfichen Wetteiſer 
ihren Beitrag niederzulegen. 


Das weiß ich aus verfchiedenen Quellen und erft neuerdings 
ijt mir ein Blatt von Hutten in die Hänbe gefallen, ein — 
ſtück, wie es ſcheint, von dem Konzept eines Schreibens wiber 
Prieſter, mit mehr denn hundert Streichungen, ſo daß die ae 
wohl zehnmal gewechlelt find. Ich fage es unfern Poeten und 
Rhetoren in Rom, deren ganzes Thun darin beftebt, an ein paar 
Verschen monatelang zu feilen und um eine armen Worte 
willen einander zu verleumden, gerade ins Geſicht, daß fie ſich 
vertragen und einmätig in ihren Schriften unfern Glauben ver- 
teidigen jollten; mit ihren Einfichten und Fähigkeiten würden fie 
Ihöne Dinge ausrichten und mehr als fieben diefer Schreihälfe 
zum Schweigen bringen, die allein mit ihren jchriftitelleriichen 
und poetischen Künſten fich bei der Menge in folches Anſehen 
gejeßt haben, als wenn fie die echte Theologie ſchon ganz unter 
die Füße getreten hätten. 


Dan denke nur nicht mit der Erfommunilation auf fie Ein- 
drud zu machen, über die fie nur jpotten; Hier heißt es, einen 
Keil auf den andern jegen und den Gegner mit feinen eigenen 
Waffen befiegen. Möchte doch der Papſt einige tüchtige Talente 
durch Gunftbeweife und Belohnungen zum fleißigen Studium der 
Bibel und zur litterarischen Verteidigung des Glaubens aufmun- 
tern. Zur Widerlegung diefer Schurfen find uns weniger die 
Theologen von nöten, von denen fie nichts willen wollen, — 
womit ich nicht jagen will, daß ihre Gegner aller Kenntnis der 
heiligen Schriften bar jein dürften —, aber es kommt auf die 
ſchriftſtelleriſche Fertigkeit an fich jehr viel an, nod) dazu bei einem 
jo hodybedeutenden Unternehmen. Ich jelbft werde nach meiner 
Rückkehr, wenn ic) mich mit Gottes Hilfe ein wenig erholt habe, 
meine Kräfte nach beitem Wermögen in den Dienſt diefer Auf: 
gabe ftellen und würde dieſen Tängft gehegten Entichluß fchon 
auszuführen begonnen haben, wenn nicht die gegenwärtige, die 
Kräfte von zehn Menſchen überfteigende Miffion mich daran ver: 
hindert hätte. 
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Ein Mönch Martin, der zum Dominifanerflofter in der 
pfälzifchen Stadt Heidelberg gehörte, ein junger Dann mit fchred: 
(ih fonnverbranntem Geficht, wohlberwandert im Latein und auch 
ein wenig im Griechifchen, ift vor Monatsfriſt von dort entflohen 
und hat fi) mit Hutten verbündet; ziwar trägt er noch die Kutte, 
doch betreibt er in Rom jeinen Austritt au dem Orden; man 
laffe fein Gejuch oder das Breve nicht durchgehen. Er ſtammt 
aus Schlettftadt, der Heimat Spiegel®, doch wohnt fein Vater 
in Straßburg; den bürgerlichen Namen dieſes Bruder Martin!) 
weiß ich nicht. Als Mönch befreundete er fi mit mir und 
wurde von mir in jchmeichelhafter Weile aufgefordert fein Können 
und Willen an ein befleresg Werk zu jegen ala Luther. Ich 
glaubte ihn auf den rechten Weg gewielen zu haben und empfing 
zwei⸗ biß dreimal feinen Beſuch; dann fam feine Flucht. Er iſt ein 
unrubiger, gefährlicher Menſch, jo recht nach dem Herzen Huttens. 


12) Aleander meint ben fpäteren Straßburger Reformator Martin Butzer, 
der 1491 einem ebrfamen Küblermeifter in Schlettftadt geboren wurde; gegen 
1500 zog ber Bater nach Straßburg und ließ den Knaben unter ber Obhut 
bes Großvaters zurüd, der den heftig Wiberftrebenden 1516 zum Eintritt 
in den Orden der reformierten Dominilaner zwang; fchon auf der vortreff⸗ 
lichen Schlettftädter Schule gründlich vorgebildet, widmete er fich, als es 
ihm geglüdt war nad Heidelberg verfegt zu werden, in ftetem Kampfe mit 
den Drdendobern dem Studium des Hebräifchen und Griechifchen, wie der 
Theologie, Philofophie und Rhetorik, bewunderte Eradmus und wurde, ald 
1518 Luther in Heidelberg disputierte, deſſen begeifterter Anhänger. Die 
verhaßte Kutte abzulegen, juchte und fand er ein Aſyl auf der Ebernburg, 
(über den Austritt aus dem Orden |. Nr. 22.) und wurde, nachdem er kurze 
Zeit als Hoflaplan in des Pfalzgrafen Friedrich Dienften geftanden, bei 
Sidingen Pfarrer in Landſtuhl; indeffen entließ Sidingen den nun auch 
verheirateten Schügling 1522, um ihn nicht in feine Kataftrophe zu vers 
wideln; aus feiner Stellung in Weißenburg durch den Bifchof von Speier, 
Georg, einen Bruder der Pfalzgrafen, der fich fonft gegen die Reformation 
außerordentlich milde zeigte, vertrieben, fand er endlich in Straßburg den 
Rüdbalt für feine großartige reformatorische Wirkſamkeit, die fich über ganz 
Oberdeutſchland erftredte, für feine mit hoher diplomatifcher Kunft geübte 
Vermittlung zwifchen der wittenbergifchen und der ſchweizeriſchen Reformation. 
Indeſſen jo eifrig er) bemüht war eine Einigung der proieftantifchen Kons 
feffionen herbeizuführen, dem Interim des Kaiferd verweigerte er die An: 
erfennung und folgte 1549 dem Rufe Sranmerd nad England, wo er in 
hohem Anfehen 1551 zu Cambridge ftarb. S. Baum, Capito und Bucer 1860. 
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Die Kardinäle und Prälaten auf dem Reichstage haben fih 
vereinigt, um über Vorkehrungen gegen die drohenden Webergrifie 
Hutten® zu beraten. 

Unter den Laienfürjten können wir auf feinen feiter baum 1: 
als auf den Brandenburger; die Gründe führte ich bereit? an I 
Dan muß in der Frage des Lavelberger Bistums durchaus zu 
Gunſten des Brandenburger Biſchofs [Hieronymus Schulz, 1507 
bis 1523] entjcheiden, ſowohl aus Rückſicht auf dieſen ſelbſt, 
unfern treuen und geradezu harmäckigen Anhänger, einen willens- 
ftarfen und verjchloffenen Mann, als auch um des Kurfürften 
willen, der ung viel verderben fünnte und der auf fein angebliche 
Vorſchlagsrecht geitügt jenem das Bistum verliehen hat, während 
bei der Wahl feine von Papſte beitätigten Gegners [Georg von 
Blumenthal) nah ihrer Behauptung arger Betrug mit unter: 
gelaufen fein ſoll. 

Bon neuem empfehle ich Capito's Anliegen, da er für uns 
von großer Wichtigkeit ift, und den Sefretär Spiegel, der Em. 
Herrlichkeit Schon vielfach feine Dienfte angeboten hat und, weın 
man ihm eine Geheimjchrift angebe, viele wunderbare Dinge zu 
enthüllen verſpricht. Er ift falſch und beſchränkt und einer der 
Eingeweibten diefer ruchlofen Afademie. Doc) teilt er mir manches 
mit und verjpricht uns unter der Hand allen Beistand zu leiften. 
Drum glaube ich, ohne ihm wirkliches Vertrauen zu ſchenken, 
wovor mic) Gott bewahren fol, mich unbedenklich feiner bedienen 
zu dürfen und bitte deshalb ihm das angedeutete Geſchenk als 
unferm Vorhaben Höchit förderlich zu bewilligen. Auch verfpridt 
er in feiner Stellung als Geheimjchreiber des deutichen Rates 
von allen nad) der Abreije des Kaiſers vorfallenden Bewegungen 
und Entichließungen Nachricht zu geben und verlangt für feine 
Dienfte auf die nächften drei Jahre nur Hundert rheiniiche Gul- 
den auf der Stelle zahlbar. 

Meber die Münfterjche Streitfache mit dem Bilchof von Ca- 
jerta wollen die faiferlichen Räte auf dem Reichstage Beichwerde 
führen. Durch Vermittlung des Kanzler von Köln habe id) 
einige Tage Aufichub bis zum Eintreffen der Antwort aus Rom 
erlangt. Da das Streitobjeft das große Aergernis gar nicht 
wert ift, jo follte der Biſchof um jo eher feinen Verzicht auf die 


wem 
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Bropftei überjenden, als die Münſterſche Kirche dem heiligen 
Stuhle treufich anhängt und aus ihr viele verichlagene Männer 
hervorgehen, die unendliche Umwälzungen Hervorzurufen imftande 
wären. Sch mußte deshalb ihre Denkjchrift einfenden und bitte 
Em. Herrlichkeit ji) der Sache nad) beiten Kräften anzunehmen. 

Endlich bitte ich die erbetenen Gnadenbeweile, ein Proto- 
notariat für den Faiferlichen Hofprediger, einen Dispenz für ben 
Sohn eines kaiferlichen Thürhüters, desgleichen für den Domini- 
faner Doktor Burchard, der uns bier gute Dienfte gegen Luther 
leiftet, jchleunigft zu überjenden.') 


Auch muß notwendiger Weije in einer neuen Bulle die nad) 
Ablauf des in der früheren genannten Termins eingetretene 
Verurteilung Luther ausgejprochen werden, doch darf bei fonft 
gleihen Inhalt außer Luther weder Hutten noch ſonſt jemand 
erwähnt werden. Denn die Räte murmeln davon, man wiſſe ja 
gar nicht, ob nad) Ablauf der gejegten Friſt Martin nun wirf- 
li für einen Keger erklärt fei, und nehmen das zum Borwand, 
ihn zu begünftigen. Die überfandte Bulle [vom 3. Januar] aber 
zu veröffentlichen ift es durchaus nicht an der Zeit, denn Hutten 
mit all den deutichen Junkern wiürde mich in den Armen des 
Kaiſers ermorden; um feines Seelenheiles willen dürfte er fich 
zwar aus der Erfommunifation nicht viel machen, aber wegen 
de3 ihm vor der Welt angethanen Schimpfes würde er jebe 
Zollheit begehen. Drum möge man eiligft die beichriebene Bulle 
jenden, damit ich fie noch auf dem Reichstage publicieren und 
die Bevölferung einjchüchtern könne. Doch bin ich entichloffen 
bei meinem Weggange aus Dentichland aud) den Bannfpruch 
gegen Hutten zu veröffentlichen und, einmal in Sicherheit, auch 








1) Die bezüglicden Schriftftüde waren fchon mit dem Briefe des Kanzs 
lers aus den letzten Tagen ded März unterwegs und brachten die gewünſchten 
Gnabenermweife, bei welcher Gelegenheit auch Glapio mit wichtigen Vergünftis 
gungen audgeftattet wird. Der Papft ftellt ihm ferner die Gewährung jeder 
Gunft in Ausficht, zollt feiner Ergebenheit das höchſte Lob und erwartet 
bon ihm nichts weiter, als daß er in gewohnter zuverläjfiger Weife bei der 
Perſon des Kaifers feine Pflicht thue, indem er deſſen Gewiſſen bei feiner 
bisher bewieſenen Devotion gegen den Papft und den heiligen Stuhl ers 
halte (Bal. Nr. 63). 
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druden zu laffen: für den Wugenblid aber würde das Wagnis 
uns nicht? nügen, jondern könnte un® alle Das Leben koſten. 
Mit Huttens Herausforderung ſuchen uns alle, hoch und 
niedrig, in Furcht zu jagen, doch find wir, Garacciolo und ich, 
entichloffen das Ende abzuwarten und, wenn Martin fommt, unſer 
Beites zu thun; kommt er nicht, jo fordern wir endgiltiges Ber- 
bot feiner und der übrigen inkriminierten Schriften und werden 
feft darauf bejtehen, ohne uns durch die Drohung taujendfachen 
Todes einfchüchtern zu laffen. (Schlußformel) Worms, den 


5. April 1521. 


17. 


(8. 62. Br. 20.) Worms, den 13. April 1521. 


Das Schreiben Ew. Herrlichkeit [Bal. Nr. 63.) und die Ko: 
pieen der Bulle fowie die erbetenen Breven, die ung jehr zu 
Itatten fommen werden, habe ich erhalten. In meinem lebten 
Briefe berichtete ich, daß der Beichtonter und Armitorff zu Sidin- 
gen und Hutten fich begeben follten. Das ift nun gejchehen und 
zwar ihrer Meinung nach zum höchſten Glüd; denn fie erfuhren 
dort auf der Burg von einem Ritter, daß man ſchon beſchloſſen 
hatte vor Ablauf von zehn Tagen uns und alle auf dem Neidj3- 
tage anwejenden Prälaten und Prieſter in Stüde zu bauen. 
Das wäre nun wirffid ein Leichtes geweſen, denn der Kaifer 
bat hier feine vier Krüppel bei fih, während Sidingen beſſer 
als ein deutfcher Fürft mit Kriegsvolk verjehen ift; auch wünfchen 
die Wormser, die immer Feinde der Priefter waren, nicht? jehn- 
licher al3 die Ausrottung des Klerus. Hutten aber wollte von 
großen Fürſten gehört haben, daß der Kaiſer damit im Stillen 
jehr einverftanden geweſen wäre, wenn er auch öffentlich fein 
Mipfallen ausdrüden zu follen geglaubt hätte. Xrog ihrer 
ſchlimmen Sefinnung glaube ich nicht, daß es jo gelommen wäre; 
immerhin Haben es Glapio und Armitorff dem Kaijer und una 
hinterbracht; außerdem fol Hutten zur Entichuldigung feiner 
völferrechtäwidrigen Mordanſchläge gegen ung angeführt haben, 
daß er darin eine feiner würdige, gerechte und dem Kaifer wohl- 
gefällige That erblidt habe, weil wir im Dunkel ſchleichend die 
Fürſten zum Verrat am Kaiſer verleiteten; das bat nun der 
Schurke entweder zu feiner Verteidigung erfunden oder in feiner 


124 


Leichtfertigkeit fi) von denen aufbinden laſſen, die auf den Ruin 
der Kirche binarbeiten. Auf der Ebernburg traf nun @lapio 
den jüngft von mir erwähnten Martin YBuber, den Dominikaner, 
der viel fchlimmer ift als die andern; denn während Hutten in 
Glaubensfragen beim dritten Worte von Glapio überwunden und 
zahm wie ein Zämmchen wurde, — obwohl der wetterwenbikhe 
Schuft auf dem Flecke wieder abipringt —, fo disputierte der 
abtrünnige Mönch wohl jech® Stunden, teils um die Schriften 
Luthers zu verteidigen, teils um ihnen einen gut katholiſchen 
Sinn unterzulegen und wollte, nur um in feinen Geift einzubringen, 
fih mit ihm beichäftigt haben; fchließlich wies ihm der Beidt- 
vater nach, daß, wie man auch die fraglidhen Sätze außlege, die 
Lehren ketzeriſch und verwerflich blieben. Sidingen, ein Dam 
von Geilt, auf den man fich verlaflen kann, hat die deutſchen 
Schriften Luthers alle im Kopfe; als er nun bemerkte, daß Luther 
fih in jeinen Büchern anders äußere, als der Beichtvater citierte, 
und ſichs num zeigte, daß Luther in der That nach feiner Ge 
wohnheit fich felbit zu widerfprechen in den von Sidingen vor- 
gelegten deutichen Drucken andere Anfichten verfocht als in den 
von Glapio mitgebradhten lateinischen Werken, wurde Sidingen 
an feiner bisherigen Auffaflung irre; doch erklärte er, daß er 
ſchon aus eigener Meberzeugung eine allgemeine Reformation der 
Kirche fordern müfje, und daß, wo Luther davon und fonft von 
hriftlichen und guten Dingen rede, er feine Habe, jein und feiner 
Kinder Leben daran ſetzen wolle, ihn gegen alle Welt zu ver 
teidigen, wo er aber übel vom Glauben geſprochen habe, wolle 
er der erite fein, der das ins Feuer werfe. Desgleichen wollte 
Hutten in gewiſſer Hinficht niemals den Meinungen Luthers bei- 
treten, auch feine Sache nicht mit der Luthers vermengt jehen, 
iondern verlangte nur, daß die Briefter in Zucht genommen wür- 
den und auf ihren riefigen Reichtum, den Duell ihres lafterhaften 
Wandels, verzichteten; wenn die ung zugefandte Abjage jedoch 
ihm des Kaiſers Mißfallen zugezogen babe, wolle er gegen den 
Willen Sr. Majeftät nicht weiter darin vorgehen; da8 Hat er 
auch dem Kaifer in einem demütigen und unterwürfigen Schreiben 
[vom 8. April] angezeigt, in welchem er jedoch Caracciolo und 
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mich heftig angreift.) So weit ift eg mit der Welt gelommen, 
daß ein elender Böfewicht und Mörder, ein lafterhafter Lump 
und armer Schluder wie Hutten (un Hutten sciagurato, homi- 
eida, miserabile, vitioso, scalzo et ignudo) fi) als Staats⸗ 
verbejjerer gebärdet und die Stirn hat, dem Kaifer ind Geficht 
hinein ſolche Dinge zu jagen und zu treiben. Wie fchimpflich es 
ift dergleichen ſich gefallen zu lafjen, dag können wir den Kailer- 
lichen nicht wohl auf gute Manier deutlich) genug machen, um 
ihnen Mittel zur Abhilfe zn entreißen; fie zuden vielmehr die 
Achſeln und bedauern in ihrer jebigen Zage bei dem Mangel an 
Soldaten nicht anders handeln zu können; aber wenn fie Die 
auch hätten, jo wäre damit nicht® gewonnen, denn unjer guter 
Freund, der da regiert ſChièvres], verabfcheut den Krieg; fie ſind 
überzeugt, daß Hutten jchon für feine Perſon und mehr noch 
durch Sidingen den gefamten Adel Deutichlands auf feiner Seite 
habe, der eine allgemeine Umwälzung berbeifehne. Und wahrlich, 
Sidingen allein ift jegt in Deutſchland König, denn er verfügt 
zu jeder Zeit über beliebig viele Anhänger, während die andern 
Fürften die Hände in den Schoß legen, die Prälaten aber zittern 
wie die Hafen, die gejagt und verjpeift werden jollen. Bon den 
Raienfürften find die Sachſen, die pfälziichen und baierijchen 
Wittelsbacher ung feindlih; Kurfürſt Joachim fteht uns tapfer 
und beherzt bei, aber er thut es allein; und alle Welt ſchwört 
den Piaffen den Tod und murmelt davon, die Unnaten gegen 
Gott und Vernunft zum Unterhalt der deutjchen Reichsräte zu 
verwenden, wie ich jchon einmal [in Nr. 14. ©. 104 f.] bemerfte, 
von den taufend andern Schurfereien ganz zu ſchweigen. 

Bon Martin haben wir Nachricht, daß er unterwegs ift und 
in zwei Tagen hier eintreffen wird, ftattlich geleitet von Edel- 
leuten und ſechs Doktoren; daß er in Erfurt nad) ehrenvoller 
Einholung durd; die Profeſſoren der Rechte und der freien Künjte 
gepredigt hat [am 7. April]; doc) kann ich bei der Unficherheit 
der hierüber verbreiteten verfchiedenartigen Gerüchte nur dag eine 
verfichern, daß der ſchurkiſche Herold, der ihn geleitet, in feiner 
heftigen Feindfchaft gegen uns fich rein toll benimmt, denn er 


1) Böding, Hutt. op. II, 47—50. 
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macht aus der Reiſe Martins einen Triumphzug; hätten wir er- 
fahren, daß er, deilen Geſinuung uns wohl befannt war, zu 
dieſem Geichäft auserſehen jei, jo hätten wir es nach Kräften ver- 
hindert; aber die Kaiferlichen verheimlichten uns bie Perſon und 
die Abreife bes Heroldes, wer weiß, aus welchen &rünben. 

Wir machen uns Tag und Nacht mit dem Kaiſer, bem 
Beichtvater und dem geheimen Rate viel zu fchaffen, um bie 
Autorität unſeres hohen Herrn immer unverlegt zu bewahren 
und Luthers Kommen zum Beſten ber Kirche Gottes zu wenden; 
und das thut wahrlich not bei den taufend heimlichen, nieber- 
trächtigen Umtrieben des Sachſen und der allgemeinen tumul: 
tuarischen Bewegung, die den Kaiferlichen fchon den Wunſch ab- 
nötigt, daß Luther nie fich auf die Reiſe gemacht hätte, und das 
Belenntnis, daß wir immer Wahrheit und Pflicht vertreten haben. 

Der Kaifer zeigt ſich höchſt Ttandhaft und will allerwege 
das Reichsdekret beobachtet wifjen; auch Heute nach Schluß bes 
Nachmittagsgottesdienſtes verficherte er uns, daß er noch Beſſeres 
als das VBeichloffene zu leiften hoffe, im ſchlimmſten Falle aber 
ih an gedacdhtes Dekret halten werde, welches beitimmt, daß, 
wenn Martin die verdammten Bücher und Die andern gegen die 
katholiſche Kirche und die bisher gültigen Geſetze und Bräuche 
gerichteten Schriften nicht widerrufen wolle, diefe verbrannt wer: 
den follten; Martin aber folle zwar kraft feines freien Geleits 
nach Haufe zurüdkehren, aber in Zukunft als Ketzer behandelt 
werden, zu deſſen Vernichtung Fürften und Völker aufgerufen 
werden follten. Wenn das nur geichieht, jo wird's fchon beffer 
werden. 

Wir haben den Kaifer gebeten die mit Luther anlangenden 
Doktoren, die als feine Anhänger und Mitjchuldigen in Bann 
und Interdift gefallen find und feine Geleitäbriefe befigen, nicht 
in die Stadt zu lafjen; der Kaiſer war gleich bereit unferer An- 
ficht beizutreten, wollte fi) aber erſt mit den Kurfürften in Vers 
bindung jegen und verſprach überhaupt Ordnung zu ſchaffen, fo 
daß Gott und unfer Herr wohl zufrieden fein follten. Und fo 
wird e3 auch meiner Ueberzeugung nad) kommen, wenn er nur 
jeiner eigenen trefflihen Gefinnung folgt und nicht auf gemifie 
Leute feiner Umgebung hört, die mehr auf die Menichen als auf 
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Gott und feinen Statthalter Nüdficht nehmen; Gott aber wird 
ihnen eined Tages beweifen, daß er mächtiger ift als die Mens 
ſchen, auf welche die Kaiſerlichen fich verlafien. 

Trotzdem wir ihnen diefe ihre ungeheuerliche Verirrung frei- 
mütig und gründlich nachweiſen, den Durch ihre Feigheit, Leicht- 
fertigleit oder Bosheit ermachjenden Schaden und Verdruß vor- 
rüden, befommen wir immer nur zu hören: „Wir werden fchon 
machen, — jeid nur unbejorgt, — es wird noch alles gut wer- 
den.” Und fchließlich Handeln fie in der Sache Luthers Durch» 
weg gegen Gott und Vernunft, gegen Recht und Ehre, gegen 
das allgemeine und gegen ihr jelbiteigenes Wohl. Das einzige 
Gute an ihnen ift, daß fie ſich von ung alles, was ung eimfällt, 
ja fogar jchimpflicye Vorwürfe jagen laffen und, weil fie ung 
Recht geben müffen, nicht? übel nehmen. Auch das verrät noch 
ein Fünkchen von Anftand, daß fie, einmal von den aus der Ver⸗ 
werfung unjerer Forderung erwachſenen Mißſtänden überzeugt, 
alle vom eriten bis zum letzten achjelzudend eingeftehen, daß wir 
das Richtige rieten, daß wir aber jet die Vergangenheit ruhen 
laſſen und ihnen unfern Rat für die Zukunft mitteilen möchten. 
Sp jchwierig es nun ift, eine von Anfang an verdorbene Sache 
ins Gleiche zu bringen, jo juchen wir doch für den Weit das 
Förderlichfte zu finden und vorzufchlagen; aber wenn wir fie mit 
den beiten Vorſätzen entlaſſen Haben, thun fie doch immer dag 
gerade Gegenteil, jo daß fie Steine rajend machen könnten: um 
wie viel mehr einen Menſchen! Es Lohnt nicht die taufend täg- 
(ich vorfommenden Belege dafür anzuführen; doch möchte immer- 
hin die fo beichriebene Lage der Dinge, die Haltung der Perſonen 
fih uns noch viel feindfeliger geitalten, wenn fie nur in der 
Sache Gottes, feines Statthalter? und feiner Kirche, in dieſer 
ihrer eigenen Sache korrekt handelten. Wo es fih um ihren 
ganz partifulären Vorteil dreht, mögen fie verfahren, wie fie e& 
in allen Stüden zu machen pflegen; aber bei der lutheriſchen 
Frage jteht das allgemeine Wohl und das Seelenheil der Chriften- 
heit auf dem Spiele, doc, fie verjchließen ſich dieſer Einficht 
bartnädig. 

Darum fürchte ich, daß die allgemeine Auflöjung herein- 
breche, in Anbetracht diefer Umwälzung ganz Deutſchlands, da es 
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niemanden giebt, weder Prälaten noch Yürjten, der nicht entweder 
ganz gegen uns wäre oder, wenn er für uns, oder: beijer gejagt 
für fein eigenes Wohl ift, offen beroorzutreten wagte; ein fo 
tödliches Entſetzen hat alle gepadt, daß fie fi) von einem Hutten 
bedrohen und bald ſchon mit Füßen treten laffen, ohne fich zu 
rühren. Der Kaifer allein ift noch zuverläflig, denn er ift von 
Natur gut und religiös, vorausgefeßt Daß fein Gewiſſensrat ihn 
aufrecht hält. Uber feine ganze übrige Umgebung verabjäumt 
aus den verichiedeniten Gründen in Sachen Luthers ihre Schul- 
Digfeit zu thun. Und fo bleiben die beften Vorſätze des Kaiſers 
unausgeführt, da er für angemejlen hält feiner Jugend halber 
fi) dem Hate deſſen anzuvertrauen, der ihn bisher geleitet hat;) 
und wenn er auch gelegentlich befiehlt und wohl auch mit zormiger 
Beitimmtheit feinen Willen tundgiebt, daß man nach unferm 
Wunſche verfahre, jo unterbleibt e8 doc, regelmäßig und es läßt 
ſich daran auch nichts ändern, denn auf all’ unfer Reden, Ermah- 
nen, Bitten, Klagen und Schelten rühren fie fich ganz unbegreif- 
licher Weife nicht vom Flede. Und fo müſſen wir ung leider 
Gottes denen anvertrauen, die wir auf frummen Pfaden jehen, 
und es ift daran auch nicht? zu bejjern, da wir feine andere 
Hilfe finden und, wenn wir gar unfere jegigen Bundesgenoſſen 
für feindfelig oder verdächtig halten müßten, alles verloren wäre; 
«3 bleibt und nichts übrig, ala ihnen gute Worte zu geben, gol: 
dene Berge und Kardinalshüte und -hütchen zu verjprechen, um 
fie auf die rechte Straße zu führen. 

Mit dem Hinweis auf Glauben, Religion und Seelenheil 
zihtet man jo wenig aus wie mit Segen oder Fluch, denn alle 
Welt ift Hier lau im Glauben und fpöttelt darüber. 

Was ich hier fchreibe, ift die lautere und gewiſſermaßen 
evangeliiche Wahrheit, die ich eines Tages, jo Gott will, nod) 
mündlich darzulegen hoffe; auch find neue Mittel von nöten, die 
ich nad) meiner geringen Einficht angeben werde. Möchten nur 
Se. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit, eingedent der Worte Chriſti: 
„Petrus, ich habe für Dich gebeten“, ftandhaft und mutig bleiben, 
weil wir Doch endlich den Sieg behalten. Sollte fi) aber unteı- 


1) Herr von Chiovres. 
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deſſen ein größeres Aergernis creignen, dann wehe dinen, die es 
Hätten verhüten oder unterdrüden fönnen und haben c& nicht 
gethan, und wehe auch denen, und jtünden fie noch jo Hoch, durch 
die das Aergernis fommt. | 

Se. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit wollen meinen armen 
Rat und Troſt mir zu gute halten; bei meiner Rückkehr werde 
ich noch andere Dinge berichten. Dean glaube indejjen nicht, 
daß der Nuntiug und ich, jo lange wir hier am Reichstage find, 
nicht alle Kräfte aufböten, um auf friedlichem Wege ans Biel zu 
fommen. Doc kann es nicht Schaden, auch auf den ſchlimmſten 
Fall gerüftet zu fein und in diefer Hinficht ift vieles zu befürchten, 
denn wenn fie auch Sr. Heiligkeit durch ihren Gefandten!) die 
Ichöniten Dinge jagen laſſen, jo geht die Sache doch den be= 
ſchriebenen ſchlimmen Gang. Sie mögen ja jebt etwas gewifjen- 
bafter und behutſamer verfahren als anfangs, doch Hat Jich, wie 
ich fürchte, die Wunde, die wir bei Fortſetzung unjerer anfäng- 
lichen Behandlung längft geheilt hätten, in der übeljten Weife 
verfchlimmert, jo daß alle und ſelbſt die, welche früher anders 
dachten, an ihrer augenblidlichen Heilung verzweifeln: jo frech 
erhebt der fächjiiche Drache fein Haupt, fo furchtbar haben ſich 
die lutheriſchen Baſilisken vervielfältigt, die jegt weit und breit 
nach Herzensluft geifern, während die Kaijerlichen zitternd ver- 
jtummen. 

[Es folgt eine mortreihe Entfchuldigung der Weitjchweifigfeit des Au: 
tor8, die in dem Satze gipfelt: „mes das Herz voll ift, u. f. w.“] 

Geſtern ſagten uns die Räte im faiferlichen Kabinett, daß 
jie ihrem Geſandten weit günftigere Nachrichten über Martin zum 
Bericht an Se. Heiligkeit übermittelt hätten, ala wir einzujenden 
pflegten und bejchwerten fich gewiſſermaßen über ung; wir ent- 
gegneten, e& fei ung nichts erwünfchter, ald wenn jie uns, freilich 
nicht mit Briefen oder mit Worten, jondern mit Thaten Lügen 
jtrafen möchten. 

1) Karl war feit April 1520 bei der Kurie durch den vornehmen Gas 
ftilianer Don Juan Manuel vertreten, der feit beinahe zwei Decennien fich 
einen hervorragenden Ruf als ein ebenfo gewandter und verfchlagener als 
energifcher Diplomat im Dienfte des burgundifch: habsburgifchen Haufes er: 
worben hatte und die kaiſerliche Politik auf diefem fchmwierigften Terrain mit 
glüdlichem Erfolge vertrat. S. Baumgarten, S. 281 ff. 505 ff. 


Kalkoff, Die Depefchen. N) 
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Schon vor vier Tagen fagte mir der Beichtvater, daß der | 
Herold an den Kaiſer berichtet habe, wie er nun jene® Ungeheuer | 
(mostro) mit fich führe, wie, ohne daß er's hindern könne, alle | 
Welt, Knaben und Mädchen, Alte und Junge ihm entgegen 
ftrömten. Run hatten wir wohl sehumal ben Kaiſer gebeten, \o 
weit es irgend thunlich fei, Luther in der größten Heimlichleit 
durch die Ortichaften ziehen zu laffen, und Batten bie heiligſten 
Bufagen erhalten, aber da die Diener des Kaiſers fich nur von 
ihrer Selbftfucht und weltlichem Imterefje leiten Iaffen, fo tehrte 
man fich nicht an das Verſprechen. Es ift dies derſelbe Herold, 
der im Saale des Kaiſers gegen einen Begleiter des Biſchofs 
von Sitten das Schwert züdte, als er den Papft gegen den 
Mönd [Prior] Johannes Faber von Augsburg!) verteidigte; 
diefer aber hatte, obwohl vom Papfte mit Wohlthaten überhäuft, 
in feiner deutfchen Leichenrede auf den Kardinal [Wilhelm] von 
Croy?) den heiligen Stuhl geſchmäht. 


tatio und Bifchof von Wien Auguftanus genannt, war Doktor der Theologie 
und Philofophie und Generalvilar der deutichen Ordensprovinz der Domini 
kaner; durch die Gunft des mächtigen Erzbifchof8 von Salzburg Hofprediger 
Kaifer Marimilians, bekleidete er jegt diefelbe Stelle bei Karl V. und erwies 
fi) auch litterarifch als einen entjchiebenen Gegner ber Reformation. Er 
ftarb 1531. 

2) Der Kardinal, Erzbiihof von Toledo und Primad von Spanien, 
der Neffe Chiepres’, der 1517 zum tiefen Verbruß der Spanier als Zwanzig: 
jähriger des großen Jimenez Nachfolger geworden war, mar in ber Radıt 
des 6. Januar geftorben,; weil die Wahl eined® dem König feindlichen 
Nachfolger wegen bed in Spanien ausgebrochenen Aufftandes der Comu- 
nero8 verbängnisboll werden Tonnte, murde ber Todesfall noch mehrere 
Tage geheim gehalten. Bgl. Baumgarten, S. 83 und 405. Ueber bie Bor: 
gänge bei den am 22. Januar abgehaltenen Erequien giebt ein von Balan 
(Nr. 15.) veröffentlichter Brief Auskunft. Danach lagen dem Auftreten des 
Herolds politifche Motive zu Grunde, der Redner hatte den Kaifer zum 
Einfchreiten gegen Luther aufgefordert, wenn ber Papft feiner Pflicht nicht 
nachlomme. Dann aber hatte er den Kaifer zur Eroberung Staliens, das 
ihn von Rechtswegen gebühre, und bie beutichen Fürften zur Unterftügung 
bes durch den Papſt, Venedig und Frankreich bedrohten Kaiferd aufgefordert. 
Dieſe weſentlich gegen Frankreich gerichtete Predigt follte von dem Kardinal 
von Sitten injpiriert fein; dem Zabler derfelben hatte der Herold am andern 
Vormittag bei Hofe gedroht ihn in den Rhein werfen zu wollen. Der Herold 


\ 
| 
1) Diejer Faber, zum Unterfchied von dem Mitarbeiter an der confu- | 
| 
| 
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Diejer Herold nun ift ein übermütiger Narr und Zölpel, 
ein grimmiger Feind des Klerus und gerade der rechte Mann, 
um dem Martin ein auf der Reife geichehenes Wunder oder eine 
Ericheinung des Heiligen Geistes über feinem Haupte, wie er ja 
ſchon abgebildet wird, anzudichten. Und obwohl er als welt- 
befannter Lügner gar keinen Glauben verdiente, fo ift das Volk 
doch von einer fo tollen Leidenſchaft für Quther beſeſſen, daß fie 
dem Zeufel ſelbſt, der fie übrigens ſchon alle reitet, glaubten, 
wenn er nur von dieſem nichtSwürdigen Luther Gutes ſpräche. 
Da uns die Kaiferlihen Namen und Aufbruch des Heroldes hart- 
nädig vorenthielten, Tonnten wir die Wahl diefeg Mannes nicht 
verhindern; fie fürchteten wohl, wir möchten den Herold mit 
Geld beitechen, damit er Zuther von der Herkunft abjchrede, die fie 
damals lebhaft wünjchten [vgl. Nr. 14. ©.93f.], die fie jet be» 
reuen, — oder wir möchten ihm unterwegs auflauern laſſen; beides 
war jedoch grundfalih. Thatſache aber tft, daß wir eine geraume 
Zeit hindurch weder vorher noch nachher auf irgend einem Wege 
über die beiden Punkte etwas in Erfahrung bringen fonnten. 

Nun, da die Kaiferlichen fichere Nachricht von Luthers 
Kommen haben, das fie früher fo heiß erfehnten, ftehen fie an⸗ 
Icheinend wie vom Donner gerührt. Wir haben nad) dem gnä- 
digen Schreiben des Kaiſers an ihn feinen Augenblid daran ge- 
zweifelt, daß er fich zur Reiſe entichließen würde; nun fchidten 
fie am Samstag den Beichtvater, damit er mit dem Nuntius und 
mit mir die zu ergreifenden Maßregeln beipreche; wie wir immer 
erflärt Hatten, daß Vernunft und Billigfeit, Ehre und Vorteil 
die Herkunft dieſes Menſchen verbieten, die der Welt nur zum 
Aergernis und ihnen zur Schande gereiche, fo beitanden wir jebt, 
da fie es einmal jo gewollt haben, darauf, daß wenigſtens die 
Pilicht gegen Gott und jeinen Statthalter und die Ehre des 
Kaiſers gewahrt werde. 

Als nun Slapio im Namen des Kaiferd unferen Vorjchlag 
hören wollte, erklärten wir es erſtens für notwendig, daß der 
Kaiſer ihn möglichſt unbemerkt die Stadt betreten laſſe, daß er 


intereffierte fich aljo wohl in eriter Linie für die vom Papfte befämpfte 
Eroberung Mailands. 


Ir 
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ihm ferner eine Wohnung in feinem Palaſte anweife, wo fein 
Verdächtiger mit ihm vertehren könne, und endlich, daß ihm, wie 
in dem Reichsdekret vorgejehen ift, ſchlechthin Die Frage geitellt 
werde, ob er widerrufe; beobachte man aber dieſen lebten Punkt 
nicht, jo werde das Uebel nur verfchlimmer. Der Rat gefiel 
dem Beichtvater, wir trugen ihn auch ſofort dem Kaifer perjön- 
lih vor und empfingen darauf Hin feine Zujage; am folgenden 
Tage aber hörten wir, daß er im Auguftinerklofter wohnen und 
eine Wache haben werde, jo daß keiner, der dem Kaiſer nicht 
genehm fei, mit ihm verehrten könne; ich glaube aber, daß man, 
wie. bisher immer geſchah, auch Hierin das gerade Gegenteil 
thun wird. 

Am Sonntage hörte Caracciolo, daß die kaiſerlichen Räte 
beabfichtigten zwiichen den Irrlehren Luthers einen gewiſſen 
Unterſchied zu madjen: er jollte nur einige dogmatifche Säte 
widerrufen, feine Angriffe auf die päpftliche Gewalt aber wollten 
ſie ihm durchgehen laſſen. Gleich eilten wir zum Kaifer und 
erhielten da8 Verjprechen, daß er noch mehr als verabredet leiſten 
oder doch im jchlimmften Yale nah dem Reichstagsbeſchluſſe 
handeln werde. Wenn ed nur jo geſchieht! (Schlußformel.) 

Worms, in Eile, den 13. April 1521 um zehn Uhr nachts. 


An die am Ende diejes Briefe erwähnten Verhandlungen Aleanders 
mit Olapio, ald dem Vertreter des Kaifers, fchließt fich auch das Iateinifche 
Billet an, in welchem am 16. April auf das Gerücht von Luthers Ankunft 
in Worms Aleander den Beichtunter erfucht, falls der Kurfürft von Sachſen 
an demjelben Tage noch eine Reichötagsfigung anfage, in der Luther fprecen 
jolle, ein fo gefährliches Vorhaben zu bintertreiben, da das Heil der Kirche, 
die Autorität des Papftes und die Chre des Kaiferd auf dem Spiele ftehe. 
(Bal. Nr. 66. Br. Nr. 21.) 


18. 


(8. 64. Br. 22.) Worms, den 16. April 1521. 


Schon Hatte ich meinen lebten Brief geſchloſſen, al® ich 
foeben aus verjchiedenen Meldungen fowie aus dem haftigen 
Rennen des Volkes entnahm, daß der große Kegermeifter feinen 
Einzug hielt. Ich ſchickte einen meiner Leute aus, der mir hinter: 
brachte, daß ihm gegen hundert Reifige, vermutlich die Sickingens, 
bis an das Stadtthor das Geleit gaben; mit Drei Genofien in 
einem Wagen fitend, zog er in die Stadt ein, umgeben von etwa 
acht Berittenen und nahm feine Herberge in der Nähe feines 
ſächſiſchen Fürften [in einem Haufe der Johanniterritter]; beim 
Verlaſſen des Wagens jchloß ihn ein Priefter in feine Arme, 
rührte dreimal jein Gewand an und berühmte ſich im Weggehen, 
als hätte er eine Neliquie des größten Heiligen in Händen ge- 
Habt: ich vermute, es wird bald von ihm heißen, er thue Wunder. 
Diefer Luther, als er vom Wagen ftieg, blickte mit ſeinen dä— 
moniſchen Augen im Kreife umher und fagte: „Gott wird mit 
mir ſein“. Dann trat er in eine Stube, wo ihn viele Herren 
aufjuchten, mit deren zehn oder zwölf er auch fpeilte, und nach 
der Mahlzeit lief alle Welt Hin, ihn zu fehen. 

Was wird nun Se. Heiligfeit, ja was wird die Welt von 
dem Anjehen und der Pflichttreue, von den Befehlen und Ver: 
ſprechungen des Kaiſers jagen? Gott verzeihe denen, die ihu 
jo fchlecht beraten oder vielmehr verderben und verführen. Nicht 
erftaunt, nein, beftürzt würden Em. Herrlichkeit fein über Diele 
Vorgänge; es iſt auch an dem fchlechten Ausgang unjerer Sache 
nichts Wermwunderliches, denn während fie Wunderwerfe ver- 


134 


Iprechen, ergreifen die faiferlichen Räte gerade die ärgften Maß— 
regeln, jo daß, wenn fie nicht in böfer Abficht Handeln, man fie 
nicht nur für feige, jondern geradezu für blödfinnig Halten muß 
Schon triumphiert der Kurfürft von Sachſen, gebärdet fich mie 
ein Kaifer und König, handelt, wie ihn gelüftet, gegen Gott 
und Vernunft und thut es um fo mehr, feit der Kurfürit von 
Brandenburg dem Kaifer feine Mbficht angezeigt Hat, feinen Exit: 
geborenen mit Madame Renee, der Schweiter der Königin Claude 
von Frankreich zu vermählen!); deshalb nimmt man nun auf 
den Sachſen noch mehr Rückſicht als zuvor. Sie follten doc 
wiſſen, was ich Herrn von Chievres ſchon längſt gejagt habe, 
daß fie fich eines fchönen Tages von diefem Kurfürjten und den 
andern Fürſten Deutichlands betrogen fehen werden; und jo ift 
es gefommen und es wird täglich fchlimmer, einmal weil es über- 
haupt auf deutichen Neichätagen fo zu geben pflegt?) und dann, 
weil fie mehr mit den Menſchen als mit Gott gerechnet haben: 
drum wird der Herr des Himmels fie zum Gejpötte werden 
laſſen. (Schlußformel) — Worms, den 16. April 1521. 


1) Beide waren Töchter König Ludwig XII. 

2) Es ift intereffant, mit diefem Urteil Aleanderd über den beutichen 
Reichstag das des franzöfiichen Kanzler Tuprat, der lange bei Maximilian 
Geſandter war, zu vergleihen. Dieſer äußerte gegen den venetianifchen 
Sefandten, er wiſſe, mie e8 auf dem Reichätage zugebe. Da Tämen viele 
große Fürſten zujammen, aber je mehr ihrer kämen, um fo ärger fei bie 
Verwirrung. Alle wollten reden, nicht? komme zuftande. Werbe felbit ein 
Beichluß gefaßt, To miderfegten fich Diejenigen, melche ihm mwideripracen, 
feiner Ausführung. Nach Baumgarten, ©. 409. 


19. 


(8. 67. Br. 23.) Worms, [den 17. April] 1521. 


Heute in aller Frühe habe ich mit dem Beichtvater kon—⸗ 
feriert, um die unferem Vorhaben entjprechenden Weilungen zu 
geben. Dann ordnete ich im Palaſte, wo man noch in feiner 
Frage zu einem Entichluffe gefommen war, an, daß die Kur—⸗ 
fürften auf zwei Uhr nachmittags, die übrigen Fürften und 
Stände auf vier Uhr zum Kaifer geladen würden, und daß dann 
auch Luther erjcheinen jolle, um allein auf die vorgelegten Tragen 
zu antworten, ohne weiter gehört zu werden. Ich ſelbſt habe 
die bezüglichen Beſtimmungen aufgelegt, die jedoch nicht in unjerm 
Namen vorgelegt wurden, denn wir haben uns in unferm jchrift- 
lichen Untrage nach dem Wortlaute der Bulle gerichtet, da es 
ung eben nicht zufommt einen andern Weg einzufchlagen und 
jchließlich) derjenige der befte ift, der zum Ziele führt.!) 


1) Das Refultat diefer „langen zwiſchen den päpftlichen Nuntien, dem 
Kanzler Gattinara und dem Beichtvater ftattgehabten Erörterungen” Tiegt 
ung in einem lurzen Schriftftüd (Balan Nr. 42.) vor, in welchem zunächſt 
bemerkt wird, daß der Kanzler und der Beichtvater in Sachen Luthers den 
folgenden Beſchluß über das vom Kaifer einzufchlagende Verfahren gefaßt 
haben, den vorzugsweiſe der Beichtvater formulierte und diltierte; die Nuntien 
geben zu Protokoll, daß von ihnen ein derartiger Antrag nicht ausgegangen 
ſei, wenn jedoch der Kaifer diefen Weg einfchlagen wolle, fo möge er es 
aus eigener Snitiative tun. Folgendermaßen ſoll alfo vorgegangen werden: 
gutgefinnte und mohlunterrichtete Männer follen Luther im Auftrage bes 
Kaifers fragen, ob er die unter feinem Namen umgebenden Bücher als die 
feinigen anertenne; mo nicht, ſolle er das urkundlich erklären; wenn er fie 
als feine Werke in Anfpruch nehme und die vom Bapjte verdammten, mie 
die gegen den Glauben, die Ronzilien, Defretalien u. f. w. gerichteten Sätze 
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Unter allgemeinem Zulauf eridien nun der Erzketzer!) und 
wurde vor Kaiſer, Fürften und Ständen im Namen von Kaiſer 
und Reich, wie folgt, befragt, und dag Glück wollte, daß mit 
diefer Aufgabe der Offizial von Trier, Doktor Eck?), betraut war, 
ein gelehrter, rechtgläubiger und in Ausführung der apoftolicen 
und kaiſerlichen Mandate höchſt gewiſſenhafter Mann, der in 
Trier die feberifchen Bücher jo gründlich verbrannte, dab auch 
nicht eins übrig blieb. Diefer wahrhaft ausgezeichnete Mann, 
für den Gott gepriejen fei, wohnt mit mir in demſelben Quartier, 
und fein Zimmer ftößt an das meinige. 

Der redete nun Luther folgendermaßen an: „Martin Luther, 
Kaifer und Reich haben Dich hierher beichieden, damit Du ihnen 
jageft und erklärejt fürs erjte, ob Du diefe Bücher da verfakt 
habeft”, — denn ich hatte auf faiferlichen Befehl fünfundzwanzig 
oder mehr Intherifche Bücher Hingefchidt —, „und die andern, 
die Deinen Namen tragen; daB Du Sie zweitens wiſſen laſſeſt, 
ob Du dieſe Bücher verteidigen und aufrecht erhalten wolleit”. 
Und nun wurden die Titel der Schriften, einer nach dem andern, 
verlejen.?) 


fowie jeine Echmäbfchriften nicht miderrufen molle troß geſchehener Er: 
mahnung, jolle der Kaifer obne Verzug und Ausflüchte gegen ihn einichreiten. 
Menn Yutber widerrufe oder feinen Sägen einen gut katholiſchen Sinn gebe, 
auch die bei Klerus und Bolf verbreitete Auffaffung feiner Lehre abſchwöre, 
folle er das in einem Buche öffentlich erflären und zu Gnaden aufgenommen 
werden. Wenn er einen Teil der Schriften nicht verfaßt haben wolle, jollten 
dieje protofollarifch feftgeftellt, im übrigen wie oben verfahren werden. Tie 
Bücher ſollten unterdeifen fequeftriert und ſpäter verbrannt oder der recht: 
lichen Entfcheidung gemäß bebandelt werden. 

1) „Sn der Pfalz oder des Biſchofs Hof, darin Kaif. Maj. und Ihr 
Bruder Erzberzog Ferdinand zu Herberg liegen”. S. Spalatind Bericht, 
Sörftemann, S. 69. 

2) Johann von Eck (1524 7) war Juriſt und bejaß die Pfarre zu 
Et. Gangolf in Trier wohl nur ald Kommenbe. 

3) Wie die unten ausführlicher erörterten Acta Aleanders (Bal. Nr. 68.) 
bemerfen, ſprach der Offizial zuerft Iateinisch, dann wiederholte er auf Be: 
fehl des Kaifers die Frage deutjch. Unter den am Ende ber Acta zum Teil 
jebr ungenau, ja unfenntlich aufgeführten Schriften Luthers, — die Wieder: 
bolungen abgerechnet 19 Nummern, fo daß, wenn nur diefe Aleander augen: 
blidlich befannt waren, er fih Medici gegenüber in der Zahl etwas geirrt 
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Darauf antwortete Luther erſtens, er befeune, daß alle Dieje 
Bücher von ihm feien, — das war aber eine Lüge, da man fehr 
wohl weiß, daß einige der Bücher andere Verfaſſer haben, obwohl 
fie unter Martind Namen gehen —, und er werde fie immer 
al3 jein Eigentum anerkennen. Auf die zweite Trage hieß es, 
weil es eine der jchwierigften Sachen von der Welt wäre, als 
die den Glauben betreffe, jo müſſe er fich Bedenkzeit erbitten. 
Darauf zog ſich der Kaifer mit feinem geheimen Rate zurüd, 
desgleichen die Kurfürften beſonders wie auch die übrigen Süriten 
und die Städteboten. 

Nachdem man den Fall in Erwägung gezogen, redete wieder 
der erwähnte Offizial im Namen von Kaijer und Reich: da er 
doch zuvor vom Kaiſer geladen jei und die Urjache ſolcher Ladung 
ihm eröffnet fei, jo müffe man ſich billig verwundern, daß er 
bei jeiner Herkunft die Antwort nicht bereit gehalten habe; auch 
wolle man in der Ölaubenzfrage grundfäglich feinen Aufſchub 
gewähren, da es nur mit Gefahr und Aergernis der Gläubigen 
geichehen könne, — wollte Gott, fie hätten jo, wie e3 pflicht- 
gemäß war, jchon vor fünf Monaten gehandelt —, deſſen un- 
beichadet fei ihm aus reiner Faiferlicher Gnade auf morgen Nach» 
mittag um 4 Uhr!) ein zweiter Termin geſetzt; alsdann ließ 
ihm der Kaifer durch den Offizial jagen ?), er jolle wohl bedenken, 


bat —, figurieren mit Recht die in den Depejchen ſchon erwähnten leßten 
Schriften: An den deutfchen Adel, Bon der babylonijchen Gefängnis (lat.), 
Grund und Urfadh (lat. und deutfch), Wider die Bulle (lat.), Von der Frei: 
beit eines Chriftenmenfchen und die Fleineren Stüde, die Appellation an 
ein Konzil fowie die Rechtfertigung der Verbrennung der Bulle; ferner aus 
der Zeit von 1519 auf 20 der Sermon von guten Werten (auch in lat. 
Ueberſetzung) und der von der Meſſe; der Pialmentommentar wird auf: 
geführt neben der ganz unverfänglichen Auslegung des Vaterunſers und 
dem Sermon von Bereitung zum Sterben; die gröberen Streitichriften find 
vertreten durch Luthers deutiche Erwiderung auf dad vom Dffizial zu Stolpe, 
d. 5. dem Biſchof von Meiken, gegen Luthers Sermon vom Abendmahl er: 
lafiene Dekret, ſowie durch die Schrift „an den Bod zu Leipzig” (Emijer). 

1) An den Acta Aleanderd wird die fünfte Stunde nach Mittag ges 
nannt. Bal. p. 177 

2) In jeinen für die Teffentlichkeit beſtimmten Acta ftellte Aleander 
diefe Ermahnungen mwohlmweislich in breitefter Ausführung an die Spige des 
Beſcheides; danach will der Kater Luthern ernitlih in aller Güte und 
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daß er gegen Se. Heiligkeit und gegen den Stuhl Petri gefchrieben 
und viele teberifche Lehren ausgeitreut habe, — Damit nannte 
man das Ding beim rechten Namen und das war gut —; daraus 
aber fei ein folches Aergernis entfprungen, daß, wenn man nid 
fchleunigft vorbeuge, ein Brand daraus entitehen werde, den zu 
löſchen dann weder Luthers Widerruf noch kaiſerliche Macht aus 
reichend ſei; drum werde er hiermit ermahnt feinen Sinn zu 
ändern. Darauf wurde er entlaffen, ohne weiter geſprochen zu 
haben. Der Narr war mit lachender Miene eingetreten und 
batte in Gegenwart des Kaifer fortwährend den Kopf bewegt, 
hierhin und dorthin, auf umd nieder; beim Weggehen jchien er 
nicht jo heiter zu fein. Auch von feinen Gönnern haben ihn 
viele, nachdem fie ihn gejehen, die einen für närrifch, die andern 
für bejeffen erflärt, viele andere für einen frommen Dann voll 
des heiligen Geiftes. Jedenfalls Hat er in jeder Hinſicht viel 
von feinem früheren Anſehen eingebüßt. 

Der Kaiſer hat an diefen beiden Tagen gegenüber dem 
Beitreben vieler die Sache zu verwirren die Feſtigkeit feines 
Charakters und feiner veligiöjen Ueberzeugung bewiejen und hat 


Milde ermahnen die Einbeit der Kirche und den Frieden der Chriſtenbeit 
zu bedenken und nicht durch bartnädiges Feſthalten an feinen mit Xer: 
drebung ber heiligen Echrift ergrübelten Lehren einen allgemeinen Aufrubr 
und Verwirrung anzuftiften. Er folle bedenken, wie viele Fromme Seelen er 
Thon in feine unentwirrbaren Srriehren verftriet und zur Hölle voraus: 
geſchickt habe. Wenn er mwiderrufe, hoffe der Kaifer ihm leicht Verzeibung 
beim Heiligen Bater auszuwirken; wenn er dagegen fich al® halsſtarrigen 
Keger zeige, werde der Kaijer die Majeftät der Kirche und des beiligen 
Stuhles treulich verteidigen: was ihn dann für Etrafen und Leiden, welcher 
Tod ihn dann erwarte, möge er mohl erwägen. — Echwerlich durfte der 
Offizial fo gar beweglich und patbetifch, — denn obige Sätze geben nur bie 
Quinteſſenz biefer Rede wieder —, zu Zuther fprechen: Aleander wollte nur 
an diefer Stelle die mild verfühnliche Haltung des Kaiferd mit Lutbers 
verftocdter Ketzerei in recht fcharfen Coniraft fegen und gemeinverjtändlic 
auf den im Hintergrunde mwartenden Echeiterbaufen bindeuten, mas an: 
geficht® des freien Geleites und der noch ausftehenten, möglicherweiſe ben 
Reichstag, wenn auch nicht die Kurie befriedigenden Erflärung Yutbers ein 
plumper Berftoß geweſen märe Sin feinem Glaborat läßt Alcander bin: 
gegen die ſchon von PBallavicini (gl. Brieger, S. 147) als undiplomatiich 
gerügte Bemerkung über die eventuelle Unzulänglichkeit der Taiferlichen 
Macht weg. — 
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mit dem Kurfürſten von Sachſen ein gar ernites Wort geredet, 
nachdem Martin heute entlaffen war. Der Trierer Offizial teilt 
mir foeben eine Aeußerung feines Herren über den Kurfüriten 
mit, der danad) gegen früher wie verwandelt fein foll; derfelbe 
Habe gejagt: „Diefer ruchlofe Mönch (monacho ribaldo) hat 
alle verdorben und iſt mir zur Beichwerde und zum großen 
Berdruß in feinen ſchwärmeriſchen Anfichten viel zu weit ge- 
gangen”; aber troßdem thut diefer Fürſt das Böſe, wo er nur 
fann, und noch viel mehr feine Leute. 

Dieſes erite Auftreten Luthers ift im ganzen nicht übel ab- 
gelaufen, wenn er nur morgen nicht, bearbeitet von feinen An⸗ 
hängern, eine Antwort giebt, die weitere Verzögerung berbeiführt: 
dem muß man zu begegnen fuchen. Der Kaiſer hat heute Abend 
dem Beichtvater und dem Offizial aufgetragen morgen zu guter 
Stunde ſchon fi mit mir darüber zu verftändigen, was nun 
zu thun ſei. Sehr erfreut über ihren Wunſch in Weberein- 
ſtimmung mit ung zu bandeln, werde ich mich erft mit ihren 
Absichten näher bekannt machen, und dann werden wir ſchon den 
zweckmäßigſten Beichluß fallen. 

Ih flehe zu Gott, daß dieje Kaiferlichen, die bisher aus 
Bosheit, Feigheit, Leichtfinn oder weltlichen Rüdfichten in allen 
Stüden gegen Gott und die Geſetze, gegen ihre Ehre und der 
Chriſtenheit Beſtes gehandelt haben, jebt wenigſtens, allein Gottes 
und jeines Statthalter® jowie kaiſerlicher Eidespflicht eingedenf, 
ihre Schuldigkeit thun möchten; Gott gebe, daß die Herkunft 
dieſes Antichrifts, die wir immer als ganz vernunftwidrig von 
der Hand gewiejen haben, zum Frieden und zur Beruhigung der 
Chrijtenheit beitrage. 


20. 


(8. 70. Br. 21.) Worms, den 19. April 1521. 


Em. Herrlichkeit werden ſchon durch den mündlichen Bericht 
Meier Rafaels de’ Medici!) den Ausgang des erften mit Luther 
vor Kaifer und Reich angeitellten Verhörs erfahren haben. Durch 
gegenwärtigen kaiſerlichen Kurier vernehmen Ew. Herrlichleit, 
wie heute Nachmittag um vier Uhr Martin an den Hof be 
Ihieden wurde und, da der Kaifer mit den Fürſten noch oben 
verzog, bis zu feinem Verhör länger al8 anderthalb Stunden 
warten mußte unter gewaltigem Zulauf bei feiner Ankunft wie 
während feines Wartend. Als nun der Kaijer, die Fürften und 
Stände des Reichs eingetreten waren, fragte der Trierer Offizial, 
der ſchon das erjte Verhör im Namen des Kaiſers geleitet hatte, 
in wohlgejeßter, eindringlicher Rede: „Luther, obwohl Dir billiger: 
weije in einer jo weltfundigen Sache feine Bedenkzeit mehr hätte 
bewilligt werden follen, jo bat Dir doch Kaiſerliche Majeftät nad) 
Ihrer Gnade und Milde bis zu diefer Stunde für Deine Antwort 
Friſt gegeben; derhalben wirft Du nun offen und ehrlich erklären, 
ob Du widerrufen wolleft alle, wa® Du gegen das Herkommen 
unferer heiligen Kirche, gegen die Konzilien, Defrete, Geſetze und 
Särimonien, wie fie unfere Vorfahren und wir bis auf den 
heutigen Tag gehalten haben, gejchrieben Haft, und ob Du gleicher: 
maßen widerrufeft die vom gegenwärtigen Papfte verdammten 
Lehrjäge. Aber fiehe zu, daß Du nicht anftößig noch zweideutig 


1) Derfelbe war Tags zuvor nach Stalien abgereift, wo er dem Bize: 
kanzler ſchon am 26. April in Florenz Bericht erftattete. Vgl. Brieger, ©. 151. 
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(eornute nee ambigue)!) antwortejt, jondern uns Haren Be- 
ſcheid gebeit.“ 

Martin erflärte?), er habe dreier Gattungen Bücher ge: 
ichrieben, die einen gegen die römischen Mißbräuche: und num 
fing er an den heiligen Vater ınd Rom, das er die Folter: 
fanımer der Chriftenheit nannte, auf dag giftigjte herunterzureigen; 


’) Diefe Forderung einer Antwort „ohne Hörner und Mantel” ſprach 
der DOffizial erft am Ende feiner Erwiderung auf Luthers Rede aus: sincere 
et candide, non ambigue non cornute respondeas, an libros tuos et errores 
inibi contentos abste disseminatos revocare et retractare velis necne. 
Bal. p. 183. 

2) Wie ſchon Köftlin (Luther? Rede in Wormd am 15. April 1521, 
Halle 1574) nachgewieſen bat, ift in die michtigften Quellen, die beiden 
Drude der Acta Lutheri Wormatiae in comitiis imp. von 1521, in Epala: 
tind Bericht (Förftemann Nr. 26.) eine von Luther ſelbſt herrührende „schon 
vor dem Halten der Rede” gemachte Aufzeichnung derfelben aufgenommen 
worden, an die er nachträglich eine äußerft Inappe Notiz über die Rebe 
des Dffizials und feine befannte Antwort „ohne Hörner und Zähne” fügte, 
mit den deutſchen Schlußworten: „Gott beiff mir, Amen”. Das wird nun 
beftätigt durch die von Aleander ſelbſt herrührenden Acta comparitionis 
Lutheri (Bal. Nr. 68.), die er, wie er am 8. Mai fchreibt, den das Volk auf: 
regenden Alten Luthers, in denen die Antworten des Dffiziald unterdrüdt 
wären, entgegenjegen molle. In biefe Schrift nahm er bie von Yutber 
„vorher aufgezeichnete Rebe desfelben, von der er jich eine Kopie verichafft 
babe”, auf. (Bal. p.177.) Doc lag aud ihm jchon das ganze oben um: 
jchriebene Altenftüd vor: denn auf Luthers große Rede läßt auch er in 
ungefchidt engem Anfchluß an feine Borlage den Paſſus folgen, in welchem 
Luther in der erften Perfon fortfährt: „Hierauf fagte der Sprecher bes 
Reiche in verweifendem Tone, ich hätte nicht zur Eache geſprochen und 
dürfe nicht in Frage ftellen, was längft auf Konzilien verbammt und ent: 
fchieden jei, man verlange daher von mir eine fchlichte, nicht gehörnte Ant: 
wort: ob ich widerrufen wolle oder nicht“. Nun aber fügt er erft die wohl 
vom Tffizial felbft nachträglich für Aleander aufgezeichnete Rebe in direkter 
Form ein und flidt wieder an diefeg Stüd mit den Worten: „ad hec Mar- 
tinus* den Schluß von Luthers Schrift. Dieſe cirkulierte wohl zunächſt 
erſt abjchriftlih im Kreife feiner Anbänger in Wormd und murde von 
Epalatin für den Kurfürften überfegt; noch am 29. April ift fie Aleander 
unbelannt; fie ift alfo wohl gleich nach Luthers Abreife von Worms, etwa 
in Frankfurt, gedrudt worden und dieſe und verloren gegangene Flugichrift, 
die dem Nuntius nun vielleicht ſchon in Worms handichriftlich zugegangen 
war, hub an, wie wir aus jeiner Wiedergabe erjehen, mit dem über Luthers 
Rebe geſetzten Symbolum: „Jhesus“ und ſchloß mit den Worten: „Gott 
belff mir, Amen.” 


142 


und da er ſich Hierüber zu weit verbreitete, hieß ihn der Kailer 
über diefen Punkt jchweigen, im übrigen aber fortfahren. “ie 
andere Reihe feiner Bücher habe er verfaßt auf die Anfeindungen 
feiner Gegner Hin, deren Schuld es auch fei, wenn er fich hier 
ſcharf ausgeſprochen babe; unter der dritten Klaſſe der Bücher, 
die Lehre des Evangeliums betreffend, fänden fich einige, die 
weder feine Gegner noch die Bulle für anftößig erflärten. Aber 
von diefen drei Arten der Bücher künne und werde er fein Wort 
widerrufen, wenn er nicht in einer Disputation allein auf Grund 
des alten oder neuen Teſtaments des Irrtums überwiejen fe 
und anders nicht; wenn er aus anderer Urſache, wozu er fid 
indefjen nie verftehen werde, widerriefe, würde er gegen ſein 
eigene® Gewiſſen und göttliche Wahrheit handeln; daher bitte 
und ermahne er Kaiſerliche Majeftät den Lauf dieſer feiner Lehre 
nicht hemmen zu wollen, was nicht nur der ruhmreichen deutjchen 
Nation, jondern auch Ihren andern Herrichaften und Königreichen 
zum Verderben außsjchlagen könne: er für feine Perſon werde 
jedenfall die chriſtliche Wahrheit nicht verleugnen, da ihn ſonſt 
Chriſtus verleugnen müſſe vor feinem himmlischen Bater. 

Der Offizial feiner Inſtruktion gemäß ernwiderte darauf 
Hugerweife: „Martin, wenn Deine falihen Meinungen und 
Kebereien nen und von Dir erfunden wären, fo würde Kaijer- 
liche Majejtät vielleicht beim Heiligen Vater darum einkommen, 
daß Se. Heiligkeit diefelben durch Fromme und gelehrte Männer 
prüfen ließe, damit Dir fein Unrecht geichähe. Uber Deine Irr⸗ 
lehren find die der alten Reber, der Waldenfer, Begharden, Ada 
miten, der Armen von Lyon, des Vicleff und Hus, die längft 
durch die heiligen Konzilien, die Päpſte und das firchliche Her- 
fommen verdammt find und deshalb nicht mehr gegen gött⸗ 
liches und menſchliches Geſetz erörtert und in Zweifel gezogen 
werden dürfen“. Daran fnüpfte der Offizial eine Frage, welche 
die deutiche Nation ganz beſonders bewegt, ob er nicht wider: 
rufen wolle, was er gegen das heilige Konftanzer Konzil, das 
beihict war von allen Nationen und anerlannt von aller Welt, 
geichrieben habe. Er verneinte!) und wollte den Konzilsbeſchlüſſen 


ı) Nah den Acta Alcanderd (Bal. Nr. 65.) lautete die Frage des 
Offizials nicht Speziell, ob Luther feine mit dem Konzil unvereinbaren Säge, 
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nur ſoweit beipflichten, als fie ſich auf die Autorität der Bibel 
gründen, denn es finde ji, daß die Konzilien geirrt und eins 
dem andern widerſprochen hätten. Der Offizial begann in Ab- 
rede zu Stellen, daß die Konzilien in Glaubensfragen nicht über: 
einftimmten, da aber erflärte der Kaifer, es ſei genug, er wolle 
nicht® mehr hören, da diejer die Konzilien verworfen habe. Und 
jo trat Zuther ab, geleitet von aller Welt und bejonders von 
vielen fächliichen Edelleuten aus der Umgebung des Kurfüriten; 
und als Martin den Saal verlafjen Hatte, redte er die Hand 
in die Höhe, wie die deutichen Landsknechte pflegen, wenn fie 
im Rampfipiele über einen wohlgelungenen Hieb frohloden. 

Als wir heute morgen zum Kaijer gingen, waren die Kur: 
fürften und viele andere Fürſten zu ihm bejchieden, um ſich 
darüber zu erklären, was nun weiter in Sachen Martins ihrer 
Meinung nad) zu geichehen habe; als fie nun zu reifficjher Ueber⸗ 
legung Aufihub verlangten, antwortete der Kaifer: „Gut, ich 
will Euch aber zuerjt meine Anficht eröffnen”. Und nun ließ 
er die von ihm eigenhändig in franzöfifher Sprache nieder- 
gejchriebene Erklärung verlefen, etwa eine Seite lang und die— 
jelbe auch in deutfcher Weberjegung.!) Bei der PVerlefung in 


fondern ob er überhaupt feine Srriehren widerrufen wolle. Luther aber 
bob in feiner Antwort die Wehlbarkeit der Konzilien ausdrüdlich hervor, 
was nach andern Berichten erft auf des Dffiziald befondere Frage ges 
ſchah. Nachdem die Acta Aleanders bier Luthers Faflung feiner Worte 
gegeben haben (von der Gebundenbeit feine Gewiſſens in Gotted Wort), 
fährt der Nuntius fort: „Auf diefe Antwort Luthers, als fchon alle von 
dem Gebräng und der Hitze ermattet fi) zum Geben anſchickten, rief ber 
Offizial, da die Zeit drängte, mit kurzen Worten: Laß Dein Gewiſſen fahren, 
Martinus, wie Du verpflichtet bift, da es fich im Srrtum befindet; dann 
wirft Du ficher und unbedenklich miberrufen können. Daß aber die Kon- 
zifien geirrt haben, wirft Du, menigftend was die Glaubensfragen angeht, 
niemals nachweifen können: mag es fein in Sachen ber Sittenzucht; das 
will ih Die ohne Umftände zugeben. Martinuß ermwiderte, er könne es 
nachweifen. [Nun verbot der Kaifer weitere Erörterungen, was in dem 
Tumult des Aufbruchs fonft von keinem Berichterftatter gehört wurde.] 
Damit ging man von bannen.” Wan vgl. befonders den ſehr genauen 
und zuverläffigen Bericht des Nürnberger Gefandten Spengler bei Förſte— 
mann, Nr. 27. S. 72ff. 

1) Vgl. die lateiniſche Faſſung bei Förftemann. Nr 28. S.75. Der 
Kaifer erflärte, daß er der Tradition feiner Vorfahren entiprechend an dem 
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Gegenwart des Kaiſers und auch des Kurfürjten von Sachſen 
wurden viele der Fürften bleid) wie der Tod. Den Grund 
werden Ew. Herrlichfeit au der Meinungsäußerung des Kaiſers 
entnehmen, die er feinem Gejandten übermittelt, damit dieſer, 
wie ſichs gebührt, die gute Nachricht Sr. Heiligkeit und dem 
Kardinalskollegium anzeige. Auch wird man feine Sentenz in 
fateinifcher, italienijcher, deutjcher, ſpaniſcher, franzöfiicher und 
flämifcher Sprache druden laſſen und in der ganzen Chrijtenheit 
verbreiten, damit man die hochherzige und ftreng kirchliche Hal: 
tung Sr. Majeftät des Kaiſers in jo bedenklicher Frage kennen 
lerne, der feinen Willen offen Tundgegeben hat in einem Zeit: 
punkt und unter Verbältnifien, da alle Welt bier urteilte, der 
Kaifer müſſe fein fäuberlich umgehen mit diefen Fürften, wenn 
er bei ihnen für feine Unternehmungen Entgegentommen finden 
wolle Aber Gott hat immer den frommen Sinn diejes aller 
Hriftlichiten und wahrhaft katholiichen Fürften geftärkt, der uns 
immer ein feiner würdiges, Gott und dem Papſte wohlgefälliges 
Vorgehen in Ausficht ftellte und nun jo viel gethan Hat, daß 
wir jelbft mit etwas weniger zufrieden gewejen wären; 
auch erflärte er die Werzögerung der Angelegenheit und die 
Herkunft Luthers in der beiten Ablicht veranlagt zu haben, 
damit da deutſche Volt ſich nicht darüber beſchweren könne, 
daß man Luther nicht gehört habe und vorgeben, es geichehe 
dem Martin ein Unrecht, wenn er nicht zuerft befragt werde, 


fatbolifchen Glauben und an den von ihnen auf dem Konftanzer und anderen 
Konzilien aufgeftellten Grundfägen fefthalten und Arone wie Leben dafür eir: 
fegen werde, die Kegerei ober auch nur den Berbacht der Kekerei zu vertilgen, 
die, von dieſem einen irrenden Mönche im Widerjpruch mit dem Glauben 
der ganzen Chriftenheit ausgehend, ihm, dem Kaifer, wie ben Stänten ber 
edeln deutſchen Nation große Echande bringen würde. Nach ber geitrigen 
bartnädigen Antwort Luther8 müſſe er bedauern nicht eher gegen ihn ein: 
geichritten zu fein, werde ihn aber unter feinen Umftänben weiter hören, 
ihm auch verbieten, da er auf Grund feines Geleites zunächſt nah Hauſe 
zurückkehren folle, daß er dabei predige und jo das Bolt zum Aufruhr 
verführe. Im übrigen werde er nun gegen Luther ald gegen ein 
überwiejenen Ketzer verfahren und erwarte von den Etänden eine mit 
ihrer GChriftenpflicht und ihrem Berfprechen übereinftimmende Meinungs: 
äußerung. 
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ob er widerrufen wolle. Und da es fich in der That fo ver- 
hält, ift jenes Verfahren viel befier geweſen, als wenn einfad) 
die kaiſerlichen Mandate veröffentlicht worden wären. Und ob- 
gleich wir bei dieſer Verſchleppung fchredliche und ſchier unglaub- 
liche Angriffe, Sorgen und Gefahren zu beitehen Hatten, jo 
dürfen wir ung jet über die erlittenen Unbilden tröften mit 
dem Spruche: et haec meminisse iuvabit. 


Kalkoff, Die Depefchen. 10 


21. 


(B. 74. Br. 25.) Worms, [den 27. April] 1521. 


Ew. Herrlichteit berichteten wir am 19. dieſes Monats ge 
meinfchaftlic” über die fromme und löbliche Entjcheidung de 
Kaiſers, die er eigenhändig aufgezeichnet und den Fürſten mit: 
geteilt Hatte in der beitimmten Borausficht, damit abweichenden 
Entichließungen von ihrer Seite zuvorzulommen; und das gelang 
auch vortrefflidh, denn nun beichloffen die Fürften noch an dem 
jelben Tage, wie ung der Erzbiichof von Trier durch feinen 
DOffizial Hinterbringen ließ, in allen Stüden dem Willen de 
Kaiſers zu folgen. Uber ein ımerwarteter Zwiſchenfall brachte 
wieder alles in Verwirrung, denn in der folgenden Nacht hefteten 
die Lutheraner aus grimmigem Zorn über das Urteil des Kaiſers 
wie in der Abficht die Nechtgläubigen von der Vollziehung des: 
jelben abzufchreden, einen Zettel an die Thür des Rathauſes 
und andere öffentliche Derter, deſſen Inhalt, aus beiliegender 
Kopie erfichtlich, wenn er in den thatjächlichen Verhältniſſen be- 
gründet wäre, gewiß für höchſt gefährlich gehalten werden müßte: 
denn die drei deutſchen Worte der Unterfchrift, Die nicht ins 
Lateinische übertragen find !), bedeuten den Aufruf und dag Wahr: 
zeichen der Bauern für den Kampf gegen Obrigfeit und Adel. 
Auch fol in derfelben Nacht jemand diefe Parole in der ganzen 
Stadt ausgerufen haben, doch erfolgte nicht die mindeite Be- 
wegung, woraus zu entnehmen, daß die Verſchwörung nicht 
auf jo breiter Grundlage ruht. Indeſſen wurde ein gewiſſer 


1) S. Kolde, S. 63: „Bundſchuh, Bundſchuh, Bundſchuh“. 
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Fürſt!), der vielmehr unfere Sache verteidigen follte, teils infolge 
jeiner angeborenen Bedädhtigkeit oder auch Feigheit, teil3 durch 
die Ratſchläge feiner Iutherifch gefinnten Umgebung, die ich im 
Berdacht habe, jenes Plakat jelbft fabriciert zu haben, in folchen 
Schreden verjeßt, daß er nod) vor Tagesanbruch zum Kaifer, zu 
den übrigen Fürſten und zu uns ſchickte. Der Kaiſer aber lachte 
Darüber und ließ ihm jagen, er fei ein wenig zu furchtfam; und 
da ihm obliege die Fürften zur Sitzung zu laden, jo werde er 
gut thun zuvor in aller Eile Luthern abzufertigen und zurüd- 
zujchiden. Darauf bemerkte der Kaifer lächelnd zu ung, es ver- 
Halte jich mit diefer Verſchwörung der vierhundert Edelleute wie 
mit der des Mucius Scävola, der auch dreihundert Genofjen 
haben wollte, während er ganz allein ſtand. Dennoch aber fonnte 
jener gute Freund fich nicht enthalten feinen Bruder mit einem 
Vorſchlage an den Kaifer zu fenden, der grundverfchieden war 
von feinem geftrigen im Namen von vier Kurfürjten fchriftlich 
geitellten Antrage.?2) Demzufolge follte kaiſerliche Majeſtät den 
Zuther, da er ſich fo hartnädig des Widerrufes geweigert, zwar 
fraft freien Geleites zurüdjenden, dann aber gegen jeine Perjon 
und augenblidlich gegen feine Bücher vorgehen. Derjelde Mann 
fam nun nad) dem Erjcheinen jenes Zettels zum Kaifer, und da 
er mit ung zugleich auf die Audienz warten mußte, eröffnete er 
ung, man werde gut thun, Luthern noch einmal zu befragen und 
ihn in Gegenwart einiger Fürften im Namen des Reiches durch 
Doktoren verhören zu laſſen; dies ſei die Meinung aller Kur- 
fürjten, was ich gern glauben will, da unjere beiden Gegner im 
Kollegium nichts fehnlicher wünjchen, als die Ungelegenheit zu 
verichleppen und zu verwirren, während die andern ihnen wider- 
ſtandslos folgen, da ja der einflußreichite Mann ſich aus Furcht 
zu ſolchen Vorſchlägen erniedrigt. 


1) Erzbifchof Albrecht von Mainz, dem neben den „Romaniften” bie 
angeblich zu Luther Schug Verſchworenen ausbrüdlich ihre Feindſchaft er: 
flärt hatten. 

2) Mie es im Eingange des bon Balan (Nr. 69.) mitgeteilten Schrift: 
ſtückes heißt, hat der Kurfürft den Antrag nur in feinem und feines Bruders 
Namen geftellt; die beiden andern Erzbifchöfe werden denfelben freilich ſofort 
unterftügt haben. 

10* 
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ald einem Grunde vernunftwidrig und gefährlich fei, be 
merkte er, dab er beauftragt ſei dem SKaifer ti i 
zu berichten, und bat ung dieſe ihre Abficht nicht zu 

Auch redete er fo in ımferer Gegenwart mit dem Saifer 
eine halbe Stunde, doch in bevoter Weiſe. Aber 
diefer eble und Fromme Herr, der ganz allein in Diefer Sache 
feinen Standpunkt unerfchätterfich feftgebalten Bat, antwortede 


felbjt oder vor einem feiner Räte durchaus nichts wifien wolle; 
die Fürften würden gut thun ihrem Verſprechen gemäß einmätig 
jeinem kaiſerlichen Ratſchluſſe zu folgen. 

Diefe Erflärung Kaiferlicder Majeſtät vernahmen die Kur: 
fürften unter großer Bewunderung ſolchen Mutes und folder 
Teftigkeit; aber der Einfluß und die Berfchlagenheit des Sachſen 
zeigten fich jo mächtig, daß ein Geſuch der Stände an ben Kaifer 
zuftande fam, in weldyem es hieß, e8 ericheine ihnen im Intereſſe 
der Sache rätlich, Luther noch einmal zu verbören und zum 
Widerrufe aufzufordern: wenn er fich dann noch weigere, würde 
fih feiner mehr gegen feine Verfolgung fträuben können und 
man würde dann in allen Stüden Kaiferlicher Entſcheidung ge 
mäß verfahren.) Der Kaiſer ſchrieb ihnen darauf [am 22. April), 
daß er an feiner Meinung nichts ändern werde; wenn fie ben 
Martin zum Widerruf beftimmten, wozu er ihnen drei Tage 
Friſt gebe, werde er beim Papſte Fürbitte für ihn einlegen; 
doch lehnte er ab fich in Perfon oder durch einen Vertreter an 
dem Verhöre zu beteiligen. Inzwiſchen jpielten fich fo viele 


ı) Diefe franzöſiſch abgefaßte Erklärung bei Balan Nr. 71. Die 
Stände motivieren ihren Wunſch, daß Martin noch einmal durch drei ober 
vier würdige und in der Schrift mohlbewanderte Männer über feine Str: 
tümer belehrt werbe, damit, daß derjelbe ja erflärt habe, wie er bereit fei 
zu widerrufen, wenn er durch Mare Gründe des Irrtums überwieſen werde; 
er folle nicht fagen, daß ihm die beanftandeten Artikel gar nicht vorgelegt 
feien; auch dürfe das gemeine Volk, welches den Dingen ferner ftehe, nicht 
die Meinung faflen, daß Martin ungebört verdammt fei; enblich erinnern 
die Kurfürften und Stände den Kaifer an dad Wort ber Bibel: „Bott will 
nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er fich befehre und lebe“. 
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Intriguen gegen ung ab, enthüllte fi) una von Stunde zu Stunde 
foviel Lug und Trug, daß wir mehr als einmal das völlige 
Scheitern unferes Werkes vor Augen jahen, da man allgemein 
den Zutheranern die Abficht zufchrieb, in diefem Verhör Luther 
zum Widerruf einiger für die Kaiferlichen anftößigen Punkte zu 
beitimmen, aber die Beichwerden über den Papft alle aufrecht 
zu erhalten. Damit würde man die öffentlide Meinung für 
Luther wiedergewonnen haben, die er fich durch feine unver» 
Ichämte Verwerfung des Konftanzer Konzils ſchon Stark entfremdet 
hatte, und der Gehorjam gegen den Kaifer wäre dabei außer 
Acht gelaffen worden; unter vdiefen verdrießlichen Umſtänden 
tröftet und außer der wie immer zuverläfligen Haltung des 
Kaiſers befonders der Umstand, daß feine Erklärung dem Papfte 
Ihon überjandt ift, fo daß man fich durch Verlegung derſelben 
ſchwer blamieren würde. 

Aber auch bei einem andern Ereignis hat una Gott feine 
Hilfe geliehen. Am 24. dieſes Monats verfammelten ſich in der 
Wohnung des Erzbiihofs von Trier im Namen der Kurfürjten 
der Kurfürft von Brandenburg, ferner die Biſchöfe von Augs- 
burg und Brandenburg im Namen der geiftlichen, Herzog Georg 
von Sadjjen und der Markgraf von Baden im Namen der 
Raienfürften und einige andere Perſonen im Auftrage der Städte.!) 
Martin Luther wurde bereingeführt und nachdem der badifche 
Kanzler [Dr. Hieronymus Vehus?)] im Namen des Reichs ihn 
über eine Stunde ermahnt und ihm die aus feiner hartnädigen 
Weigerung notwendig für ihn erwachſenden Gefahren vorgehalten 
hatte, erklärte er Schließlich doch mit der größten Beſtimmtheit 
nicht ein Tüpfel von feinen Schriften widerrufen zu wollen, weil 
er damit gegen fein Gewiſſen handeln würde. Uebrigens war 
während diefer Sikung nad) Ausſage des Trierer Erzbiſchofs 
die Haltung aller Fürften ganz vortrefflich, und wunderbarer 
Weile hat auch Herzog Georg, der ſich früher bei verjchiedenen 
Gelegenheiten rückſichtslos gegen den Klerus und ein allerdings 


) Die Boten von Augsburg und Straßburg, Peutinger und Bod; ferner 
gehörten der Kommilfion an der Deutſchmeiſter und Graf Georg von Wertheim. 

2) Eein Bericht ift herausgegeben von Seidemann, Zeitichr. für die 
biftor. Theol. 1651. S. So ff. 
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nicht unbedeutendes Aergernis der Beichte ausgejprochen hatte, 
in vollem Maße feine Pflicht gethan. Der Kanzler, der deutid 
redete, benahm ſich in feinem Vortrage als ein Huger Mann 
und dem heiligen Stuhle treu ergebener Katholik; den Sffizinl 
von Trier, der fi) in ben lebten Tagen jo ausgezeichnet be 
nommen bat, hatten die Fürften nicht zu dieſer Beratung zu 
gelafjen. Unmittelbar nach dem Weggang ber Fürſten lieh der 
Erzbiichof von Trier den Martin auf fein Zimmer bejcheiben, 
wohin ſich Luther von zwei Doltoren!) begleiten Tieß, ohne die 
er feinen Schritt thun umd fein Wort reden will, als wenn er 
ihr Mündel wäre. Bugegen waren der Offizial und der Dechant 
der Frankfurter Frauenkirche, Cochläus, der in der beiten Abſicht 
und als ftreng fatholifcher Theologe gegen Luther jchreibt und 
ſich früher in Rom aufhielt. Nun ermahnte der Dffizial den 
Martin in lateiniicher Rede feine Irrlehren zu widerrufen und 
die Konzilien, Dekrete, Ueberlieferungen und Riten der Sirde 
anzuertennen. Luther antwortete wenig, wie er denn überhaupt 
ein Schlechtes Gedächtnis haben foll, und weigerte fich nur den 
Ausſprüchen der Konzilien beizutreten, die voll von Widerfprüchen 
und Irrtümern feien, wie man an dem Sonftanzer ſehe. Der 
Offizial behauptete, daß in Glaubensfragen die Konzilien weder 
irtten noch einander widerjprächen. Darauf führte Martin den 
zu Konftanz verdamnıten Sat [de8 Johann Huß] an, daß die 
Kirche unter Ausſchließung der Verdammten nur die zur Selig: 
feit Vorherbejtimmten umfaffe, und citierte gegen die Lehre des 
Konzils die Worte Chrijti, Ev. Johannis XVII, 12: „Die du mir 
gegeben Haft, die babe ic) bewahret, und ift feiner von ihnen 
verloren, ohne das verlorme Kind.“ 


) Schurf, fein juriftifher Beiltand, und Amsdorf, Profeffor der Tbec: 
Iogie in Wittenberg. Johann Cochläus follte Aleander über das Geſpräch 
Bericht erftatten. Diefer, der fpätere Mitarbeiter an der Augsburger fon: 
futatio (geft. 1552 als Domberr in Breslau), war als Humanift noch vor 
Jahresfrift für Luther eingetreten, nun aber hatte er fich in einen fanatiichen 
Barteigänger der Kurie verivandelt, der fih gar zu gern öffentlich mit Luther 
gemefien hätte. Vgl. die folgende Depefche, fowie den Bericht des Gochläus 
jelbft in feiner Schrift Commentaria de actis et scriptis Lutheri, Mainz 
1549, überjegt von Hüber, „Martin Luther, das ift kurze Befchreibung jeiner 
Handlungen und SInjchriften, 1592". 
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Aber eben diefe Waffe kehrte der Offizial, wie ſichs gehörte, 
jo fräftig gegen Martin, daß er nichts mehr zu erwidern wußte; 
und fo ging e8 ihm mit noch zwei andern Beweisſtellen, mittels 
deren er jo gründlich überführt wurde, daß der Erzbiſchof hoffte, 
er werde fi) auf der Stelle unterwerfen. Aber man verfolgte 
das bei dem ungeordneten Gange des Geſprächs nicht gehörig, 
und jo verweigerte Luther den Widerruf, wenn .er nicht beiler 
widerlegt werde; und da die Beweisführung des Offizials fich 
in den Formen der Dialektit bewegte, erklärte er von der Logik 
nicht willen zu wollen, was die veine Narrheit ift, da er zu= 
frieden fein mußte, daß man überhaupt mit ihm verhandelte; 
und dieje Leute find thöricht genug, fich durch folche Handgreif- 
lien Tollheiten dieſes Ungeheuers imponieren zu laſſen. Dann 
ermahnte ihn der Erzbifchof noch befonders, aber es ift ihm 
weder mit Ueberredung noch mit Erörterung beizufommen, da 
er feinen Richter anerkennt und rückhaltslos die Konzilien ver- 
wirft, auch ſonſt feine Autorität gelten läßt als allein die Worte 
der heiligen Schrift beiderlei Teſtaments, die er alle nad) feinem 
Kopfe auslegt, während er abweichende Auffaffungen verfpottet 
und als unzulänglich ablehnt; dabei hat er feine Zutheraner auf 
jeiner Seite, die unter Beifallagejchrei ſchwören, er babe Recht. 
Und dabei haben fchon viele feiner Unterredner die Beobachtung 
gemacht, daß er weder für einen Grammatifer noch für einen 
Philoſophen oder Theologen, jondern nur für einen reinen Toll» 
häugler gelten könne; man ift allgemein überzeugt, daß er den 
größten Zeil der fraglichen Schriften nicht ſelbſt verfaßt bat, 
und fo bat er auch fchon einigen in allem Vertrauen mitgeteilt, 
daß gerade dieſe fchlimmeren Bücher von feinen Freunden ber» 
rührten, daB er aber feinen Mitverfchiworenen Treue alten 
müfje, und daher fpricht er nur gegen einen oder den andern 
davon, wenn feine Zeugen dabei find. Weiter jagte er zu Coch⸗ 
läus, daß er für feine Berfon zu predigen, den Pſalter zu leſen 
und zu Tommentieren pflege, daß aber jene Bücher, um Deren» 
willen fi) der ganze Lärm erhoben, von feinen Genoſſen ver- 
faßt feien und daß, wenn er auch widerrufe, mehr als zwanzig 
andere auftreten und es von Tag zu Tag Ärger treiben würden. 
Kurz, es fruchtete bei ihm weder Belehrung noch Ermahnung, 
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noch Ueberliftung, denn er blieb bartnädig bei dem einen Worte, 
er wolle nicht gegen fein Gewiſſen handeln, und dann fagte er 
ein paarmal, er habe eine Offenbarung empfangen und leugnete 
e3 in einem Atem. Und jo war denn auch Diesmal alle Mühe 
vergeblich. 
Daß er die fraglichen Bücher wirklich nicht verfaßt bat, 
icheint fi) mir noch zu beftätigen burch eine Mitteilung des 1: 
Trierer Offizials: bei jener geheimen Befragung oder Ermahnung 1° 
babe er aus Luthers eigenem Wunde gewiſſe Lehrmeinunge |: 
gehört, die den in feinen Büchern enthaltenen fchnurftrads zu: 
widerliefen. 

Nach diefem dritten Berhör begab fich der Erzbifchof von 
Trier in die Situng der Fürften, um über den Fortgang der 
Sache zu berichten und gleicherweije erſchienen Chièvres, der 
Kanzler Battinara und die Bilchöfe von Lüttich und von Palencia, 
um den Fürften die kaiſerliche Willensmeinung zu überbringen 
dahin gehend, daß es nach ſolchen Beweiſen von Verſtocktheit 
an der Zeit fei, diefen Hund zurüdzujenden und das Urteil 
pflichtgemäß zu vollitreden. Wieder berieten ſich die Fürſten 
eine Weile miteinander und ließen dann durch die erwähnten 
Abgelandten dem Kaiſer die Bitte vortragen, Seine Majeſtöt 
wolle dem Erzbiihof von Trier geitatten ganz allein!) den 
Martin zu ermahnen, weil ihnen diefer gejagt hat, er fei ber 
guten Zuverſicht Luther zur Umkehr bewegen zu fönnen; und 
der Kaifer gab feine Genehmigung. Unterdeilen gaben wir ung 
die größte Mühe den Erzbifchof zu fchleuniger Erledigung der 
Sache zu bejtimmen,. weil bei weiterem Verzug zu befürchten 
Itand, Luther möchte dazu angeftiftet werden, den Widerruf nur 
teilweife zu leisten, was ſehr fatal gewejen wäre. 

Auch erfuchten wir den Erzbifchof dringend nicht von der 





1) In Wahrheit lieh der Erzbifhof am 25. erft durch Vehus und 
Peutinger mit Quther verhandeln, ob er feine Sache Kaifer und Reich, dann 
ob er fie einem Konzil anheimgeben wolle. Erft als diefe an ihn berichtet 
batten, ließ er Luther und dann auch Spalatin rufen: Luther aber wollte 
gerade die vom Konftanzer Konzil verbammten Artikel nicht einem zweiten 
Konzil unterbreiten und verlangte, daß biefes nur auf Grund der Schrift 
enticheide. Daran fcheiterte auch diefer letzte Verſuch. Köftlin I, 460. 
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durch uns mehrfach vorgejchriebenen Form des von Martin zu 
leiltenden Widerrufes abzuweichen.) Am 25. dieſes Monats 
nad) dem Mittagefien begab fich Luther in den Hof [de Deutich- 
ritterordens, das Quartier] des Erzbifchof?, wo ihn diejer unter 
vier Augen zum Widerrufe ermahnte und, falls er fich deflen 
nur aus Furcht vor den Todesdrohungen feiner Genofjen weigere, 
ihm eine reiche Propſtei im Schube einer feiner Burgen ver- 
ſprach und ihn zunächſt an feinem Tiſche und in feinem Rate 
behalten wollte in feiner und des Kaiſers Obhut und in des 
Bapites höchſter Gunft. Alles das wies er zurüd. Darauf 
machte er ihm folgende vier Vorſchläge: entweder er folle fich 
dem gemeinjchaftlichen Gericht des Papſtes und des Kaiſers 
unterwerfen; ein ganz unzuläffige® Anerbieten, denn bier ift der 
Papſt der allein zuftändige Richter, und fein Urteil war bereits 
gefällt. Oder zweitens, er ſolle feine Sache der Entjcheidung 
des Kaiſers allein anheimftellen, der fi dann auf das Gut- 
achten des Papftes beziehen würde; das lautet noch ärger. Oder 
drittens, er folle den Sailer und die Reichaftände als Richter 
wählen; das ift ganz abjcheulich und diaboliſch. Oder endlich, 
er jolle für den Augenblid einige der ungeheuerlichiten Irrlehren 
zurüdnehmen und betreff® der übrigen fich auf ein künftiges 
Konzil berufen ; diefer Vorſchlag ift ebenſo verwerflich, für unfere 
Sache aber, die feinen Aufſchub verträgt, am allerverderblichiten. 

Ew. Herrlichkeit wollen ja nicht deuten, daß wir dieje vier 
jo wunderlichen Vorſchläge ausgeklügelt oder auf die Bahn ge- 
bracht Hätten; auch haben wir immer gegen einen andern als 
den von uns vorgejchriebenen Widerruf Verwahrung eingelegt. 
Trotzdem Hat der Erzbifchof, wie er jagt, weil er ſah, daß Luther 
unjere ihm durch den Offizial vorgelegten Tragen abgelehnt habe, 
jene Angebote gemacht, um ihn auf irgend eine Weiſe zur BZu- 
rüdnahme auch nur eines Kleinen Zeile feiner Irrtümer zu ver- 
mögen und damit die öffentliche Meinung gegen ihn in Harniſch 

) Hierher gehört ein kurzes lateinifches Billet Aleanders an den Erz: 
bifhof (Bal. Nr. 73.), in welchem er ihn in der höflichften Form, aber fehr 
beftimmt daran erinnert, daß er bei feinen Bemühungen um den Firdhlichen 
Zrieden in erfter Linie ſtets der Autorität des Papftes Rechnung tragen 


müſſe, und baß ein abmweichendes Verfahren widerrechtlich und höchſt ver: 
derblich fein würde. 


154 


zu bringen; auch bemerkte der Erzbiichof, daß es ihm nicht in 
den Sinn gelommen fei, diefen Anerbietungen irgend welche Ber: 
bindlichleit beizulegen, außer joweit eben die päpſtliche Wutorität 
fie zulaffe, und daß er uns zuvor davon in Kenninis gejeßt haben 
würde. Aber Quther erfparte ihm diefe Mühe, denn er weigerte 
fi) gleich ganz entjchieden auf einen der Vorſchläge einzugehen, 
die er alle für verdächtig erflärt.e Tas nimmt wich auch gar 
nicht Wunder, denn, wie uns der kaiſerliche Beichtvater heute 
Morgen erzählte, bat diejer fchon vor zehn Tagen Luther zu 
veritehen gegeben, daß, wenn er die Schon verdammten und offen 
fundigen Irrlehren widerrufe, fi ein Mittel finden würde die 
Erörterung der übrigen Punkte bis zur Enticheidung durd) ein 
künftiges Konzil ftillfchtweigend auszuſetzen; darauf aber hatte 
ihm Luther jagen lafien, daß er ſich nicht auf Konzilien be- 
rufen werde, die wohl in Tragen chriftlicher Sittenzucht Er 
fprießliches handeln könnten, aber mit der evangelifchen Wahrheit 
immer übel umgegangen wären. 

Ich wende mich wieder zum Erzbifchof; ala der jolche Ber 
ſtocktheit ſah und von feinem Offizial bedeutet wurde, daß er 
fi) der Gefahr ſchweren Tadels ausjehte, wenn Martin einen 
der erwähnten Vorſchläge angenommen hätte, eilte er auf der 
Stelle zum Kaifer, wohin wir ihm gleichermaßen folgten und 
wo er ſich von jenem Geſchäft losſagte; wie es ſchien, dankte er 
feinen Schöpfer, daB er ohne einigen Anftoß davongekommen 
war; wir glauben aud), daß er in beſter Abficht handelte, denn 
er hat immer feine Pflicht gethan, ſowohl in eigener Berjon als 
durch feinen Offizial, und fich als treuen Diener des Papſtes 
und des heiligen Stuhles bewährt. Nun beauftragte der Kaiſer 
feinen Sekretär Maximilian, den Trierer Dffizial, den öſter— 
reihiihen Kanzler und zwei Zeugen Luther mitzuteilen, daß er 
am nächiten Morgen, alfo geftern den 26. April, abreifen müſſe 
und daß mit dem zwanzigiten Tage von da an gerechnet jein 
©eleit ablaufe; daran ſchloſſen ſich gewiſſe Verbote, wie aus der 
Urkunde hervorgeht, die des Kaiſers Näte dem Papſte überjenden 
wollen.!) So ilt denn der ehrwürdige Schurfe (venerabile ri- 


) Mit dem für den Papſfſt beftunnten Snjtrument ift die Erklärung 
des Kaiferd vom 19. April gemeint, nach welcher er Luther verbieten tvollte 
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baldo) geitern drei Stunden vor Mittag mit zwei Wagen ab» 
gereiit, nachdem er ſich eigenhändig in Gegenwart vieler Berjonen 
viele Brotjchnitten geröftet und manches Glas Malvafier, den 
er außerordentlich Liebt, getrunken; vor dem Thore empfingen 
ihn zwanzig Reiter, die ihm vermutlid) Sicdingen auf Huttens 
Betrieb geichiet Hatte. Einige meinen nun, daß er nad) Ablauf 
des Termins fi) nach Böhmen, andere, daß er ſich nach Däne- 
mark begeben werde. Daher baten wir heute Morgen den Kaiſer 
die beiden Könige zu benachrichtigen und in unjerer Sadje Die 
abjchließenden Anordnungen zu treffen. Er verhieß beides zu 
thun und mit den NReichaftänden die nötigen Maßregeln zu ver: 
einbaren. Da diejer Schurke nun einmal nicht Vernunft annehmen 
wollte, jo möge Gott wenigftens Fürſten und Völker auf dem 
rechten Wege des Glaubens erhalten. Wir werden unſer Beſtes 
thun und dag mit der größtmöglichen Eile, auch Em. Herrlichkeit 
über alle Borfommniffe Bericht erftatten. (Echlußformel.) 


auf der Rückkehr von Worms und fernerhin zu predigen und mit feiner 
fchlechten Lehre auf das Volk einzuwirken. Als ihm jest diefer Befehl des 
Kaiſers eröffnet wurde, wies Lutber eine derartige Beſchränkung auf der 
Stelle zurüd und band ſich auch thatſächlich nicht an dieſelbe. 


— 


22. 
G. 94. Br. 26.) Worms, [den 29. April] 1521. 


Obwohl ich fürchte, daß ſchon der andere, von Caracciolo 
und mir unterzeichnete Brief Ew. Herrlichkeit zu lang und be 
ſchwerlich erſcheinen wird, muß ich doch noch in einem zweiten 
Schreiben um ber Ehre und der Interefien bes Heiligen Stuhles 
willen um jchleunige Ausfertigung einer Bulle nachjuchen, in 
der Luther nad Ablauf des Termind für einen halaftarrigen 
Ketzer erklärt wird, ohne daß jeboch Huttens und ber andern 
gebacht werbe!); die bis auf biefen Punkt ganz zweckmäßige 
legte Bulle hat man daher nur in aller Eile abzuändern und 
mir zu überjenden, denn nach Ausfage des Trierer Offizials hat 
fchon einer diefer Fürften auf Eingebung irgend eines lutherischen 
Sachwalters behauptet, der Kaifer habe vor Abgabe jener päpft- 
lichen Erklärung keinerlei Mandat gegen Luther zu erlaffen. Und 
obwohl der Kaifer aus guten Gründen ohne weitere Erklärung 


1) In der Bulle vom 3. Januar waren außer Luther noch Ulrich von 
Hutten ſowie der Nürnberger Humanift Wilibald Pirkheimer und der Rats- 
ſchreiber und Vertreter diefer Stadt auf dem Mormfer Reichstage Lazarus 
Spengler verdammt und ihre Abfolution ausbrüdtic dem Bapfte felbft vor- 
behalten worden. Beide waren ſchon von Ed auf Grund ber erften Bann: 
bulle ald Anhänger Luthers mit der Erlommunilation bedroht worden und 
hatten ſich alfo vergeblih durch Nachſuchung ber Abfolution vor ihrem 
uͤterariſchen Gegner gebemütigt, den Pirfheimer nad; der Leipziger Dies 
putation burd) eine fateinifcpe Satire „der abgehobelte Ct“, Epengler vurch 
feine Berteibigung Lutherd, „bie Schugreb eines ehrbaren Liebhabers gött: 
licher Wahrheit der heiligen Schrift”, herausgefordert hatte. Weiteres in 
der Depeiche vom 26. Mai. Vgl. Zeitſchr. für hiſt. Theol. 1673. ©. 438 ff. 
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vorzugehen Hätte, fo empfiehlt es ſich doch, da wir es mit taufend 
grimmigen Feinden zu thun haben, gedachte Bulle jchleunigit 
abzuändern und ung in die Hand zu geben; denn jo lange wir 
auf dem Neichdtage zu thun Haben, kann uns die Bulle, in der 
Hutten genannt wird, durchaus nicht? nüben, da wir damit einen 
ungeheuern Brand entfefleln würden, was ich indejjen nicht meiner 
perjönliden, jondern der allgemeinen Gefahr wegen erwähne. 
Diefer Hutten, der viele arme Edelleute zu Vettern und Freunden 
hat, ftiftet jo fchon nur zu viel Unheil an und hemmt mit feinen 
Umtrieben alle unfere Unternehmungen, ohne fich jedoch gegen- 
wärtig mehr zu ereifern; und wenn ic) auch zugeben will, daß 
er an fich eine wenig vermögende Beitie iſt, jo kann doch in 
jo ftürmijchen Zeiten, da alle Welt und gerade die Mächtigften 
ung feindli) gegenüberjtehen, auch ein armer Teufel genug 
Schaden anrichten. 

Da man ferner allgemein annimmt, daß Luther ſich nad) 
Böhmen zurüdziehen werde, fo ift es rätlich, durch ungarijche 
Vermittlung!) chleunige Vorkehrung zu treffen, daß er noch vor 
dem Eintritt in Böhmen aufgegriffen werde, weil es fpäter jehr 
ſchwierig und faft unmöglich fein dürfte, feiner habhaft zu werden. 
Zudem wird er dort ganz beftialifche Dinge und zwar, wie id) 
fürchte, befonder® folgende vier ing Werk fegen: erſtens wird er, 
wie früher die lügnerifchen Acta legati?), fo jet die Alten feines 
Verhörs vor dem Wormfer Reichstage fchreiben, um das Wolf 
durch die Behauptung aufzumwiegeln, daß er nicht zur öffentlichen 
Disputation zugelafien und überhaupt nicht gehört worden fei; 
auch hat er von dem kaiſerlichen Sekretär die Aufnahme eines 
diesbezüglichen Vermerks in die Entlafjungsurfunde, die ihm der 


1) Ludwig IL, König von Ungarn und Böhmen, hatte die ſchon 1516 
mit Marimilian ftipulierten Verbindungen ber beiden Häufer im Herbit 1520 
durch Verhandlungen mit Karl von neuem gefichert, fo daß nun Erzherzog 
Ferdinand die Schweiter ded Königs heiraten und dieſer felbft fich mit 
Karld Schweiter Maria vermäblen ſollte. Bgl. Baumgarten ©. 377f. Der 
Kaifer durfte alfo Schon auf eine Gefälligkeit von Seiten Ungarns rechnen. 

2) Qutber batte 1518 einen lateinifchen Bericht über feine Verhand⸗ 
Iungen mit dem päpftlichen Legaten, bem Kardinal Cajetan in Augsburg, 
die Acta M. Luth. apud Card. S. Sixti R. P. legatum, veröffentlicht. 
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Kaiſer erteilte, verlangt. Obwohl nun hierin allerwwege werfahren 
wurde, wie es Gejeb und Billigkeit, die Ehrfurcht vor dem bei- 
ligen Stuhle und des Bapftes wie Ew. Herrlichkeit Befehle a- 
beilchten und die mangelnde Befugnis der Nichter gar nidt 
anders zuließ, jo preift das deutſche Welt doch dieſen Luther 
und rechtfertigt ihn durch diefe faliche Erwägung, daß man ihn 
nicht habe disputieren lafjen; und doch ift es ficher, daß, wenn 
die erwähnten Gründe nicht vorgelegen hälten, wenn eine end⸗ 
lofe, den Lutheranern aber höchſt erwünſchte Werichleppung ber 
Sache nicht befürchtet und ihm ſomit die Disputation zugeftanden 
worden wäre, er niemals im offenen Felde erfchienen wäre: denn 
ſchon ijt er von dem Trierer Offizial bei Gelegenheit jener pri⸗ 
vaten Unterredungen, wie icy von den Anweſenden vernahm, in 
mehr als ſechs Punkten in der überzeugendften Weiſe widerlegt 
worden; und das Gleiche, erfahre ich, hat Cochläus gethan, der 
den Luther auf feinem Zimmer jogar zur Disputation heraus 
forderte, die ihm diejer in Gegenwart vieler Edelleute abjchlug.') 
Im übrigen ift fein Erſcheinen von den beilfamften Folgen ge 
weien, denn der Kaiſer wie faſt alle Welt hat in ihm einen 
thörichten, lüderlichen, verrüdten Menfchen erkannt (pazzo, dis- 
soluto et demoniaco); ja der Kaiſer äußerte gleich beim erften 
Anblick über ihn: „Der jol mich nie zum Steger machen!“ und 
als dann die Bücher vor dem Reichstage genannt wurden, jagte 
er offen und wiederholentlih, er werde nie glauben, daß Diele 
Bücher von Luther verfaßt feien. Die Trunffucht, der Luther 
jih in hohem Grade ergeben Hat, ſowie viele VBerjtöße in Miene 
und Haltung, in Wort und That haben ihn um all’ das An⸗ 
ſehen gebracht, da8 er bei der Welt genoß. 


Zweitens droht der Schurfe am Schlufje eines feiner deutfchen 
Schriftchen die Veichte ganz und gar zu bejeitigen, indem er 
(ehrt, daß man nach der Weile der Hebräer allein vor Gott 


) Das war Luther gar nicht zu verdenken, denn abgefehen von dem 
aufdringlichen, ſelbſtbewußten Gebahren bes inferioren Gegners machte diefer 
feinen Borichlag ſchon dadurch unannehmbar, daß er unverfchänter Weiſe 
verlangte, Luther folle zum Zweck diefer Disputation auf fein freies Geleit 
verzichten. Vgl. Köftlin I, 459. 
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feine Sünden befennen dürfe. Drittens lehrt er, daß das Sa- 
frament der Meſſe nicht der wahre Leib Ehrifti ei, fondern nur 
ein Zeichen, und das ift einer der in Nom imd auf dem Kons- 
ſtanzer Konzil verdammten Sätze Vicleffs, den ſich Luther in 
jeinem vom jebigen Papſte verworfenen 30. Artikel |Op. var. 
argumenti V. 215f.], wenn auch nur implieite, angeeignet zu 
baben ſcheint; in Flandern find kürzlich viele Anhänger dieſer 
Lehre ergriffen worden, die, während fie früher viele Jahrzehnte 
lang im Berborgenen geblieben, nach dem Erjcheinen und der. 
günftigen Aufnahme diejer Intherifchen Schriften die Kühnheit 
hatten offen hervorzutreten. 

Viertens wird ſich der Schurke, wie ic vermute, unterfangen 
zu lehren, daß Chriftus nicht gleichen Weſens [öuoovoros] mit 
dem Bater jei, daß der Sohn nicht von Ewigkeit ber vorhanden, 
daß er ein Geſchöpf ſei, doch nicht wie die übrigen Kreaturen 
geartet, Daß er aus dem Nichts geichaffen, nicht von Gott dem 
Bater von Ewigkeit her gezeugt jei: daS waren die Lehren des 
verruchten, teufliichen Arius, die vielen Tauſenden von Chriften 
den Tod brachten. Und das befürchte ich von Luther nicht ohne 
Grund, denn, wie mir Glapio mitteilte, hat jener ſchurkiſche Do- 
minikaner Martin Buber, von deſſen Flucht und Aufenthalt bei 
Sidingen ich jchon berichtete, in einer Unterredung mit ihm offen 
erflärt, er halte die Verdammung des Arius durd) das Konzil 
von Nicäa für ungerecht; auch einer der großen Geifter unferer 
Zeit!) jcheint an drei oder vier Stellen feiner Werke ähnliche 
Anschauungen zu vertreten; alle diefe find Lutheraner, jo eifrig 
fie e8 auch in Abrede ftellen. Darum möchten doc Ew. Herr- 
fichfeit den Rat Ihres armen Knechtes nicht verwerfen und alle 
möglichen Anftalten treffen, ım diefen Hund vor jeinem Eintritt 
in Böhmen und vor der Verbreitung folder Greuel ergreifen zu 
lafien. Wollte Gott, daß ich das alles nur erfunden hätte! 

Andere wieder meinen, daß Luther ſich nad) Dänemark zu— 
rüdziehen werde, deflen König ihn früher ſchon dringend ein» 
geladen haben foll, und da er Luthern nicht befommen fonnte, 
hat er fchon, wie mir Capito erzählte, um Melanchthon ges 


1) Aleander jpielt hier auf Erasmus an. 
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beten!), einen witigen Kopf, Doch von übelfter Gefimuung, soo 
dem ich glaube, daß er einen guten Teil der lutheriſchen Schriften 
verfaßt oder wenigſtens ftart daran mitgearbeitet bat. Der 
König aber wird fie um fo mehr an fich zu ziehen fncen, 
um nach feinem ungeheuerlichen Verbrechen, der Ermordung ber 
Biichdfe?), Troft und Beruhigung für fein Gerwiflen zu finden, 
wenn anders er fich ein Gewillen daraus macht, ftel3 gewifienios 
geweien zu fein. Wenn er num Doch von ungefähr in Nom 
Abjolution nachſuchen follte, fo würbe e8 zwar angebracht fein, 
einen jo argen König fcharf zu tadeln, aber ihm bie Abfolution 
nicht zu hartnädig zu verweigern, damit er fidh nicht uns zum 
Trotz oder aus Verzweiflung der abfcheulichen Ketzerei Luther: 
gänzlid in die Arme werfe, der zur Vernichtung der Prieſter 
nod viel graujamer als Johannes Hus aufwiegelt, denn währen? 
Hus nur die VBerjagung derjelben anriet, bett Luther die Fürſten 
zu ihrer Ermordung auf. 

Wir werden alles thun, damit der Kaifer feinem königlichen 


’) Die Bitte um einen Iutberifchen Prediger wurde gerichtet an ben 
Kurfürften von Sachſen, den Bruder der Mutter König Chriftians II., der 
die Reformation in rein meltlicher Berehnung zum Sturze der Tirchlichen 
und feudalen Ariftotratie Dänemarkls benugen wollte. 

2) Das ift höchſt bezeichnender Weile das einzige, was Aleander an 
dem Blutbade von Etodholm tadelt. Und doch war man in Worms ſchon 
Anfang Februar über den ganzen Umfang der von Tüde, Graufamleit und 
Rachſucht eingegebenen That Ehriftiand II. der nach Befiegung des tapfern 
Reichsverweſers Sten Eture alle Freunde der ſchwediſchen Eelbftändigteit 
zu vernichten und fo das däniſche Unionskönigtum zu befeftigen unternahm, 
ſehr wohl unterrichtet. Der fchon erwähnte unbelannte Staliener berichtet 
am 7. Februar (Balan p. 52.): Der König von Dänemark bat fih in die 
Provinz Schweden begeben, bie er vor einem Jahre eroberte und bat nad 
Stodholm 83 Berfonen, [e8 fielen in Stodbolm allein 94, im ganzen 600 
Dpfer], unter ihnen zwei Bifchöfe [von Stara und Strengaes] zu einem 
Bankett geladen; er hatte 2000 wohlbewaffnete Landsknechte und nachdem 
Ce. Majeftät geipeift hatte, ließ er alle verbaften, während ber Nacht ent: 
baupten und dann auf einen Sceiterhaufen werfen [am 8. Novemb. 1520]. 
Einen Führer aber, der gegen ihn gekämpft hatte und ſchon vor ſechs Mo: 
naten geftorben war [Sture war in der unglüdlihen Schlacht bei Bogefund 
tödlich verwundet worben], ließ er ausgraben und die Leiche mit den andern 
ind ‘Feuer werfen. 
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Schwager!) vom Betreten eines jo böfen Weges abrate und den 
König von Ungarn um die Feſtnahme Luthers erjuche. Zu dieſem 
Zwecke haben uns die im Auftrage des Königs von Ungam an- 
wejenden Herren, Stefanug, früher Gejandter in Ron, und Balbus 
ihre Mitwirkung verjprochen und haben uns auch hier gegen 
den Schurken gute Dienste geleiltet: fie Iuden ihn nämlich zu 
Tifche, wobei fie feinen Mangel an Gelehrfamteit feſtſtellten, 
und ermahnten ihn unter dringenden Bitten zur Umkehr auf 
den rechten Weg, indem fie ihm auch viele feiner Irrtümer Här- 
lich nachwielen; und als Luther ihnen darauf entgegnen wollte, 
benahm er ſich nach dem Zeugnis der Anweſenden jo ungeſchickt, 
daß die Gejandten nachträglich gegen den Kaifer und feinen Hof 
äußerten, fie hätten ihn al® einen ungebildeten Narren befunden. 
Der Geſandte Stefanus hat in feinem Gflaubengeifer einem 
Wiener Buchdruder fünfzig Gulden gegeben mit dem Auftrage 
das Buch des Bruders Ambrofiuß?) zu druden und überall zu 
verbreiten. Indeſſen darf man fich nicht allein auf die Hilfe 
feiner Freunde verlajfen, fondern muß ſich felber helfen. Ich 
hatte dringend darum gebeten, den Mönch Martin Butzer, der 
ſich dieſer Ketzergeſellſchaft angeſchloſſen hat und, weil er ge- 


lehrter ift al8 Luther, noch Uergered befürchten läßt als diefer, 


nicht aus dem Urdensverbande zu entlalfen. Nun hat er doch 
durchgefegt, daß der Biſchof von Speier den Auftrag erhalten 
Hat, ihm von jeinem Gelübde zu entbinden, und da der Termin 
auf Donnerstag [den 2. Mai] angeſetzt ift), fo wird es bald 
geichehen fein. Der Pfalzgraf [Friedrich], der fich jo ſchon un⸗ 
freundlich genug gegen ung benimmt, hat ihm auf feinen Wunſch 
verfprochen ihn zu feinem Kaplan zu machen; es wäre daher 





3) Der König war feit 1515 mit Karld Schwefter Zfabella vermählt. 

2) Vgl. Brief Nr.9. ©. 61. 

3) Schon am 20. Februar war in Rom das Breve audgeftellt worden, 
welches den Bifhof Georg von Speier mit der Unterjuchung beauftragte 
und ihm zur Dispenfation Vollmacht erteilte Am 15. April batte dieſer 
feinen Weihbifchof, den Butzer mwohlgefinnten Anton Engelbredt, zu feinem 
Bertreter beftellt, welcher nun in der am 29. April in Bruchfal vorge: 
nommenen Verhandlung das Ordensgelübde Bugerd aufbob, der fomit in den 
Weltpriefteritand zurüdtrat. S. Baum, Capito und Butzer, ©. 122f. 126f. 

Kalkoff, Die Depefchen. 11 
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nicht übel, wenn man den ſchurkiſchen Mönch gewinnen könnte, 
bevor er ſich feines Giftes entledigen kann. Ew. Herrlichkeit 
wollen mir gnädigft Mittel und Wege angeben, ihn nach Rom 
zu ziehen. 

Der Pfalzgraf ift gegen Rom erbittert und in ber luthe⸗ 
riſchen Frage unfer Gegner wegen einer zwijchen jeinem Bruder, 
dem Biſchof von Regensburg [Iohann IIL] und den Bürgern 
diefer Stadt jchwebenden Streitjache, in welcher wir daher lang: 
fam vorgehen und nicht eher entfcheiden dürfen, bis die Ans 
gelegenheit Luther? geordnet ift; Dann möge, was Nechtens iſt, 
gefchehen. Es ift mißlich, den Biſchof vor den Kopf zu ftoßen, 
wegen jeiner Brüder, und noch bedenflicher, die uns vielfad 
entgegengetragene und bewährte Ergebenheit der Bürgerjchaft zu 
verlieren, die wir gerade jebt befonderd nötig haben. Doch möge 
Gerechtigkeit walten, aber die wahre Gerechtigkeit und im ge 
eigneten Beitpunfte Der Kardinalſekretär Campeggi fennt die 
Sache genau. 


An Sachen Luthers empfiehlt es fi) und wird ung von 
allen hier angeraten, ein Breve an den Kaifer zu richten und 
ihm darin für jeine vortreffliche Entichließung, die er in feiner 
eigenen Niederichrift nad) Rom fandte, zu danken und ihn zum 
Fortfahren auf dem betretenen Wege zu ermahnen; auch würde 
es zwedmäßig fein, wenn Se. Heiligfeit, wie der Kaiſer gethan 
hat, mit eigener Hand ein paar Beilen hinzufügte. Ferner halte 
ich es auch aus Rückſicht auf fünftige Vorteile für angemejien, 
den Trierer Offizial für feine vortreffliche Leiftung durch ein 
Geſchenk zu belohnen, denn, wenn er auch auf faijerlichen und 
erzbiichöflichen Befehl dag Verhör in diefem Sinne geleitet hat, 
fo hätte er doch, wenn er jchlimme Abfichten gehabt hätte, ung 
in arge Verlegenheit und unfere Angelegenheit in Verwirrung 
bringen können. Endlich erinnere id an bie ſchleunige Ueber— 
ſendung der Bulle gegen Luther, die man jogleich druden und 
allerwarts verbreiten jollte; fie ift wie die erjte vom 3. Januar 
zu datieren und darf fich nur gegen Luther und feine Unhänger 


ut allgemeinen richten; die andere werde ich bei meiner Abreiſe 
gas Deutiibland publicieren. 
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Aleander empfiehlt die Beſchwerde eines Kölner Domberrn über ihm 
in Rom widerfahrenes Unrecht fowie das Gefuch eines ihm bei Hofe in 
Luthers Sache jehr nüglichen Notars Joh. Gais angemefjener Berüdfichtigung. 
Sein früherer Herr, der Bifchof von Lüttich, läßt den Bizelanzler um Ber: 
tretung feines Anliegens bezüglich der Einkünfte von Valencia, welches Erz 
fteft ihm König Karl übertragen hatte, beim Bapfte erſuchen; der Biſchof 
bat ſich bis auf gemwifle freimütige und beißende Bemerkungen in der Iuthes 
rifchen Sache und befonder® am Tage des Verhörs pflichtgetreu gezeigt; 
in feiner großen Diöcefe regt fich die Kegerei Schon. Tyerner Steht er beim 
Kaifer und bei Chiöure® hoch in Gunſt, und wenn er fich zu zügeln müßte, 
würde fein Einfluß noch fteigen. Sein Verlangen fcheint begründet zu 
fein, und er verhbeißt dem Kanzler bie größte Ergebenheit. — Bon den 
hundert Gulden bat Spiegel nur fünfzig erhalten, womit er zufrieden ift, 
Cochläus zehn, weil er arm ift und die Reife von Frankfurt ber aus freien 
Stüden unternommen bat; der Reit foll nach Bebarf verwendet erden, 
denn man muß den Kaiferlichen mit Gefchenten beizulommen juchen. 


Eine Depefche vom 5. Mai, die der Kanzler am 23. Mai zugleich mit 
der vom 8. erhalten hatte (Bal. Nr. 92.) ift verloren gegangen. 

Brieger fegt Nr. 24 auf diefen Tag, fofern nicht die genaueren Daten 
der in biefer Depefche erwähnten Todesfälle, die wir jet durch Baumgarten 
(E. 485 Anm.) kennen, eine andere Anfegung nötig machen ſollten. Diefe 
Taten führen auf den 11. Mai und ftimmen mit den Beitangaben über 
Chievres’ Fieber, während Br. eine zweimalige Erfrantung annehmen mußte. 
Das Fieber begann am 6. Mai: Nr. 23 ift am dritten Tage der Krankheit 
geichrieben, alfo am 8. Mai u. ſ. w. Nr. 23 erwähnt die am 29. April von 
Florenz abgefandte Bannbulle und die fpanifchen Briefe, die Contarini am 
6. notiert, doch noch nicht die von den am 8. Mai zurückkehrenden kaiſer⸗ 
lichen Gefandten gebrachte Nachricht vom Anfchluß der Schweiz an Frank⸗ 
reich (Baumgarten, ©. 417f. 484.), die erft in Nr. 24 dem Nuntius befannt 
ft. (Br. S.179 Anm. bezieht fih auf die päpftlihde Werbung vom Nov. 
1520; Bot. 384f.) Wie Aleander in Nr. 24 erwähnt, ift ihm vom Kaifer 
und Staatdrat die Abfaffung des Dekrets übertragen worden; mit Hilfe 
der Zeitangaben in 23 u. 24 ift nun ein Billet des Kanzlerd Gattinara an 
den Erzbifhof von Salzburg (Bal. Nr. 79.) auf Montag den 6. zu fegen. 
„Heute Morgen wurde über die Iutherifche Sache verhandelt und zur beſſeren 
Erledigung derfelben befchloffen, daß Aleander ein brauchbares Konzept des 
zu erlaffenden Mandates entwerfen folle, welches dann im Stabinett beguts 
achtet und auf deſſen Beſchluß Hin ind Deutfche überjegt werden ſoll, um 
vor Auflöfung des Reichötages eine gehörige Erelution zuftande zu bringen. 
Em. Herrlichkeit wollen alfo für möglichft baldige Ausarbeitung des Konzeptes 
Sorge tragen”. Danach hätte Montag den 6. Mai früh die Beratung im 
faiferlichen Kahinett ftattgefunden, Aleander hat mit Zuhilfenahme der Nacht 

11* 
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das Konzept bis zum anbern Bomtittag fertiggeftellt, worauf es vom Staats 
rat acceptiert und den Sekretären Siegler und Spiegel zur Weberfefung 
übergeben wurde. Die bei diefer Gelegenheit von bem Kaifer den Runtien 
bewieſene Huld bewirkte auch bejonbere Anftrengungen ber Beamten, fo daß 
am Morgen beö 8. Mai dad Dekret in beiden Sprachen fertiggeftellt war 
und auch, ohne den deutichen Staatsrat mehr zu inlommobieren, publiciert 
werben follte. Infolge obiger Nachrichten aber wurde das Edikt num doch 
gegen das anfängliche Verſprechen fchleunigfter Expebition dem deutſchen 
Staatdrate übergeben, wie Aleander am 11. Hagt. Der Erzbiſchof, bad 
Haupt des deutfchen Staatsrats und bes Öfterreidhiichen Regiments, wird 
wohl auch gegenüber den rein Turialiftiichen Beſtrebungen Aleanders bie 
Sinterefien des Erzhauſes und des deutfchen Königs geltend gemacht haben, 
der fich gerade jetzt nicht in einen fchroffen Gegenfak zu den Ständen be? 
Reichs ftellen durfte. Weber die Aenberungen des Staatsrats, der bie 
unerbörte Genfurvercrbnung nicht durch Berufung auf das Laterankonjil 
noch gebäffiger machen wollte, vgl. die Depeche aus Löwen. Damals 
fchrieb Aleander höchft wahrfcheinlich an den Erzbiſchof das Billet (Brieger 
Nr. 30.), in dem er von einer Milderung ber Strafen und Auslaffung der 
Taiferlichen Acht befonders in der bochbebenklichen Frage ber Druder abrät. 
— Ferner hat Aleander den Bifchöfen wohl nur die veränderte Bulle gegen 
Zutber (ohne Huttens Erwähnung) zur Beröffentlidung mitgegeben, bie 
am 29. aus Stalien abging: auch deshalb ift Nr. 24 nicht auf ben 5. Mai 
zu jegen. 

Entfcheidend ift aber forgendes: Am 5. ift Chièvres' Fieber noch in 
der Entwidlung begriffen, er fühlt fich etwas beſſer u. ſ. w. Dann ver: 
fhlimmerte ſich nach den venetianifchen Berichten fein Zuftand: Aleander 
erzählt in Nr. 24, man habe feinen Tod für ficher gehalten. Doch trat nad 
anterm Bericht in der Nacht vom 11. auf den 12. eine Beſſerung ein, und 
Aleander, der gern den Mund etwas voll nimmt, meint zu gleicher Zeit, 
daß er fih außer Gefahr befinde, und berichtet von dem Tode des Bilchofs 
von Tuy und eines vornehmen Spanierd, des Sohnes Ton Manuels. Con: 
tarinis Depefchen vom 4., vom 6., vom 7. Mai hätten den Tob des politiſch 
höchſt einflußreichen Marliano ficher fchon erwähnt, wenn Aleander ſchon 
am 5. darüber ‚berichten konnte; aber erft am 12. Mai meldet der Benetianer 
den Tod des Prälaten und den bofinungslofen Zuftand des Spanierd. Nun 
fchreibt Aleander erft in Nr. 25 (nad Nr. 26 „alli quindici“) am 15., daß 
am vergangenen Eonntag die Nachricht von Luthers Gefangennahme nac 
Worms gelommen fei; diefe war aber fchon am Abend bes 11. eingelaufen; 
zu der Zeit war alfo Aleander in feiner Wohnung mit Abfaffung der De: 
peiche Nr. 24 bejchäftigt, die in der Nacht zum Sonntag mit dem zu diefer 
Zeit fälligen Kurier abgehen follte. (S. meine Anm. zu Nr. 27.) 

Ueber das Befinden des Spanierd mochte Contarini am 12. noch Feine 
neuen Erlundigungen eingezogen haben; den Tod Marlianos aber werden 
beide Berichterftatter auf der Stelle erfahren und angezeigt baben. Aleander 
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weiß Samstag Abend aud noch nicht? von dem an biefem Tage gefakten 
Beſchluß der Stände über die Reichähilfe (Bgt. 480f.), mit beren ſpätem 
Termin Karl nicht einverftanden war; er wollte jetzt am wenigften die Stände 
vor den Kopf ftoßen, und ald nun Aleander, der das aus ben Beratungen 
des Staatörate8 ihm wieder zugegangene Mandat mit einem Begleitfchreiben 
(Bal. 90. Br. 28.) dem Kanzler eingejfandt hatte, am Sonntag bed Kaiſers 
Unterfchrift erbitten wollte, wurde dieſelbe verweigert: das Mandat folle erft 
den Ständen vorgelegt werben. (Das Begleitfchreiben des Kaifers zu dem 
Luther und bie Druder betreffenden Mandate bei Bal. Ar. 81.) Auch in 
den Briefen vom 15., 18. und 26. Mai erwähnt Aleander ald Grund der 
Berzögerung die Rüdficht auf die Stände, die für die befchleunigte Stellung ihrer 
Kontingente die Errichtung von Reichsregiment und NReichögericht forderten, 
zum Unterhalt diejer Behörden die Annaten zurüdbehalten wollten und eben 
jegt ihre große Befchwwerbefchrift gegen Rom zum Abſchluß brachten. Erft 
als die Stände durch das beleidigende Auftreten ber Yranzofen gegen ihren 
Kaifer zu dem einmütigen Beichluffe veranlaßt waren, die Reichähilfe früher 
und auch gegen bie Franzofen zu ftellen (nach Aleander am 24.; fchon am 
22. aber verabichiedete Karl den frangöfifchen Gefandten in Gegenwart aller 
Kurfürften), und nachdem am 23. die Kurfürften von Sachſen und von der 
Pfalz abgereift waren, wagte man dem ſtark zufammengejchmolzenen Reichds 
tage das Mandat zur Annahme vorzulegen. Am 29. Mai fam in Rom die 
von Aleander hochgepriefene „heilige Konföberation” zwiſchen dem Saifer 
und dem franzojenjreundlichen PBapfte zuſtande. — 

Auch die Notiz über dad Podagra des Kurfürften von Sachſen führt 
auf den 11. Mai für Depeiche Nr. 24. Bol. die bezügl. Anm. 


23. 


(8. 59. Br. 29.) Worms, [den 8. Mai] 1521. 


Nach Abichlu meines letzten Briefes erhielt ich erft das 
Schreiben Ew. Herrlichkeit und die Bulle, in der Luther allein 
und feine Anhänger nur im allgemeinen genannt werden und die 
mir jehr zu ftatten fommt.!) Wenn fie mir doch etwas eher zu: 
gefommen wäre, jo würde ich fie, wie die Bulle verlangt, bier 
und in Mainz veröffentlicht und auch in dem Mandate erwähnt 
haben, was nun nicht mehr gejchehen kann, da deſſen Ausferti— 
gung nicht mehr verzögert werden darf; denn es kann plötzlich 
ein widriges Ereignis dazwiichen treten, zudem droht der Kaijer 
in Bälde abzureifen und jo müſſen wir fürchten, daB uns die 
Beit zu knapp werden möchte. 

Geſtern Morgen ſprachen Garacciolo und ich mit dem Sailer, 
der uns feine gute Gefinnung bisher bewahrt hat, jo daß die 
Sefretäre Ziegler und Spiegel ohne die geringſte Unterbrechung 
und mit angeftrengtem Fleiße da3 Mandat ins Deutjche überſetzt 
und in einem Tag und einer Nacht mehr als ſonſt in einem 
Monate geleijtet haben. 

Heute Morgen babe ich nun in der faiferlichen Kanzlei mit 
großer Schwierigkeit ausgerichtet, daß das Mandat nicht mehr 
dem ſdeutſchen] Staatörate vorgelegt wird, der es verjtiimmelt 
und zwei Monate zurücbehalten hätte; infolge deſſen wurde an— 
geordnet, daß es auf der Stelle in? Reine gejchrieben und ohne 
weitere ausgefertigt werden follte, was, wie ich hoffe, nächiten 


1) Brief des Kanzlerd vom 29. April. Bal. Nr. 77. 
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Freitag [am 10. Mai] gefchehen wird, wenn Gott alle Ein- 
mifchung böfer Mäuler verhindert. 

Der Herr von Chièvres Hat jchon drei Tage das Fieber 
gehabt, zu deflen Symptomen ein ununterbrochener Kopfichmerz 
und ungünftiger Urin gehören; obwohl dreiundfechzigjährig, wurde 
er geſtern einem Aderlaß unterworfen, bei dem er vier Unzen 
Ihwarzeu Blutes verlor, als ein Melancholifer, der mit großen 
Geſchäften belaftet ift; infolge deflen fühlt er fich jehr erleichtert; 
Gott wolle mit ihm zu feinem und des Öffentlichen Wohles 
Beiten verfahren. Die ihm heute verabreichte Medizin Hat bie 
befte Wirfung gehabt und den Urin gebejjert, jo daß nur noch 
ein wenig balbjeitiger Kopfichmerz geblieben ift, weshalb die 
Aerzte auch noch nicht über die Natur der Krankheit im Kla⸗ 
ren find. 

Die Ihändlichen Schmähichriften, die hier maſſenhaft er- 
jcheinen, einzufenden ſcheint mir überflüffig, auch hat Caracciolo 
Thon Proben davon gegeben. Durch eben denjelben werden 
Ew. Herrlichkeit auch eine Abjchrift des Briefes erhalten Haben, 
den der ſpaniſche Staatsrat in betreff der Iutherifchen Ketzerei an 
den Kaifer gerichtet Hat.!) Auch Hat man den Sohn eines Mar- 
cheſe mit vielen jehr günftig lautenden Briefen über Dieje ‘Stage 
abgeordnet, und in der That zeigt dieje Nation jowohl in Spanien 
jelbft wie bier bei Hofe eine aufrichtig katholiſche Geſinnung, ob- 
wohl Hier nur die Deutichen und Flamänder Einfluß beligen. 
Caracciolo wird Ew. Herrlichkeit darüber weitläufig berichten, 
während ich jett vollauf mit der Sammlung der auf jenen Erz 
ketzer und fein Verhör bezüglichen Alten zu thun babe, Die ich 


1) Am 12, April hatten der Regent und Generalinguifitor Spaniens, 
Adrian, der Erzieher Karla und fpätere Papft, und die ſpaniſchen Granden 
zu Torbefila® ein Schreiben unterzeichnet, in welchem fie den Kaifer auf: 
forderten, Luther Ketzerei audzurotten und ihn felbit zu züchtigen; es ſei 
dies um fo dringender geboten, als bereit feine Irrlehren, den Spaniern 
durch Ueberfegungen zugänglich gemacht, fich im Lande ausbreiteten zu einer 
Zeit, da diefes ohnehin durch bürgerliche Wirren ſchwer gefährdet jei. In 
gleichem Einne ſchrieb am folgenden Tage der Staatsrat, indem er den 
Kaifer an das Beifpiel der großen katholifchen Könige erinnerte, die in der 
Ausrottung der Keterei ihre oberfte Pflicht erblidt hätten. S. Baumgarten, 
©. 412 f. 
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notariell beglaubigen und Druden laſſen muß, weil das deutſche 
Bolt in gewiffe Aufregung verfegt ift durch Die Alten, die Luther 
in feiner befannten Manier unter Weglaffung ber Antwort bes 
Offizials gefchrieben hat [S. 141 Anm.]). Doch mag er nun thun und 
ichreiben, was er will, jein Huftreten auf dem Reichttage hat ihm 
einen jo jchweren Schlag aufs Haupt gegeben, daß mans kaum 
glauben follte: Gott gebe, daß es dermaßen auch ferner mit ihm 
bergab gehe. Den täglich wachſenden Anfeindungen, Drohungen 
und Rachitellungen Hoffen wir mit Gottes Hilfe zu entgehen. 

Luther bat den Taiferlichen Herold entlaſſen, indem er ifm 
fagte, daß er ſich auch ohne ihn ficher fühle; er Hatte fünfzig 
Berittene in jeinem Gefolge. Wan vermutet, daß er fich des 
Heroldes entledigte, um ſich unbeobachtet an einen Zufluchtsort, 
wahrſcheinlich auf die Burg Sidingens, zu begeben, von wo aus 
er, befonder8 nach dem Erfcheinen des Mandates, einen Aufſtand 
hervorrufen fünnte. 

4. berichtet nun über den Verſuch bed Königs von Frankreich, in einem 
an die Stände gerichteten Echreiben feinen Bruch mit dem Kaifer durch ver 
ſchiedene Beichwerden über denſelben zu rechtfertigen. Auch laſſe er die 
Fürften einzeln durch feinen Gefandten Barroys bearbeiten, um fie von ber 
Unterftügung des Kaiferd in dem audbrecdhenden Kriege abzubalten. (Pol. 
Baumgarten, 488 ff.) Da bie kaiſerlichen Feldherren, die Grafen von Rafjau 
und Werbenberg, den Grafen von ber Mark hart bebrobten, fo werde Frank⸗ 
rei, um feinen Parteigänger zu retten, offen den Krieg erklären müflen. 

Für den von mir mehrfach empfohlenen Offizial von Trier 
bitte id) um Bewilligung der beiden von ihm nachgejuchten 
Önadenerweije, denn er hat fich ausgezeichnet gegen uns gehalten 
und fic) den Haß der Lutheraner in ſolchem Grade zugezogen, 
daß fie ihn ſchon mit Schmähungen verfolgen und Hutten ihn 
in feinem legten Briefe!) angreift und ihn einen Sophiften ohne 


) In dem Briefe an Pirkheuner vom 1. Mai (Böding, Hutt. op. II, 
59—62) hatte Hutten ihm berichtet, wie der Dffizial, dieſer ungebilvete 
Sophiſt, diefer ruchlofe Windbeutel, den frommen Verkündiger des Evans 
geliums geläftert und als Sprecher ber römischen Partei fo eifrig gegen 
Luther Sorgegangen fei, bat man nicht daran zweifeln könne, er babe fein 
zeil von bem zum Zweck der Beitechung maſſenhaft ausgeitreuten Gelbe des 
Papſtes empfangen. Ueber bie Belohnung des Offizials vgl. die Depeſche 
vom 15. Mai. 
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elehrte Bildung nennt. Er Hat ſich fo gut katholiſch gezeigt, 
aß, wenn wir ſelbſt ihn zum Sprecher gewählt Hätten, er feine 
Sache nicht befjer Hätte machen können; ein einflußreicher, viel- 
yeichäftigter Man, der fein Lebenlang in Deutichland Gottes 
Sache vertreten wird, jowohl im Reichsrate, in den er, jobald er 
vill, mit einem fchönen Gehalte eintreten kann, als bei feinem 
Herrn, dem Erzbifchof, bei dem er alles vermag. : Zudem, wenn 
nan ihm dieſe Bitten bald erfüllt, wird er damit jo zufrieden fein, 
ya man ihm fein Gejchent weiter zu machen braud)t, wie wir mehr- 
nals empfohlen Hatten [am 29. April, ©. 162, u. event. am 5. Mai]; 
oc) das ftellen wir der Güte des heiligen Vaters anheim. 

Es Hat ſich nicht gut getroffen, daß man gerade jeßt, da wir 
nit dem Reſte diefer Aufgabe zu thun haben, den Sequeiter in 
Sachen der Einkünfte des vom Biſchof von Lüttich ſſeit 1520) 
idminiſtrierten Erzbistums Valencia aufgehoben und das ihm 
von Papſte zugejtandene Breve zurüdgenommen hat, denn er war 
er erfte, der ung in Diefer lutheriſchen Angelegenheit von Nutzen 
var; wie ich fchon früher [am 29. April] berichtete, Hat er auch) 
ı den fritiichen Momenten nach Luthers Ankunft ſich mufterhaft 
jenommen!), fowohl dem Kaifer und Chievres gegenüber, bei 
rennen er in hoher Gunft fteht und, wenn er wollte, großen Ein- 
luß gewinnen könnte, als auch im Kreife der deutjchen Fürſten, 
inter denen er der beite Redner ifl, jo daß er, befonders in den 
esten Tagen, als der Konflikt fich zufpigte, nicht® zu wünſchen 
ibrig ließ. Obwohl er ſich in vier oder fünf Fällen bitter zu 
jyeichweren hat über Privilegien, die man in Rom an Laien zum 
wößten Nachteil feines Bistums vergeben hat, Hat er auf dem 
Reichztage fein Wort und feine Andeutung darüber fallen laſſen, 
md obwohl er häufig aufgehegt wurde mit feiner Klage hervor- 
utreten, bat er e3 in Haltung, Wort und That auf das ent- 
hiedenfte von fich gewielen. Deshalb will id ihm gern glau- 


3) Auch in ber Depeiche von Anfang Juni (Br. Nr. 34.) äußert er fich 
ihnlih über den Bifchof und kommt nod Mitte Auguft (Nr. 42.) auf ben 
veiterhin erwähnten, vor drei Jahren ſchon gewährten, aber neuerdings erſt 
mblizierten Indult, zurüd; durch diefe und ähnliche Unzuträglichleiten wür⸗ 
‚en die deutfchen Bistümer bald fo geſchwächt werden, daß man ben Laien, 
ie Roms Verderben mwünjchten, nicht mehr werde Widerftand leiſten können. 


170 


ben, was er mir immer mit heiligem Eide beteuert hat, daß jene 
auf dem Augsburger Reichdtage [von 1518] vorgetragene Be 
ſchwerde verfaßt war von einem Aachener Domberm, der auf 
dem Neichdtage im Namen des. Klerus der Didzefe Lüttich. er⸗ 
fchienen war, mit dem der Biſchof einen großartigen Prozeß vor 
dem päpftlichen Gerichtshofe führt, und da jener Wertreter des 
Klerus, indem er den Bilchof für den Urheber jener umfafienden 
Beſchwerde ausgab, zweierlei beabfichtigte, das Neich gegen bie 
römische Kurie mit ihren Rejervationen und Derogationen anfzı: 
wiegeln und den Papft mit dem Biſchof zu verfeinden, Dem jener 
Domherr famt dem Klerus und bejonder8 den 73 Stiſtskirchen 
der Diözefe heftige Oppofition machte. Und in der That foll e⸗ 
fi) nach Ausſage vieler jo verhalten, wenn es aud) Der bewußte 
Domherr in Abrede ftellt. Ferner ift der Biſchof mit dem Briefe 
des Erasmus !), in welchem diefer dem Luther mitteilt, Eberhard 
von Lüttich Habe ihm feine Gunft zugewendet, jo übel zufrieden 
gewefen, daß er fich jettt noch nicht über Erasmus beruhigen 
kann. Und in der That, jo oft ich mit ihm in Berührung ge 
kommen bin, babe ich ihn zwar in feiner Rede freimätig und zu 
Scerzen aufgelegt, als Kirchenfürften aber ganz vortrefflic) ge 
funden; auch Hat er die Einkünfte feines Bistums und feiner 
gejamten Geiftlichkeit um viele Tauſende von Dulaten gejteigert. 
Daher empfehle ich die Trage feines Erzbistums Walencia zur 
Berüdfichtigung, bejonders in diefem Momente, da wir ihn zur 
Ausrottung der lutheriſchen Greuel in den Niederlanden und in 
Flandern nur zu nötig haben. Ic verlange nichts, was mit der 
Gerechtigkeit unverträglid) wäre, fondern nur was die Billigkeit 
fordert, die des Nechtes Licht und Leben iſt. 

Der kaiſerliche Beichtvater ift über da8 von Em. Herrlichkeit 
an ihn gerichtete Handfchreiben . ganz entzückt und bedankt fid) 
dafür in beiliegendem Briefe; er ſagte mir foeben, daß er aus 


1) Wie Brieger S. 197 feitjtellt, mar in einem Xeipziger Trud des 
Briefe vom 30. Mai 1519, mit welchem Erasmus fehr vorfictig und zurüd: 
baltend die verbindliche Annäherung Luthers in feinem Briefe vom 28. März 
(S. Köftlin I, 284) beantwortete, in der That in einem Paſſus, der von der 
günftigen Gefinnung mander Landsleute des Erasmud gegen Luther handelt, 
ber Name des Biſchofs eingefchoben worden. 
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dem Zimmer Chievres’ komme, der ſich beſſer befindet, doch noch 
nicht fieberfrei ift. 

Ih darf nicht unterlaffen jene Litanei zu überjenden, in 
der diefe Spitbuben fo läfterlich vom Heiligen Vater reden, und 
noch jo ein tolles Werl. Ew. Herrlichkeit wollen geruhen die 
Sachen dann [von Florenz] nad) Rom zu ſchicken zum Beitvertreib; 
wollte ich alles jchidlen, ich brauchte einen Wagen dazu. Es wäre 
nur zu wünfchen, daß unfere Akademiker und die übrigen Gelehrten 
Staliend und Roms anfingen in fich zu gehen, und daß dann 
die Tüchtigiten dieſen Kebern eine Scharfe Antwort erteilten, und 
die übrigen etwas zur Verherrlichung unſeres Vaterlandes bei- 
trügen, das von diefen Deutichen jo jchnöde verachtet wird. 

Ich bin überzeugt, daß, wenn unfere guten Köpfe eine Apo— 
Iogie jchreiben wollten, diefelbe mehr Verftand als die gottlofen 
Schriften unjerer Verleumder zeigen würde. Ich für mein Teil 
gedente, wenn ich mir erſt mit Gottes Hilfe eine friedliche und für 
die Dauer meines Lebens geficherte Eriftenz gegründet habe, da 
ich mic) einmal an dem Strauß mit den lutherifchen Kebern be- 
teiligt habe, gegen fie mein Beftes zu thun, die ich nicht mehr 
für unfere Brüder, nicht mehr für Glieder am Leibe Chrifti, 
fondern für fchlimmer denn Hunde erachte. Alles aber geichehe 
zur Ehre Gottes, feineg Statthalter und feiner heiligen Kirche. 
(Schlußformel.) 


24. 


(8. 0. Br. 27.) [Worms, den 11. Mai 1521.) 


Nach meinem Bericht vom 29. vorigen Monats Haben die 
Kurfürften und Fürften in Sachen Luthers beſchloſſen dem Ber: 
fahren des Kaifer gegen Martin und feine Bücher beitreten zu 
wollen; die Sachle hat dazu weder ja noch nein gejagt, fondern 
hartnädig geſchwiegen; über die Haltung der Pfalzgrafen bin ih 
nicht im Klaren, jo viel habe ich aber in Erfahrung gebradt, 
daß die Majorität der Kurfürften mit der Erklärung des Kaiſers 
einverjtanden ift. Tarauf wurde mir [Montag den 6. Mai] vom 
Kaiſer und Rat die Abfafjung des Defrets übertragen, welches 
ich auf das forgfältigite rechtfertigen follte, um das Volk zufrieden 
zu jtellen; und das ift um jo nötiger, als Luther bereits die 
Akten ſeines Verhörs vor dem Kaijer in deutſcher Sprache ver: 
öffentlicht und fi) damit artig weißgebrannt hat, freilich mit 
Lügen, um feine Anhänger zu beftärfen und die Öffentliche Mei- 
nung wieder für jich zu gewinnen, die ihm infolge feiner jchlechten 
Sitten und Gebärden, feiner Halsſtarrigkeit und beitialifchen 
Aeußerungen über die Konzilien, die auf die Deutichen tiefen Ein- 
druck machen, zum guten Teil entfrembdet ift. Das hindert aber eine 
große Anzahl nicht an ihm feitzuhalten, nicht ala ob fie auf feine 
Anſchauungen eingingen, jondern allein um Nom zu trogen und 
Jich der deutjchen Kirchengüter unter den von Luther dargebotenen 
Vorwänden zu bemäcdhtigen. 

Obwohl von meinem Unvermögen überzeugt, denn wenn ic) 
Ihon andere Dinge fchlecht genug mache, fo verftehe ich von der 
Kunft Mandate abzufafien fo gut wie gar nichts, wollte ich ihnen 
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doch mit meiner Weigerung feinen Grund zur Entfchuldigung 
geben und mußte auch befürchten, daß fie wie gewöhnlich bei der 
Abfaflung nicht mit der gehörigen Ehrfurcht gegen den Heiligen 
Bater verfahren würden, und deshalb ftrengte ich mich die ganze 
Nacht hindurch fo an, daß ic) das Dekret troß feiner Länge ſchon 
am Morgen dem Kaiſer und dem Geheimen Rate vorlegen Tonnte. 
Obwohl es nun ihren vollen Beifall fand, gaben fie es doch zu 
weiterer Prüfung an den öÖfterreichiichen Rat!), was mir gar nicht 
gefallen will, da deſſen Mitglieder teils auf lutheriſcher Seite, 
teild im Solde des Sachſen jtehen, insgeſamt aber gegen den 
Klerus und befonderd gegen Rom erbittert find, jo daß ich fürchte, 
fie werden, wenn fie es auch fchnell erledigen follten, nicht nach 
unferen Wünſchen verfahren, beſonders, was am meilten zu be⸗ 
dauern wäre, in Betreff der Reichsacht. Wir werden alle Mühe 
aufwenden, Damit das Dekret nur in angemefjener Form und 
anders nicht ericheine. Diejes Verfahren ift um fo wunderlicher, 
als die Kaiſerlichen bei der Erteilung des Auftrags jo eifrig 
auf fchleunige Abfaffung drangen, daß ic) glaubte, fie wollten 
das Dekret, (wie fie auch wirklich beichloffen hatten), auf der 
Stelle durch den Geheimen Rat in der königlichen Kanzlei aus- 
fertigen 2): jo war es ihre Pflicht, da ja die Reichsſtände gefonnen 
find dem Willen des Kaiſers Folge zu leiften. Ih kann mir 
diefen plöglicden und höchſt widerwärtigen Umschlag in ihrer 
Haltung nicht erflären; die einen fagen, wegen der im Ein- 


ı) Derfelbe war in feiner Zufammenjegung ziemlich ibentifch mit 
dem beutfchen Staatsrate, den man füglidh den Kaiferlichen nennen dürfte. 
Bon ihm zu unterfcheiden ift außer der Kanzlei noch der Geheime Rat, il 
secreto consiglio, gebildet aus Karla burgundifchen und fpanifchen Miniftern 
und Räten, den man auch als das Kabinett bezeichnen kann; unter ben 
ftändigen Mitgliedern waren die bebeutenditen Gattinara, Chièvres, Marliano, 
de la Mota, Es beftanden bier Unterabteilungen für bie Angelegenheiten 
der einzelnen Erblande, und deren Zufammenfegung war bei dem Abs und 
Zugehen der Räte in Wormd eine fehr ſchwankende. S. die Depefche vom 
8. Februar, ©. 45f. 

3) Roh am Mittwoch war den Nuntien verfprochen worden, daß man 
auf dieje Weife verfahren und den deutſchen Staatärat nicht mit dem Mans 
dat befaffen werde. Vgl. ben Eingang ber vorigen Depeiche (S. 166), nad 
deren Abfaffung erft die Nachricht über den Anſchluß ber Schweizer an 
Frankreich eingegangen war, fowie die Zufammenftellung S. 163. 
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verftändnis mit dem Papite erfolgten Hinneigung der Schweizer 
zu Frankreich zügerten die Kaiferlichen mit der Vollziehung dei 
Defretö, um dieje wichtige Frage gegen den Papit ausnugen zu 
können; nach der Meinung anderer ziehen fie die Angelegenheit 
in die Länge, bis gewille Leute, beſonders der Sachje, abgereiſt 
jeten, um den Schein zu vermeiden, als geichehe die Bollziehung 
des Mandats ihm zum Trotz; und deshalb meinen fie bedächtig 
zu Werte gehen zu jollen und verfichern doch, daß fie das Dekret 
in allen Stüden gewillenhaft ausführen wollen; Turz bie einen 
reden fo, die andern fo. Doc Hat uns der Kaiſer heute Morgen 
gelagt, er wolle da3 Mandat auf jeden Gall vollitredt wiſſen, 
und der Kanzler, wir follten ung des verfichert Halten, daß das 
Mandat in lateinischer, deutſcher, flämifcher und franzöſiſcher 
Sprache ausgefertigt werde. Aber in jedem Geichäft find fie zu 
ihrem und aller Welt Nachteil viel zu weitläufig: mit joviel Nach 
achtung gewinnen fie nur die Verachtung aller. Deshalb werden 
trog des jüngſt erlaffenen Sequeftrationgmandates, das Doch em 
Vernehmen nad) fonft in Deutichland löblich beobachtet wird, 
hier bei Hofe überall die Schriften Luthers und feiner verruchten 
Genoſſen verkauft und ihre Bildniffe öffentlich ausgeftellt, während 
wir mit al’ unjern Beſchwerden nicht durchjegen, was die Kaiſer⸗ 
lichen in ihrer Verzagtheit nicht anzuordnen wagen, daß die Ware 
fonfizziert und nur ein Händler beitraft werde; und dod iſt 
jene Mandat durch einhelligen Beſchluß des ganzen Reiches zu 
Itande gefommen. Es ift Har, daß dabei Hutten und jeine 
Spießgejellen, unjere Nachbarn, unter Sickingens Schuß die Hand 
im Spiele haben, denn dieſen fcheuen ſich die Kaiferlichen be 
ſonders während ihres Aufenthalts hier am Neichötage vor den 
Kopf zu ſtoßen; deshalb glaube ich aud), daß fie die Erefution 
erft bei ihrer Abreife vornehmen werden. eltern fagte ber 
Kaiſer in großer Erregung, indem er die Hand aufs Herz legte, 
zu Glapio: „Sc veripreche euch, daß, wenn erit dag neue Man- 
dat zuftande gefommen und veröffentlicht ift, ich den erften, bei 
dem eine Schrift oder ein Bildnis Luthers gefunden wird, an 
dieſem Fenſter“ (an das er fic) eben anlehnte) „auffnüpfen laſſe“. 
Gewiß hat er immer die beiten Abfichten, aber jeine Umgebung 
läßt ihn um gewiſſer Rückſichten willen nicht danad) handeln. 
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Zuther joll vier Zagereijen von hier auf einer Burg, wo 
ſich viele Edelleute verjammelt Hatten, geblieben fein und den 
Herold entlafjen haben, der ihn begleitete und der nun in Mainz 
eingetroffen jein joll!); den Geleitöbrief aber hat Luther zurüd- 
behalten. Hier tritt das Gerücht immer beitimmter auf, daß er 
nad) Dänemark gehen werde. Auf unjere Mitteilung davon fagte 
ung der Kailer, daß er ihn dann jchon gehörig treffen werde, 
denn der König von Dänemark habe den Wunjch geäußert, ihm, 
dem SKaifer, in Flandern zu begegnen, wenn er dahin zurüd- 
gekehrt jei; doch follten wir davon nicht weiter jprechen. 

Philipp Melanchthon ift nicht nach Dänemarf gegangen, 
denn der Kurfürft hat ihn durch Bitten und Gehaltgerhöhung 
zum Bleiben beitimmt. Jetzt ſoll er gegen die Sentenzen des 
Petrus Lombardus jchreiben, der Schurke, der ein fo ſchönes 
Talent an eine jo jchlechte Sache ſetzt.?) 

Der Mönch Johannes Dekolompadius, der Kenner dreier 
Sprachen und eines der größten Häupter der deutſchen Gelehrten- 
republit, hat ein bemerfenswertes Werf über die Beichte verfaßt ?), 


1) Am 28. April ſchickte Luther den Herold von Friedberg aus zurüd 
mit Briefen an den Kaifer und an die Stände, in denen er für das fichere 
Geleit feinen Dant ausſprach und darauf hinwies, wie er feine Schriften 
dem Reiche oder einem Konzil nur unter der Bedingung babe anheim geben 
wollen, daß „nicht8 wider das heilige Wort Gottes darin von ihm begeben, 
oder von jenen befchlojfen werde”. (Förftemann, N. U. ©. 76.) 

2) Ueber Melanchthons fcheiftftellerifche Thätigkeit ift Aleander gut 
unterrichtet; das Haffifche Werk des praeceptor Germaniae, feine loci com- 
munes rerum theologicarım war im April im Drude, wurde aber erft 
einige Monate fpäter veröffentliht. Während er jich in der äußeren Ans 
ordnung an das bie Theologie des Mittelalterd beberrfchende Werk des 
Petrus Lombardus [1164 +] anfchloß, warf er deſſen fcholaftifches, mit ariftos 
telifcher Dialektik aufgeführtes Lehrgebäude kurzer Hand über den Haufen 
und entmwidelte in unübertroffener Einfachheit und Klarheit aus der heiligen 
Schrift, infonderheit dem Römerbriefe, eine ſyſtematiſche Darftellung der 
chriftlichen Heildlehre, die erfte protejtantifche Dogmatik. 

3, Im Brigittenflofter zu Altenmünfter hatte Defolampad, der Refor⸗ 
mator Baſels [geb. 1452 zu Weinsberg, get. 1531], unter dem Einfluffe der 
lutherifchen Lehre ein Schriftchen verfaßt, welches 1521 in Bafel Iateinifch 
erſchien [Quod non sit onerosa Christianis confessio], dann von einem 
gelehrten Freunde bes Verfaſſers verdeutfcht und von diefem jelbft mit einer 
Borrede verjehen wurde: „Ein fonderliche Iere und beiwerung, das die beicht 
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das mir foeben überbracht wurde, und gleich) an der erften Stelle, - 
bie mir zufällig ind Auge fiel, erfannte ich, daß er die Anfichten 
Luthers über die Veichte billigt und fogar für maßgebend erflät | 
unter überfchwenglicher Zobpreifung dieſes Quther, den doch ODeko⸗ 
fampadius jelbft an Gelehrſamkeit weit übertrifft. Das End⸗ 
ergebnis feiner Schrift ift die völlige Befeitigung der Ohrenbeichte 
und, wenn ich mich nicht irre, denn ich Habe nur eben einen 
Blick Hineingeworfen, ift er noch radikaler als Luther. Dergeſtalt 
bringt Deutichland in jebiger Zeit ähnlich wie Afrika immer etwas 
Ungeheuerliches hervor. Griechiſches Sprichwort.) 

Man erzähft fehr beitimmt, daß die Akademiker ſich ſchon ver- 
Ihworen haben in ihren Schriften auf unjern Ruin Hinzuarbeiten, 
und daß ſich zu diefem Zwecke, obwohl über verfchiedene Orte 
verftreut, ihre Sekte zu gemeinfchaftlihem Beſitz nnd gleicher 
Lebensführung unter ihrem Wahrzeichen verbunden hat. Auf der 
andern Seite fteht Hutten mit feinen Junkern, die, obwohl fie 
Luthers Namen zur Verftärkung ihres Einfluffes benutzen, doch 
eine ganz andere Abſicht verfolgen ala die Humaniften, nämlid 
die Güter des Klerus an fic zu reißen. Dies ift ihr letztes Bid, 
jo daß, wie e8 mit fegerifchen Parteien immer zu gehen pflegt, 
beide Teile in ihren Plänen auseinandergehen, woraus id) die 
Hoffnung ſchöpfe, daß wir mit Gottes Hilfe endlich doch den 
Sieg gewinnen werden, wenn wir uns nur in Rom eines Gott 
wohlgefälligen Wandels befleißigen und ein Regiment führen, das 
dem deutjchen Volke feinen Anlaß giebt über die bei Verleihung 
feiner Kirchen und Pfründen vortommenden Derogationen, Re— 
jervationen und Erpreſſungen der Stellenjäger zu Hagen. — Co: 
viel man nun aud) von der Reife Luthers nad) Dänemark oder 
Böhmen ſprechen mag, id) glaube, daß er in Wittenberg oder 
wenigſtens mit geheimem Vorwiſſen des Kurfürften auf der Burg 
eines feiner adeligen Anhänger bleiben wird. Inzwiſchen wird 
feine Schule an der Univerfität Wittenberg fi) immer weiter 
entwideln, denn der Kurfürſt ift fo aufgeblajen, daß er lieber 
fein und aller der Seinigen Seelenheil aufs Spiel ſetzt, ala auf 


— — — — 


ainem Chriſtenmenſchen nitt burdlich oder ſchwer ſei“. Sn der Vorrede beißt 
es z. B.: „Gott ſöllen wir allwege beichten in unſern Hertzen und, wie heilig 
unſer Werk fein, ſöllen wir dennoch für Gott uns als Sünder bekennen“. 
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dieten eiteln und bedenklichen Ruhm verzichtet, um jo mehr als 
ihm die Zutheraner derartig den Kopf verrüdt haben, daß er ihre 
Lehre für den wahren katholiſchen Glauben zu nehmen jcheint; 
fo bat er gegen den Kurfürften Joachim, wie mir diefer mitteilte, 
geäußert, es dünfe ihn doch gar ſeltſam, daß unfer Glaube jo 
lange des Lichtes ermangelt habe, das Martin ung gebradjt und 
in dem wir zum Leben gelangen. 

Dazu kommt für ihn der Gewinn, daß feine Univerfität 
fi) in ihrer Verfaſſung und in ihrem Rufe infolge jener Narr- 
heit außerordentlich gehoben hat. Doch hoffe ich immerhin, daß 
er und noch einmal büßen wird und daß dem alten “Fuchs dieje 
feine Schlihe nicht nützen werden, denn Füchſe find doc noch 
leichter zu jagen ala Wölfe. Gott gebe, daß man fich noch eines 
Tages meine unmaßgeblihe Meinung aneigne, daß man, wie 
ich zuverfichtlich Hoffe, ihm nad) Gebühr heimzuzahlen vermöchte 
zur Ehre Gottes und zur Verherrlichung feiner heiligen Kirche. 

Sc höre, daß man von hier aus in Rom den Vorſchlag 
gemacht Hat, im Namen des Klerus ein Heer in Deutſchland 
aufzuftellen und daß der Bapit darauf eingegangen iſt; verzeihe 
mirs der Urheber dieſes Gedankens, aber das wäre eine große 
THorheit, denn ein jede® Heer würde auf eigene Fauſt Händel 
anfangen und Beute zu machen fuchen, da es nicht ohme Urſach 
und Gewinn fih an ſolchem Unternehmen beteiligen würde; es 
ift lächerlich, nur daran zu denfen: wenn es die deutichen Prä— 
laten auf ihre Koſten thun wollen, jo mögen fie es immerhin, 
obwohl e3 für den Belitenden ein übler Entſchluß ift in den 
Kampf einzutreten, bevor ihn der Gegner ihm aufnötigt. 

Beſſer Schon würde mir die Abficht der Kaijerlichen gefallen, 
bei der Abreile des Kaiſers von Wormd mit Sidingen unter 
Erhöhung feiner Bezüge ein Abfommen zu treffen und den Papſt 
hierin zum Anſchluſſe an den Kaijer zu beftimmen, jo daß er 
Sidingen jährlich 5 bis 600 Gulden zahlte, alles unter dem 
Vorwande, daß Sidingen in Abwejenheit des Kaiſers jede Ver— 
gewaltigung von dem Klerus abwehren und die Ausführung des 
Mandats überwachen jollte, wie es der Kaiſer felbft thun würde, 
wenn er im Reiche bleiben könnte. Das haben fie mir ſchon 
drei oder vier Mal gelagt, aber ich thue, als verjtünde ich ie 

Kalkoff, Die Tepejchen. 12 
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nicht recht, und noch weniger würde id) mir erlaubt Haben in 
meinem Schreiben diefen Gegenftand zu berühren, wenn er nicht 
mit der Sache Luthers wie mit der Huttens und feiner adligen 
Verſchwörung zufammenhinge, denn biefe Leute zeigen Wit und 
Mut, genießen Freude und Ruhe, nur weil fie fich in den Schuß 
Sickingens begeben haben, der in der That gegenwärtig der einzige 
rechte König von Deutichland ift mit feinem gezüdten Schwerte 
und feinem fchlagfertigen Geiſte: wie es fcheint, Hat ihn Martin 
Butzer angeftiftet, unter dem Vorwande der unumgänglichen Re 
form des Klerus Luther zu unterftügen. Damit habe ich En. 
Herrlichkeit über die Abfichten der Kaiferlichen unterrichten wollen, 
da ic) nicht weiß, ob fie diefelben fchon in Rom mitgeteilt haben. 
Sch habe Schon vor einiger Zeit mit dem Herm Nuntius [Carac- 
ciolo] darüber geſprochen und vermute, daß er darüber berichtet 
hat, aber ich für meine Perſon habe mich den Kaiferlichen gegen: 
über immer taub geftellt, wenn dag Geſpräch auf diefen Bunft kam. 

Es ift Ta eine „Litanei der Deutſchen“ erjchienen, in welder 
ich mehrfah mein Zeil abbekommen habe; doch was liegt an 
meiner Verfon! mich wurmt e8 nur tödlich, daß man unter den 
ärgften Läfterungen dem Heiligen und unjfträflichen Statthalter 
Chrifti, dem Papſte, alles Böſe anwünſcht. So hat man mid 
abgebildet mit den Füßen am Galgen hängend, mit meinem 
Namen und deutjchen Verſen als Auffchrift; mit etwas Geduld 
und einem Lächeln komme ich leicht über derartiges hinweg. 

Bon Tag zu Tag verziehen Jich die Fürften von dieſem 
Reichstage, wie die Blätter im Herbfte vom Baume fallen. Der 
Erzbiſchof von Mainz wird, wie ich höre, noch in diefer Woche 
abreijen, desgleichen ſein Bruder und der verruchte Sachſe, der 
ganz feiſt und jugendlich geworden ift, aber durchaus nicht ſchön, 
denn er fieht aus wie ein fettes Murmeltier mit den Augen 
eines Hundes, mit denen er niemals einem Menfchen gerade ins 
Seficht fieht, oder doch nur für einen Augenblid. Will er fich 
einmal nicht befehren, jo möge er das Genick brechen, bevor er 
noch mehr Seelen von der Herde Gottes ind Verderben führt. 
ſEs folgen Nachrichten über den erfolgreichen Feldzug ber Faiferlihen Trup: 

pen gegen den Grafen von der Mark.) 
Ich fürchte jehr, daß dieſer gefährliche Menſch, der Sicdingen, 
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in nächſter Zeit eine beitialiich freche That begeht. Ich fchließe 
das aus vielen jeltiamen Andeutungen und drohenden Aeußerungen 
gegen ben Klerus und gegen una, aus der Begünftigung Huttens 
und jeiner Spießgefellen und feiner eifrigen Beſchäftigung ntit 
den Schriften Luthers, Die er fich regelmäßig bei Tiſche vorlefen 
läßt, aus feiner verächtlichen Behandlung des Reiches und des 
Heichätages, über den man von ihm die wiederholte Bemerkung 
gehört hat, der Kaifer und die Stände auf dem Reichstage rat- 
ichlagten, und er werde den Beichluß machen. Und als er diefer 
Tage vor den Kaijer geladen war, um eine gewiſſe Streitfache 
wegen franzöfiicher Kaufleute, die der Erzbifchof von Trier vor 
den Repreſſalien Sickingens ſchützt, zu erledigen '), gab er dem 
Herolde außer andern wenig ehrerbietigen Aeußerungen zu hören: 
„zer Kaiſer will, daß ich mich auf eine andere Seite fchlage ala 
die feinige.“ 

Und ſchon find in der Nähe von Worms gegen ſechshundert 
Reifige und ich weiß nicht wie viel Fußknechte zufammengezogen, 
und binnen wenigen Tagen follen gegen fünfzehnhundert Berittene 
unter dem Namen eines Ritterbundes, in Wahrheit aber auf Be- 
trieb und unter dem Banner Sidingens, zufammen fein, jo daß 
der Erzbifchof von Mainz zittert. Wir glauben, daß fie Die 
Maske jetzt jchon abgemworfen Haben, um ung von der Voll- 
jtredung des gegen Luther ergangenen Urteil® noch auf dem 
Reichstage abzujchreden, doc beabfichtigt Sickingen eigeutlich 
den Erzbilchof von Trier anzugreifen, womit er jchon vor einigen 
Monaten drohte. Diejer aber, wie er mir erzählte, Hat ihn 
willen laljen, daß er ihn guten Mutes erwarte und ihm einen 
Empfang zu bereiten hoffe, wie er in Deutichland bisher nicht 


) Mit eben diejer Beichwerde fuchte Sidingen fpäter den gegen Trier 
erlaffenen Fehdebrief auf dem Nittertage zu Schweinfurt zu redhifertigen; 
Eidingen hatte die Forderung eines Mainzer Bürger! an die franzöfiiche 
Krone erworben, zu deren Beitreibung ſchon Kaifer Marimilian 1516 allen 
Ständen die Beichlagnahme franzöfiiher Güter und Feſtſetzung franzöfischer 
Kaufleute auf Anfuchen der Gläubiger bei Strafe geboten hatte, In Aus: 
übung diefer Repreflalienrechte hatte Sidingen franzöfifches Gut auf Trierer 
(Gebiet niedermwerfen lajfen, dag ihm nun der Erzbiſchof vorenthielt; auf die 
Hälfte der jo von ihm verwirkten Buße erhob nun wieder Sickingen An: 
ſpruch. 9. Ulmann, franz von Sidingen, €. 281f. 
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erhört jei. Der Erzbifchof ift ein vollendeter Fuchs und eng 
verbündet mit dem Kurfürſten von Sachſen und dem Landgrafen 
von Heflen, dem Hauptfeinde Sidingens; auch fehlt es ihm nicht 
an Mut, fi gegen Sidingen, Hutten und ihren väuberifchen 
Anhang zu verteidigen, und wollte Gott, daß der Kurfürft mit 
dem Kardinalshute [der Erzbiichof von Mainz] jo beherzt wäre, 
jo wären wir nicht jo tief in dieſe Verdrießlichkeiten hinein⸗ 
geraten. Am übrigen ift ja diefer Fürft aller Güte und Tugend 
voll big auf feine übergroße Verzagtheit, die von den heftigen 
Zutheranern an feinem Hofe, an deren VBorhandenjein er trop 
meiner und Caracciolo's unabläffigen Vorjtellungen nicht glauben 
will, noch mehr geiteigert wird. 

Der hochherzige Kurfürft von Brandenburg wollte heute 
abreifen und trug mir gejtern Abend auf ihn in meinem nädjiten 
Briefe dem Papſte und Ew. Herrlichkeit angelegentlich zu em 
piehlen; doc) ift er gegenwärtig noch nicht aufgebrochen. Ebenſo 
ſchien der Kurfürft von Sachſen feine Abreife unwiderruflich auf 
heute angejegt zu Haben und nun Hat er Podagra Jimuliert!), 
weil er fürchtet, daß gleich nach feiner Abreije vom Reichstage 
das Mandat gegen Luther und feine Anhänger vollzogen werde. 


) Die Stelle ift für Die Tatierung der Depeſche nicht unmichtig: 
Noch am 4:5. Mai fchreibt der Kurfürſt an feinen Bruder, Herzog Sobann, 
er wolle ihn, ob Gott will, in Turzen Tagen wiſſen Laien, wohin er bedacht 
fei jeinen Weg zu nehmen. (Förſtemann I. S. 16.) „Martinus’ Sade itebt 
jv, dag man ihn ganz verfolgen will und nicht allein Hanna und Kaiphas, 
jondern auch Pilatus und Herodes wider ihn find, im übrigen geben alle 
Sachen langfam von ftatten.” — Erft der nächite Brief vom 16. Mai ge: 
denkt des von Aleander erwähnten Imftandes: der Kurfürſt, der am 5. Mai 
ſich erft vorgenommen hatte, über feine Reiferoute demnächſt nach Haufe zu 
fchreiben, batte nach Aleander den Aufbruh auf Sonnabend den 11. feſt⸗ 
gejegt; in diefer Woche waren nun verfchiedene Sachen, die Frage der Reichs» 
hilfe in Zufammenhang mit der des Reichsregiments und Reichsgerichts mie 
die des Mandate in ein rajchered Stadium der Entwidlung getreten; doc 
auch das hätte vielleicht den Kurfürften, dem das Geld jehr Inapp geworden 
war und ber nun auch Luthern geborgen wußte, nicht zu längerem Bleiben 
beftimmt, aber — es ftellte fich wirklich das Podagra ein; er fchreibt am 16.: 
„Ich bin etliche Tage faft darniedergelegen an meinen Beinen und bin wahr⸗ 
ih noch übel zu Fuß, hoffe aber zu Gott, ich wolle bald bei Ew. Liebden 
fein.” Am 21. beißt es: „Ich bin nun fajt bei 14 Tagen nicht aus meiner 
Herberge gelommen, da ich den mehrern Teil im Beite gelegen“. (l.c. ©. 17.) 
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Der Biſchof von Brandenburg!) hat verjprodhen in vollem 
Maße feine Pflicht zu thun, die Bulle zu publicieren und in 
drei benachbarten Diözefen darüber predigen zu lajfen, was er 
in Wittenberg in eigener Perfon thun will, wie er denn immer 
dem heiligen Stuhl die größte Devotion und Treue bewiejen 
bat. Ich Habe ihm die Bullen gegen Luther für dieſe Didzefen, 
Brandenburg, Havelberg und Lebus, übergeben und ihm die Be- 
fugnis erteilt, die reuigen Lutheraner zu abfolvieren. Auch hat 
er Abjchrift des Mandates erhalten und will alle diefe Stüde 
druden lafjen und veröffentlichen, überhaupt in Ioyaler Weife 
feine Schuldigfeit thun. Das Gleiche hat der Biſchof von Hildes⸗ 
beim?) verjprochen, der morgen abreijt, mit den auf diefe Trage 
bezüglichen Urkunden und Bullen wohl verjehen. Diejer Bilchof, 
der eine jo treffliche Haltung verjpricht, ein Bruder Herzog 
Magnus 1. von Sachſen-ſLauenburg], Biſchof [Erich V1.] von 
Münfter und des Kölner Dompropftes [Bernhard], iſt ein tapferer 
Mann, der fih in den Kämpfen mit den Herzögen von Braun: 
ſchweig als ein großer Kriegsherr gezeigt hat, ohne deshalb ein 
weniger guter Geiftlicher und Verteidiger der Kirche zu fein. 


’) Der fchon in der Depeſche vom 5. April erwähnte Hieronymus Schulz. 

2) Johann IV. war mit dem miderfpenitigen Adel feines Stiftes, dann 
mit Herzog Heinrih dem Süngern von Braunfchmweigs Wolfenbüttel, mit 
deſſen Bruder, Biſchof Yrranz von Minden, und dem Günftling Karls V., 
Herzog Erich von Kalenberg, in eine erbitterte, langivierige Fehde verwickelt 
worden unb hatte, verbündet mit dem bei der Kaiferwahl auf franzöſiſcher 
Seite ftehenden Herzog Heinrich von Lüneburg, am 28. Juni 1519 auf der 
Eoltauer Heide einen glänzenden, vielbefungenen Eieg über feine Gegner 
erfochten. Wit Nichtachtung des Furfürftlicden Schiedsgerichtes hatte der 
Kaifer auf die Klagen des Herzogs von Braunfchweig bin durch feine Koms 
miflarien gegen den Bifchof entfcheiden laſſen, den er mit Adht und Lehns⸗ 
verluft bedrohte. Nach Köln und dann nach Worms gelaten, warteten bie 
Verbündeten vergeblich der Enticheidung: ber Herzog von Lüneburg übers 
gab die Regierung feinen Eöhnen und ging nad Frankreich; der Biſchof 
reifte von Worms ab, um entfchloffen den Kampf fortzuführen. Am 27. Mai 
entfchied das einfeitig beftellte Taiferliche Gericht gegen ihn, und am 24. Juli 
wurde er unter Verluft feiner Leben in die Acht gethan. Die „Hildesheimer 
Etiftöfehde” zog fich unter fürchterlichen Verwüftungen noch bis in das 
Sahr 1523 bin, da verlor ber Bifchof durch ben Sprud der Reichskom⸗ 
miffion den größten Teil der Stiftslande: er kehrte trogig dem Bistum den 
Rüden und flüchtete in feine Heimat, gab aber erft 1527 feine Mürde auf. 
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Er will fi auch nicht durch Furcht oder fonft welche Rüd: 
fihten auf den Kurfürjten von Sachſen abhalten Iafjen nad 
beiten Kräften für den Papſt zu wirfen. Ich bitte Se. Heilig: 
feit feinen Bruder, Herzog Magnus, nicht mehr Durch den Fislal 
beläftigen zu laſſen und diefe Sache nieberzujchlagen, ſeit er fid 
mit feinem Gegner, dem Biſchof, vertragen bat!); auch empfehle 
ih ihm in einer andern Sache, deren Alten ich beilege, kein 
Unrecht gefchehen zu lafien, damit er und feine Brüder ihr 
Schuldigfeit für uns thun. 

Vom Eaiferlichen Hofe Habe ich ſonſt noch zu berichten, daß 
der Biſchof von Tuy?) geftorben it, desgleichen ein andere 
Bilchof, der Leibarzt des Don Ferdinand, [de8 Bruders Karls V., 
ferner ein ſpaniſcher Hofbeamter des Kaiferd und der lieben“ 
würdige Don Philipp, der Sohn des edeln Herrn Juan Manuel, 
[des ſpaniſchen Gejandten in Rom], und ein Neffe des Herzogs 
von Alba, alle hochgeftellte Perjonen, die man am Hofe fchmerz; 
lid) vermißt. Man Hat fchon für ausgemacht gehalten, daß ſich 
der Herr von Chievres binnen kurzem dem Todesreigen an—⸗ 
ihließen würde, aber die Yerzte haben jolchen Fleiß aufgewandt, 
und feine gute Natur Hat ihm in der That fo treiflich aus- 
geholfen, daß er für gerettet gelten fann.?) 


Mein Bruder jchreibt mir aus Paris am 25. vorigen 
Monats, daß die Theologen der Sorbonne hundert Säge Luthers 
verdammt haben; die Schrift [Determinatio Theologiae Faeul- 
tatis Parisiensis vom 15. April] wird gedrudt, ſoll aber erſt 


') Herzog Magnus (+ 1543) batte mit Biſchof Heinrich III. von Nase: 
burg (1511 —24) einen erbitterten Streit gehabt, da ihn der legtere das 
Necht des Einlagers in den ftiftifehen Orten nicht zugeſtehen mollte; der 
Herzog mar mit dem Banne big in das vierte Glied, fein Land mit dem 
Interdikt belegt worden, und erjt 1519 war burch die Bemühungen benac: 
barter FZürften ein Vergleich zuftande gelommen, der die Anmaßungen des 
Herzogs befeitigte, aber die Frage der fiskaliſchen Etrafe noch offen Lich, 
worüber bald neuer Zwiſt ausbrac. 

2) Der Biſchof Marliano ftarb zwiſchen dem 5. und 11. Mai. 

) Vgl. über Chièvres' Krankheit die Zufammenftellung bei Baum— 
garten ©. 455, ebenda findet fich eine umfafjende Würdigung feiner Berfon 
und Politik. 


183 


erjcheinen, nachdem fie dem Kaifer, dem Könige von Frankreich 
und dem Kurfürften von Sachlen vorgelegen hat. Ich bin davon 
höchſt befriedigt, denn die Deutichen find auf den Sprud der 
Pariſer Univerfität äußerft gejpannt, und ſchon vor zwei Monaten 
Iprengten die Zutheraner mit großem Erfolg die Nachricht aus, 
daß Paris die Lehre Luthers bis auf einige ganz untergeordnete 
und für ftreitig erflärte Artikel gebilligt Habe. Obwohl id) das 
nicht glaubte, jo jchicte id) doch größerer Sicherheit Halber und 
in der Befürchtung, daß ſie vielleicht die ärgften Schriften Luthers 
nicht zur Hand gehabt Hätten, dieje nad) Paris, teilte der Uni⸗ 
verjität dag Hier verbreitete Gerücht mit und ermahnte die Dok⸗ 
toren flehentlich, durch ihren Spruch die Gefährdung zahllofer 
Seelen zu verhindern, die hier infolge jenes verlogenen Gerüchtes 
oder auch infolge ihrer Lauheit verloren zu gehen drohten; in 
der That fürchtete ich beim Auftauchen des Gerüchtes, daß fie 
vielleicht nur die von der päpjtlichen Gewalt handelnden Artikel 
der Bulle zu Geficht befommen hätten, denn über dieſen Punkt 
ift die Barifer Schule, wie Ew. Herrlichkeit wohlbefannt, etwas 
anderer Anficht als wir.!) Deshalb fandte ich ihnen die übrigen 
fegeriichen Schriften und bin nun jehr erbaut, daß die Sache 
wie oben gemeldet verlaufen ift. Denn in derjelben Stunde, 
da ich den Brief meines Bruders erhielt, verbreitete ſich im 
Palaſte die fehr beitimmte Kunde, daß die Sorbonne Luthers 
Artikel bis auf zwei noch disputable gebilligt Habe, was bei 
allen der Sache ferner Stehenden große Aufregung hervorrief, 
fo daß der Beichtvater, obwohl er nicht daran glauben konnte, 


1) In einer fpäteren Depefche (Brieger Nr. 35.) kommt Nleanber auf 
die Barifer Cenfur, bie er felbft bat druden laffen, zurüd. Den päpfts 
lihen Primat, der fi nad) Aleanders Meinung leicht aus der heiligen 
Schrift nachweifen läßt, wollen die Barifer nicht wegen ihrer Tonziliaren 
Traditionen, fondern nur um den Schein der Anftiftung durch den Papſt 
zu vermeiden, übergangen haben; der Nuntius will aber bei feiner Rüds 
reife durch Frankreich felbft mit ihnen verhandeln über die Abfafjung eines 
neuen Traltates, da fie bier in Deutfchland bei allen in hohem Anſehen 
fteben und den Lutheranern über ihrer Cenſur das Herz brechen möchte, 
obwohl fie mit Wort und Miene darüber fpotten, und um fo mehr ba 
Luther vorher mehrere Male ficb auf das Urteil dieſer Univerfität berufen 
bat. (Bol. Köftlin I. 452.) 
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zu mir eilte, um mir die Nachricht zu Hinterbringen. Da zeigte 
ih ihm einfach meinen Brief, und nun ließen fie mich fofort in 
die Pfalz rufen und denfelben vorlefen, worauf fich alle freudig 
bewegt, die Gegner aber fid) jehr niedergeichlagen zeigten. 


Zu Nr. 24. In einer fpäteren Depefche, mit welcher er das gebrudte 
Mandat den Vizekanzler überfendet, fommt Aleander auf die Entftehungs: 
geichichte desfelben zurüd und äußert fich befonder® über die Veränderungen, 
tie der Staatdrat an demjelben vorgenommen bat; da dieſe Vorgänge in 
eben die Woche gehören, über melche die Depefche vom 11. Mai berichte, 
fo füge ich diefen Brief bier an. 


(2. 103. Br. 37.) Löwen, [e. den 27. Juni] 1521. 


Ich überfende Em. Herrlichkeit das von Kaifer und Reich gegen Luther, 
feine Echriften und feine Anbänger erlaffene Edikt; und um ben licbel: 
ftänden entgegenzutreten, die großenteil® durch die Preffe veranlaßt werden, 
ift darin zugleih ein Edikt gegen die Druder enthalten. ch würde bat: 
felbe gern in befonderer Faſſung gegeben baben, aber würde dann meine 
Abjicht nicht durchgefegt baben, weil Thon die Sache Luthers erit am Schluß 
erledigt wurde und wir in drei Monaten nicht fertig geworden wären, menn 
wir dann noch die Angelegenheit der Druder vorgelegt hätten. Deshalb 
babe ich dieſes Dekret den gegen Lutber gerichteten Artikeln beigefügt, und 
fo wurde beides zugleich vom Neichdtage angehört und genehmigt. 

Sch hatte dieſes Edikt gegen die Druder abgefaßt unter Berufung auf 
die in diefer Frage erlafiene Bulle des Laterankfonzils!), aber der Tailerliche 
Staatsrat ftrih alle Stellen, mo ich diefe Bulle erwähnte‘, und erklärte 
mir, daß das Reich allein ficherer auf Gehorſam rechnen dürfe, befonders 
in dieſen Fragen und folange die Erbitterung der Deutfchen gegen ven | 
apoftoliichen Stuhl anbalte; übrigens ift nichts daran gelegen, da ich auf 
jeden Fall Die gedachte Bulle babe drucken und in Deutfchland und Flandern 
verbreiten laſſen. 

Ah babe mich bemüht in diefem Edikt der Ehre und Autorität des 


1) Tie noch von Aulius Il. eröffnete Lateranſynode, die, nur von 
einem Häuflein italienifcher Bifchöfe gebildet, 1517 durch Leo X. gefchloffen 
wurde, ftügte bie päpſtliche Alleinherrfchaft 1515 auch durch Erneuerung 
der ihon von Alerander VI. 1501 eingeführten Büchercenfur in der Bulle 


„Inter sollieitudines‘. Gregorovius, Gefchichte der Stadt Rom VIII, 
©. 219. 271. 
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Papſftes und bes Heiligen Stubles nad Möglichleit Rechnung zu tragen?), 
bejonder® damit man nit in Zukunft darin einen Präcedenzfall ſehen 
tönne, daß nad erfolgtem Spruche Er. Heiligkeit ein Ketzer noch vom Neid) 
und vor Laienfürften verbört fei; es galt alfo dem drohenden Uebel zu 
begegnen, und das ift, wie Em. Herrlichkeit feben werden, auch gefcheben. 
Der Baffus war noch etwas ausführlicher, aber der Staatsrat hat ihn um 
eine Kleinigkeit gekürzt, die indeſſen nicht von fachlicher, fondern nur von 
feitiftifcher Bedeutung war, fo daß ich mich mwundere, daß fie und noch fo 
viel haben ftehen laſſen. Und das wird der einſichtsvolle Beobachter nicht 
unerheblich finden, weil ja fonjt die Xaien jede Gelegenheit benugen, dein 
Kleruß nach Kräften Abbruch zu thun und fich auf feine Koften zu vers 
größern, was ich an biejem vortrefflichen Kaifer nie bemerkt habe, bejonders 
wenn er ganz aus eigener Snitiative handelt, obwohl allerdings auch im 
Staatdrate und mohlgefinnte Männer figen; doch find fie nur in geringer 
Zahl vertreten und laffen fich dann immer von unfern Gegnern beeinflufien. 


Es kam ung fehr zu ftatten, daß Se. Majeftät aus eigenem Antriebe 
den Kanzler anwies mir die Abfafjung ded Mandats zu übertragen, weil 
ih fo durch meine Bemühung verhindern konnte, daß man dem Anfehen 
bes Heiligen Stuhles irgendwie zu nahe trat. Dem Mandat etwas mehr 
Stätte und Eleganz zu geben, war gegen die Meinung ber Räte, bie den 
üblichen Stil beibehalten mwiffen wollten, damit das Mandat nicht für er» 
ſchlichen erflärt werde. Ich hoffe, daß es gegen die lutberifche Ketzerei wie 
gegen zukünftige Irrlehren vorzügliche Dienfte thun foll, wenn man bie 
beiden LZeuchten der Welt, Papft und Kaifer, einmütig gegen dieſe hündi⸗ 
ichen Schurken (ribaldi cani) vorgeben fieht. Um unjerer Sünden willen 
mag dieſe fluhmwürdige Sekte noch eine Zeitlang beiteben; aber nächft Gott 
wird das Auftreten des Kaiſers als des gehorjamen Bollitreders päpftlicher 
Gebote in diefer Sache, und das Edikt, welches jo furchtbar ausgefallen ift 
wie fein anderes jemals, nicht nur die Beichwichtigung, fondern die Aus: 
rottung und völlige Vernichtung dieſes Greuels herbeiführen, der ſchon zum 
größten Teil befeitigt ift und von Tag zu Tag fich verringert. Auch wird 
die Zeit, die alle Schwierigfeiten befiegt, auch dieſe verjtodten Gemüter 
nacgiebig machen und in der Folge bejonderd dad weiſe und fürforgliche 
Regiment des Heiligen Stuhles; kurz ed dürfte von nun an bie? das zweck⸗ 
mäßigfte Berfahren jein, nachdem man alle nötigen Mittel in Anwendung 
gebracht, eine geraume Weile die Zeit walten zu laffen, weil diefe Deutjchen 
um fo mehr fich erhigen und ihren Willen durchzufegen juchen, als fie 
anbererfeit3 fich leicht abkühlen und ficb zufrieden geben, wenn man fie 


1) So weiſt der Kaifer alle I hrigfeiten an, den Anordnungen ber 
päpftliden Botfchafter oder ihrer Stellvertreter bei der Bollftredung bes 
Mandats zu entfprechen, und erkennt den Papſt als „diefer Sachen ordent⸗ 
lichen Richter” an, defjen Dekret, Sentenz und Verdammnis laut der Bullen 
er vollziehen wolle. (S 26.) 
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ein Weichen in Rube läßt. Es that not, diefe beiden Heilmittel, den Sprud 
des Papites und feine Exekution durch ben Kaifer, zuzubereiten, nun aber 
muß man das Pflafter eine Weile ziehen laffen, wenn ed auf das Geſchwür 
feine Wirkung äußern fol. Wenn unterbefien eine Privatperfon eine Aus 
fchreitung begeben follte, werten die Dbrigleiten fie züchtigen; auch glaubt 
man allgemein, daß viele Ritter, die bißher die eifrigften Anhänger Luther 
waren, aus Araft und Anlaß der Taiferlichen Acht die Bolftredung der: 
felben an Kaufleuten und Bürgern felbft übernehmen werben, um Geld und 
Gut anderer unter gutem Borwand an fich zu reißen. 

Em. Herrlichkeit wollen nicht an der Weitſchweifigkeit der Ausführungen 
des Dekrets Anftoß nehmen, ba diefelben aus mehr denn einem Grunde er 
forderlih waren: erſtens nämlich hat es der Kaifer fo gewünſcht, um ieine 
Völker zufrieden zu ftelen, damit fie nicht glauben, er babe ohne meiteres 
ben Spruch des Bapftes vollzogen; zweitens wünſchte ich ihnen einen gründ: 
lichen Begriff von der Abfcheulichkeit dieſes Hundes beizubringen ; dritten 
bedachte ich, daß ich bei der Betreibung diefer Sache nie heftigerer Type: 
fition begegnet war, ala wenn ich mich darauf berief, daß Luthers Zäg 
den Schriften des Vicleff und bed Johannes Hus entlehnt und auf tem 
Konzil von Konftanz ſchon verdammt feien; faft alle dieſe Herren, hohe und 
niedrige, riefen wie aus einem Munde, dat dem Johann Hus Unrecht ge: 
fchehen fei: denn wenn man auch gegen feine Berurteilung nichts einzu: 
wenden babe, fo könne man boc feine Borladung und das Prozekverfahren 
nicht gelten lajien, da er mit freiem Geleit und nicht auf gerichtliche Bor: 
ladung erfchienen fei und man jene Zufage darauf gebrochen babe. Aus 
diefen Gründen babe ich in dem Dekret das ganze Verfahren und fein Ent: 
ergebnig darlegen wollen, denn, wenn auch umſtändlich, wirb ed doch für 
Gegenwart und Zukunft höchſt zweddienlich fein, wenn man den ganzen 
Vorgang vom Kaijer beglaubigt fiebt. 

Die Originale bebalte ich in meiner Hand, um mich nötigenfalls zu 
fegitimieren ; nach meiner Rückkehr werde ich fie Er. Heiligkeit vorlegen, und 
dann mögen fie zum ewigen Gedächtnis in der Bibliotbet aufbewahrt und 
gelegentlich auch dem kanoniſchen Rechte einverleibt werden. 


23. 
(8. 95. Br. 31.) Worms, [den 15. Mai] 1521. 


Ich habe im legten Schreiben !) [S. 172f.] berichtet, wie ich auf 
ausdrüdlichen Befehl des Kaiſers dieſes gebenebeiete Mandat ver- 
faßt Habe und wie ich in Ermanglung eines kundigen Sekretärs 
(Abbreviators), der mir dabei hätte helfen fünnen oder wollen, 


1) Auch diefer Hinweiß führt darauf, die fragliche Depefche Nr. 24 auf 
den 11. Mai zu jegen; Brieger (S. 203. 2%4.) findet ihn mit der Annahme des 
5. Mai nicht unvereinbar, da die Depeichen vom 5. und $. Mai zugleich ab» 
gegangen feien. Cr führt auch an, daß bei der Erinnerung an die Gefuche 
des Dffizial8 Aleander mit den Worten per il proximo die Depeche vom 
8. Mai bezeichnet; dem fteht gegenüber, daß er bei der Anführung der Briefe 
bes Königs von Frankreich, die in berfelben Depeiche fchon erwähnt wurden, 
diefen Ausdrud vermeidet (come io scrissi) und daß er fich wohl bei jo 
untergeordneten Dingen wie den Denkſchriften des Dffizials, ſchwerlich aber 
bei dem Hauptinhalt des betreffenden Berichtes irren konnte. — Die Ants 
wort des Bizefanzlerd vom 23. Mai (Bal. Nr. 92.), in der er den Empfang 
der Briefe vom 5. und $. anzeigt, berührt übrigens ausfchließlich den 
Snhalt des zweiten Schreibens; wenn der Kanzler ſchon in ber 
Depefhe vom 5. Mai die wichtigen Nachrichten in Suchen des 
Mandates uf. w. erhalten hätte, die ich auf den 11. feße, würde 
er wohl etwas eingehender geantiwortet haben al® mit der gleichgiltigen 
Bemerkung: „Sn der bewußten Sache braudt man Euch weiter nichts zu 
fagen, da Ihr, wie man fieht, teine Inſtruktion nötig habt“. Echwerlich 
hai die verlorene Depeiche vom 5. Mai etwas mehr enthalten ald Klagen 
über den Iangfamen Fortgang der Sache. Am 6. aber mit der Abfafjung 
des Mandates beauftragt, berichtete Aleander noch am 8. über den momen: 
tanen Stand der Angelegenheit, fand aber erft am Sonnabend dem 11. 
Zeit, die Ereigniffe diefer bewegten Moce im Zuſammenhang ausführlich 
darzuftellen. 
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genötigt war jelbjt mein Beſtes zu thun, um in erfter Linie bie 
Ehre de3 Heiligen Vaters zu wahren und jodann die Kaiferlicen 
zu befriedigen. Es wurde nun fchleunigft [S. 166.) eine deutſche 
Ueberjegung davon angefertigt und mit dem Kanzler verabrebe, 
daß dieje jowie das lateiniſche Original auf Pergament gefchrieben J. 
werden follte, daß wir es auch ſchon druden laſſen könnten, da J. 
man fein Wort mehr daran zu ändern habe; worauf wir einen J 
Truder gedungen und ihm ein Handgeld von zehn Goldgulden 
gegeben haben. Indeſſen ala wir verwichenen Sonntag [den 12] 
nach Tiſche mit dem Kanzler an den Hof gingen, damit der 
Kaiſer, wie Gattinara uns feit verjprocdhen, dag Mandat unter 
zeichne, und ihm fchon die ‘Feder dargereicht war, erflärte er 
plöglich, — id) weiß nicht, wie e8 fam, — er wolle dag Mandat 
erft den Neichsftänden vorgelegt jehen; dabei ift aber jehr zu 
befürchten, daß fie e8 überhaupt nicht annehmen oder die Strafe 
der faijerlichen Acht ftreichen. Gott weiß, wie ſehr uns das 
verdrofien Hat, und nun machten wir, aracciolo und ich, bald 
gemeinichaftlich, bald ein jeder bejunder?, wo e8 irgend ange 
bracht war, alle erdenklichen Vorftellungen, daß man die Fürſten 
nicht mehr zu Nate zu ziehen brauche, nachdem fie jo oft erklärt, 
daß fie nad) ftattgefundenem Verhör Luther? allerwege dem 
kaiſerlichen Ratichluffe gemäß verfahren wollten; auch) haben wir 
den Kanzler zur Nede geftellt, anf deſſen Wort Hin wir ung die 
Unfojten mit den Pergamenteremplaren und dem Handgeld für 
den Truder gemacht haben. Schließlich lautete die Antwort, 
daß der Kaiſer in allen feinen Erblanden alle von ung ge 
wünjchten Mandate und Erefutionen ganz unbedingt anordnen 
und aud) hier vor feiner Abreije öffentlich) und vor feinen Augen 
die Schriften Luthers verbrennen lafjen werde. Uber wenn dag 
zum Erlaß und zur Verbreitung in Dentfchland bejtimmte Dtan- 
dat beobachtet werden ſolle, müjje er e8 den Fürſten mitteilen, 
nicht um fie des weiteren darüber beraten zu laffen, fondern um 
ihnen einfach zu erklären, daß er den gemeinschaftlich gefaßten 
Beichlüffen gemäß dieſes Mandat aufgejegt Habe und gejonnen 
ſei es in dieſer Form zu vollziehen. Das wird allerdingz bei 
weiten das Beſte fein, wenn e3 nur fo geichieht und daun die 
Etände feine Schwierigkeiten machen. Gott gebe, daß fie nicht 
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us etwaigen jelbitifchen Rüdfichten anftehen das Mandat dem 
ſteichstagsbeſchluſſe gemäß zu publicieren und auszuführen, denn 
a3 wäre vernunftwidrig und unjerm Vorhaben höchſt nachteilig; 
»bwohl der Kanzler fchon vor zwei Tagen im SKabinette des 
Railer3 eine Andeutung darüber machte, jo mußten wir doc 
erleben, daß aller unjerer Bemühungen ungeachtet man von 
Sonntag bis heute noch fein Wort mit den Kurfürften ver- 
Handelt Hat; die Gründe kann ich nicht recht einjehen; die einen 
glauben, die Saiferlichen jeien unfchlüffig wegen de3 von mir 
erwähnten Schreibens, das König Franz neulich an die Reichz- 
ſtände erlaſſen hat, und weil franzöfische Truppen dem Grafen 
von der Mark zuziehen, franzöfiiche Soldaten und Geſchütze gegen 
Navarra in Bewegung find; zwei ſpaniſche Kuriere find in der 
Gascogne feitgehalten und nach Briefen für den Sailer durd)- 
jucht, da ſich folche aber nicht vorfanden, wieder losgelaſſen 
worden; die Schweizer follen ein Bündnis mit Frankreich ein- 
gegangen jein!); alles das läßt auf einen bevorjtehenden Krieg 
zwiſchen diefen beiden mächtigen Fürſten jchließen, und da Die 
Kaijerlichen, obwohl ohne allen Grund, voll Argwohn und Mip- 
trauen gegen den Bapft find, jo laſſen fie eine jede Angelegen— 
beit in der Schwebe. Warum hätten fie ſonſt über ihren Ent- 
ſchluß nad Rom berichtet und dann mit verdreifachtem Eifer 
da3 Mandat abfaljen und Ffopieren laflen [vom 6. bis 8. Mai] 
zu fchleunigiter Ausfertigung, um nun jo plößlicd) anderen Sinnes 
zu werden? Deſſen ungeachtet verjpricht der Kaiſer noch vor 
feiner Abreife in Sachen Luther? eine feiner würdige Entſchei⸗ 
dung zu treffen. Ich glaube daher, daß fie aus feinem anderen 
Grunde die Ausfertigung und Veröffentlichung des Mandates 
verzögert haben, als weil dem am letzten Samstag [dem 11. Mai] 
gefaßten Beſchluſſe der Fürften, dem Kaijer eine Reichsſteuer zur 
Ausrüſtung eines Heeres für feine Krönung in Nom zu be- 
willigen, gewiſſe Beftimmungen beigefügt find, die dem Kaijer 
nicht gefallen, fo daß fie in diefen Tagen lebhafte Verhandlungen 
geführt und ſich noch nicht völlig geeinigt haben?) Ter Kaijer 
) Bol. Baumgarten ©. 453. 


2) Die Stände hatten die Reichsbilfe von 20000 Mann zu Fuß und 
4000 Reitern nur unter der Bedingung bewilligt, daß der Kaifer ihnen 
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wird aljo, wie wir fcheint, die Vollziehung Des Mandates unter - 
lafjen Haben, um nicht gewilje lutheriſch gefinnte Fürſten zu 
reizen und fo feinen Anträgen zu fchaben. Heute Morgen in 
ber Mefje traten die Kurfürften und andere Fürften zum Sailer, 
vermutlich, wie man mir fagte, um ihm über jene ragen. Be 
ſcheid zu geben; noch Habe ich nichts Gewiſſes erfahren, dech 
weiß ich, daB des Mandates nicht Erwähnung geichehen ift. 

Ws der Kanzler ſich an der Erfüllung bes uns gegebene 
Beriprechens gehindert ſah, erflärte er ums fcheinbar ganz be 
ftürzt und enttäufcht, er fürchte, man babe dem Kaiſer mia 
der Hand einen Floh ins Ohr geſetzt. So weit wir jehe 
tonnten, fchien das nicht von den Deutichen ausgegangen zu fein, 
obwohl ihnen an dem Mandate die Reichsacht anſtößig ift; dei 
balb jagen auch die einen in gutem Glauben, die anderen ans 
lutheriſchem Barteiinterefje, die Acht werde zu großen Wutan% 
brüchen Beranlaffung geben. Und doch ift andererfeit nicht zu 
hoffen, dab das Mandat. jonjt irgend welche Beachtung finden 
werde, da man dem jüngft erlajlenen Dekret jo wenig Rechnung 
getragen bat, wenigitens bier bei Hofe und unter den Augen 
des Kaiſers; an jehr vielen Orten Deutichlands und Flanderns 
hat es ja allerding® viel genübt; aber hier in Worms hat es 
wegen der Umtriebe Huttens, der an dem in der Nähe ftehenden 
Sidingn Rüdhalt findet, fortwährend Iutherifche und andere 
verpeftete Schriften geregnet. 

Am Sonntag Abend Habe ih das Schreiben Ew. Herrlid- 
feit!), die Breven und den Wechjel über 1300 Goldgulden er- 
halten, und fogleich gingen wir noch abends um 6 Uhr zum 
Kanzler, da wir über die VBerjchleppung des Mandates, wie 
ſchon bemerkt, jehr betroffen waren, und indem wir ihm den 
Abſchnitt über die Zufriedenheit des Papftes mit der Taiferlichen 





Reichöregiment und ReichSfammergericht zugeftehe, und zivar follten Die Truppen 
im September 1522 geftellt werben; der Kaifer wollte fie eber haben, und 
die Stände fagten dann auf Auguft 1522 und, als die frangöfifchen Krieges 
gelüfte befannt wurden, auf nächſtes Frübjahr zu. Siehe Baungarten, 
E. 480. 490. 

1) Diefe8 Schreiben des Kanzler, welches etwa am 3. Mai von 
Florenz abgegangen fein muß, ift in Balans Sammlung nicht enthalten. 
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Entichließung vorlafen, fuchten wir den Vorteil feitzuhalten, daß 
Se. Majeftät an dem jchon in Rom und anderwärts befannt 
gewordenen, frommen und preiswürdigen Enticheide nicht? mehr 
ändern könne; aber obwohl wir am andern Morgen dag gleiche 
Verfahren bei dem Kaijer und feinen Räten beobachteten, konnten 
wir fie doch nicht von dem Entſchluſſe abbringen, dag Mandat 
den Ständen mitzuteilen. Doch zeigte ſich der Kaijer jehr davon 
befriedigt, daß fein Beſchluß in jolhem Maße den Beifall des 
Papſtes und der Kardinäle gefunden. 

Das DBreve für den Beichtvater ift ſehr zu gelegener Zeit 
getommen; desgleichen Hat ſich der Offizial über dag Seinige 
fo gefreut, daß er bereit war, jein Leben tauſendmal für den 
Bapft und den Heiligen Stuhl Hinzugeben, und in der That 
fommt er und auf alle Weile entgegen; ſtatt des für ihn be- 
Stimmten Geſchenkes von 1000 Gulden fchienen Caracciolo und 
mir 400 Gulden zu genügen, und obgleich wir die angewiefenen 
Gelder noch nicht haben erheben können, weil der Wechſel auf 
die YFugger in Augsburg lautet und dieje eine jo große Summe 
hier nicht zahlen können oder wollen, jo teilten wir doch dem 
Dffizial mit, um feinen Pflichteifer bei den Reichstagsverhand⸗ 
(ungen zu erhöhen, daß wir im Auftrage des heiligen Vaters 
ihm vierhundert Gulden zu zahlen hätten, was ihm übergenug 
zu fein jchien, denn er weigerte fich in aller Bejcheidenheit fie 
anzunehmen und verſprach nur immer bejjere Dienfte zu leiften. 
Sobald wir dag Gold erhoben haben, werden wir ihm die Vier- 
hundert bar auszahlen, und wenn, wie ich hoffe, jeine beiden 
letzthin ſam 8. Mai] von mir überreichten Gejuche Erhörung 
finden, werden Se. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit fich immerdar 
einen treuen Diener gelichert haben. 

Für die mir zugedachten dreihundert Gulden fage id St. 
Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit nad) beiten Kräften Dank und 
veripreche die Summe in Deren Dienften zu gebrauchen und 
das eigene arme Leben nicht zu ſparen. 

Es werden uns alfo 600 Gulden übrig bleiben, die ich mit 
Vorwiſſen und Billigung Signore Caracciolos bei Zwilchenfällen 
und dringenden Anläfen für das Zuftandefommen des Mandates 
aufwenden werde; die zwedmäßige Verwendung des Geldes Sr. 
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Heiligkeit werde ich durch genaue Rechnungslegung bis auf den 
Heller nachweilen. Der Offizial wird auch jo Höchlichft zufrieden 
fein; wir haben ihm unbedingtes Stillſchweigen darüber auf 
erlegt, denn es giebt feine ſchwerere und gefährlichere Verlam- 
dung, mit der diefe Deutfchen uns dem Haſſe des Volkes umd 
die faiferlichen Mandate der Mißachtung preiögeben, als daß 
wir den Kailer, den Staatsrat und alle Welt beitächen, eine 
Behauptung, die, obwohl nicht nur grundfalich, jondern gerade 
zu lächerlich, dennoch) von den Lutheranem mit Wort, Schriſt 
und Eidſchwur vertreten wird. 

An demjelben lebten Sonntage fam die Nachricht '), dar 
Martin gefangen genommen jei, und man murmelte jehr ver 
nehmlich, daß wir die Anjtifter der That feien. Wir jchmebten 
in der größten Gefahr, da die Zutheraner das Volt mit dem 
zwiefachen Vorgeben aufwiegelten, daß Luther ein Mann voll 
des Heiligen Geijted jei, und jodann, daß wir das ihm zuge 
ficherte Geleit gebrochen hätten. Aug mehr denn einem Grunde 
mußten wir annehmen, dag der Kınfürjt von Sachlen die Hand 
im Spiele habe, und der Kaifer jowie alle Fürften und fajt der 
gejamte Hof traten unjerer Meinung jo entichieden bei, daß jid 
der Kurfürjt durch den auf ihm laftenden Verdacht vor ver: 
jammeltem Reichstage zu der Erklärung bewogen fand, er fünne 
jeden Eid jchwören, daß er nicht um jene Sache wilje; aud 
ſchien er ſehr bejtürzt zu fein, indeſſen kann man weder anf jeinen 
ftet3 zur Erde gerichteten Blid nod) auf jeine Worte etwas geben, 
noch dazu in der lutherifchen Frage. Dieſes Gerücht behauptete 
fi) zwei Tage lang, und ein Bote über den andern berichtete 
in gleicher Weije, wie Luther vier Tagereiſen von Hier den 
Herold entlajjen und ihm eigenhändig über das ihm obliegende 
Geleit quittiert habe; und das ijt Thatſache; dann zog er nad) 

, Wie Brieger S. 208 aus Contarini Bericht (vom 12. Mai) an die 
venetianifche Regierung nachweiſt, iſt dieſe Nachricht fchon am Sonnabend 
in Worms eingelaufen und noch am Abend durch Erzbifhof Albrecht dem 
Nuntius mitgeteilt worden: jedenfall® war defjen Depeſche von diefem Tage 
ſchon in den Händen des Poftmeifters, und er wollte erjt die meitere Be: 


ftätigung einer fo außerordentlichen Kunde abwarten, ehe er feinen Auftrag: 
gebern davon Mitteilung machte, 
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der acht bis zehn Tagereifen von Hier entfernten Stadt Eiſenach, 
wo er am Zage der Kreuzeserfindung!) predigte gegen den aus» 
drüdlichen Befehl des Kaiſers; er beitieg dann unter Zurück⸗ 
lafjung der Doktoren den Wagen allein mit feinem [Ordeng»] 
Bruder, nur noch begleitet von einem Bruder ſeines Waters, 
der ihn nahe fein wollte; er. beabfichtigte einen abjeit3 wohnen- 
den Freund zu bejuchen und jo wurde er unterwegs ergriffen, 
jeine Begleitung aber entlafjen. 

Das waren meine Nachrichten vom Sonntag [dem 12. Mai], 
wie fi) auch aus beiliegendem, von Cochläus ang Frankfurt an 
mich gerichteten Briefe ergiebt. Die Berichterftatter wollten ſelbſt 
in Eiſenach gewejen jein und den Oheim Luthers haben Klagen 
Hören; auch waren fie einftinnmig in ihren Angaben über Ort 
und Beit, über die fünf Neifigen, die ihn aufgriffen, und über 
alle Ichon erwähnten Umftände. Und nun legten einige die An- 
ftiftung des Ueberfalls ung zur Laſt, andere dem Erzbiſchof von 
Mainz: wollte Gott, daß der jo entjchloffen gewefen wäre. Gar 
manche behanpten, Sidingen hätte ihn ergreifen laffen, um ihn 
in feiner Nähe zu haben, doch ift es nicht wahricheinlich, daß 
er ihn dann erſt zehn Tagereifen weit hätte ſich entfernen lafjen ; 
viele aber glauben an einen heimlichen Anjchlag des Kurfürften 
von Sachſen?), der ihn vor Ablauf des Geleits hätte in Sicher: 


1) Thätjächlich nicht an dieſem Tage (dem 3.), fondern am 2. Mai. 
Am 3. Mai befuchte Quther, nur mehr von Amsdorf und feinem Ordens: 
bruder Pegenjteiner begleitet, feine Verwandten in Möhra, bejonders feinen 
Oheim Heinz, die ihm am 4. bis zum Altenftein dag Geleit gaben. Cine 
Strede meiter bin auf Gotha zu wurde Luther gefangen genommen. Giehe 
Köftlin J. S. 404. 

2) Der Kurfürft harte feinen Plan, Lutber vor der Hand auf der 
Wartburg in Sicherheit zu bringen, feinem eigenen Bruder verbeimlicht ; 
eine Andeutung liegt in den Worten des Briefed vom 24. April: „Wäre ed 
in meinem Vermögen, fo wäre ich ganz willig, Martinus, was er Zug bat, 
zu verlelfen. — Ich acht, man werd ihn verjagen und vertreiben, und wer 
fih nun merken läßt, daß er Doktor Martin Gutes gönne, der ijt ein 
Ketzer“. Am 16. Mai erft fchrieb er: „Man jagt auch allhier, daß Doktor 
Martinus jolle gefangen fein, und davon fein viel feltfamer Reden“, und 
am 21.: „es fein, als ich höre, viel Leut übel zufrieden an feinem Gefängs 
nis”, Als ihm Herzog Johann (Koburg am 30.) bemerkte, er wiſſe nichts 
Wahrhaftiges von Luther zu fchreiben, wo er fei,; nur gejtern ſei ihm ges 

Kalkoff, Die Depejchen. 13 
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heit bringen und, möchte er ihn nun in Zukunft feithalten oder 
entlafjen, ſich die Entichuldigung fichern wollen, e8 Hätten ihn 
ganz andere aufheben laſſen. Später meldete jemand dem 
Kaifer, wie ich vom Beichtvater hörte, daß er Martins Aufent⸗ 
balt3ort kenne: derjelbe werde feftgehalten von einem fränkiſchen 
Nitter, Hector Behem !), der fchon vor einigen Monaten dem 
Kurfürften Fehde angefagt und ihm zum Xroß fich Luthers be 
mächtigt habe. 

Wenn dem doc jo wäre, denn Luther Hatte ja das Gele 
Ihon durch fein Predigen gebrochen; diefer ganze Hof tobte und 
befonders gegen ung, indem man die Drohung ausſprach, daß 
wenn ſichs jo verhielte, das Wolf zuerft ung und dann all 
Pfaffen in Deutichland erwürgen würde. 

Aber das größere Uebel ftand uns noch bevor, denn geitern 
fam plötzlich neue brieflihe Nachricht, Luther fei tot in einer 
Silbermine aufgefunden, durchbohrt mit einem Stoßdegen. 


Darauf Hin erhob fich hier ein gewaltiger Tumult, der fid 
beſonders gegen meine Perjon richtete, jo daß, während ich mid 
am Hofe, ja vor dem Kabinett des Kaiſers aufhielt, viele body; 
geftellte Perjonen mic) umdrängten und mid) warnten, da id 
jelbft in den Armen des Kaiſers nicht ficher wäre; dann ſuchten 
mid in meiner Wohnung mehr und immer mehr Leute auf, 
um mir die zahllojen, zu meiner Ermordung getroffenen Ver⸗ 
abredungen und Verſchwörungen zu entdeden, und ähnliche An: 
zeigen erhielt aud) Signore Caracciolo; auf einzelne Streiche, 





fagt worden, „er jolle nicht weit von Frankreich fein in einen Schlofie 
Franz von Sidingen zuftändig”, ging der Kurfürft nicht auf die verftedte 
Anfrage ein; er tbat jich aber in feiner Antwort vom 31. Mai fichtlich 
etwas darauf zu Gute, dab Luther den Nachftellungen Herzog George 
entrüct fei: er wiſſe auch nichts Gewiſſes über Luther zu fchreiben; „jo 
aber mein Vetter bei Em. Liebden märe, der würde Ew. L. viel davon zu 
fagen wifjen, denn mich bebünft, er frage der Sache mit Fleiß nach, aber 
ich beforge, Martino nicht zu Gut”. Förſtemann, ©. 15. 17.19. Ulmann, 
Franz von Eidingen, S. 182, Anm. 

1) Mie aus einem Briefe de3 Kurfürſten vom 25. März (Förſtemann, 
S. 12.) berborgebt, bemühte fich diefer gegen den Ritter und „feine Gefell: 
Schaft” des Reiches Acht auszumirfen. 
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deren und nur zu viele gejpielt wurden, gehe ich nicht näher 
ein. All dejien ungeachtet haben wir Hinterher nicht weniger 
als früher, jeder für fein Zeil wie beide im Verein, unfere Ob- 
liegenheiten erfüllt und laffen ung daran auch nicht Durch tauſend⸗ 
fältig drohenden Tod verhindern. Des Herrn Wille geichehe: 
jeine Sache iſt es, die wir verteidigen. 

Heute Morgen teilte mir der Kölner Domdechant mit, ein 
ihm befreundeter Gelehrter habe einen aus Leipzig in Sachien 
eingelaufenen Brief gelejen, des Inhalts, daß Martin am 5. Mai 
dort unter großem Zulauf des Volkes feierlichit empfangen worden 
jei; das lautet num ganz anders al3 die jo lange hHerrjchende 
Meinung, er ſei am 3. bei Eiſenach, welches von Leipzig 
zwölf deutjche Meilen entfernt it, aufgehoben worden, jo daß 
ſich annehmen läßt, lebteres jei eine von den Lutheranern aus⸗ 
gegangene inte, mittels Deren das Volt gegen uns und den 
Klerus aufgehegt werden jollte, was Gott bisher verhütet Hat, 
obwohl in der That beſonders die Zutheraner auf verjchiedene 
Nechtgläubige rohe Angriffe gemacht haben; auch heißt es, daß 
Sidingen zwei Priefter aufgefangen hat und ihrer noch jo viele 
in Berhaft zu nehmen droht, bis man ein Mittel gefunden, 
Luther aus der Gefangenjchaft zu befreien. Obgleich wir Diele 
Kunde jchon zu verwerfen geneigt find, geht doc noch die all- 
gemeine Anficht dahin, daß es damit jeine volle Richtigkeit habe. 

Ich bin der Meinung, daß wir nad) Erledigung des Man- 
dates den Kaifer dringend erjuchen jollten mit jenem Ritter zu 
verhandeln und ihn zur Auslieferung Luthers zu beitimmen;; 
man braucht mir nicht entgegenzubalten, daß er während der 
Dauer des Öeleites gefangen genommen ſei, deſſen zwanzig Tage 
allerdings noc nicht vorüber waren, wie auch unjere Gegner 
anführen; aber er hatte den Herold entlaffen und fchriftlich 
auf ferneres Geleit Verzicht geleistet, welches er nicht mehr nötig 
zu haben vorgab, jo daß es den Anjchein einer Mikachtung 
des Kaiſers bervorrief; doch was wichtiger it, er hatte gegen 
das ausdrückliche Verbot des Kaiſers jich erfühnt am Tage der 
Kreuzeserfindung in Eifenach zu predigen, weshalb er fürderhin 
auf das Privileg des freien Geleites feinen Anfpruch mehr hat; 
daher denn auf jede Weije fein Entlommen wo irgend möglic) 

13* 
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vereitelt werden muß, weniger um ihn zu beitrafen, als um 
von ihm die Mitglieder feiner Sekte und die Verfaſſer der ver- 
urteilten Schriften zu erfahren. Denn wie der Erzbiſchof von 
Trier dem Kaiſer mitteilte, hat Luther ihn gebeten feine Yu 
jagen unter dem Siegel des Beichtgeheimnifles entgegenzunehmen, 
und auf fein Veriprechen Hin habe er ihm unter vielem andern 
die fraglichen Autoren genannt; troß der dringenden Aufforde 
rungen des Kaiſers wollte dieſem der Erzbifchof feine Kenntnis 
nicht anvertrauen, auch bemerkte Chièvres, da er Luther einmal 
jene bindende Zulage gemacht habe, würde es ehrlos fein, das 
Bekenntnis zu offenbaren. Deſſen ungeachtet will ich im Ber 
trauen auf mein intimes Berhältnig zum Erzbiſchof ihn zu be 
ftimmen fuchen, daß er zur Ehre Gottes und zur Beförderung 
des kirchlichen Triedens in geheimen Briefen dem Papſte Mit- 
teilung mache, da er nicht gehalten ift, das Sakrament der 
Beichte zu beobachten gegenüber den Zerſtörer der Beichte, einem 
offentundigen Keber, der aus der Kirche ausgeſtoßen iſt. 

Auch Hoffe ich zuverjidhtlid auf Erfolg, wenn nicht, wie 
ih fürdhte, die Enthüllungen Luthers den Kurfürften und jeine 
Beziehungen zu den Akademikern betreffen, die jene Sekte ge- 
bildet haben; eine Verbreitung dieſer Thatjachen würde der 
Erzbifchof nicht gern jehen, weil er in einem geheimen Offenſiv— 
und Tefenfivbündniffe mit dem Kurfürjten und dem Zandgrafen 
von Heſſen jteht, auf die er beide große Stüde Hält, noch dazu 
in gegenwärtiger Zeitlage, da Sidingen den Erzbifchof bedroht 
und anfeindet aus Anlaß der Reprejjalienrechte gegen franzöfifche 
Kaufleute, die jener in feinen Städten gegen Sidingen jchüßte. 
Aus dem Nitter ſelbſt und jeinen jüngjt ergangenen Drohungen 
macht fich der alte Fuchs, der Trierer, nicht® weiter, ſoviel ich aus 
den Meußerungen feines Offiziald entnehme; er hat dem Sidingen 
jagen lafjen, er Hoffe ſich gegen ihn tapferer zu halten, als in 
den verwichenen Jahren andere Fürlten und Völker Deutjch- 
land? gethan hätten; Gott jegne ihn dafür und gebe unjerm 
Kurfürften mit dem Kardinalshut ein wenig von feiner Kühnheit. 

Doch ic) fehre zu meinem Thema zurüd: jener Nachrichten 
über Luther ungeachtet behaupten Hier glaubwürdige Leute und 
möchten Wetten darauf hin eingehen, daß Luther ih auf der 
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halbe Zagereife von Hier entfernten Burg Sickingens be- 
; Ihon al® Luther den Herold entließ, urteilten die Kaifer- 
ı und in erjter Linie der Beichtvater, daB Luther auf 
ngeng Betreiben fich zu dieſem begeben habe; das aber 
nir nicht wahrscheinlich, denn es ſteht feit, daß Luther 
zehn Tagereiſen von bier angehalten wurde, daß aber 
ngen ihn in jenem Falle nicht jo weit Hätte kommen 
1. 


26. 


(8. 93. Br. 32.) Worms, [den 18. Mai] 1521. 


In Yortjegung meine® Schreiben? vom 15. habe id) zu 
berichten, daß das Mandat noch nicht ausgefertigt ift, Doch ohne 
unfere Schuld, die wir alle möglichen Borftellungen machten, 
jondern weil der Kaiſer auf jeden Fall mit den Fürſten fid 
darüber verjtändigen will; doch follten wir nicht an dem Yu 
Itandefommen zweifeln, da er vor dem Verlaſſen des Reichs— 
tage da8 Mandat in deutjcher, lateinifcher, franzöfifcher und 
flämijcher Sprache werde anfertigen, veröffentlichen und unter 
feinen Augen volljtreden laſſen; es fei fein Wille, daß die Man—⸗ 
date auf alle Fälle ausgingen. 

Der Kanzler und alle Räte jagen, daß der Erlab des 
Meandates in den Sprachen der außerdeutjichen Länder, wann 
e3 ung beliebe, vor fich gehen könne, was wir indefien erjt bei 
unjerer Abreife von Worms im legten Augenblide veranlafien 
möchten, da jene Mandate uns in Deutſchland nichts nügen 
und wir fürchten müſſen, ja beitimmt vorausjehen, daß dann 
die Kaijerlichen mit der Gewährung gedachter Mandate uns 
genug gethan zu haben glauben, die deutsche Fallung des Mans 
dats aber nicht vollziehen und in die Städte und Flecken Deutſch— 
lands aufgehen laſſen, wo doch dag Uebel entiprungen ift und 
wo aljo das Gegenmittel angewendet werden muß; in Dielen 
Falle würden die Yutheraner mehr Boden gewinnen, als wenn 
überhaupt fein Mandat ergangen wäre. Deshalb arbeiten wir 
auf alle Weile dahin, daß der Erlaß des Mandates noch auf 
dem Reichstage gejchehe, wie es der Kaiſer jelbit uns beiden 
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zugleich, jodann zweimal mir bejonderd und noch vielen andern 
Verjonen versprochen hat. Nach der Angabe des Kanzlers Liegt 
der Grund gegenwärtiger Verzögerung darin, daß der Sailer 
über gewilje ihm nahegehende Tragen!) mit den Fürſten ver- 
handle, vor deren Erledigung er Bedenken tragen müffe unſere 
Sache vorzulegen, die zweifelsohne viele Widerfacher finden würde, 
jo daß dann der Erfolg in der einen wie in der andern Hinficht 
gefährdet erjchiene. Ich jehe wohl ein, wie für unjer Vorhaben 
gegen Luther die neueiten Schritte Frankreich gegen Navarra 
und in der Grafichaft Markt höchſt ungelegen fommen, denn die 
Kaijerlichen mißtrauen aller Welt und, wie ich aus vielen ihrer 
Aeußerungen entnehme, vor allem dem Papſte. Ich halte ihnen 
nun die Örundlojigfeit ihres Verdachtes vor, da Se. Heiligkeit 
nur den Pflichten eine® gewiſſenhaften Waters nachzukommen 
trachte, wenn fie nur in der Stage Luthers, die in erfter Linie 
Glaubensfrage fei, ihre Schuldigfeit ıhäten. Trotzdem fürchte 
ich jehr, daß durch dieſe ihre Haltung die von ung geforderte 
Kundgebung verwidelt und verzögert werde, wa® zum Schaden 
ihrer Seelen, vielleicht auch zum Verfall ihrer Macht und Ver- 
luſt ihres Lebens führen würde, wenn der Iutheriiche Greuel 
durh ihre Schuld ungerochen bliebe, von dem grenzenlojen 
Schimpf ganz zu fchweigen, daß fie die faiferliche Entſchließung 
in Rom und in aller Welt auzpofaunt haben und nun, da 
es an der Zeit ift, nicht zum Vollzug jchreiten. Unſere Hoff: 
nung ruht nächſt Gott auf dem Kaiſer allein, der fich immer 
zuverläffig gezeigt Hat und uns noch größere Dinge in Ausſicht 
ftellt; dod) fürchte ich, daß in gegenwärtigen großen Berdrieß- 
lichkeiten feine Räte ihn zu manchen Mafßregeln bejonders in 
der lutherifchen Frage beſtimmen, die bejjer unterblieben. 

Die deutschen Fürften haben neuerdings wieder ein Schreiben 
des Königs von Frankreih vom 11. Mai erhalten, in welchem 
er fich entichuldigt, daß er gezwungen fei, gegen den Sailer, 
der ihm Anlaß gegeben, ja ihn ſchon Herausgefordert habe, Strieg 





1) Ter Kaifer betrieb noch die Beichleunigung der Neichshilfe, die ihm 
für die Getwährung von Neichäregiment und gericht zugejagt war, und bie 
Stände berieten über die Aufbringung der für jene Neichdinftitutionen ers 
forderliben Mittel. Baumgarten, S. 491. 
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zu erheben und zwar nur zu feiner Verteidigung, auch nicht 
gegen das Reich, dejjen Verbündeter er als König von Frank 
reich, deilen Vaſall er als Herzog von Mailand fei; was er 
fonft noch zu jeiner Rechtfertigung anführt, foll nach dem Urteil 
der Saiferlichen weder begründet noch ausreichend jein. Dieſe 
wollen eine ftattlihe Zahl von Landsknechten ins Feld ſtellen. 
Gott erhalte der Chriftenheit den Frieden oder verhindere fie 
wenigftens, die lutheriſche Frage mit den weltlichen Jntereſſen 
ihrer Reiche zu vermengen. 

[Aleander wiederholt nun größtenteil® wörtlich feine in den Briefen vom 11. 
“und 15. Mai, S. 179f. u. 196, enthaltenen Bemerkungen über Sickingens 
Rüſtungen und die Haltung der Erzbifchöfe von Trier und Mainz; die Meinung, 
dag man mit diefen Truppen die Nuntien während ihres Aufenthaltes in Worms 
von der weiteren Verfolgung der lutheriſchen Angelegenbeit abfchreden un 
ihnen dann auf der Reife einen Streich fpielen wolle, veranlaßt ihn zu 
der Beteurung feiner unerfchrodenen Pflichterfülung und zu der Bitte, 
wenn ed irgend angebe, den Kaiferlien von Rom aus feinen Anlaß zum 
Argwohn zu geben, bis wenigſtens dieſes jegensreiche Mandat vollzogen 

und in ganz Deutjchland veröffentlicht jei.] 

Ter Erzbiihof von Mainz will nichts von der Verbreitung 
der Bulle Hören, in der er jelbit, Caracciolo, Ed und ich mit 
der Vollmacht betraut werden gegen die Lutheraner einzufchreiten, 
die Neuigen zu abjolvieren und unfere Befugniſſe weiter zu 
übertragen, nicht als ob er Luther begünftigte, jondern weil er 
fürchtet ji den grimmigen Haß aller Teutfchen zuzuzichen, 
wenn er von allen deutichen Prälaten allein genannt und jo 
als der alleinige Leiter eines derartigen Unternehmens Hingejtellt 
werde. Auch hält er eg, wie id) vernehme, für eine Schande, 
daß er in der Bulle zum Inquiſitor und Richter ketzeriſcher Ver: 
Derbtheit ernannt jei und wünſcht daher, daß dieſelbe auch an 
die andern geiftlichen Kurfürſten und Erzbiſchöfe Deutſchlands 
gerichtet wäre. 

Herr von Chieores hat heute den Dreizehnten Tag 
feines Fiebers überitanden: einer der Aerzte, ein vorzüglicher 
Prognoftifer, Hofft auf feine Genefung!); die übrigen urteilen 

) Am 21. Mai fehreibt Kurfürft yriedrih an feinen Bruder: Der von 
ſchyffers ift fast ſchwach und tröften nicht alle Aerzte wohl, Doltor Piſtoris 
bat immer noch wohl getröft; Gott, der Allmächtige, beiff’ ihm. (Förſte⸗ 
manı, S.17.) j 
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ngünftiger; wie dem aud) fei, er ift alt und leidet am täglichen 
Sieber, deſſen Steigerung nad) jedem Genuß von Speife in 
einem Verhältnis fteht zu dem dadurch erzielten Gewinn au 
rräften; doch Hat er eine gute Natur und ift guter Zuverficht, 
uch erfcheint die Krankheit nicht mit anderen Uebeln kompliziert. 

Veberhaupt herricht hier in Worms ein jeuchenartiges Fieber, 
welches die Menſchen entjelich dahinrafft; doc) glaube ich nicht, 
daß wir die Stadt jo bald verlafjen werden, wie wir jchon vor 
zehn Tagen hofften; obwohl die Neiterei des Kaiſers jchon vor 
wei Tagen abmarichiert und nad Flandern Nachricht ergangen 
ft, daß wir nächiten Mittwoch aufbrechen würden, fcheint mir 
doch die Abreije durch die jüngſten friegeriichen Aussichten ver- 
‚ögert zu werden. (Schlußformel) Worms. 


2. 


(8. 97. Br. 33.) Worms, [den 26. Mai] 1521.) 


Ich war nahe daran, meiner Freude mit den ovibilchen 
Berjen, die ic als Knäblein lernte, Ausdruck zu geben: 

Heifa! Den Yubelgefang ftimmt an, ihr Genoffen bed Weidwerks, 

Tenn das begehrte Wild hat fich im Nete verftridt! 

[Ars amator. I, 1f.) 

Über da ich gedachte, daß es fich um die heilige Sache der 
Religion handelt, Iegte ich ab, was kindiſch ift, und fprad, 
wie ſichs gebührt, mit dem heutigen Feſte der heiligen Drei 
einigfeit: 

Gelobt fei die heilige und ungeteilte Dreieinigkeit! 

Wir wollen Ihn preifen, denn Er hat ung feine Barmherzigkeit erzeiget. 





ı) In einem noch am Samstag dem 25. abends gejchriebenen kurzen Be: 
riht (Balan Nr. 96.) finden ſich einige Abweichungen. Aleander führte 
diefen Bericht am folgenden Nachnittage weiter aud und jegte ihn fort, 
jenen erjten aber fandte er nicht ab; er fagt im Eingang desjelben, obmohl 
man nicht ficher wiſſe und er jelbft nicht glaube, daß der Kurier noch heute 
abgebe, jo wolle er doch, da der Poftmeifter ihm gejagt babe, er hoffe auf 
alle Fälle noch dieſe Nacht zu expedieren, fich nicht der Gefabr ausſetzen, 
daß der Kurier ohne jeinen Brief abgehe. Schließlich verzögerte fich ber 
Aufbruch desjelben doch noch. Es fcheint nun für die Datierung mander 
Depeſche nicht unmichtig zu Tonftatieren, dak in den Monaten März, April 
und Mai der Poftendienft ich fo geregelt zu haben jcheint, daß die für 
Italien beftimmten Sendungen Sonnabend® oder Sonntags abgingen;, ge: 
legentlich fiel die Sendung aud einmal aus; jo erhielt der Kanzler die 
Briefe vom Freitag dem [S.] und vom [15/16.] März zugleich, die vom 
19. 23. und 24. (Sonntag) find zuſammen verloren gegangen, bildeten alfo 
wohl auch äußerlih ein Padet. Die Briefe vom Freitag dem 29. März, 
5. April und Samstag dem 13. April find datiert; die vom 16. und [17.] 


Auf geftern Nachmittag um drei Uhr war der Schluß Des 
Neichstages angeſetzt; deshalb begaben ſich der Protonotar Carac⸗ 
ciolo und ich zu guter Zeit in den Balaft und trugen dem 
Kaiſer unjer dringendes Anliegen vor, er möchte doch nunmehr 
arnjere Sache endgiltig enticheiden, denn nad) der Auflöjung des 
Meihstages würde die Vollziehung des Mandat wenn nicht 
tüberhaupt illujoriih, jo doch höchſt mangelhaft werden. Ce. 
Majeſtät beitimmte, daß wir im Palaſte feine Rückkehr aus der 
Verſammlung der Fürften, die an verfchiedenen Orten ftattfand, 
abwarten jollten, um uns dann endlich zu zeigen, was er zu 
Thun gedenke. In der Neichstagsfigung dankte der Kaifer den 
Fürſten für den ihm bewiejenen guten Willen und trefflichen 
Gehorfam, für die zugefagte Reichshilfe und die übrigen Be- 
Schlüffe, bei welchen, wie man rühmt, die deutſche Nation auf 
den Wink und Wunfch dieſes Kaiſers bereitwilliger eingegangen 
ſei, als feit langen Jahren irgend einem früheren Oberhaupte 
gegenüber gejchehen. Nun fprachen Fürſten und Stände ihrer- 
ſeits Kaiferlicher Majeftät ihren Danft aus und fo wurde der 
fchon allſeitig herbeigejehnte Schluß des Reichstages vollzogen ; 
doch erjuchte der Kaiſer die Anweſenden nicht vor Ablauf der 
nächiten vier Tage ſich zu entfernen, da noch wenige außer- 
ordentliche Fragen von geringerer Bedeutung, die Verſöhnung 
und Befriedung einiger Kläger angehend, zu erledigen wären.!) 
Darauf gaben viele Fürften dem Kaiſer das Geleite nach der 
ſbiſchöflichen] Pfalz, injonderheit vier Kurfürjten, die drei geiit- 


Bat Rafael de! Medici mitgenommen; dann fchreibt Aleander Freitag ben 
[19.]; dem Briefe vom [27.] bat er, da der Sturier wohl erft am Montag 
abging, an dieſem Tage, [dem 29.], „obwohl der erjte Brief dem Kanzler 
fhon zu lang vorlommen dürfte”, ein zweites Schreiben zugefellt. Den für 
und verlorenen Brief vom Eonntag dem [5.] Mai und den vom Mittwoch 
dem [8.] bat der Kanzler zugleich erhalten. Die nächſte Depefche ift vom 
Sonnabend dem [11.] Mai; und ebenfo fchrieb Aleander am Sonnabend 
dem [18.] noch eine Fortjegung („Continuando*) zu dem ſchon am Mitt: 
woch dem [15.] abgefaßten Hauptbericht der Moche, ter alſo wohl erft 
in der Nacht zum Eonntag nad Stalien abging. Mit den Briefen vom 
[25'26.] Mai fchließen die Wormſer Depeſchen; die durch Konjektur ge: 
wonnenen Daten [in edigen Klammern] erhalten fo nachträglih noch eine 
immerhin willkommene Stütze. 
1) Am 27. wurde in der Hildesheimer Stiftsfehde entſchieden. 
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lichen und Brandenburg, denn der Sachſe war ſchon vor zwei 
Tagen [am 23.] aufgebrochen, und der Pfälzer Hatte ſich nad 
Heidelberg begeben, um ihn dort bei feiner Durchreife zu em 
pfangen; doch hatten fie ihre Bevollmächtigten Hier zurüdgelafien 
Nun ließ ung der Kaijer in den Saal fordern, wo aufer bes 
erwähnten deutichen Fürſten der geſamte ſpaniſche Hofitaat um 
viele italieniiche Edle verjammelt waren; wir überreichten dem 
Kaiſer das an ihn gerichtete Breve [vom 4. Mai]!), welches wir 
bis auf diefen Anlaß zur feierlichen Uebergabe zurücbehalten 
jollten, obwohl er jhon am Donnerstag [dem 23.) von ſeinen 
Inhalte Kenntnis genommen hatte, da wir, gleich nachdem dab 
lateiniiche Breve am Mittwoch) aus Rom eingelaufen war?), & 
dem Kaiſer übergeben Hatten jamt einer von mir angefertigten 
franzöftiichen Weberjegung, die dem Sailer das Verſtändnis dei 
Schriftſtückes erleichtern follte, was ihm denn auch jehr angenehm 
war. „Tas lateiniiche Breve“, ſagte er darauf, „bervahret, bi 
id) Euch jagen werde, warn Ihr es mir zu überreichen habt; 
und gebt mir dieje Ueberſetzung, damit ich fie noch genauer em 
jehen kann; ich veripreche mir viele Freude davon“. 

Und das fam ung ficherlich jehr zu ftatten, denn wie ih 


) Mit eigener Hand batte Leo die Morte hinzugefügt (Bal. Nr. 4.): 
„Wir danfen Dir nach beiten Kräften und beten demütig zum Erlöfer, daß 
er Dir in allen Stüden Glück verleihe, Deine Gott mwohlgefälligen Wünſche 
erfülle und Deine Majeftät bei der gleichen tugendhaften Gefinnung fort 
und fort erhalte‘. Gegeben auf ter Tilla Magliana, dem Luſtſitze des Papſtes. 

2) Mit den Breven an den Trierer Offizial, die Kurfürften, an Glapio 
und den Bilchof von Tun (Bal. Nr. s5— SS.) und zwei Briefen des Bize: 
fanzler8 aus ylorenz vom 12. und 14. Mai (Nr. 82. 53.) Aleander wird 
darin beauftragt dem Kaiſer wie den beteiligten Perſonen noch münblid 
das hohe Mohlgefallen des Papſtes und des Konſiſtoriums der Karbdinäle, 
dem am 11. Mat Aleanders Berichte vorgelegen hatten, auszufprechen; 
terner wird bemerft, der erbitterte Einn des Kurfürjten von Sachſen ſchiene 
fih ja etwas befänftigt zu haben; doch foll bei den Verſuchen ihn zu ge 
winnen die Würde des heiligen Etubled gewahrt werden. Tas für ihn 
bejtimmte Breve enthält außer der an alle gerichteten Aufforderung zur 
Ausrottung der Segerei noch die Mahnung zu befonderem Eifer, da in 
jeinem Yande, Doch allerdings wider feinen Willen, dieſes bäßliche Geſchwür 
bervorgetreten jet und zum Verderb des Glaubens fidy ausgebreitet babe. 
Dieies Dokument gelangte nicht mehr an feine Adreife. 
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yon feinen Bertrauten hörte, las er es mehr als dreimal und 
bezeigte fein hohes Wohlgefallen, daraus die wohlmollende Ge- 
ſinnung des heiligen Water zu erjehen. Darauf nun über- 
reichten wir geftern das Iateiniiche Breve, und der Großkanzler 
Gattinara las e8 mit lauter Etimme unter fcharfem Aufmerfen 
der deutfchen Fürlten und hellem Jubel der Italiener und Spanier 
vor, denn das Breve entiprach unſerm Vorhaben allerdings ganz 
vortrefflih. Nun nahmen in Gegenwart des Kaiſers aus unjerer 
Hand die Kurfürften ein jeder das für ihn bejtimmte Breve mit 
ſchuldiger Ehrerbietung entgegen und gaben dabei ihrem Ger 
horfam und Eifer im Dienjte St. Heiligkeit Ausdrud. Den 
übrigen Yürften händigte ic) dann abjeit3 die an fie gerichteten 
Schreiben ein, weil eg mir jo aus verjchiedenen Gründen zwed- 
mäßig erichien. Nach diefem Vorgange blieb der Kaiſer mit 
den Kurfürften und einigen anderen Füriten allein!) zurüd, lie 
fi) dag Edikt bringen und fagte zu ihnen mit wahrhaft faijer- 
lichem Unfehen: „Dies it das Edift, welches ich in der Sache 
Luthers zu vollitreden gedente; Ihr werdet es ſehen“. Nachdem 
es der Doktor Spiegel unter allgemeiner gejpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit verlefen, erklärte jchließlich der Kurfürſt Joachim unter 
der Zuftimmung und im Namen aller (consensu et nomine 
omnium), daß ihnen das Edift gefalle und daß man es, ohne 


1) Nach dem eriten Bericht vom Eamstag waren die Nuntien bei der 
fonderbaren Annahme des Ediktes durch die Stände nicht zugegen: „nad: 
dem wir abgetreten waren (seclusi noi altri), wurde in ihrer Gegenwart 
das Mandat gegen Martin Luther, feine Schriften und Anbänger, auc 
gegen die Schmähſchriften verlefen, und es wurde von allen mit einmütigem 
Zuruf und Beiftinmung gebilligt, daß man e8 ausfertige und zum Vollzug 
bringe, ohne ein Wort daran zu ändern”. Es fcheint, daß die beiden Bes 
richte ſich dahin vereinigen laffen, daß nach der Berlefung unter dem noch 
vorbantenen Häuflein der Reichsftände eine laute, vielleicht zweifelhafte Be: 
wegung entjtand, worauf der Kurfürft Soachim mit edler Dreiftigfeit ers 
Härte, jo fei das Edikt, wie er felbft fagt, „mit einhelligem Rate ber Kurs 
fürjten und Stände” befchlofjen worden, denen es doch gar nicht vorgelegen 
hatte, denen nichts davon gejagt war, daß nun fein Buch mehr ohne Ges 
nehmigung der geiftlichen Obrigkeit gedrudt werden fole. Tas Mandat it 
aljo erfchlichen worden und das Datum des 8. Mai, welches das dem Reichdtag 
Durch Veberrumpelung am 25. entriffene, am 26. unterzeichnete Reichögefeg 
trug, war vortrefflich geeignet, diefen Thatbeftand weiteren Kreijen zu verbüllen. 
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ein Jota daran zu ändern, zum Vollzug bringen müfje; dad ja 
die Meinung und der Beichluß aller Stände des Reichs ge | 
weſen. Ich erjuchte nun den Doktor Spiegel, als kaiſerlichen 
Notar und Sekretär, diefe Erklärung zu Protokoll zu nehmen, 
wie es auch ſchon der Bilhof von Balencia im Namen be 
Kaiſers verlangt hatte Beim Weggehen jahen wir, wie fait 
die ganze Bevölkerung, geipannt auf das Zuſtandekommen diefer 
gebenedeieten Entfchließung, zufammengeftrömt war; es hatte ſich 
nämlich ſchon in allen umliegenden Gegenden beim Wolle das 
Gerücht verbreitet, daB der Kaifer auf Grund beflerer Einfidt 
in Qutherd Sache das Mandat zurüdgezogen babe; und dus 
war der Maſſe des Volkes deshalb jehr begreiflich, weil, wie 
ich [am 15. Mai] jchrieb, der Druder jchon den Sat begonnen 
hatte, als mir ein weiteres Vorgehen unterfagt wurde, worauf 
denn die Zutheraner ein Jubelgeichrei erhoben, welches indeſſen 
jener gottwohlgefällige Entichluß früh genug verftummen fie 
Die Kunde davon verbreitete fich ſchleunigſt durch die gang 
Stadt ımd rief bei allen Spaniern und Stalienern, fowie bei 
vielen Deutichen die größte Freude, Beitürzung bei den Luthe 
ranern hervor, die hier und da zu heimlichen Beiprechungen zu ' 
jammentraten. Daher habe ich teil® vor freudiger Aufregung, 
teil3 vor Furcht, fie möchten noch eine Intrigue, die aber in 
der That nicht mehr zu bejorgen ift, anjpinnen, die ganze ver- 
gangene Nacht fein Auge geichloffen. Heute bei Tagesanbrud) 
eilte ich zum Kanzler, der die Mandate dem Kaiſer zur Unter 
Ihrift vorlegen jollte, wie es herkömmlich ift, und fand ihn zum 
guten Glück jeit der lebten Nacht durch das Podagra ans Lager 
gefellelt, jo daß ich mid, zur Berichterftattung an den Kaiſer 
der Dienite des Biſchofs von Palencia bedienen mußte. Außer: 
dem mußte ich zum Erzbiichof von Mainz eilen, welcher ber 
Ordnung des Neiches gemäß zuerſt feine Unterjchrift geben muß, 
bevor der Kaiſer unterzeichnet. 

Endlich nad) Schluß der Predigt und des Hochamts trat 
ih vor den Kaifer, der lüchelnd auf Franzöſiſch zu mir jagte: 
„sch weil; wohl, Shr jchlaft nicht”; nun nahm er wohlgefällig 
und mit heiterer Miene die Mandate und mitten in der Kirche, 
umgeben von den Kardinälen von Mainz und von Sitten, vielen 
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der mächtigſten Fürften und einer großen Volksmenge, unter» 
zeichnete er mit feiner gejegneten Hand an Ddiefem Rage des 
Heils da3 Lateinische und das deutiche Eremplar des Mandates 
in jo zufriedener Stimmung, daß er ganz vergnügt ausfah. 
Darauf jagte er lachend wieder auf Franzöſiſch zu mir: „Jetzt 
werdet Ihr doch zufrieden fein“, worauf ich in derjelben Sprache 
erwiderte: „Sicherlich, Site, aber noch mehr werden Se. Heilig- 
feit, der heilige Stuhl und die ganze Ehriftenheit zufrieden jein 
und Gott danken, daß er uns einen jo guten, jo heiligen und 
frommen Kaifer gegeben bat, den Gott erhalten und fürdern 
wolle in diefen feinen Heiligen Vorſätzen, durch die Ew. Majeftät 
unvergänglichen Ruhm und ewigen Lohn bei Gott verdient haben“. 

Sleicherweife gelang e8 uns heute nach Tiſche die Mandate 
fiegeln, zum zweiten Male vom Erzlanzler unterzeichnen und 
endlich regiftrieren zu laffen, und nun Habe ich fie in meiner 
Hand, um fie mir nicht mehr entgehen zu laſſen. Gepriefen jei 
die heilige Dreieinigkeit, die an ihrem Feſte und an deſſen Vor⸗ 
feier ung dieſes äußerfte Heilmittel an die Hand gegeben hat, 
das menſchliche Kunſt gegen ein ſolches Uebel ausdenken konnte; 
denn die Herzen der Menſchen zu belehren und auf den rechten 
Weg zurüdzuführen, dag fteht bei Gott allein, der uns nicht 
verlaffen wird; daher haben diefe Schurken, obwohl fie tagtäglich 
fo eine tolle, Iutherfreundliche Schrift ausgehen lafjen, ihren 
Kredit in dem Maße eingebüßt, daß man fchon faum mehr von 
ihnen jpricht, ja einen Efel davor zu empfinden fcheint, fich im 
Geſpräch mit ihnen zu befaflen; auszunehmen find nur einige 
verzweifelte Böfewichter, die nur aus Raubluſt Luthers Partei 
ergreifen, aber neun Zehntel der Gunst verloren haben, die man 
ihnen anfangs thörichter Weife zumendete.e Sogar Lazarus 
Spengler, der Nürnberger Kanzler, der bier beim Reichstage 
zugegen iſt, eine® der vier gehörnten lutheriſchen Ungeheuer, 
deren Abfolution der Heilige Vater fich jelbft vorbehalten Hat, 
ift in ſolcher Beitürzung, daß er erklärt, er jei dem Bapite 
immer unterthänig gewejen, habe ſich daher nicht weiter zu unters 
werfen, daß er betenert, er fei Schon von Ed abfolviert, und fich 
darüber beflagt, daß er defjen ungeachtet in der Bulle namhaft 
gemacht fei; al8 er nun dieſe feine Rechtfertigung dem Kaiſer 
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vortrug, wies ihn Ddiefer an mich, und ich bedauerte ihn nic 
abfolvieren zu können, riet ihm aber ſein Gejuch bei Sr. Heilig 
keit einzureichen und die vorgejchriebene Abſchwörung zu leiſten; 
verhieß auch zu feinen Gunften zu berichten und ſprach die Hoff 
nung aus, taß die Gnade Sr. Heiligkeit ihm Abfolution ge 
währen werde.!) Wenn er nun kommt, jo wünfchte ich wohl, daß 
man nach Erteilung eines gehörigen Verweiſes ihm Verzeihung 
angedeihen ließe, um die Leute nicht zur Verzweiflung zu bringen 

Gleicherweiſe ſoll fein Genoſſe Pirfheimer, ein Haupt ber 
Yutheriiden Partei und wie jener Toltor und Ratsherr von 
Nürnberg, fi) im vollen Rüdzuge befinden, da ihn feine Mit 
bürger jet zu meiden beginnen, und fo hoffe ich denn, daß die 
Dinge ji mit Gottes Hilfe ftetig zum Beſſern wenden werden 

Soeben Habe ich das deutſche Edikt in den Druck gegebe 
und obwohl derjelbe eigentlich fjech® Tage erfordern würde, fi 
habe ich doch dafür gejorgt, daB Tag und Nacht gearbeitet un 
das Mandat ſchon am Tronleichnamstage [Donnerstag, den 
30. Mail ung geliefert werde, nm e8 an Fürſten und Stände 
noch bier auf dem Reichstage zu verteilen, denn es heißt, daß der 
Kaijer auf alle Fälle am Freitag abreifen werde [wie auch gejchah], 
und deshalb muß diefe wichtige Angelegenheit bi® dahin erledigt 
jein. Ich werde gleichwohl nicht verfäumen das Mandat morgen 
oder Tienstag auf dem Reichstage und in der Stadt durch Herolde 
unter Trompetenschall feierlichit verfündigen zu lafjen. 

Zugleich habe ich unſern Prediger Doktor Burchard, der 
Ihon in Mainz predigte, angewiefen ſich bereit zu halten, indem 
id ihm das unſerm Vorhaben entiprechende Thema und einige 
bijtorijche Notizen über die fchon zur Zeit der Apoftel, der grie 
chiſchen und lateinischen Konzilien beitehende Sitte der Ber 
brennung jchledhter Bücher angab; ich hoffe, daß am Mittwod 
dieje Predigt öffentlich vor der faiferlichen Pfalz ftattfinden wird, 
wobei die Bücher unter den angemefjenen und herkömmlichen 
Gebräuchen verbrannt werden follen: dag wird die Bevölkerung 





1) Anfang Suli fommt Aleander in einer Tepefche aus Brüfjel auf 
die Angelegenheit der beiden Nürnberger zurüd und bittet ihm ſelbſt bie 
nötige Vollmacht zur Abfolvierung zu erteilen, falls Campeggi nicht einen 
‚andern Weg einschlagen wolle. 
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von der Verehrung, die fie dieſem Arius widmet, gründlich ab» 
bringen. Darauf werden die Edikte durch ganz Deutichland ver- 
jandt, und da mir dann nicht? mehr zu thun übrig bleibt, fo 
fönnte ich nunmehr recht wohl nach Rom zurüdtehren, wie ich 
mir ſchon beinahe vorgenommen Hatte; aber da Ew. Herrlichkeit 
mich auffordern meinen Sieg weiter zu verfolgen, werde id) ge- 
horchen und den Kaifer nad) Flandern begleiten und, da es im 
Edikt fo verordnet ijt, in Niederdeutichland auf die Vernichtung 
dieſer giftigen und peftilenzialischen Bücher, diejer berüchtigten, 
Läfterlichen Flugſchriften hinarbeiten. Doch müſſen wir, Carac- 
ciolo und ich, mindeitens bis Köln die Augen offen halten, da 
man, wie wir erfahren haben, in all’ diefen deutſchen Städten 
Anjchläge gegen uns jchmiedet und uns felbjt von der Seite des 
Kaiſers hinwegreißen will und was der abgejehmadten Drohungen 
mehr find, die indejlen, jo Gott will, uns beiden und unfern 
Treunden nicht fchaden werden. 

Diejer Schurke, der Hutten, war höchlichit zufrieden durch 
Vermittlung des Kämmerer? Armftorff mit dem Kaifer ein Ab» 
fommen zu treffen, wonach er gegen ein Jahrgehalt von 200 
Gulden in kaiferliche Dienfte treten und dagegen feine Invektiven 
einstellen follte; und jo hatte er verfprochen zu fchweigen, wenn 
er es vermöchte, was ich nicht glaube. Gleichwohl traf ich jüngit 
in aller Frühe vor dem Gemach des Kaiſers Huttens Knecht, 
den ih an dem Wappen erkannte, und auf meine Nachforſchungen 
ergab fi, daß er einen Brief an Armſtorff überbracht Habe, 
in welchem ſich Hutten entjchuldigte, wenn er nicht in des Kaiſers 
Diensten ſtehen könne noch wolle, denn der Kaifer habe eigen- 
händig den Beihluß zur Verfolgung Luthers vollzogen, den er 
um der chriftlichen Wahrheit willen zu verteidigen gedenfe, jo 
Daß des Kaiſers und fein Wille gänzlich unvereinbar feien; er 
jchien dem Kaijer gewillermaßen Fehde anzujagen, wie es fich 
denn wohl geziemt, wenn Bruder Martin als feinen Gegner 
und Widerfacher den Bapft Hinftellt, den man dem großen Lichte 
der Sonne vergleicht, daß dann ein Spigbube wie Hutten ſich 
den Kaijer zum Gegenpart erwählt, der auf Erden dem Monde 
ala dem Eleineren Lichte entjpricht. 

Ueber Luthers Schickſal behauptet ſich die Nachricht, daß 

Kaltoff, Die Depefchen. 14 
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er jedenfall® gefangen ift, und noch eben Hat es mir der Ey 
biſchof von Trier mitgeteilt auf Grund von Briefen, die Herzog 
Georg von Sachſen empfangen bat; dasfelbe behaupten nod 
viele andere und find einig darüber, daß er feitgenommen je 
und zwar auf Mainzer Gebiet, doch wille man nicht, ob von 


Freund oder Feind; Doch wenn es mit der Gefangennehmung 


feine Richtigteit hat, jo geht die Meinung aller Urteilsfähigen 
aus tanfend Gründen, die zu enfwideln mich) zu weit führen 
würde, dahin, daß jeine Freunde ihn aufgehoben hätten und dann 
waren die früheren Nachrichten nicht ganz aus der Luft gegriffen.) 
Hochwürdigſter Herr! ih kann mir nun nicht verjagen, 
noch einige Worte über diejen glorreichen Kaifer zu jchreiben, 
den ich Schon immer in meinen Briefen den beiten Mann von 
der Welt nannte, und der, wie fich nın von Tag zu Tag deut 
licher zeigt, an Klugheit nicht minder als an Güte allen übers 
legen iſt. Täglich kann man beobachten, wie aus allen feinen 
Handlungen eine mehr als menschliche Urteilskraft hervorleuchtet 
und daß er in jeglicher Sache um jo klüger verfährt, als er, 
wie jegt [jeit Chievres’ Krankheit] wohl erjichtlich ift, ohne Lehr⸗ 
meifter handelt; und in der That hat man mehr al3 einmal 
bemerkt, daß jeine Erwägungen im erjten Augenblick gleich ges 
wichtiger und zuverläffiger ausfallen, als die vieler Grauköpfe 
nad) langem Weberlegen. Auf Einzelheiten will ich nicht ein 
gehen, die ich eine® Tages mündlich in Menge mitzuteilen ges 
denke, da fie jo außerordentlich find, daß ich fie nicht aus dem 
Gedächtnis verlieren kann; ich will nur auf die Thatjache Hin- 
weilen, wie in unferer Sache der Kanzler und das Kabinett die 
Mandate fofort ausfertigen und veröffentlichen wollten, während 
der Kaiſer allein erklärte, es fei nicht ziwedmäßig und er werde 
Ihon den rechten Zeitpunkt angeben, aber niemals jagen wollte, 
wann. Jetzt hat ſichs gezeigt, daß gerade dag, was ich in meinem 
legten Briefe al3 meine Vermutung ausſprach, feine Abficht war. 


1) Anfang Juli fchreibt Alcander aus Brüffel (Br. Nr. 38.), man 
wife nicht, wo Luther fei, doch habe er von Nürnberg aus und von Goch: 
läus aus Frankfurt gebört, feine Anhänger hätten ihn auf Befehl bes 
jächfifchen Fuchſes verborgen und den Anfchein erweckt, als fei er von den 
Gegnern aufgegriffen worden. 
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Da er die Hilfe der Deutjchen in den beginnenden friegeriichen 
Wirren nötig bat, hätte er befürchten müffen, wenn er vor Er» 
ledigung feines Anliegens unjere Sache zur Beratung geftellt 
hätte, in der eine ftarfe Oppofition der Fürften und des Adels 
uns gegenüberjteht, in beiden ragen Schiffbruch zu leiden. 
Daher Hat er jo trefflich fich zu verstellen und zu temporifieren 
gewußt und fogar Häufig den Eindrud erwedt, als wenn er 
ung gegenwärtig nicht beſonders geneigt wäre, jo daß endlich am 
vergangenen Freitag der folgende einmütige Reichstagsbeſchluß 
zuftande gefommen ijt: nachdem die Fürſten vergeblich dahin 
gearbeitet, da der Kailer auf dem Wege der Unterhandlung 
den Frieden mit dem Könige von Frankreich aufrecht zu erhalten 
juche, hätten jie deifen an das Reich gerichtete Briefe empfangen 
und num ihrerjeit3 den Offizial von Trier und zwei Grafen als 
ihre Gejandten mit Schreiben an den Allerchriftlichiten König 
abgeordnet, um ihm auf alle geziemende Weife von einen An— 
griffsfriege abzuraten, und obwohl fie in gedachtem Schreiben 
nicht® weiter jagen, haben fie gleichwohl Hier unter fich aus— 
gemacht, die Stellung der zur Erlangung der Kaiſerkrone zu- 
gelagten Reichshilfe von 20000 Mann zu Fuß und 4000 Reitern 
thunlichſt bejchleunigen zu wollen, jie dem Kaiſer auf feinen 
Wunſch gegen die Franzoſen und alle, die ihm zu nahe treten 
würden, unter ausdrücklicher Anführung aud) der Schweizer, zur 
Verfügung zu ftellen und keinesfalls ihren Kaifer im Stiche zu 
laſſen. Sobald der Kaifer im Beſitz diefer Zufage dag gewünschte 
Biel erreicht hatte, erledigte er unſere Angelegenheit ebenjo ge- 
Ihidt wie zuvorfommend, beides aber zugleich in ganz vollendeter 
Weiſe und durchaus jelbitändig, jo daß dieſe Vereinigung der 
höchſten Tugenden in diefen preiswürdigen, jugendlichen Fürjten 
Bewunderung fordert, der, wie ich glaube, niemals irre geht, 
außer wenn er ſich von andern leiten läßt; hat er nun auf Ein- 
gebung Gottes oder ich weiß nicht weſſen ſonſt gehandelt, ficher 
iſt in diefer lutherischen Sache, obwohl fie mit unendlichen Ver: 
drießlichkeiten hier in Worms und in Rom verknüpft war, auf 
dem vom Kaifer eingejchlagenen Wege ein für ung viel günftigeres 
Nefultat erzielt worden, al® wenn er gleich bei Eröffnung des 
Neichstages die Mandate hätte ausgehen laſſen; in allen Stüden 
14* 
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aber jei Gott gepriejen, der den Kaijer bei jo guter Geſinnung 
zum Schuß der heiligen Kirche erhalten wolle. 

Ein einziger Zug nur, jagt mir der Beichtvater, wolle ihm an 
den Kaiſer nicht recht gefallen, daß er nicht leicht Beleidigungen 
vergißt; er hat dieſe Lleberzeugung aus feiner höchſt vertrauten 
Beichäftigung mit dem Gewiſſen des Katfers gewonnen; mir aber 
will e8 leicht glaublid) erfcheinen, weil er ein Mann von großem 
Ernft und Feſtigkeit ift: mögen ſich daher diefe Fürften wohl 
vorjehen, die ihm in den Weg treten! 

A. berichtet noch von der Krankheit Chièevres': es ift heute der 21. 
Tag des Fiebers; feit einer Woche ift er von den ersten aufgegeben, — 
er ftarb in ber Nacht vom 27. auf den 28. Mai —, und von aller Melt am 
Hofe verlaffen, als wenn er nie eriftiert hätte. Schließlich dankt A. für bie 
ihm zu teil geivordenen Belohnungen (S. Bal. Nr. 82.); er wird ſich immer: 
dar beftreben „Sr. Heiligkeit wie Sr. Herrlichkeit und Deren erlauchtem Haufe (!) 
von ganzem Herzen zu dienen”. 


Am 6. Juni beauftragte der Vizekanzler Medici (Balan 
Nr. 99.) den Nuntius, Er. Majeftät den Dank des Papftes für 
dieſes göttliche und unvergeßlicdye Werk feiner Klugheit und jeines 
Glaubenseifers auszufprechen, ihm von dem Jubel und dem über: 
ſchwänglichen Lobe zu berichten, das Der Papſt wie die Kardinäle 
und Beamten jeiner Maßregel zollten, die alle die darauf bezüg- 
lichen Briefe Aleanders mit der größten Spannung gelejen Hütten. 
Auch Glapio, de la Mota, der Kanzler und die Räte und Herren, 
die zu dieſem Stege beigetragen haben, jollen von dem Dante 
des Papſtes in Kenntnis gejeßt werden. Die Berdienfte Ale— 
anders, fein Eifer, jeine Energie und Wflichttreue finden bei 
Papſt und Kanzler rückhaltsloſe Anerkennung. 


Halle, Drud von Ehrhardt Karras. 


ein beſonderes Bedürfnis oder ein Antrag von mindeftens fünfzig Mit- 
gliedern e3 erfordert. 

88. Die ordentlihde Generalverfammlung wählt den Bor- 
ftand, Hat dem Schagmeifter Decharge zu erteilen und über etwa ein- 
gelaufene Anträge zu bejchließen. 

89. Beränderungen der Sabungen fünnen nur mit Zwei— 
drittel-Majorität der Generalverfammlung vorgenommen werden. 

8 10. Bei einer etwaigen Auflöfung des Vereins fällt das 
Bermögen desfelben an die Lutherfammlung in Wittenberg. 


Borfigender: Schriftführer: Schagmeifter: 

J. Köſtlin, E. Jacobs, Mar Niemeyer, 
Konſ.-Rat Prof. Dr. Arhiv:Rat Dr. Verlagsbuchhändler. 
Halle a. S. Wernigerode. Halle a. S. 
Redaktionskomitee. 

Geſchäftsführer: 
G. Kaweran, 
Prof. Dr. 
Magdeburg. 
W. Baur, A. v. Kluckhohn, TH. Kolde, O. Naſemann, 
General: -Superint. Dr. Brof. Dr. Brof.Dr. Giymmafial-Dir. Dr. 
Coblenz. Göttingen. Erlangen. Halle a. S. 
Vorſtandsmitglieder: 
H. Baumgarten, Behrmann, K. Benrath, 
Prof. Dr. Hauptpaſtor 3. S. Michaelis. Brof. Dr. 
Sraßburg i. €. Hamburg. Bonn. 
E. A. von Göler, K. F. A. Kahnis, C. Krafft, 
Freiherr. Domherr Profeſſor Dr. Paſtor Dr. 
Karlsruhe. Leipzig. Elberfeld. 
Freih. R.v. Lilieneron, B. Riggenbag, G. Schmidt, 
Stiftspropft Dr. Lie. theol. Dr. (onnajftal: Dir. Dr, 
Schleswig. Baſel. Halberſtadt. 
Th. Schott, G. Uhlhorn, 
Biblioth. Profeſſor Dr. Abt und Ober-Conſiſtorialrat Dr. 
Stuttgart. Hannover. 


Zuſendungen, Briefe 2c. rein geſchäftlicher Natur find an den Schriftführer, 
Manuferipte umd alfe darauf bezüglichen Anfragen an ben Gefchäftsführer bes 
Hebattionsfoniter, Seldfendungen an den Schatmeifter des Vereins zu richten. 


Derzeihnis der bisher erihienenen Vereinsſchriften. 


Erites Vereinsjahr: Litern 1883 — 1884. 
1. Kolde, TH, Luther und der Neichstag zu Worms 1521. 

Preis im Buchhandel: .7 1,20. 
2. Koldewey, Friedr., Heinz von Wolfenbüttel. Ein Zeitbild aus 
dem Sahrhundert der Reformation. A 1,20, 
3 Stähelin, Rudolf, Huldreich Zwingli und jein Neformations: 
wert. Zum vierhimdertjährigen Geburtstage Zwinglis dar: 
geſtellt. Se 1,20... 
4. 2uther, Martin, An den hriftlichen Adel Dentiher Nation von 
des chriſtlichen Standes Beſſerung. Bearbeitet ſowie mit 
Einleitung und Erläuterungen verfehen von K. Benrath. 
A120. 

Zweites Bereinsjahr: Oſtern 1884--1885. 
3,6. Bojjert, Guft, Württemberg und Jauſſen. 2 Zeile .A 2,40. 
7. Walther, W., Luther im neneften römiſchen Gericht I. A 1,20. 
8/0, Buddenfieg, Rund, Johann Wiclif und feine Zeit. Zum fünf. 
hundertjährigen Wiclifjubiläum (1. Dezember 1884). .A 2,10. 


Drittes VBereinsjahr: Litern 1885 --- 18806, 
10. Schott, Th, Tie Aufhebung des Ediftes von Nantes im Oktober 


1685. .M 1,20. 
11. Gothein, Eberh. Ignatius von Yoyola. A 1,20, 
12. Iken, J. Fr. Heinrich von Zütphen. A 1,20. 


13. Walther, W., Luther im neneften römischen Gericht. II. . 1,2". 


Viertes Vereinsjahr: Titern 1886 — 1887. 
14:15. Holftein, Hugo, Tie Reformation im Spiegelbilde der drama— 


tijchen Litteratur des ſechzehnten Jahrhunderts. A 240, 
lv. Sillem, C. H. With, Die Einführung der Reformation in 
Hamburg 1521-- 1592. A 1,20. 


Ken eintretende Mitglieder können die bisher erjchienenen Schrif 
ten gegen Nachzahlung des Beitrages von 3 # „für jede8 Der ver 
jlojtenen Jahre nachgeliefert erhalten, jo weit der Vorrat reihen wird. 


alle, Trust von Ehrbardt Karras. 








